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VORWORT 


Is  der  Herr  Verleger  vor  nunmehr  drei  Jahren  mit 
dem  Unterzeichneten  über  die  Herausgabe  der  hier 
in  ihrem  erften  Bande  vorliegenden  Sammlung  von 
Künftlerbiographieen  unterhandelte,  da  lag  es  nahe, 
das  Beifpiel,  welches  Charles  Blanc's  Histoire  des 
poiiUrf's  bot,  zur  Richtfchniir  zu  nehmen  und  die  ganze 
Arbeit  in  der  Hand  eines  Einzelnen  oder  doch  nur 
weniger  Mitarbeiter  zu  concentriren.  Die  Vorzüge  rines  folchen  Ver- 
fahrens find  deutlich:  neben  der  Möglichkeit  eines  chronologifchen  Ver- 
knüpfens der  einzelnen  Kapitel  unter  ein.uuler  wäre  vor  Allem  eine 
gleichmUfsigere  Hebandlung  der  verlrhieilpnen  Alifcbnitte  zu  erzielen 
gewefen.  Während  beut  in  jeder  P>!( )^ra[ ihic  naturgemäfs  die  indivi- 
duellen fchriftllcUcrirchcn  Kigciithümlichkciicn  des  Autors  zur  Geltung 
konunen,  hätte  anders  das  Werk  ein  abgerundetes  Ganzes  werden  und 
fo  den  Ruhm  anilreben  können,  den  jedes  fchriftftelterifche  Product  im 
Auge  haben  foUte:  fetbft  vom  Itterar-hiftorifchen  Standpunicte  aus  ein 
Kunftweric  zu  fein. 

Wenii  dennoch  ein  anderes  Verfahren  ftir  die  Herausgabe  gewählt 
wurde,  fo  gefchah  es,  weil  mit  dem  bewufsten  Verzicht  auf  die  berührten 
Vortheile  fich  andere  boten,  die,  namentiich  wenn  man  unferem  natio- 
nalen Charakter  Rechnung  trägt,  die  fchwerer  wiegenden  zu  fein  fchienen. 
Die  Vertheilung  der  Arbeit  unter  eine  gröfsere  Zahl  von  Mitarl>eitem 
ermöglichte  es  in  den  meinen  I "allen,  Spezialfludien  zu  verwertben, 
über  die  der  Einzelne  nicbt  annidiernd  in  (liefern  Umfange  verfügen 
konnte.  Wenn  daber  aucli  jei/t  die  verfcbiedenen  Kapitel  in  Hehand- 
lut\g  des  Stoffes  und  der  Sjjracbe  gelegentlich  ungleich  erfcbeinen.  fo 
dürlten  fie  dafür  an  l  iefe  und  fachlichem  Wertb  gewonnen  haben,  lün 
nach  diefer  Richtung  hin  angebellter  Vergleich  mit  dem  ähnlichen  fran- 
zöfifchen  Werke  würde  fehr  zu  Guhften  des  deutfchen  Unternehmens 
ausfallea  Nur  fo  war  es  möglich  das  zu  Grunde  liegende  Programm, 
überall  die  Refultate  der  neueften  Forlchungen  dem  Lefer  vorzuiUhren 
und  ihm  fo  einen  Ueberblick  über  den  heutigen  Stand  der  Wiflenfchaft 
zu  gewähren,  in  allen  Theilen  gleichmäfsig  zu  erftlllen. 
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Nur  iirii^prn  wurde  dagegen  auf  die  fj'Üomatifche  Reihcnioij^re  iii 
der  H('raus<;al)e  tler  einzelnen  Lieferungen  verzichtet.  KrU  als  fich 
herausllellte ,  ilafs  durch  ein  I-"elthalten  an  diefer  Forderung  die  l'>een- 
digiin^  des  uan/cn  \\  erkes  um  Jahr  und  1  ag  verzögert  wcnlcn  wurde, 
mufste  lie  aufgegeben  werden.  Sobakl  aljer  eine  zwangiofc  i'uhlikaiion 
an  Stelle  der  chronologifchen  Folge  trat,  war  eine  fortlaufende  Pagi- 
ninmg  des  Gam&i  unmöglidL  — 

Es  dürfte  aufiatten,  dafi»  die  Nümbei|;er  Plaftiker  ihre  Stelle  nicht 
neben  Dürer  gefunden  haben.  Herr  Profeflbr  R.  Bergau,  der  die  Be- 
arbeitung übernommen,  war  Idder  durch  anhaltendes  Unwohlfein  ver- 
hindert; fein  Wort  zu  löfen.  Die  betreffenden  Biographie»  werden  des- 
halb nunmehr  vor  ScMi  t«  r  am  Ende  des  zweiten  Bandes  ihre  Stelle 
finden.  Noch  fei  der  Lefer  gebeten,  von  der  No.  i6,  Seite  40,  ge- 
gebenen lUullration  »Madonna  mit  Engeln«  abzufehen.  Das  Original 
im  Wiener  Belvedere  ill  nicht  ein  W  erk  des  l'rans  Floris,  fondern  des 
Italieners  Moreani.  Eijenfo  wäre  bei  der  illuilration  »Chriltus  als  Gärtner« 
No.  8 — II,  Seile  33,  der  Name  Schäufelein  mit  einem  l'ragezeichen 
zu  verfehen,  da  die  Urheberü  liafl  Schüufelein's,  «.leren  Annahme  lieh 
auf  die  Autorität  ü.  Mündler's  Ilützt,  mindcllens  zweitelhati  ilt;  nach 
Anficht  eines  unferer  Mitarbeiter  (Dr.  O.  Eifenmann)  rührt  das  Gemälde 
von  einem  Meifter  der  weftßUifchen  Schule  her. 

In  der  Herftdlung  der  Illuftrationen  ift  die  gewüfenhaftelle  Sotg- 
iialt  beobachtet  worden;  foweit  es  fich  um  Gemälde  handelt,  liegen  mit 
verfchwindenden  Ausnahmen  Photographien  nach  den  Originalen  oder, 
wo  folche  nidit  ausreichten,  befonders  fiir  uns  angefertigte  Zeichnungen 
zu  Grunde.  Wo  es  die  Reproduction  von  Holzfchnitten  oder  Kupfer- 
Iiichen  galt,  wurden  die  Originale  photographifch  auf  den  Holzstock 
übertragen.  Die  xylographifche  Ausführung  lag  zumeift  in  Händen  der 
Herren  Bong  in  Berlin,  Brendamour  in  Dülfeldorf.  Günther  GroisttRilcker 
in  Wien,  Joerdens  in  Dresden,  Kützfch  &  Rocliiitzer,  Jehcke,  Emil  Schroter 
in  Leipzig,  Helm  in  Stuttgart. 

I'ür  tlie  l'ortluhrung  und  Beendigung  des  Werkes  liegt  gcniit;endes 
Material  vor,  vmi  mit  Hellimmtheit  zum  nächlten  Herbtt  die  X'ollendung 
des  zweiten  Bandes,  welcher  die  deutlchen  und  nittiierlandifchen  Meiller 
bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  fortführt,  fowie  des  dritten  und  vierten 
Bandes,  die  Italiener  bis  zum  Ende  der  Barockzeit  umfaiTend,  zu  ver- 
fprechen.   Der  Schluss  des  Ganzen  ift  mit  dem  Herbft  1878  erreicht 

Berlin,  im  November  1876. 

Der  Herausgeber. 
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Geboren  nm  770,  \  S40. 


Ein  edler  Mann  war  er,  klugen  Geifto, 
beredte»  Mundes,  «ackcr  im  l landein;  Vielen 
nutzte  er  durch  feine  Knnit  Karl  fclba  er- 
sog  ihn  an  feinem  Hofe  und  lieb  dorcb  ihn 
viele  Werke  «nsfiibren. 
Rhabtn.  Manr.   Gnbrchrin  auf  Einbart. 

Keine  ftfle  Grenzlinie  fcheiikt  dus 
Alterthum  vom  Mittelalter.  Beide  laufen 
vielmehr  eine  Zeit  lang  parallel  neben 
dnander  her,  und  nur  langfam  und  all- 
mälig  bildet  fich  die  neue  Zeit,  nach- 
dem noch  durch  Jahrhunderte  nicht  nur 
Falaftkapellc  in  Aacben.  Chriftcnthum,    fondern   auch  die 

fchnell  zu  politifcher  Bedeutung  gelang- 
ten germanifcfaen  Völker  es  verfudi^  fidi  der  alten  Kultur  anzubequemen  und  Tie 
nach  Kräften  fortzufetzen.  Der  Verfuch  war  erfo^los.  Aber  erft  als  nach  langem 
Dahinficchen  jene  fich  völlig  ausgelebt,  faft  am  Ende  des  crften  Jahrtaufends 
unferer  Zeitrechnung,  waren  auch  die  neuen  Elemente  hinreichend  confolidirt, 
um  nunmehr  ihre  auf  anderen  Vurausfet/.ungcn  als  die  des  Alterthums  erwachfenc 
Kultur  tu  entwfckdn.  Nirgends  ift  in  jener  ganten  Zelt  von  einer  bewufsten 
OppoHtion  gegen  das  antike  Geiftesleben  eine  Spur  tu  finden,  ausgenommen 
felbftverftändlich  auf  rein  kirchlichem  Gebiet;  und  mit  der  allgemeinen  Kultur 
geht  auch  die  Kunfl  der  Antike  ohne  Gcgenfatz  und  Härte  langfam  und  all- 
malig  in  die  des  Mittelalters  über,  ja  felbA  das  ChriÜcnthum  bringt  anfanglich 
nur  gegcnAandlich,  nicht  formal  neue  Gedanken  in  die  Kunfl.  Der  Wcltheiland 
erfcheint  als  guter  Hirt  in  dem  jugendlichen  Typus  der  antiken  Gottesidee, 
iMSweilen  fogar  unter  dem  Bilde  des  griediirdien  Sängers  Orpheus.  Die  Deko> 
ration  der  Katakomben,  der  älteflen  erhaltenen  chriftfidien  Denkmale,  ftimmt  in 
Zeichnung  und  Behandlung  durchaus  mit  dem,  was  wir  an  gleichzeitigen  hii<l- 
nifchen  Bauten  zu  fehen  gewohnt,  wie  denn  die  Form  des  Gottcshaul\->  fi  1hfl 
aus  den  Prachtfälen  der  römifchen  Paläfle  herübergenommen  ift.  Erll  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  volltieht  fidi  die  Befreiung  von  der  antik-heidnifchen  Tradition; 
vail^  ift  die  I^etstere  aber  während  der  ganten  Dauer  des  Mittelalters  nicht 
verf<^WIinden. 
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Das  crftc  Gcrmancnrci«;!!,  welches,  wahrend  noch  die  Wogen  der  Völker- 
wanderang  brandeten,  auf  itaUfchem  Boden  zu  fefter  Geftaltung  karo,  ift  das  der 
Of^othen.  Auch  hkr  finden  wir  flatt  des  Veriudies  aus  eigener  Kraft  Neues 

zu  fördern,  fofort  das  Zurückgreifen  auf  die  altrömifchc  Kunft,  und  die  Gefchichte 
dicfcs  Reiches  jjjcradc  bietet  uns  den  intereffanteflen  Beitrag;  zur  Ketintnifs  der 
Stellung,  welche  die  civiUfirteren  germanifchen  Fürften  der  Kunfl  und  den  Kunft- 
lern  gegenüber  einnahmen.  Hs  find  uns  noch  die  Kabinctä-Ürdres  Thcoderidis 
des  Grofsen  (493—526)  erhalten,  freilich  in  einer  ftaric  phnfenhaften  Form  aus 
der  fpäteren  Ucberarbcitung,  die  fie  durch  feinen  Minifter  CaflTiodw  erhalten 
haben;  immerhin  aber  wird  man  den  Geift,  der  aus  denfclben  fpricht,  als  mit  der 
Anfchauung  Theoderichs  ubereinfbmmend  gelten  lallen  können  Er  fagt  dort  u.  A., 
er  fühle  fjch  durch  fein  Amt  berufen,  in  dem  Geifle  der  bauluAigen  alten  Cafaren 
fortzufchafTen;  und  als  eine  Folge  «fiefer  Aufbflung  betont  er  den  Römern  gegen- 
über wiederholt  die  Wichtigkeit  der  Erhaltung  ihrer  Monumente.  Schöne  Bauwerke 
feien  feine  Freude,  ein  Schmuck  des  Landes  und  ein  Ruhmestitel  des  Regenten; 
denn  nach  den  Werken,  die  er  aufführe,  beurthcile  die  Nachwelt  gern  den 
Herrfcher.  Fr  fcharft  es  feinem  Haumeifter  ein,  welch  ein  \viclui|^'es  Amt  es  fei, 
was  er  ihm  ubertrage;  denn  höchll  ehrenvoll  fei  es,  Denkmale  zu  fchaffen,  die 
noch  die  fpätefte  Nachwelt  bewundernd  preifen  werde.  Damit  dies  aber  auch 
wirklich  gefchehe,  fordert  er,  dafs  feine  Bauten  den  grofsen  Schöpfungen  des 
Alterthums  völlig  gleich  fein  follen.  Wenn  er  endlich  den  Satz  ausfpricht,  eine 
freigebige  Hand  fördere  den  Genius,  der  Künfllcr  muffe  frei  von  den  Sorgen  um 
den  Lebensunterhall  feiner  Aufp;,ibe  leben  können,  fo  fehcn  wir  darin  die  I'rei- 
gcbigkeit,  jene  ftet.s  geforderte  1-  urllentugend  des  germanifchen  Volkskonigs  lieh 
mit  der  noch  aus  dem  Altertiium  eifaaltenen  hohen  Achtung  vor  der  Kunft  und 
ihren  Vertretern  paaren.  Freilich  die  wirklichen  Leiftungen  von  Theoderichs 
Architekten  Aloifius  blieben  weit  hinter  den  pomphaften  Worten  des  Kön^s 
lurück.  — 

Auch  jenfeits  der  Alpen,  in  Francien,  fühlte  man  fich  trotz  der  trüben  Zeiten, 
durch  die  man  hindurch  ging,  noch  lange  nach  dem  Untergange  des  weRrömi- 
fchen  Reiches  in  Zufammenhang  mit  der  antiken  Kultur.  Wohl  modite  es  die 
denkenden  Zeitgoiofren  fchmerzlich  berühren,  wenn  fie  fahen,  wie  inmitten  der 
grofsartigcn  Rede  römifcher  Architektur  nun  wieder  cift  f:<^"ug>  namentlich  im 
Norden,  ärmlijche  Holzkirchen  als  hochfle  Leiflungen  der  Kunftfahigkeit  des  VI. 
und  VII.  Jahrhundert  erftandcn.  Aber  es  hielt  fich  doch  daneben  nicht  nur  die 
altgallifche  Weife  des  Bauens  mit  Bruchfteinen,  fondern  auch,  wenigdens  in  den 
grofsen  Städten,  die  ungleich  fdhwierigere  Quadertechnik  wach.  In  einseinen, 
meM  vom  g[rofsen  Verkehr  abgelegenen  Gegenden  endlich  oder  in  frequenten 
Steinbrüchen  blieb  die  antike  Tratlition  innerhalb  der  Handwerkerfamilien  be- 
fonders  rege,  und  es  fehlt  nicht  an  Fallen,  wo  fie.  wenn  auch  in  ahgebiafster 
Form,  in  ununterbrochener  Continuitat  vom  Alterthum  bis  ms  fpatere  Mittel- 
alter hinein  reicht. 

Wefentlich  anders  geflalteten  fich  die  VerhältnilTe  in  Deutfchland.  Gelang 

es  in  Italien  und  Frankreich  der  römifchcn  Einwohnerfchaft  einen  entfcheiden- 
den  £influ(s  auf  die  neuen  fich  bildenden  Verhältnifle  gegenüber  den  politifch 
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hcrrfchcndcn  liinwanderern  zu  f;cwiniicn,  fo  hatte  in  Dcutfchland,  wenn  wir  von 
den  Städten  der  Rheingegend  abfehcn,  die  römifche  Civilifation  überhaupt  nicht 
dauernd  fefteii  Fufs  iaffta  können.  Seh  im  Jahre  488  der  Reft  der  römifchen 
Bevölkerung  aus  Noricum  durdi  Odoakar  abberufen  wurde»  gii^  dort  in  den 
folgenden^  Stürmen  das  Andenken  an  die  frühere  befTcre  Zeit  bis  auf  die  £r- 
inncrunf^  an  die  Stelle,  auf  der  einft  blühende  Städte  gcftandcn,  zu  Grunde. 
Von  einer  Kunft  ift  in  den  nächftfolgcnden  Jahrhunderten  in  Dcutfchland  nicht 
die  Rede;  diefc  kam  den  Deutfchen  crft  wieder  durch  die  Einführung  desChriden- 
thums  und  der  diefes  begleitenden  Ausläufer  der  antiken  Kultur.  Frettich  trat 
auch  mit  dem  Oiriftenthym  die  Aenderung  nur  allmälig  dn.  IHe  sablreichen 
Kirchenbauten  des  Bonifacius  waren  kaum  mehr  als  blofse  Bedürfnifsfchöfrfmigen 
des  Augenblicks;  in  den  allermeiften  Fällen  aus  Ilolz,  hin  und  wieder  nur  aus 
Reifern  errichtet.  Schon  wenige  Jahrzehnte  nachher  genügten  fie  deshalb  nicht 
mehr,  und  neue  Werke  mufsten  an  ihre  Stelle  treten.  Als  aber  das  Chriften- 
thum  in  den  nSchften  Generationen  wiildidi  Wurzel  fchlug,  da  wollte  der  frifche 
Glaubenseifer  auch  die  Kirchen  nach  Kräften  reich  geftaltcn,  und  mit  einer 
aufserordentlichen  Bauluft  entwickelte  Hch  zugkich  die  Lcißungsfahigkeit.  In 
den  Schulen  der  Klöfter  erblühte  eine  rflcgftutte  der  Kunfl,  die  draufscn  in  dem 
unruhigen  Getriebe  der  Welt  nur  feiten  wohl  gedieh,  und  niemals  Kl  auch  nur 
annähernd  wieder  die  Bauthätigkcit  einzelner  deutfcher  KlüAcr  um  das  Jahr  8cx> 
erreicht  worden.  Immer  noch  gaben  dabei  die  Vorbilder .  und  Lehrbücher  des 
Alterthums  die  lUchtfchnur  ab,  fo  wenig  auch  das  kiinftlerifche  Können  der 
Zeit  den  Werken  der  Römer  noch  glich. 

Es  fällt  dicfer  erftc  Auffchwung  des  mittelalterlichen  Kunfllebens  zufammen 
mit  der  glücklicheren  Zeit,  die  die  Regierung  Karls  des  Grofsen  über  das  Abend- 
land heraufßihrte.  Wie  eine  grüne  Infel  aus  öder  Meeresflidie,  fo  hebt  lieh 
fein  Zeitalter  aus  der  Nacht  der  vorhergehenden  und  nachfdgenden  Zeiten  ab. 
Freilich  blieb',  dank  der  traurigen  Ohnmacht  der  Nachfolger,  fein  civil! fatorifcher 
Einflufs  nur  gering  für  die  nachfte  Zukunft;  dem  jede  einzelne  Periode  prü- 
fenden Kultur-  und  Kundliiftorikcr  aber  iü  fic  dadurch  von  befondcrer  Ue- 
deutung,  dafs  in  ihr  im  Norden  zum  letzten  Male  mit  vollem  Bewufstfein  der 
Verfuch  gemacht  wird,  an  dtir  Kunft  des  Alterthums  die  G^ienwart  wieder  zu 
eigenen  Leiftungen  anzuleiten»  «^Qirend  andererfeits  diefelbe  2«eit  doch  auch 
fchon  als  die  erfte  Frühlingsknospe  mittelalterlicher  Kunft  zu  betrachten  ift.  Die 
Periode  Karls  bildet  eben  in  der  Kunflgefchichte  einen  jener  grofsen  Wende- 
punkte, wo  Altes  und  Neues  fich  fo  eng  mifclu,  dafs  es  beim  fluchtigen  Ueber- 
blick  nicht  leicht  ift  zu  entfcheiden,  nach  welcher  Seite  hm  die  grofsere  Bedeutung 
li^;  denn  glänzender  und  in  die  Ai^;en  fallender  tritt  das  Alte  auf,  während 
doch  das  Neue,  wenn  audi  unfchdnbarer,  darum  nicht  weniger  vorhanden  ift. 
Zugleich  ift  dies  die  erfte  Periode  des  Mittelalters,  die  neben  den  gelegentlichen 
Notizen  der  gleichzeitigen  Schriftfteller  auch  wenigftens  in  einigen  noch  erhaltenen 
Hauptwerken  zu  uns  fpricht.  Dagegen  leidet  unfere  Kenntnifs  von  dem  Leben 
und  Wirken  der  Künftler  auch  in  diefer  Zeit  unter  jenem  dem  ganzen  Mittelalter 
eigenen  Mangel  an  InterelTe  für  das  geiftige  Sonderleben  des  Einzdnen.  Wir 
werden  an'  einer  anderen  Stelle  Gelegenheit  haben  auf  diefe  Eigenthfimlichkdt 
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zurückzukommen,  hier  nur  foviel,  dafs  bei  diefcm  Zurücktreten  des  Kunlllcrs 
hinker  fein  Werk  natürlkh  von  Biographien  im  dgentlichcn  Sinne,  die  über  einige 
Daten  und  Andedoten  hinaus  dem  Entwickelungsgange  der  Ferfönlichkeit  Rech- 
nung trügen,  im  Mittelalter  nicht  die  Rede  fein  kann.  Deshalb  wollen  denn  auch 
die  nächflfolgenden  Abfchnitte  nichts  anderes,  als  in  je  einem  Bcifpiele,  Reprä- 
fentantcn  jener  p;rofsen  mittelalterlichen  KünftlerklafTen  vorführen,  in  deren  Hän- 
den das  Kundfchatien  durch  Jahrhunderte  ruht  Zunächll  die  Kunfl  der  Kaiferhöfe 
mit  ihren  grofsen  Bauuntemehmungen  in  Eiiduurt;  dann  <fie  Th&ti^eit  der  MÖnchs- 
selle,  in  deren  Stille  taurende  fleifsiger  und  talentvoller  Manner  arbeiteten,  in 
Tuotilo ;  weiter  die  Kunflpflege  und  Kunlflübung  in  den  Kreifen  der  Wcltgcift- 
lichkeit,  in  Bemward  von  IliMrshrim.  In  den  fpätcrcn  Jahrhunderten  des  Mittel- 
alters verdrängte  dann  d;is  in  l)Uilu-nclin  Städten  crftarkte  liiirgerthum  die  bis- 
her uberwiegend  hcrrfchenden  Kleriker-  Kunftler  von  ihrer  Bedeutung  und  führte 
in  den  grofsen  godiildien  Domen  die  gefammte  Kunft  der  Zeit  zu  ihrem  höchften 
Triumphe.  Zt^leich  erftaikt  aber  in  den  Bauhütten  das  korporative  Element 
nodi  .einmal  ganz  befonders  und  läfst  uns  felbft  die  Ferfönlichkeit  von  fo  aufscr- 
pewöhnltchcn  Erfchcinungcn  wie  Erwin  von  Strafsburg  und  Gerhard  von  Rile 
nur  in  undeutlichen  Schattenriffen  erkennen.  Deshalb  fafst  denn  auch  unfer 
vierter  Abfchnitt  das  Gefammtbild  des  um  die  Bauhütte  fich  gruppirenden  Lebens 
hl  dns  zufammen.  — 

In  lieblicher  hflgelreidier  Gegend  zwifdien  den  Abhangen  des  Vogelgebiigcs 
und  der  hohen  Rhön,  etwa  hundert  Kilometer  von  Mainz  entfernt,  hatte  Sturm, 
ein  Schüler  des  heiligen  Bonifacius,  nach  langem  vergeblichem  Suchen  an  der 
fifchreichen  Fulda,  den  ihm  für  eine  Klol\ergründung  zufagenden  Platz  gefunden. 
Nachdem  die  königliche  Schenkui^  des  Landesgebietes  erfolgt  war,  begann  im 
Jahre  744  der  Bau  der  Küthe  durch  Werldeute,  die  Bonifaz  felbft  mit  fich  von 
Mainz  herbeigefährt  hatte.  Schnell  wuchs  das  Klofter  an  Kopfzahl  der  Bevölkerung 
und  an  Bedeutung,  fo  dafs  es  kaum  ein  halbes  Jahrhundert  nach  feiner  Gründung 
zu  den  angcfehenften  Abteien  auf  deutfchem  Boden  zählte  und  in  Bezug  auf 
feine  Bauten  geradezu  den  erden  Rang  einnahm.  Denn  mit  Sturms  Nachfolger 
Baugulf  (779-802)  begann  eine  Reihefolge  von  Aebten,  deren  Regierungszeit 
durch  eine  ununterbrochene  Serie  von  grofsen  Bauuntemehmungen  bezeichnet 
ift.  Zugleich  erblühten  die  Schulen,  in  denen  fich  die  Künftlcr,  die  das  Klofler 
für  feine  Zwecke  brauchte,  und  die  nach  der  Rc^el  des  heilifjon  Benedikt  Mönche 
fein  mufsten  (fiehe  im  Leben  des  Tuotilo),  bildeten.  So  hohe  Bedeutung  mafs 
man  in  Fulda  der  Kundthätigkeit  bei,  dafs  der  Convent,  als  Baugulf  im  Jahre  802 
die  abtB^  Wttide  niederlegte,  den  bisherigen  Architekten  und  Leiter  der  Kunft- 
fchule  Ratger  zu  feinem  Nachfolger  erwählte.  Mit  rückfiditslofer  Vemach- 
läfliguflg  des  Wohlbehagens  feiner  Mönche  gab  diefer  fich  nach  der  Inthroni- 
fation  ganz  feiner  Bauluft  hin.  Gelder,  welche  für  Kirchen  und  wohlthätige  Zwecke 
oder  die  Küche  beftimmt,  flofl'en  in  die  BaukafTe;  an  Stunden  und  Tagen,  welche 
der  Gewohnheit  gemäfs  der  andächtigen  Befchaulichkeit  gewidmet  waren,  mufsten 
die  Brttder  an  den  Bauten  ailidten.  Dies  führte  zu  wiedoiiolten  Befchwerden  vor 
dem  Kaifer,  die  freilich,  fo  lange  Kari  lebt^  erfo^los  blieben.  Ja  bei  mehrfadwn 
von  ihm  angeordneten  Vifitatipnen  des  Kloflers  durch  benadriNurte  Bifdiöfe  er« 
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hielt  jedesmal  der  Abt  Recht.  Erfi  unter  dem  fchwachen  Ludwig  gelang  es  dem 
unxufiriedeiien  Convent  den  Kaifer  fiir  fidi  zu  gewiimeii  und  die  Abfetzui^  Rat- 
*gers  durchniretzen.  So  mufste  diefer  die  Beendung  feines  grofsen  Kirdien- 
baues  im  Kloflcr,  unter  zahlreichen  andren  Gotteslülufera  das  Hauptwerk  ft  im  s 

Lebens,  feinem  Nachfolger  Eigil  üherl.ilTeri,  der  von  ^anz  derfelben  Bauhift 
befeelt  war,  nur,  klüger  als  jener,  melir  Kuckiicht  auf  die  Be<iuemlichkeit  feiner 
Mönche  nahm. 

Ra^rs  Salvatorkirche,  deren  Bau  wiir  etwa  in  die  Jahre  805 — 819  zu  fetzen 
haben,  ging  bereits  937  durdi  Brand  zu  Grunde.  Sie  ift  aber  trotzdem  gefdiicht- 

Uch  von  Bedeutung,  weil  in  diefer  Baftlika  mit  ihrem  Doppeldiori  den  beiden 
Krypten,  der  Säulenftellung  etc.  der  Generaltypus  der  grofsen  Kathedral-  und 
Abteikirchen  in  Deutfchland  für  die  nächften  Jahrhunderte,  foweit  wir  es  heute 
ttberfehen  können,  zum  erAen  Male  aufgehellt  war.  Es  ift  wahrfcheintich, 
dafs  die  doppdchörige  Anlage,  die  fo  charakteriftifch  für  die  deutfche  Baukunft 
des  früheren  Mittdalters  ift,  in  Fulda  in  Folge  beftimmter  lokaler  Bedingungen 
felbflandig  (neben  vereinzelten  älteren  aufserdeutfchcn  Beifpielen}  erfunden  und 
von  hier  aus  auf  die  Kathedrale  von  Köln  (814)  und  die  Abteikirche  von 
St.  Gallen  (S22),  deren  Grundrifs  uns  noch  heut  in  der  berühmten  St  Gallener 
Pergamentenzeichnung  erhalten,  übertragen  worden  ift. 

In  die  Fuldaer  Klofterfchule  nun  kam,  in  zarter  Jv^md,  Ein  hart  und  wurde 
hier  Zeuge  des  beginnenden  Ruhmes  Ratgers,  vidleidit  fogar  fein  direkter 
Schüler.  ICr  war  etwa  um  das  Jahr  770  geboren  und  ftammte  aus  einem  edlen 
frankifchen  Gefchlechte  des  rechten  Rheinufers.  Seine  ausgezeichneten  I'ahig- 
keiten  und  ruhmlicher  Flcifs  erregten  die  Aufmerkfamkeit  Baugulfs,  der  ihn  in 
Folge  des  Verlangens  Karls,  die  talentvolUten  Zöglinge  der  Klofterfchulen  um 
fich  zu  vereinten,  damit  fie  mit  feinem  Söhnen  erzogen  wfirden,  diefem  prae- 
fentirte.  So  gelangte  Einhart  fchon  früh  in  die  Nahe  des  Kaifers,  aus  der  er  in 
Zukunft  nur  feiten  und  dann  jcdcsnial  nur  für  kürzere  Zeit  fchied.  Mit  [■\ilda 
aber  blieb  er  trotzdem  bertandig  in  einiger  Wrbintlung :  von  hier  holte  er  fich  noch 
im  Alter  Rath,  wenn  ihm  beim  Studium  des  V'itruv  einzelne  Ausdrücke  unverftand- 
ttch  waren,  in  die  dortige  Schule  that  er  einen  ihm  naheftehenden  Jüngling, 
Vufnnua;  auch  einer  feiner  Verwandten,  Werdrikns,  war  im  KloAer  gebildet  wor- 
den, und  der  Fuldaer  Mönch,  Schriftnellcr  und  Maler  Brun  Candidus  wurde  zur 
weiteren  Ausbildung  zu  ihm  (nach  Aachen  ?)  gefandt  u.  f.  f. 

Bei  den  wenigen  darauf  zielenden  Aeufserungen  der  Zeitgcnofsen  i(l  es  fchwer 
(ich  ein  klares  Bild  von  der  Stellung  Einhart's  am  Hofe  Karls  zu  machen.  Am 
ehcften  wird  man  m  Hinblick  auf  moderne  Verhiltnifle  fagen  können,  er  fei 
Geneialintendant  der  kaiferlichen  Schlölfer  gewefen,  zu  delTen  Relfort  auch 
die  oberfte  Leitung  der  Bauten  gehörte.  Zugleich  aber  war  er  Staatsmann  und 
als  folcher,  wenn  man  es  fo  nennen  will,  Mitglied  des  geheimen  Käthes,  nicht 
aber  Geheimfecretar  Karls,  wie  öfter  behauptet  worden.  Auf  poUtifchem  Gebiete 
begegnen  wir  ihm  zum  erften  Male,  im  Jahre  802,  wo  der  damals  etwa  Zwdund- 
dreifsigjährige  unter  jenen  Grofsen  des  Reiches  genannt  wird,  denen  die  den 
Sachfen  abgenommenen  Geifseln  zur  Bewachung  anvertraut  wurden.  Vier  Jahre 
fpüter  überbrachte  er  das  Teftament  Karls»  welches  für  den  Fall  von  deifen  Tode 
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den  Theilungsniodus  des  Gefanimtgrbictes  unter  die  damals  nocli  lebenden  vier 
Söhne  bcftimmte,  dem  Papll  Leo  nach  Rom.  AU  dann  die  drei  alterten  Prinzen 
vor  dem  Vater  in  das  Grab  gefunken,  war  es  Einhart^s  Rath,  der  den  alternden 
Kaifer  bewog,  zur  Vermddung  fpäterer  Conflikte  auf  dem  Reicbs^ige  zu  Aachen, 
813,  Ludwig  (den  Frommen)  zum  Mitregenten  zu  prociamiren.  Halte  tr  hier- 
durch befondere  Anfpriiche  an  die  Dankbarkeit  des  neuen  Knifers  jjcwonnen, 
fo  ftand  er  demfelben  doch  auch  fonft  fchon  nahe.  Zu  den  Abteien  und  Pfrün- 
den, mit  denen  ihn  bereits  Karl  dotirt,  fügte  Ludwig  neue,  und  als  diefer  fchon 
drei  Jahre  nadi  fdner  Thronbefteigui^  nadi  des  Vaters  Beifpid  feinen  Erflge* 
borenen,  den  jungen  Lothar,  zum  lütkairer  annahm,  (teilte  er  ihm  Einhart  als 
Rathgeber  zur  Seite.  Trotz  des  intimen  VerhältnifTes  aber  zwifclicn  Lehrer  und 
Schüler  war  des  erfteren  Bemühen  in  den  mit  den  Jahren  wachfenden  Differenzen 
zwifchen  Vater  und  Sohn  den  Frieden  zu  vermitteln,  fruchtlos.  Noch  aus  dem 
Jahre  830  befitzen  wir  von  ihm  einen  fchönen  Mahnbrief  an  Lothar,  in  dem  er 
ihn  befchwört^  von  der  geplanten  Empörung  abzuftehen.  Es  war  vergeblidi! 
Vertrauensmann  beider  Parteien  vermodite  er  es  doch  nicht;  das  dem  Abgrund 
entgegen  rollende  Rad  aufzuhalten. 

Dies  hoft'nungslofe  Ankämpfen  gegen  die  allgemeine  Auflöfung  aller  Ver- 
hältniiTe  erfüllte  ihn  endlich  mit  Ueberdrufs  an  dem  Getriebe  des  Hofes.  Schon 
feit  dem  Tode  Karls  fdieint  er  mit  der  Abficht  umgegangen  zu  fein,  fich  all« 
mälig  von  den  Gefchäiten  zurückzuziehen.  Wenigftens  fchenkte  ihm  Ludwig 
auf  feine  Bitte  fdum  im  Jahre  815  die  Domaine  Michelftadt  im  Odenwalde,  und 
er  verlebte  von  nun  an,  wenn  es  anging,  gern  den  Sommer  dort,  während  ihn 
der  Dienfl  für  die  Wintermonate  noch  durch  längere  Zeit  in  die  Nähe  des 
Kaifers  zurückrief.  Doch  feinem  einhchügen  Versande  und  dem  durch  die 
Schule  und  das  Vorbild  fefaies  groben  Lebrmdfters  gereiften  ftaatsmännifchen 
Blidce  konnte -die  von  fubjektiver  Willkttr  dictfate  Politik  des  wenig  thatkräftigen 
Ludwig  unmöglich  zufagen;  'gern  hatte  ihn  jener  gehalten,  allein  als  er  wieder- 
holt die  Erfahrung  gemacht,  wie  wenig  fein  warnendes  Wort  trotz  aller  Freund- 
fchaft,  die  ihn  mit  den  Mitgliedern  des  Kaifcrhaufcs  verband,  von  dauerndem 
Kinflufs  war,  da  trat  er,  an  der  Rettung  der  Schöpfung  Karls  verzweifelnd,  ganz 
aus  dem  INenfte  zurück,  um  auf  fdnem  einfamen  Befitzthum  m  gelehrten  Studien 
und  frommen  Werken  den  tofenden  Weltbrand  mdglichft  zu  vergelfen. 

Vielleicht  crft  nach  Karls  Tode  hatte  er  fich  vermählt,  wenigflens  wird  ieine 
Gattin  Imma  im  Jahre  815  zum  crften  Male  erwähnt.  Sie  flammte  gleich  ihm  aus 
vornehmem  frankifchem  Gefchlechtc;  ihr  Hruder  Bernhard  war  Bilchof  von  Worms 
und  Abt  von  Weifsenburg.  Wenn  eine  erft  im  Xll.  Jahrhundert  entflandene 
Sage  fie  zur  Tochter  Karls  des  Grofsen  madit,  fo  ift  dies  ebenfo  grundlos,  wie 
die  damit  in  Verbuidui^  gebracirte  Andedote  von  der  nächtlichen  EAtdeckung 
der  beiden  Liebenden  durch  den  Kaifer  felbft,  als  gerade  frifch  gefallener 
Schnee  den  Hof  deckte  und  Imma  den  Geliebten,  damit  deflTcn  Fufsfpuren  fie 
nicht  verricthcn,  auf  ihren  Schultern  über  den  Hof  getragen  habe.  Die  Ehe  war 
noch  im  Jahre  819  kinderlos,  und  man  mttfste  annehmen,  dafs  jener  Vuffmus,  den 
wir  oben  als  Mönch  in  Fulda  erwähn^  erft  nach  diefer  Zeit  geboren  fei,  wenn 
man  aus  der  Bezeichnung  »Sohn«  in  einem  übrigens  nicht  einmal  ganz  zweifellos 
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echten  Briefe  Einhart's  an  ihn  auf  ein  leibliches  Verhältnifs  fchliefsen  will,  wie 
Pertz  gethan.  Dazu  aber  ift  kein  Grund  vorhanden,  da  die  Ausdrücke  «fili»  und 
•  mi  nate»  in  jener  Zeit  häufig  als  reine  Zärtlichkeitswendungen  von  älteren 
Männern  gebraucht  werden,  und  es  ifl  deshalb  natürlicher,  jenen  Jüngling  nur 
als  einen  Lieblingsfchüler  oder  Pflegefohn  Einhart's  zu  betrachten.  Im  Jahre  836 
entrifs  ihm  der  Tod  die  Gattin.  Rührend  ift  die  Klage  des  fich  vereinfamt 
fühlenden  Greifes  um  fie,  die  ihm  auch  geif\ig  nahe  geftanden.  Und  nicht  hur 
aus  feinen  eigenen  Worten  fondern  auch  aus  dem  Heileidfchreiben  feines  Freundes 
des  Abtes  Lupus  von  Ferri^re$  geht  es  hervor,  dafs  Imma  in  der  That  eine 


Tolalanfichl  der  Eintiarl-Rnrilikn.    (Kloflerruine  Sleinb.ich.) 


bedeutende  Frau  gewefcn  fein  mufs.  Von  Ingelheim  aus  machte  fogar  der 
alternde  Kaifer  den  Abflecher  nach  Michelfladt,  um  dem  langjährigen  Freund 
und  GenofTen  Troft  zuzufprechen. 


Einhart's  heut  wohlbegriindetfler  Ruhm  beruht  in  erfler  Linie  auf  feinen 
Leiftungen  als  Schriftfteller.  Wenn  wir  auch  hier  nicht  nalier  auf  diefe  Seite 
feiner  Thätigkeit  eingehen  können ,  fo  feien  doch  die  Hauptwerke  wenigflens 
genannt.  Wahrfcheinlich  im  Auftrage  Karls  und  am*  Hofe  fclbft  entftanden  die 
Annalen  (die  fogenannten  Königsannalen).  Nach  Ucberarbeitung  älterer  von 
anderer  Hand  herrührender  Theile  begann  er  mit  dem  Jahre  796  felbftändig  die 
Aufzeichnungen  und  führte  fie  Jahr  für  Jahr  bis  829  fort,  wo  er  die  Schilderung 
der  immer  trauriger  werdenden  Weltlage  Andern  überliefs.  Die  diefer  Arbeit 
eigenthümlichen  Vorzüge  treten  noch  dcutliclier  in  feinem  Leben  Karls  des 
Grofsen  hervor,  ein  Werkchen,  welches  trotz  aller  prägnanten  Kurze  nach  Form 

Ookm*,  Kamt  a.  kbuatlvr.    No.  1—4.  2 


lO 


EINHART. 


und  Inhalt  die  voUendetfte  Kaiferbiographic  des  ganzen  Mittelalters  ift.  Sie 
entlland  in  der  Zeit  swifchen  814  und  82a  Zeigt  fich  Einhard  in  diefen  Sdiriften 
als  gewiegter  mit  freiem  Kiele  iM^btcr  Staatsmann,  fo  lernen  wir  den  Menfchen 
mehr  aus  feinen  gefanunelten  Briefen  kennen.  Auf  ein  viertes  Werk  kommen 

wir  unten  zurück. 

Viel  weniger  greifbar  Acht  uns  der  Künftler  Einhart  gegenüber.  Nicht  ein- 
mal welche  der  drei  bildenden  Künde  feine  eigentliche  Domaine  gewefen,  ift 
ausdrücklich  überliefert  Seit  der  gelehrte  Benediktiner  Mabillon  (1633— 1707) 
ihn  werft  audi  kunl^^chiditlich  betrachtet,  hat  man  fich  nach  deflien  Vorgang 
gewöhnt,  ihn  ohne  weitere  Kritik  als  den  Architekten  Karls  anzufehen,  der  mit 
den  übrigen  Hauten  feines  Kaifers  auch  das  Aachener  Münfler  entworfen  und 
ausgeführt  habe ;  und  auch  Kreufer  fleht  in  feinem  »chrifllichen  Kirchenbau«  noch 
genau  auf  diefem  Standpunkt  Daneben  aber  bat  die  gefchichtliche  Forfchung 
feit  Beginn  unferes  Jahrhunderts  darauf  hingewiefen,  dafs  in  den  gleichzeitigen 
Nachrichten  keine  Stelle  zu  der  Annahme  zwingt,  Einhart  fei  wirklich  ausführen- 
der Haukündler  gewefen.  Bei  diefen  Meinungsverfchiedenheijten  ift  es  nöth^« 
den  Sachverhalt  etwas  naher  anzvifehen. 

in  der  karolingifchen  Akademie  —  wenn  man  von  den  ahnlichen  Verhalt- 
niflen  der  Renaiitancezeit  diefen  Namen  auf  den  fidi  um  Karl  fdiaarenden  Gelehr> 
tenkreis  abertragen  darf  —  fahrte  er  den  Namen  »Befeleel«  nadi  dem  Erbauer 
der  Stiftshütte,  »dem  Meifter  vom  Stamme  Juda,  der  die  Gabe  befafs,  künlUidi 
zu  arbeiten  am  GoUl,  Silber,  Erz,  kunftlich  Stein  zu  fchneiden  und  einzufetzen 
um!  künfllich  zu  zimmern  am  Holz,  zu  machen  allerlei  VVcrk«  lExutl.  31.  2 — 5\ 
Die  künfllerifche  Thätigkeit  Einhart 's  \H  durch  diefen  Beinamen  gehchert  Auch 
fonft  bericbten  die  ZeitgenolTen  mehrfadi,  dafs  er  als  Kfinftler  «viele  Werke 
gefchaffen»  habe,  fo  um  nur  einen  Gewährsmann  zu  nennen,  Rhabanus  Maurus 
in  der  oben  im  Auszug  abgedruckten  Grabfclirift  Weldier  Art  aber  war  diefc 
Thätigkeit?  Brun  Candidus,  den  Ratger  zu  feiner  weiteren  Ausbitdung  zu  Ein- 
hart fandte,  war  Maler,  vermuthlich  alfo  übte  auch  der  Echrer  diefe  Kunft,  doch 
wifTen  wir  darüber  gar  nichts  Näheres  und  müfTen  alfo  von  diefer  Seite  feines 
Könnens  abfdien.  Eine  fcheinbare  Gewifshdt  bringt  die  Nachricht  eines  Möndies 
und  Annaliften  aus  der  Abtei  St  Wandrille,  der  erzählt  der  Abt  Anfigis  feines 
Klorters  (ei  Werkmeifter  (exactor  operum  regalium)  am  Aachener  Münfter  unter 
t)berleitung  von  Einhart  gewcfeti.  Dem  gegenüber  aber  hat  man  darauf  hin- 
gewiefen, dafs  ein  folcher  Überleiter  nicht  felbll  Arcliitekt  zu  fein  brauchte,  gerade 
fo  wenig  wie  etwa  unfere  heutigen  Bautenroinifter,  dafs  weiter  auch  unter  dem 
•  »exactor  operum  regalium«  durchaus  nicht  gerade  dn  Architekt  zu  denken  fei, 
man  vielmehr  eher  einen  Direktor  der  Ateliers  für  Ptaftik  und  Malerei  darunter 
zu  vcrftehen  habe.  —  Allein  wie  fo  oft  hat  man  auch  hier  durch  Hervpr- 
heben  von  Einzelheiten  den  Ueberblick  über  das  Ganze  verloren:  In  feinen 
Schriften  fpricht  Einhart  gern  von  feinen  Bauten  in  Michellladt  und  Seligeu- 
ftadt  und  zwar  mehrmals  in  dner  Wdfe,  «fie  man,  cUmt  dem  Text  Gewalt  an* 
zuthun,  wdt  eher  auf  den  Baumeifter  als  auf  den  blofsen  Bauherrn  beziehen 
mufs  (cum  non  solum  domos  et  habitacnla  ad  manendum  verum  etiam  basüi* 
cam . .  non  indeoori  operis  aedificassero,  und:  cum  ad  basilicam  noviter  a  mc 
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conftructain  scd  noniliiiu  dcdicatain  venissent  etc.  etc.).  Dazu  kommt  feine 
Bclchdftigung  mit  Vitruv,  wie  feine  praktifch  in  den  Bau  eingreifende  Fürforge, 
tndem  er  einmal  das  Blei  zur  Dachdeckung,  ein  ander  Mal  eine  (kleinere)  An- 
zahl Zi^el  nach  beftimmten  Maafsen  beftellt  Das  IntefefTe  fUr  Architektur  geht 
hieraus  unzweifelhaft  hervor.  Aber  ausdrücklich  nennen  ihn,  und  das  ifl  das 
Entfchcidcndc,  die  ZeitfjcnofTcn  glänzend  begabt  auf  allen  Gebieten  der 
bildenden  Künftc,  nur  fehlt  uns  heut,  wie  gcfagt,  jeder  Anhalt,  feine  Bedeu- 
tung als  Maler  und  Bildhauer  su  ermeflen.  Wenn  aber  ein  folcher  Mann  an 
der  Spitse  der  Aachener  Hütte  iland,  To  ift  mit  Zuverfidit  tu  behaupten,  dafs 
er  auch  niafsgebenden  Einflufs  auf  Plan  und  Anlage  des  Baues  gewonnen. 
Freilich  darf  man  ihn  in  Rückfichl  auf  feine  fuciale  Stelhm;^  nicht  als  eij^cntlich 
ausführenden  Werkmeiftcr  denken,  wie  uns  denn  auch  eine  .Anzalil  von  Mannern, 
die  unter  ihm  thätig  waren,  genannt  werden,  zunachft  Anfigis,  dann  ein  weiterer 
Abt  Udalrich  als  Plaftiker  und  ein  MeiAer  Odo  als  Architekt  Für  die  Einwir- 
kuf^  Einhart's  läfst  fidi  endlich  gerade  beim  Aachener  Mttniter  wenigftens  mit 
einiger  Wahrfcheinlichkdt  auch  ein  innerer  Grund  anführen.  Reichere  Kennt- 
nilTc  in  ticn  cxactcn  WifTenfchaften  waren  in  jener  Zeit  aufscrfl  feiten,  Einhart 
aber  galt  nach  dcni  Zcugniffe  Alkuins  für  Autorität  in  dielen  Dingen.  Nun  liegt 
gerade  die  Bedeutung  des  Aachener  Baues  weit  mehr  als  in  den  Kunllformen 
auf  Seiten  der  Conftruction.  Während  die  erfteren  in  keiner  Weife  etwas  aulser- 
ordentUches  bieten,  ift  die  Conflruction  namentlich  der  Gewölbe  der  Empore  eine 
fo  fein  berechnete,  dafs  ihr  Zeichner  über  eine  für  feine  Zeit  llaunenswcrthc  mathe- 
matifche  Kcnntnifs  verfügt  haben  mufs.    Das  aber  pafst  vorzüglich  auf  Einhart. 

Iin  Hinblick  auf  alle  diefe  Punkte  wird  man  <iie  altere  Anlicht  wieder  auf- 
neluncn  muUen,  welche  die  etwa  erhaltenen  Zeugen  der  künftlerifchen  Bethätigung 
Einhards  auf  dem  Gebiete  der  Architektur  fuchte  und  an  den  einz^en  Bau 
Karl's  des  Groften,  der  Ins  auf  uns  gdeonunen,  das  MQnfter  zu  Aachen,  feinen 
Namen  knüpfte.  In  den  letztverfloffcnen  Jahren  ift  dann  diearchäologifche  Forfchung 
fo  glucklich  gcwefen,  die  Refle  der  beiden  von  ihm  auf  feinen  eigenen  Bcfit/.ungcn 
erbauten  Kirchen  von  Michelftadt  und  Seligcnfladt  innerhalb  der  fpaleren  Um- 
bauten wiederaufzufinden,  fo  dals  man  jetzt  drei  Werke  an  feinen  Namen  knüpfen 
kann,  dn  Fall,  der  in  der  frahmittelalterlkhen  Baukunft  äufaerft  feiten  üi 

Zu  Aachen  befafsen  die  Karolinger  fchon  um  die  ftiCtte  des  Jahrhunderts 
eine  Pfalz,  die  Karl,  dem  die  dortigen  Bäder  wohlthatcn,  fpätcr  von  Grund  aus 
neu  aufbauen  licfs.  Von  diefeni  feinem  Palafte  ifl  jedoch  heut  nichts  mehr  er- 
halten, und  felbft  die  forgfaltigften  Unterfuchungen  haben  kaum  vermocht  über 
die  Lage  defTelben  genauere  AmkuoSt  zu  geben.  Nur  fo  viel  wiflen  wir,  da(s 
der  Bau  mit  aufserordentiichem  Prachtauf  wände  gefuhrt  wurde,  dals  Schaaren 
von  Kunflhandwerkern  aller  Art,  die  zum  Theil  von  fernher  herbeigeholt  worden, 
thätig  waren,  und  dafs  felbft  ein  Thcil  der  Baumaterialien,  kofibare  Marmor- 
faulen  etc.  aus  Italien  mit  unrägUchen  Muhen  iiber  die  .Alpen  bi.->  hierlier  gefchalTt 
wurden.  Ebcnfo  einzelne  plaftifche  Werke,  fo  die  heut  untergegangene  Reiter- 
ftatne  Theoderichs  des  Groben  aus  Ravenna  und  die  noch  erhaltene  antike 
Bärin,  welche  lange  Zeit  fttr  eine  der  karolingifchen  Periode  angdadr^e  G>pie 
der  Wölfin  auf  dem  römifchen  Kapitol  galt  Erhalten  ift  dagegen  die  Palaft- 
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kapelle,  zugleich  die  grofse  Hof«  und  Staaitskvdie  des  Reiches,  die  wir  in  architek- 
tonifcher  Bestehung  als  die  Summe  des  küniUerifchen  Könnens  der  Zeit  anfehen 

dürfen.  Sie  war  es,  die  der  Stadt  im  Franzöfifchen  den  Namen  gab  (.'XiK-laF 
Chapcllc).  Im  Ikzirk  des  I'alalles  Mhü.  gelegen  fland  Tic  durch  einen  hölzernen 
Gang  in  ihrem  übcrtheile  direkt  mit  den  kaifcrlichen  Gemächern  in  Verbindung. 
Der  Bau  begann  im  Jahre  796  und  wurde  804  geweiht. 

Die  Anlage  befleht  aus  einem  mittleren  mit  achtreitiger  haltMrunder  Kuppel 
übemrölbten  Adkteck,  um  welches  fich  in  swei  GefcholTen  ein  SeitenfchifT  legt 
Dies  ift  aus  dem  Sech.szchncck  mit  abwechfeind  gröfsercn  und  kleineren  Seiten 
conAruirt,  fo  dafs  fich  im  übergefchofs  zwifchen  je  zwei  rcciitcckige  Gewcilbejoche 
der  Decken  jedes  Mal  ein  dreifeitiges  mit  der  Spitze  gegen  den  Mittel fchiiTspfeiler 
gekehrtes  Gewölbefeld  dnfchiebt.  Der  Hauptraum  Aeigt  bafilikaartig  über  das 
NebenfchiflT  hinaus  und  empfangt  durch  Oberfenfter  direktes  Licht  Mit  Recht 


Aaclicii.    l'»Ull-Kapcllc.  (irunittirs. 

nennt  Einhart  die  Kirche  deshalb  uBafilika«,  eine  .Xeufserung  die  nicht  immer 
richtig  vcrftanden  worden.  Ein  rechtwinkliges,  gUichfalls  zweiAucki^cs  Altar- 
haus fchlofs  den  Hau  im  OAen  ab.  Ks  iA  heut  vcrfchwimdcn  und  ein  Ichlanker 
fruhgothifcher  Chorbau  aus  dem  Jahre  1353  nimmt  feine  Stelle  ein.  In  hoher 
Bogennifche  präfentirt  fich  im  Weften  die  rechtwinklige  von  zwei  runden  1  reppen- 
thttrmchcn  flankitte  Vorhalle.  IX»  Syflem  des  HauptfchüTes  entwickelt  ficli,  wie 
der  Durcbfdmitt  zeigt,  fo,  dafs  die  rundbogigc  Arkade  des  Krdgefchoflcs  fich 
über  einem  einfachen  Kämpfergefims  ohne  Dotaitglicdcrung  aber  in  gefälligem 
Vcrhältnifs  gegen  das  Nebenfchiff  öffnet.  Darauf  folgt  in  der  Hohe  des  Fufs- 
bodcns  der  Empore  ein  Gurtgcfims.  Die  ganze  Höhe  der  Galerie  iA  in  jeder 
Achtecksfeite  in  einer  gro&en  Arkade  erfchloflen,  die  aber  durch  Einfügung 
zweier  SäulenAellungen  über  einander  doch  wieder  in  fich  gegliedert  ifl.  Am 
Kämpfcranfalz  der  Kuppel  fchliefst  ein  zweites  Gurtgefims  das  Ganze  ab.  Die 
Pfeilerbildungen  fmd  fo  einfach  wie  nur  denkbar;  die Fenfterfchrägen  und  Gurtbögen 
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gar  nicht  gegliedert,  die  wenigen  Gelkniife  hödifl  «nfprudidos.  Dteres  Fehlen 
der  Detailbildunsen  aber  ift  bedingt  durch  die  urrprttngliche  Decorationweire  des 

Innern.  Der  ganze  Raum  nämlich  war,  wie  Verfaffcr  glaubt,  von  oben  bis  unten 
mit  Mofaikgemalden  auf  GuUl^'rund  bedeckt,  wie  dies  S.  Marco  in  Venedig  noch 
ganz,  S.  Vitale  in  Ravenna  wenigHens  iheilwcife  zei^n.  Das  vorige  Jahrhundert  erft 
fetzte  an  Stelle  der  Reite  dicfes  prachtvollen  Schmuckes  eine  nüchterne  Stucco- 
dccoration.  Bei  der  gegenwartigen  ReAauration  der  Kirche,  aber  foll  wenigllens 
ein  Theil  der  Mofaiken  im  Anfchlufs  an  vorhandene  ältere  Zeichnungen  erneuert 
weiden.  Die  Fufsböden  deckte  buntes  Stdnniofaik.  AUe  Pfeilerbogen  und  der 


I    '   '  :  1  IH.l 

Aachen.    l'aUll- Kapelle.  Durchrcbnilt. 

ganze  untere  Theil  des  Bauwerkes  waren  in  Quadermauerwerk  hergeftellt,  der 
Reil  aus  Bruchfleinen.  In  fpätcrer  Zeit  verimdert  find  nur  der  Oberbau  der 
V%)rhal1c,  das  urfprungliche  Zeltdach  der  grofsen  Kuppel  und  das  Altarliaus, 
weshalb  unfer  liolzfchnitt  von  ihnen  abheht. 

Bei  diefer  originellen  hier  in  den  gröbften  Zügen  flduiften  Geftalt  des  Bau- 
werkes drängt  fich  die  Frage  nach  den  Gründen  auf,  die  gerade  fUr  diefe  hoch 
bedeutende  Schöpfung  eine  von  der  allgemein  gültigen  Form  der  abendländi- 
fchen  Kirchenanlage  abweichende  Gcftaltung  wählen  liefsen;  um  fo  mehr,  als 
ein  St.  Gallener  Mönch,  der  uns  eine  Reihe  von  Anekdoten  zum  Leben  Karl's 
aufbewahrt  hat,  angiebt,  der  Bau  fei  nach  der  eigenen  Dispofition  des  Kaifers 
ausgefOhrt;,  was  denn  doch,  wenn  es  überhaupt  auf  Wahrheit  beruhe  befonders 
auf  ifiefe  abnorme  Gefammtfonn  besogen  werden  mufs.  Die  Anficht,  dafo  etwa 
byzantinifche  Hoflcirchen  das  Vorbild  abgegeben,  ift  längft  verworfen ;  mit  mehr 
Grund  hat  man  auf  die  Kirche  S.  Vitale  in  Ravenna  hingewiefea  und  in  Aachen 
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eine  freie  Copie  diefes  Werkes  fehen  wollen.  Zweifellos  war  der  prachtvolle 
mofdkefifefchmäckte  Bau  des  Julianus  Argentarius  mit  feinen  Erinnerungen  an 
Juftintan  dem  Kaifer  bekannt;  er  oder  feine  Architekten  haben  fich  feiner  auch 

bei  der  Conct  ption  der  Aachener  Kirche  erinnert.  Mehr  aber  als  der  Gefammt- 
•  eindruck  von  S.  N'italc  hat  in  Aachen  nicht  einjjewirkt ;  in  allen  Einzelheiten 
liehen  beide  Bauten  felbAandtg  neben  einander.  Nur  die  Idee  eines  achteckigen 
Mittelraumes,  der  über  ein  zweigefchofliges  SeitcnfchtfT  noch  cmporfteigt,  mit 
dem  quadratcn  Altarhaus  im  Oflen  und  einer  ähnlichen  Vorhalle  im  Wdlen  ift 
ihnen  geinein.   Namentlich  ifl  das  Aachener  Gewölbefyfleni  durchaus  felbftändig. 

Ganz  bcfondcre  Aufnierkfanikeit  verdient  hier,  wie  fchon  erwähnt,  die  Rin- 
deckung  des  oberen  SeitenfchiflTes;  vielleicht  die  forgfaltigfl  uberdachte  Con- 
ftruction  des  früheren  Mittelalters  überhaupt  Um  dem  Schub  der  Kuppel  zu 
begegnen,  was  in  Ravenna  namentlich  die  niedrigen  Halbkuppcln  der  Eacedren 
thun,  liefs  man  die  Gewölbe  der  Empore  von  den  Umfäflungsmauem  aus  fchräg 
gegen  das  MittcIfchifTf  anfteigen,  wodurch  fie  gewiffermafsen  als  um  das  Ganze 
herumlaufende  Strebebogen  functioniren.  Aefthetifch  gewann  man  dabei  die 
Möglichkeit  einer  belferen  Anficht  der  Mofaiken  diefer  Decken  für  den  He- 
trachter  vom  Fufsboden  des  Mittelraumes  aus.  Zugleich  aber  war  fich  der 
Architekt  wohl  bewufst,  dafs  ein  Tonnenge^völbe,  welches  in  fchräger  Richtung 
(in  einem  ftumpfen  Winkel)  die  Wand  trifft,  erheblich  weniger  Widerflandskraft 
in  den  Schnittlinien  bcfitzt  als  ein  folches,  bei  dem  der  Schnittwinkel  ein  rechter 
ifl.  Uni  (liefen  trotz  der  fchrag  abfallenden  Decke  zu  gewinnen,  bildet  er  in 
den  Unifaffungsniauern  bogenförmige  Nifchen,  die  den  einzelnen  Gcwulbebreiten 
genau  cntfprcchen.  Der  Schildbogen,  in  dem  fich  die  beiden  CyUndertlachen 
von  Decke  und  Wand  jetzt  fdmeiden,  liegt  nun  feiner  Hauptrichtung  nach  in 
einer  fchiefen  Ebene,  g^en  welche  das  Tonnengewölbe  winkelrecht  anfällt,  fo 
dafs  fein  Schub  dadurch  viel  voller  und  gleichmafsiger  aufgefangen  wird,  als 
wenn  die  fchrage  Flache  gegen  die  gerade  Wand  liefe 'Merteiis  .  Einer  für  jene 
Zeit  fo  ungemein  fein  uberdachten  Conllruclion  gegenüber  kann  man  fich  des 
Verdachtes  kaum  erwehren,  dafs  irgend  ein  heut  verfchwundenes  Bauwerk  des 
Alterthums  das  Vorbild  dafiir  abgegeben.  Zu  den  Feinheiten  der  Conftruction 
ift  femer  die  gefchickte  Anbringung  von  Strebepfeilern  an  der  Mittdkuppel  zu 
rechnen.  Im  Innern  als  Theil  des  Mittelfchiffspfeilers  functionirend,  treppen  fie 
fich  dicht  über  den  Pnltdiichcrn  iles  Scitenfchiffcs  ab  und  f\cigen  an  den  Ecken 
des  ObergcfchoiVes  in  Eorm  ziemlich  ftark  ausgefprochener  PilaAer  mit  Compo- 
fitkapitellen  auf.  Bekanntlich  ift  der  Strebepfeiler  an  den  römifchen  Gewölbe- 
bauten durchaus  nichts  feltenes.  Von  ihnen  lernte  ihn  die  romanifche  Bau- 
kunfl  Frankreichs  kennen,  während  er  Deutfchland  mit  alleiniger  Ausnahme 
von  Aachen  in  vorgothifcher  Zeit  fremd  An  feiner  Stelle  herrfcht  hier  die 
Lifene.  Sein  Vorkommen  in  Aachen  deutet  alfo  auf  ein  Studiuni  antiker  Bauten, 
wie  denn  ein  folches  auch  aus  allen  Details  hervorleuchtet.  Trotz  aller  Ver- 
wilderung und  Rohheit  der  Form  ftanden  KUnftler  und  Handwerker  noch  immer 
auf  dem  Boden  der  römifchen  Tradition.  Wie  fehr  man  aber  zugleich  doch  fchon 
das  richtige  Verftändnifs  für  die  antike  Formgebung  verloren,  zeigt  gerade  der 
Abfehlufs  diefer  Streben,  die  ganz  fumlos  in  korinthifche  Kapitelle  auslaufen. 
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Alan  hat  vcrmuthct,  diefe  hatten  üuü  Ilauptgcfims  getragen;  das  aber  war  nicht 
der  Fall.  Die  Kapitelle  waren  vidmehr  nnr  ein  ungefchickter  ornamentaler  Ab- 
fcUafs  des  Preileis. 

Die  originelle  Portalbildung  mit  der  von  zwei  runden  Treppenthiirmchen 
fiankirtcn  Vorhalle  und  ihrer  grofsen  Bogennifche  ifl  das  Vorbild  für  eine  Reihe 
ahnUcher  Anlagen  geworden,  in  denen  nur  die  Eingangsnifchc  fortfällt.  Noch 
die  gewaltige  Fagude  des  Domes  zu  Paderborn  (1068)  beruht  auf  dem  hier 
nach  ravennatifcbem  Voigange  gegebenen  Motive.  Ueber  dem  Portal  Öffnete 
fich  eine  Art  Loggia,  welche  durch  diefelbe  zweigefchoflige  SäulenAellung  ge> 
gliedert  war  wie  die  Arkaden  des  Innern.  Ob  auch  hierfür  die  heut  verfchwiin- 
dene  ältefte  Vorhalle  von  S.  Vitale  den  Anflofs  gegeben,  ifl  zweifelhaft,  fichcr 
Andet  fich  eine  verwandte  Anordnung  an  den  Reften  des  PalaAes  Theoderichs. 
Wie  noch  heut  in  Rom  der  Fapit  an  feflüchen  Tagen  von  den  gana  analogen 
Loggen  der  PetersUrdie  und  des  Laterans  dem  verfammelten  Volke  den  Segen 
ertheilt,  fo  hat  auch  hier  wohl  der  Kaifer  fich  bei  befonderen  Gelegenheiten 
ofTciitlich  gezeigt.  Im  Obcrgefchofs  haben  wir  den  Glockenfluhl  zu  denken, 
nicht  aber  auf  den  kleineren  Rundtliurmen,  wie  bisweilen  angenommen  wird. 

Zieht  man  fchüefslich  die  Summe  des  Charakteriflifchen  an  diefem  Bauwerk, 
um  dadurch  ihm  und  fo  zugleich  feinem  BaumeiAer  ihre  Stellung  in  der  Ge- 
fammtentwickelung  anzuwetfen«  fo  mufs  man  geftehen,  dafs  der  Hauptwerth 
namentlich  nach  dem  Untergange  der  Mofaiken  faft  ausfchliefslich  in  der  Art 
des  Aufbaues  liegt;  und  flt  llt  man  diefen  mit  alteren  Rundbauten  zufammen,  fo 
findet  man,  dafs  das  Beftreben  den  Druck  der  grolseu  Kuppel  auf  gewiffe  lünzel- 
theile  des  Werkes  hinzulenken  und  den  ReA  der  Mauern  mögliche  zu  entlallen, 
wie.  es  uns  im  Gegenfats  zu  der  Wölbung  des  FtoAeon  an  der  Minerva  medica 
zu  Rom  und  San  Vitale  zu  Ravenna  entgegentritt  und  wie  es  in  geradezu  gUinzen- 
der  Weife  S.  Lorenzo  maggiore  in  Mailand  zeigt  htet^  keine  Fortfchritte  macht, 
indem  an  diefem  Bau  wieder  die  ganze  UmfalTungsmauer  mit  ihren  Gewölben  die 
tragende  Function  ausübt,  welche  die  acht  Kuppelpfeiler  mit  ihren  Streben  felb- 
Aändig  nicht  zu  leiAen  vermöchten  (Mertens).  Wohl  aber  ift  die  Wölbungsweife 
im  Bnzelnen  dn  Zeugnifs  von  der  hohen  Bildung  des  Architekten.  Zu  brachten 
ift  endlidi»  dafs  die  Kirche  conftructiv  ein  vöU^er  Pfeilerbau  war.  Die  rein 
decorativen  Säulen,  welche  die  oberen  Arkadenöffnungen  füllen,  ftammen  von 
einem  antiken  Bau. 

Mit  Bewunderung  fahcn  die  ZcitgenolTen  auf  das  Werk,  und  trotz  feiner 
aufsergew  öhnlichen  Form  und  der  für  architektonifche  Unternehmungen  wenig 
gee^eten  Zeit,  die  bald  folgte,  ift  der  Einflufs  deflelben  auf  die  gleichzeittge  Bau- 
kunfl  deutlich  zu  verfolgen.  Nicht  dafs  fich  von  der  halb  antiken  Ornamentik  und 
Conflruction  der  Stil  weiter  entwickelt  hätte;  die  Einwirkung  bleibt  vielmehr 
rein  äufserlich.  Die  ungewöhnliche  Gefammtgeflaltung  wurde  einfach  mehr  oder 
minder  getreu  copirt.  Zunächft  fcheint  die  Anlage  vorbildlich  für  die  kaifcrlichen 
Pfalzkapellen  geworden  zu  fein.  Im  Nymwegen  entftand  im  Anfchlufs  an  den 
dortigen  Palaft  noch  unter  Karl  eine  Reproduktion;  unter  Ludwig  eine  folche 
7M  Diedenhofen,  und  felbfl  die  zweigefchoffigen  fall  immer  quadraten  Schlofs- 
^   kapellen  an  romanifchen  Burgen  noch  laüen  freilich  fehr  verdunkelt  das  Nach- 
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wirken  des  Aachener  Baues  erkennen.  Doch  auch  an  Klöftern  und  Bifchofs- 
fitzen  ahmte  man  das  Werk  JQiihart'a  nach,  fo  su  Metdach  in  dem  fogenannten 
alten  Thurm,  zu  Lüttidi  in  der  St  Johannskirdie,  in  der  Kkche  des  Nonnen» 
Idofters  au  Ottmarsheim,  an  dem  verfchwundenen  alten  Dom  zu  Magdeburg  und 
wenigftens  theilweis  an  der  Stiftskirche  zu  KfTen.  Befonders  fcheint  auch  den 
ZeitgcnofTen  die  originelle  Gliederung  der  f^rofsen  Arkadennffnungen  ins  Auge 
gefallen  ru  fein.  Es  ift  dies  gleichfalls  eine  antike  Behandlungsweife,  deren  älte- 
ftes  uns  bekanntes  Bdf(äel  wir  in  der  urfprünglichen  Geftaltung  des  Pantheon 
(nach  Adlers  Reftauration)  zu  fdien  haben,  die  aber  in  den  ThermenanU^en  der 
fjjatcrcn  Zeit  ziemlicli  beliebt  gewefen  zu  fein  fcheint.  Sie  kehrt  ohne  weiteren 
Anfchlufs  an  die  Aachener  Formen  in  der  erflen  Hälfte  des  XI.  Jahrhunderts 
in  der  Kirche  Maria  im  Kapitol  zu  Cöln  wieder,  verfchwindet  aber  dann  aus  der 
mittelalterlichen  Baukunft.  — 


Auf  feiner  Befitzung  Michelftadt  in  der  heutigen  heffifchen  Provinz  Starkenburg 
hatte  Einhart  fchon  vor  819  eine  mönchifchc  Anfiedlung  »eine  Lell^i«  gegründet, 
die  er  in  jenem  Jahre  in  Gememfchaft  mit  Imma  für  den  Fall  ihres  kinderiofen 
AliAerbetts  dem  Klofter  Lorfch  vermachte.  In  der  Abficht  das  Anfehen  dieser 
feiner  Stiftung  zu  heben,  ftrebte  er  danach,  fic  in  den  Bcfitz  wunderthätiger  und 
damit  den  Zuflufs  von  Gläubigen  befördernder  Reliquien  zu  fetzen.  Lange  Zeit 
war  jedes  Bemühen  umfonft,  denn  derartige  Schatze  wurden  von  ihren  Befitzern 
felbllverllandlich  nur  in  den  allerfeltcnilen  Fallen  fortgegeben.  Endlich  zeigte 
fich  eine  Gelegenheit  zur  Realifirui^  feiner  Wünfche,  wie  er  auafiihrlich  in  feiner 
■Gefcfaidite  der  Uebertragung  der  Körper  der  h.  h.  Märtyrer  Petrus  und  Marcel- 
linus  fchtWert,  eine  Erzählung,  die  wenigftens  im  kurzen  Auszuge  hier  ihren  Platz 
finde:  Am  Hofe  von  Aachen  hielt  fich  im  Jahre  837  ein  Diakon  aus  Rom  mit 
Namen  Deusdona  auf.  Mit  ihm  fprach  Finhart  gelegentlich  über  fein  Begehr, 
da  er  wufste,  dafs  Rom  eine  reiche  Fülle  von  Reliquien  befafs.  In  jener  Zeit  . 
gerade  war  man  dort  mit  der  Aufrüumui^r  der  Katakomben  befchäftigt;  fo 
waren  z.  B.  817  zweftanfenddrdhundert  Körper  nach  Sta.  Pralfede  übergeführt 
worden.  Der  fchlaue  Italiener,  der  hier  eine  Gelegenheit  witterte,  Vortheil  zu 
ziehen,  erzählte,  als  er  fich  von  Einhart's  Eifer  für  die  Sache  überzeugt,  dafs  er 
felbfl  mehrere  heilige  Leichname  befitze,  die  er  gegen  Erflattung  der  Reifekoften 
in  die  Heimath  und  Stellung  eines  Maulthieres  verkaufen  würde.  Sofort  nahm 
Einhart  diefe  Bedingungen  an  und  gab  9mi  feinen  Secretiir  Ratleic  nebft  eniigen 
Begleitern  nrit,  um  (fie  He^thttmer  in  Empfang  zu  nehmen.  Die  gflnft^  Ge* 
Icgenheit  benutzte  auch  Abt  Htlduin  von  St.  Denis,  um  feinerfeits  einen  PkieAer 
zu  gleichem  Zweck  mit  nach  Rom  zu  fenden.  Als  die  Franken  dort  angekommen 
waren,  flelite  fich  bald  heraus,  dafs  Deusdona  fie  Ijclogen  h.itte,  und  weder  felbft 
Refiquien  befiifa  noch  aodinurdfeUdierlafl'uiig  fulcher  vermitteln  konnte.  Rat- 
leic hefs  fich  dadurch  aber  nicht  entmuthigen,  fondem  blieb  entfchloifen,  es 
kofte  was  es  wolle,. ilen  Willen  feines  Herrn  zu  erTüIIen.  Deslialb  fdrien  es  ihm 
rathfam  mit  Deusdona,  dem  einzigen  Menfchen,  den  er  in  der  fremden  Stadt 
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kannte,  trotz  feines  lictrugs  nicht  zu  brechen.  Aufnierkfam  durchwanderte  er 
die  Kirchen  und  unterfudite  die  darin  vorhandenen  Gräber  von  Heiligen  ^end* 
fich  entdedcte  er,  dafs  die  Körper  der  hefligen  Petrus  und  Marcellinus  in  einer 

Krypta  (Katakombe  der  heiligen  Helena?)  an  der  Via  Labicana  ntbcn  der  jetrt 
vcrfchwundencn  Kirche  S.  Tiburcio  liicht  und  ohne  Auffehen  zu  ftehlen  wären. 
In  Ueusdona's  Gefell ichaft  ftieg  man  Nachts  hinab,  flärkte  fich  durch  frommes 
Gebet  zu  dem  Vorhaben,  erbrach  den  Stein  und  fand  zu  vorderfl  den  Körper 
des  heilten  MarceUinus,  der  mit  grölstem  Refpect  in  ein  berei^iehaltenes  Tuch 
gewiekelt  und  von  Deusdona  in  feine  Wohnung  bei  S.  Fietro  in  vincoli  getragen 
wurde.  Ratleic  hatte  erreicht,  was  er  gewollt,  und  hätte  fich  damit  bcpniigcn 
können.  Jetzt  aber  kamen  ihm  religiöfc  Bedenken,  ob  es  nicht  fündliaft  fei,  den 
Körper  des  einen  Heiligen  mit  fich  zu  nehmen  und  feinen  Gefährten  im 
Märtyrerthum  zurückzulafTen,  nachdem  beide  über  fünfhundert  Jahren  in  gemein^ 
fainer  Graft  geruht  Davon  aber  wollte  Deusdona  nichts  Mnflen,  dem  die  Sache 
zu  gefahrlich  war,  und  der  mit  einmaliger  Hülfeleiftung  feine  volle  Schuldq;keit 
gethan  zu  haben  glaubte.  Stand  doch  nach  damaligem  römifchem  Gefetz  der 
Tod  auf  Schändung  von  Gräbern.  An  feiner  Stelle  liefs  fich  ein  griechifcher 
Mönch,  BdlUius,  zu  dem  neuen  Streich  bereit  hnden.  Wieder  gelang  Alles  nach 
Wunfcfa  und  im  Befits  zweier  ganzer  Heilten  rüftete  man  zur  Abrdfe.  Weniger 
glflcldich  war  unterdefTen  HUduins  Abgefandter  gewefen,  der  den  Körper  des 
heOtgen  Tiburtius  aus  der  gleichnamigen  Kirche  entwenden  wollte,  aber  bei  der 
Fcfligkeit  des  Verfcliluffes  davon  abflehen  und  unvcrrichtcter  Saclie  in  dir  Hei- 
mat 7uruckkeb.ren  mufste.  In  aller  Stille  fandte  Ratleic  feinen  kofibaren  Schatz, 
voraus,  und  nachdem  er  felbfl  noch  fieben  Tage  gewartet,  um  fich  zu  verge- 
wiflem,  dafs  der  Raub  unentdeckt  geblieben,  brach'  auch  er  endlidi  auf.  In 
Pavia  hatten  fich  beide  Pätrteien  in  der  Kirche  S.  Giovanni,  deren  Benefiziar 
Einhart  war,  Rendezvous  gegeben  und  trafen  auch  glücklich  zufammen.  Von 
nun  an  war  kaum  noch  Gefahr  zu  bcfurchten.  Boten  jjingen  an  Einhart  ab, 
und  fchon  in  Solothurn  traf  man  auf  eine  von  tiiefem  enti^cc^engefandte  Escorte. 
Da  das  Gehcimnifs  jetzt  nicht  mehr  gewahrt  zu  werden  brauchte,  fo  verbreitete 
fich  die  Nachricht  von  der  Ankunft  der  Reliquien  fchndl  durch  das  Land,  und 
von  aOen  Seiten  Ibrömten  verehrende  Gläubige  herbei.  Der  Refl  der  Reife  glich 
einem  Triumphzuge. 

Mit  der  Ankunft  in  Michelfladt  aber  war  der  letzte  Akt  des  Stückes  noch 
nicht  gefpielt  und  Einhart's  Sorgen  nicht  zu  Ende.  Hilduin's  Abgefandter,  der 
die  Reife  doch  nicht  ganz  vergeblich  gemacht  haben  wollte,  hatte  nämlich  in 
Pavia  nächtlicher  Weile  einen  Theil  vom  Körper  des  einen  Hdllgen  entwendet 
und  ihn  feinem  Abte  übergeben,  der  damit  wohl  zufrieden  war.  Nicht  fo  Ein- 
hart,  welcher  fürchtete,  dafs  das  Anfchen  feines  Befitzes  unter  der  allmälig 
ruchbar  werdenden  Kunde  von  dem  Dieb(\ahl  leiden  könnte,  und  daher  alles 
aufbot,  iiüdum  zur  Herausgabe  des  Isntwendeten  zu  bewegen.  Nach  vielen 
Bitten  und  Vorfkllungen  erü  gelang  es  ihm.  >ßdit  weniger  fchwer  aber  traf 
ihn  der  Umfland,  dafs  den  Heiligen  der  Aufenthalt  in  Michdfladt  nicht  zufagte, 
und  fie  durch  allerlei  Erfcheinungen  ilie  Wciterfuhrui^  verlangten.  Nur  ungern 
und  erA  auf  die  ausdrücklichften  Malmungen  entfchlofs  er  fich,  auf  feinen 
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D^lingswunfcli,  die  Rditliiiea  an  dem  Orte  zu  haben,  den  er  fich  felbft  zum 
dauernden  Ruhefitz  enrählt,  und  an  dem  er  bereits  eine  Kirche  gebaut,  zu  ver- 
zichten; aber  dem  Willen  der  Heiligen  wagte  er  nicht  den  Seinigen  entgegen« 

ziifetzcn.  Im  Januar  828  bmch  man  wieder  auf,  um  jedoch  fchon  einige  Meilen 
weiter  nördlich  zu  Muhiheim  (Sclit^enfladtl  den  f^cnchmen  Platz  zu  finden.  Eine 
Fülle  von  Wundern  beliatigtc  die  Zufriedenheit  wie  die  grofsc  Macht  des 
Märtyrer  und  tröflete  fo  Einhart  ttber  das  Scheitem  feines  urfprünglidien  Fro- 
jectes.  —  Soweit  fdne  eigene  Erzählung,  die  in  ihrer  NaivelSt  ein  werthvoller 
Beitrag  zur  Kultur-  und  Religionsgefchichte  jener  Periode  ifl. 

Zur  Zeit  der  Schenkunj^  rtand  in  Michclftadt  nur  eine  bcfcheidcne  hölzerne 
Bafilika,  in  ScligcnAadt  ein  kleiner  Steinbau.  Bald  aber  begann  an  dem  erfteren 
Orte  ein  Neubau,  der  827  Icrtig  und  nur  der  noch  fehlenden  Reliquien  wegen 
ungeweiht  war.  Die  Entftehungszeit  diefer  älteften,  heut  wen^fAens  in  Reften 
eriialtenen,  Langhausidrche  Deutfchlands  tft  alfo  in  die  ZwiTchenzeit  von  815—837 
/u  fetzen.  Sie  war  nach  Einhards  Zeugnifs  ein  ziemlich  bedeutender  Bau.  Heute 
Aehen  freilich  nur  noch  unter  fpäterer  Ueberkleidung  die  fchlankcn  Pfeiler  des 
Mittelraumcs  mit  ihren  Arkaden,  die  Mauern  des  Langhaufes,  fo  wie  vereinzeltes 
an  den  OftdieSen.  Wahrfcheinlich  war  es  eine  Tfönn^e  Bafdika  mit  drei 
Konchen  am  Querfchiff.  Die  Icarolingifchen  Pfeiler  und  Bögen  find  aus  befonders 
zu  diefem  Zweck  geformten  flachen  Ziegeln,  mit  breiten  Mörtelfugen  zwifchen 
fich,  hcrgcflellt,  die  Wände  in  Hruchftcinmauerwerk.  Der  römifche  Einflufs  macht 
fich  alfo  in  der  1  ecluuk  hier  noeh  cntfchieden  geltend  ;  ihn  erkennt  man  auch  in 
der  Bildung  der  Pfeilergcfimfc  und  Bafen.  Am  beften  am  ganzen  Bau  erhalten 
ift  die  Krypta,  deren  reicher  und  fonft  nicht  wieder  vorkommender  Grundrifs 
dea  Coemeterien  der  altchriftlichen  Katakomben  nachgebildes  Ut  Auch  der 
Unifland,  dafs  dicfe  Gruft  fo  tief  in  der  Erde  liegt,  dafs  eine  Erhöhung  des 
Kirchenfulsbodens  nicht  nöthig  war,  und  zugleich  völlig  fenfterlos  ift,  kenn- 
zeichnet fie  als  eine  Copic  jener  romifchen  .\nlagen.  Der  Zugang  zu  ihr  fand 
abweichend  von  der  allgemeinen  (fpateren,  Sitte  von  aufscn  an  der  Sudfeite  l\att, 
ähnlich  wie  zu  S.  BiGchael  in  Fulda  (820-22). 

Etwas  beiTer  find  wir  über  den  Seligenftädter  Bau  unterrichtet,  der  noch 
im  Jahre  828  begann,  freilich  nicht  durch  gröfsere  erhaltene  Refle,  denn  auch 
hier  find  nur  die  Mauern  der  drei  Schiffe  und  die  Arkaden,  mit  ihren  neun 
Pfeilern  auf  jeder  Seite,  die  im  ganzen  mit  den  MicheKladter  ubereinftimmen,  ' 
karolinifch,  während  fogar  die  Krypta  bei  fpateren  Umbauten  verfchwunden  ift. 
Dafür  aber  ecgiebt  fich  aus  Einhart's  Schriften  einiges  fiber  ihre  Geftalt  Die 
Anlage  glich  den  .italienifdien  Bafiliken:  vor  der  Weftfront  befand  fidi  das 
Atrium ,  von  dem  aus  drei  Thiiren  in  die  drei  Schiffe  der  Kirche  führten.  An 
diefer  Stelle  befafs  diefelbe  eine  Empore,  die  tief  genug  war,  dafs  ein  Altar 
darauf  liehen  konnte;  wir  haben  uns  diefelbe  alfo  als  eine  Art  Weflchor  zu 
denken.  Wenn  ein  folcher  aber  auch  bei  Kirchen  mit  ausgefprochener  Weft- 
faflade  wie  hier  vorkommen  konnte  fo  mufs  die  Verbreitung  der  doppel- 
chör^en  Anlage  in  jener  Frühzeit  noch  viel  allgemeiner  gewefen  fein,  als  man 
gewöhnlich  annimmt.  Von  jenem  erhöhten  Punkte  aus,  alfo  getrennt  von  den 
e^entlichen  Ktrchenräumen,  pA^e  Einhart  dem  Gottesdienfte  beizuwohnen,  ein 


Digitized  by  Google 


SEIN  SPATERES  LEBEN. 


19 


Platz  der  in  feiner  merkwürdigen  Analogie  mit  der  Lage  der  Kaifcrloge  in 
Aachen  nicht  ohne  Bedeutung  ift.  In  beiden  Fällen  findet  die  Ifolirung  des  ' 
Kirchenpatrones  ftatt,  und  beide  Male  wird  hierfür  die  Emporkirche  und  der 
Plate  im  Weften  gegenüber  dem  Altar  gewählt  Es  kUngt  auch  hier  wieder  der- 
fdbe  Gedanke  an,  der  fpäter  zur  Entziehung  der  DoppellcapeUen  führte.  Der 
Glockcnthurm  iland  nicht  an  der  Weftfiront,  ift  alfo  woÜ  tfolirt  vom  Kirchenge- 
bäude zu  denken. 

Erfter  Abt  des  zu  Seligenlladt  gegründeten  KloAers  war  Einhard  fclbft. 
Ungovils  nur  bldbt  es,  ob  er  ecft  in  diefer  fpäteren  Zeit  ifie  Weihen  empfangen, 
oder  ob  er  fchon  von  Jugend  auf  Priefter  gewefen.  Nach  den  Sitten  der  Zeit 
wäre  weder  feine  Ehe  als  ein  Zeuj^nife  gegen  den  geiftlichen  Beruf,  noch  der 
Umrtand,  dafs  er  fclion  früh  als  Inhaber  von  Abteien  und  Pfründen  auftritt,  als 
ein  Beweis  dafür  an/ufchcn.  Da  er  aber  in  Seligenftadt  felbft  gelegentlicli  die 
Meffe  lafs,  fo  mufs  er  wenigftens  zu  diefer  Zeit  die  Weihen  befeffen  haben. 
Mit  zunehmendem  Alter  traten  denn  audi  die  religiöfen  Beziehungen  bei  ihm 
mehr  und  mehr  in  'den  Vordogrund;  in  den  Erzählungen  der  Translatio  finden 
wir  ihn  völlig  im  Wunderglauben  der  Zeit  aufgehentl,  jede  einzelne  That  feiner 
Märtyrer  berichtet  er  mit  naiven  Genügen  und  dankbarer  Bewunderung. 

Von  Geftalt  war  er  auffallend  klein,  was  ihm  aus  einer  Verftümmlung  des 
eigenen  Namens  den  Spottnamen  »Nardelchen«  eintrug,  dabei  von  einer  dem 
Queckfilber  ähnlichen  Bew^Uchkdt  und  Unruhe,  freilich  zugleich  beftändig 
thätig  und  von  grofser  Arbeitskraft  Dies  nnrub^e  Wefen,  veibunden  mit  der 
körperlichen  Kleinheit,  machte  ihn  zur  Zielfdidbe  mannigfacher  Neckereien  der 
Freunde,  wovon  eine  Anzahl  noch  erhaltener  witziger  Epigramme  Zeugnifs  ab- 
legt. So  hatte  Alkuin  eines  Tages  einen  Scherz  in  Verfen,  wie  es  fcheint  an 
feine  Hausthür  geheftet,  der  mit  den  Worten  begann:  »Klein  Ul  die  Thür  und 
klein  der  Bewohner  des  Hanfes«  und  mit  »Narddchen,  Du  mein  Kleiner,  fei 
mir  gegrüfst«  fchlofs.  Kfdiof  Theodulf  von  Orleans  fchildert  ihn  im  Jahre  796 
folgendermaf^ : 

Nardekhen  tri{)pelt  behend  und  hurtigen  Schritts  auf  und  nieder. 
Hier  bald  ift  er,  bald  da,  emfig,  der  Ameife  gleich. 

Aber  er  fährt  gleich  darauf  fort: 

Ob  auch  win/ig  der  Körper,  ein  nuit  litif^'i.  r  Ceifl  wohnt  darinnen; 
Hoher  Gedanken  Flug  berrfcbt  in  dem  engen  Gehaus. 

Und  diefe  Gegenüberftellung  der  äufseren  Erfchcinung  Einhart's  mit  feiner 
geiftigen  Bedeutung  findet  fich  auch  in  einigen  Verfen  Walafried  Strabo's: 

Hächfte  Verehning  gebührt  nicht  minder  dem  wUrdigen  Vater 
Befeleel,  der  beherrfcht  mit  feltner  Begabung  der  Kdnfle 
Weites  Gebiet  vollauf.    So  beherrfchet  der  Hitiimclsfrhopfcr 
Alles  im  Weltenraum,  das  Grofse  und  Kleine  durchdringend.  — 
Hat  je  reicheres  Wiflen  und  Können  ein  Riefe  befcOen, 
Als  wir  glänzen  es  fehen  in  unferem  winzigen  Mämdein? 

Wahrlich  ein  beredtes  Zeugnifs  für  das  hohe  Anfdien,  wdches  unfer  Meifter 
bei  feinen  Zei^ienoflen  befafs*,  fchon  fie  nannten  ihn  den  »grofsen  Einhart«. 
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EINHART. 


Wenn  auch  die  kritifche  Heurthcilung  feiner  Schriften  uns  heute  zeigt,  dafs 
er  an  gründlicher  klaffifcher  Bildung  hinter  diefem  oder  jenem  Gelehrten  des 
karoUngirchen  KreiTes  zurttclq[eftandeii,  fo  kam  ihm  an  untverfeUer  Bedeutung 
docfa'kein  Anderer  nur  nahe.  Ludwig  legte  den  meiflen  Werth  auf  feine  ftaats- 
männifche,  die  Zeitgenoffen  auf  feine  künfllerifche  Thatipkeit.  Und  fo  wenig 
wir  auch  heut  im  Stande  find,  die  letztere  in  ihren  einzelnen  Leiftunt;en  im  Detail 
zu  reconAruiren,  fo  ift  doch  das  eine  mit  Sicherheit  feilzuhalten,  dafs  er  an 
der  %rftse  der  ganzen  künfilerifdien  Ftoduction  feiner  Zeit  gellanden,  durch 
perfönliche  Begabung  und  glänzende  äufsere  Stdlung  dne  der  eigenartigften 
Künfllererfcheinungen  <le8  gefammten  Mittelalters. 

Er  Harb  hochbetagt  am  14.  Mai  840  und  wurde  zu  SeUgenfladt  begraben. 


Der  nrrprüngliche  Name  des  Künlllcr»  ift,  wie  wir  ihn  gegeben,  •Linhart  (Einhard)«.  Erll  im 
weitere»  VerlMfe  des  Ifitldalten  (iag  die  io  der  Aurpraehe  ttbliche  Tfemuiiig  des  IHphtboDgen 

(E-inliart)  auch  in  die  Schrift  über,  wodurch  dann  »Efjinhart  (Kf^inhnr'l).  rntftand. 

Die  biftorifche  Literatur  Uber  Fulda  und  EUnhart  ül  ziemlich  reichhaltig,  hervorzuheben  And  na> 
meadich  Vierte  (umA  die  deatftte  Aaspbe),  Jelli,  Bodimer,  WaUeabecli,  Teatet,  Ideler,  Brawenu, 
\V'ri!il-;cn>,  M.i^ninn.  Kiinfli^rrchichtlich  ficlip  für  Aachen,  Mertens  bei  Förfter:  Hauzeitung  1840; 
horflcr:  l)cnkmak  lid,  III.  u:id  Iliibfch:  Allthr.  IJalihkeii.  Eine  crfcliüpfenrlf  riihlication  diefes  fo 
wichtigen  Werkes  fehlt  noch  immer.  Die  hier  gegebenen  Holrfchn  ti  h  l  1  -n  h  i,'üligc  Vermittelnng 
de»  Heim  Oberrcgieningsrathes  ClaefTen  nach  den  genauen  Aufnahmen  der  Aachener  Buhtttte  gefier- 
tigl,  machen  alfo  den  älteren  Abbildungen  gegenüber  a&f  gröfsere  Zuverlltnigkeit  Anfpnich.  PBr 
Mlchelflavil  liehe  Schilfer  in  der  Zeitfchrift  für  bildende  Kunfl  1874;  für  Scligenfladt  Naffauer  An- 
BSlen  XII  und  Archiv  ffir  belfifcbe  Gefchichtc  Xlll.  Abfichtlich  i(l  eine  Detail fcbilderung  der  Bauten 
TsnoiedeB  od  nd»  Ibn  beAmdct«  Bedeutung  inncrlMdb  der  gefchichtUcfaea  Enlwickeluag  beUwt 
worden,  foweit  dies  la  dem  engen  Rahmen  möglicb  wer. 


Anmerkunge  n. 


II.  III. 

TUOTILO  VON  ST,  GALLEN. 
DER  H.  BERNWARD. 

Von 
Alwin  Schultz. 


Digitized  by  Google 


Tuotilo  von  St.  Gallen. 

t  nach  91s. 

Die  Chroniken  und  Annalen,  denen  wir  Mittheilungen  über  die  KunflzuRande 
des  früheren  Mittelalters  verdanken,  find  ausnahmslos  von  GeiftHehen  gefchrieben^ 
IMefe  haben  es  natOrlich  votgecogen  die  Bauten,  welche  in  ihren  Kirchen  und  Klö» 
Aern  musgefilhrt  wurden  und  die  verfdiiedenen  Kunflwerke,  mit  denen  man  jene 
ausfchmückte,  zu  fchildem,  die  Namen  der  kunflerfahrcnen  Brüder  zu  erwähnen 
und  deren  Ruhm  zu  verbreiten,  als  der  weltlichen  Meifter  zu  gedenken,  welche 
Burgen  und  Schlöfser,  Wohnhäufer  u.  f.  w.  errichteten  und  mit  ihren  Kuuitwerken 
vertierten.  So  kommt  es,  dass  wir  von  den  Iiefftungen  der  Laien  wenig  oder  gar 
nichts  erfahren,  während  dodi  ficher  In  Italien  und  den  übrigen  durdi  die  Römer- 
herrfchaft  cultivirten  und  civilifirten  Ländern  die  bildende  Kunft  während  der 
nächften  Jahrhunderte,  die  der  Auflöfung  des  weftrömtfchen  Reiches  foltjtcn,  {ge- 
wöhnlich von  Laien  geübt  wurde.  Nebenbei  mögen  Weltgeiflliche  und  Mönche 
fich  in  der  Kunft  verfucht  haben,  doch  erlchemt  es  immerhin  wahrfcheinlich, 
dafs  in  den  gedachten  Ländern  die  Laien  nie  angehört  haben  als  Känlller 
tfaät^  m  fein. 

Anders  lagen  die  VcrhältnilTe,  wie  wir  im  erften  Capitel  gefehen,  in  den 
Gegenden,  die  dem  Giriftcnthume  und  gleichzeitig  der  Cultur  erfl  gewonnen 
werden  mufsten,  alfo  auch  in  dem  gröfseren  Theile  von  Deutfchland.  Die 
Miffiooäre,  die  da  das  ClvUlenthum  pred^en,  die  Wcltgeidlichen  und  Mönche, 
(fie  das  von  jenen  begonnene  Werk  fortfetsten,  die  elften  Kirchen  gründeten 
und  Klöfter  anlegten,  von  denen  aus  Bildung  und  Gefittung  fich  unter  <fie  rohen 
Maflen  der  Neubekehrten  verbreiten  follte,  alle  diefe  konnten  kaum  darauf 
rechnen  in  ihren  Gemeinden  Leute  vorzufinden,  die  ihnen  Kirchen  und  Klofter- 
gebäude  zu  Danke  auszuführen,  gefchweige  denn  die  nothwendigen  Bildhauer- 
imd  libterafbeNoi  sn  übernehmen  im  Stande  war«.  Da  mufslen  dte  Aebte  und 
ihre  M6adi^  die  Bifchdfe  fammt  ihrer  Qerifd  sunächft  fdbft  Hand  anlegen  und 
es  fich  angelegen  fein  laffen,  unter  ihren  Hörigen  fich  nach  und  nach  brauchbare 
Arbeitskräfte  zu  erziehen.  Die  Aufgabe,  die  ein  Klofler  in  jenen  Jahrhunderten 
zu  erfüllen  hatte,  war  eine  überaus  fchwere  und  fchwierige.  Abgefehen  ilavon, 
dafs  die  Pflege  der  WifTenfchaft  wie  der  Kunfl,  den  Mönchen  vom  Orden  des 
hcüigen  Benedict  zur  Pflicht  genncht  wurde,  dafs  fie  Schulen  hidten,  Bibliotheken 
anlöten  und  durch  eigene  Arbeit  veigröiäerten,  wiflenfdiaftUche  Studien  trieben 
und  unter  einander  in  diefer  Riditung  wetteiferten,  die  bildende  Kunft  wie  die 
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Poefie  und  Mufik  übten,  abgefehen  davon,  fage  ich,  mufsten  fie  auch  der  Be- 
ftettung  ihrer  Landereien  volle  AufmerkTamkdt  widmen»  Wälder  ausroden, 
Sümpfe  trocken  legen,  <fie  Obft  und  Gemürecultur  verbeiTem,  kurz  auch  hin- 
fiditlich  ihrer  Landwirthfchaft  der  ganzen  Umgebung  vor  allem  ihren  Gemeinden 

ein  zur  Nacliahmunc;  anlockendes  Beifpicl  geben.  Dafs  fie  die  Kleinhandwcrke 
felbft  betreiben  mufsten,  liegt  auf  der  Handj  doch  war  es  da  leichter  unter  den 
Hörigen  die  entfprechenden  Arbeitskräfte  aufzutreiben.  So  bildet  ein  Kloftcr 
jener  Zdt,  alfo  etwa  im  achten  oder  neunten  Jahrhundert,  ein  Ideines  Gemdn- 
wefen  flQr  fich;  um  die  Kirche  und  die  Wohnungen  der  Mönche  gruppiren  fich 
Stallunt^cn  und  Scheuern,  Malzdarren  und  Brrxuen  it-n.  Werkrtritten  von  Böttchern, 
Seilern,  Schultern,  Sattlern,  WatTcnfchmicdcn  und  Schildmaclu  rn,  von  Drechslern, 
Goldfchmicden,  SchlolTcrn,  Walkern  u.  f.  w.  und  felbllverltandlich  Wohnungen 
ifix  FreoMte  ,imd  Füger. 

Ueber  alle  diefe  Arbeiter  und  Werkftätten  hatten  die  Mönche  die  Auf&cht 
zu  führen,  da  deren  Erseugnifle  ihnen  unumgänglich  nöthig  waren  und  fie  noth- 
gcdrungen  dafür  forgcn  mufsten,  dafs  alles,  deiTeii  fic  /um  Leben  bedurften, 
bei  ihnen  angefertigt  wurde;  einmal  exillirte  ein  unabhängiger  Ilandwerker- 
Aand  noch  nicht,  von  dem  iie  ihre  Bedurfnifle  hatten  entnehmen  könncUj 
dam  wären  auch  die  Waaren,  welche  durch  den  Handel  etwa  zu  erwerben 
waren,  ihnen  bei  dem  immerhin  liihlbaren  Mangel  an  baarem  Gelde  zu  theuer  zu 
ftehcn  gekommen.  Meiflentheib  werden  die  Mönche  allerdings  an  den  Hand- 
werksarbeiten kaum  Theil  genommen  haben,  und  KälU-,  dafs  fie  felbfl  bei  den 
Bauten  Hand  anlegen  mufsten,  wie  wir  die  Fuldenfer  Mönche  in  dem  Libel- 
lus  supplex  Carolo  M.  porrcctus  haben  klagen  fehen,  mögen  niclit  zu  liäufig  ge- 
wefen  fein;  ihre'Thätigkeit  befchränkte  fich  gewöhnlich  wohl  darauf,  dafs  Tie  zu 
den  Bauten  die  Pläne  entwarfen,  die  Ausführung  leiteten  Und  etwa  die  eine  grötsere 
Kunftfertigkeit  erheifchenden  Arbeiten,  alfo  Sculpturen,  Malereien  etc.  eigen- 
händig vollendeten.  Ks  lag  aber  natürlich  im  InterelTe  einer  Kloftergemeinfchaft 
unter  den  Brüdern  Leute  zu  liaben,  die  derartigen  Aufgaben  gewachfen  waren, 
und  man  legte  grofaen  Werth  darauf  talentvolle  Schüler  und  Novizen  in  der 
Ausübung  der  leidenden  Kunft  anzuleiten  und  ihnen  auch  durch  Reifen  nach 
andern  Brüderklöftern  Gelegenheit  zu  bieten  ihre  Gefchicklichkeit  weiter  auszubilden. 
SelbftverAändUch  wählte  man  nur  folche  Leute  aus,  deren  künftlerifche  Anlagen 
fich  deutlich  bemerkbar  machten;  es  ift  dies  ein  nicht  genug  zu  beachtender 
Zug,  der  die  munchüchc  KunA  von  der  handvverksmafsigen  des  späteren  Mittel- 
alters unterfcheklet  Jene  Mönche  waren  Alle  talentvoll,  unter  den  Handwerkern 
haben  jedoch  Viele,  wenn  nicht  die  MeiAen,  die  Kunft  blofs  geübt;  weil  fie  doch 
einen  Beruf  ergreifen  mufsten  und  Verhältniffe  fie  gerade  zu  diefer  Wahl  be- 
stimmten, ohne  dafs  fie  wirklichen  Trieb  uiiil  Befähigung  in  fich  verfpürten;  fie 
lernen  tlann  eben,  was  bei  der  KuiiA  gelernt  werden  kann  und  bleiben  ihr  Leb- 
tag mittelmäfsigc  Erfcheinungen.  Der  Mönch  bekam  für  feine  Kunllleillungen 
nichts;  arbeitete  er  fUr  andere  Kirchen,  fo  fiel  der  Erlös  feinem  Gmvente  zu,  der 
wiederum  für  den  Lebensunterhalt  und  alle  Bedürfnifle  feines  kunllbegabten 
Bruders  Sorge  trug.  Nicht  des  Geldwerthes  wegen  arbeitete  er,  fondern  feine 
Thätigkett,  die  ja  zunächft  der  Kirche  zu  Gute  kam,  galt  ihm  als  ein  Gottesdienft; 
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die  Arbeit  möglichü  gut  auszutuhrcn  war  ihm  eine  heilige  Pflicht,  und  was  ver- 
fehlt^ es  ihin,  der  der  materielten  Sorgen  überhoben  war,  ob  er  längere  Zdt 
feinem  Werke  widmete?  Anders  die  Handwerksmeifter  d6s  viersehnten  und 

fünfzehnten  Jahrhunderts.  Diefe  wollten  und  mufsten  von  ihrer  Kunft  leben, 
ihre  Familie  erhalten,  alfo  auch  darauf  verzichten,  auf  eine  nicht  gewinnreiche 
Arbeit  eine  längere  Zeit  zu  venvendcn.  Wie  die  Hczahlun^,  fo  die  Leiftung; 
wird  das  Werk  gut  bezahlt,  fo  führt  es  der  Meifter  wohl  eigenhändig  aus;  ül 
der  Lohn  geringe,  fo  Überläfst  er  die  Ausführung  einem  Gefeilen  oder  Lehrling. 
Der  kunftverftändige  Mönch  wird  von  feinen  Brüdern  hoch  geachtet;  die 
Chrontftcn  verkünden  feinen  Ruhm  und  noch  in  fpäter  Zeit  rühmt  fich  der  Con- 
vent  einen  tüchtigen  Künftler  einftmals  unter  die  Seinigen  gezählt  zu  haben.  Der 
Maler,  Bildhauer,  BaunuilU  r  der  fpateren  Zeit  ii\  ein  Handwerker,  deffen  Namen 
höchflens  unter  fernen  nachiten  Stadt-  und  Zeitgenoffen  als  der  eines  gefchickten 
Arbeiters  einten  Klang  hat,  bald  vergeiTen  irird  und  mdft  erft  nadi  vieler 
Anftrei^ng  jetst  nodt  zu  ermitteln  tft. 

Bezeichnend  illr  jene  altere  Periode  der  mittelalterlichen  Kunftcntwickelung 
ift  CS  auch,  dafs  die  mönchifchen  Künftler  mcift  in  allen  Zweigen  der  bildenden 
Kunft  erfahren  find,  dafs  fie  fowohl  als  Architekten,  wie  als  Bildhauer,  Schnitzer, 
Goldfchmiede,  Maler  zu  arbeiten  verliehen.  Wie  die  Gelehrten  derfelben  Epoche 
alle  \SnirenfdMften,  der  xlamaligen  Zeit  bekannt  waren,  gewöhnlich  (ich 
andgneten  und  in  vielen  derfelben  nach  Kräften  prodnctiv  fich  bewähren,  fo 
erwirbt  fich  ein  Künftler  alle  Kenntniffc  und  Gefchicklichkeiten,  die  mit  feinem 
umfaffenden  Berufe  im  Zufammcnhangeftchen.  Erft  die  Zunftordnungen  des  fpäteren 
Mittelalters  machen  diefe  univcrfelle  AufTaffung  der  Kunftübung  unmöglich,  weifen 
einem  jeden  Künftler  fein  beftimmt  umgrenztes  Gebiet  an.  In  Italien  fcheint 
diefer  Zunftzwang  nie  fo  drückend  gewefen  zu  fdn,  und  dem  Beifjuele  Italiens 
ift  es  wohl  zuzufchreiben ,  wenn  feit  dem  fechszehnten  Jahrhundert  auch  in 
Deutfchland  man  fich  mehr  und  mehr  von  «liefen  I'effeln  befreit. 

So  zahlreich  nun  auch  die  in  den  Kloflerchroniken,  Annalen,  Biographien 
überlieferten  Notizen  über  die  künftlerifche  Thätigkeit  von  Mönchen  uud  Welt- 
geiftlidien  fein  mögen,  fo  wird  eine  ZufamroenAellung  derfelben,  wie  fie  z.  B. 
Springer  in  feiner  Abhandlung  »die  Kanftlermöche  im  Mittelalter«  (Mitth.  d.  k. 
k.  Comm.  z.  Erf,  der  Baudenkmale  VII.  p.  i.  fl",  Wien  1862.)  gegeben  hat, 
dem  Kunftfreunde  doch  wenig  Intereffantes  bieten,  fo  wichtig  fie  nuch  für  den 
Forfcher  fein  mag,  da  einmal  die  Nachrichten  theils  fehr  kurz  find  und  über  das 
Leben  und  Treiben  der  Kunlller  wenig  oder  gar  keine  Auskunft  ertheilen,  dann 
aber  auch,  weil  die  Werte  der  erwähnten  Meifter  zum  gröfsten  Theile  verloren 
fmd,  uns  alfo  die  Mö|^chkeit. benommen  ift,  deren  Bedeutung  und  Werth  fdbft 
jni  prtifen  und  feftzuAeUen.  Um  fo  höher  ift  es  zu  fchätzen,  dafs  wir  über  ein^e 
jener  alten  Meifter  ausreichende  Nachrichten  befitzen  und  dafs  auch  von 
Manchen  noch  Werke,  die  unzweifelhaft  ihnen  zuzufchreiben  fmd,  fich  bis  auf 
unfere  Tage  erhalten  haben.  Unter  diefen  deutfchcn  Künftlern  aus  der  Klofter- 
seile  ift  einer  der  älteften  und  beachtui^wertiieften  der  Sanc^Gallenfer  Mönch 
Tttotilo. 

Tuotilo's  I^ben  und  Wirken  fchildert  höchft  anfchaulich  der  Mönch  von 
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St  Gallen  Eckehard  IV.  (etwa  980  — 1036),  der  Fortfetzer  der  von  Ratpert  (Monu- 
menta  Gernuuiiae  hiftorica.  Script  IL)  begonnenen  Cafus  Sancti  GattL  Der 
längft  verftorbene  KünfUer  lebte  noch  frifch  in  dem  Gedächtnifs  feiner  Bruder, 

die  mit  Stolz  fich  diefer  Zierde  ihres  KIoAers  erinnerten,  und  fo  konnte  denn 
Eckehard  eine  Mcnjjc  Anekdoten  erfahren  und  uns  überliefern,  die,  wenn  auch 
nicht  abfolut  glaubwürdig,  docli  uns  das  Wefen  und  vor  allem  die  Art  des 
Mannes,  wie  er  feinen  Genoiien  erfchienen  war,  recht  wühl  erkennen  laüen.  Die 
Nachriditen,  die  Eckehardus  minimus  (etwa  1220)  in  der  Biographie  des  Notker 
Balbulus  (Caniaius,  Lectiones  antiquae»  VL  934.)  fiber  Tuotilo  mitUieilt,  find 
wörtlich  dem  Werke  feines  älteren  Namensvetters  entnommen  und  venfienen 
deshalb  keine  Beachtung. 

Die  Jugend  Tuotilo's  fällt  in  die  Zeit,  als  Grimaldus  (841 — 72)  Abt  von 
St.  Gallen  war.  Diefer  hatte  den  Mönch  Ifo  aus  dem  KloAer  Grandval  im 
Jura  nach  St  Gallen  gezogen  und  ihm  die  Leitung  der  KloAerfchuIe  anvertraut 
Zu  Ifo's  hervonagendften  Schülern  geh&iten  unfer  KiiniUer  und  feine  intimen 
Freunde,  der  bereits  erwähnte  Ratpert  (f  um  900)  und  Notker  Balbulus  (f 
912};  mit  ihnen  gemeinfam  wurde  auch  Salomo  unterrichtet,  der  fpäter  Bifchof 
von  ConAanz  und  890  Abt  von  St.  Gallen  wurde  und  920  flarb.  Von  diefer 
Schulzeit  datirt  der  Widerwille,  den  die  drei  Freunde  gegen  Salomo,  der 
ihnen  von  Ifo  vorgezogen  wurde»  ftets  bewahrten.  Weitere  Ausbildung  eriiiehen 
fie  durch  den  Inn  Möngal,  der  unter  dem  Namen  Marcellus  in  das  St  Gallenfer 
Klofter  eingetreten  war. 

Wer  Tuotilo  in  der  bildenden  Kunfl  unterwiefen  hat,  davon  weifs  Eckehard 
nichts  zu  berichten;  vielleicht  war  er  ein  Schüler  des  Winihartus  von  St.  Gallen, 
den  dcTiReichenatter  M^idi  Ermenricus  (t  866)  einen  Daeddns  nennt  (f.  Springer 
a.  a.  O.  S.  38). 

Tuotilo  war  im  Gegenfatze  zu  feinem  Freunde  Notker  von  athletifchem 
Körperbau.  Als  er  auf  einer  Reife  von  Räubern  angefallen  wird,  und  feine 
beiden  Begleiter  fchon  zu  Boden  geworfen  find,  reifst  er  in  Ermangelung  von 
Waffen  cuic  Itarkc  Eiche  aus  dem  Boden  und  fchlägt  fo  die  Feinde  in  die  Flucht 
Einen  anderen  Beweis  feiner  an  den  im  Rofengarten  gefeierten  Heldenmönch 
Ilfan  erinnernden  Stärke  gab  er,  als  unter  Salomo's  Regierung  ein  Mönch,  Sin- 
dolf,  es  fich  einfallen  liefs,  die  Freunde  bei  ihroi  Unterhaltungen  zu  belaufchen 
und  bei  dem  ihnen  nicht  wohlgcfinnten  Abte  zu  verklagen  Die  drei  Unzertrenn- 
lichen pflegten  mit  Genehmigung  des  Abtes  nach  ilcr  Vesper  im  Schreibzimmer 
zufammcn^cukomnien  und  ihre  Abfchriften  zu  cuilatiuniren.  Tuotilo  hatte  fchon 
Öfter  bemerkt  dafs  der  Spion  an  dem  Fenfter  bordite  und  befcUofs  ihn  zu 
ftrafen.  Er  fdiidete  den  zag^ften  Notker  an  dem  zur  Rache  beftimmten  Tage 
fort,  flellte  Ratpert  draufsen  in  ein  Verfteck  und  wartete  am  offenen  Fenfter. 
Als  Sindolf  wieder  heranfchlich,  packte  er  ihn  plötzlich  am  Kragen  und  zog  ihn 
halb  ins  Fenfler  hinein,  wahrend  Rati)ert  draufsen  den  Rucken  des  Spions  mit 
einer  Getfsel  bearbeitete.  Auf  das  Janimcrgefchrei  kamen  die  Mönche  herbei, 
Ra^rt  verfchwand,  aber  TuoUk»  hielt  feinen  Gefangenen  noch  feft  und  war 
fehr  erftaunt  den  Bruder  Sindolf  zu  «tfcennen;  er  habe.g%laubt  den  Teufd  zu 
foffen;  die  Prügel  mttfsten  Übrigens  wohl  von  dnero  Engel  applidrt  worden  fdn, 
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denn  Notker  und  Ratpcrt  haben  ihn  im  Stiche  gelalTcn.  Salomo  ahnte  wohl  den 
Zufammcnhang,  konnte  aber  gegen  die  drei  nichts  unternehmen,  da  fic  im  Kloßer 
fidi  dnea  zu  hohen  Anfehnes  erfreuten,  und  trödete  feinen  Zuträger,  indem  er 
ihn  zum  AufTeher  der  Handwerinr  ernannte. 

Wie  feine  Freunde  war  er  in  der  Bifufik  wohl  erfahren  und  verftand  fowohl 
die  Saiten-,  wie  die  Blasinftrumente  vorzüglich  /u  fjjiclcn,  dabei  hatte  er  eine 
helle  Stimme.  Es  wurde  ihm  daher  iler  Mufikuntenicht  übertragen,  und  er  zahlte 
da  auch  Söhne  aus  edlen  Gefchlechtern  zu  feinen  Schulern.  Er  war  im 
Stande  fowohl  in  deutfcher  wie  lateinifcher  Sprache  zu  dichten,  verfiairste  Hymnen 
wie  die  »hodie  cantandus  est«  und  »omnium  virtutum  gemma«  und  fetzte  diefelben 
auch  in  Mufik.  Diefe  Compofitionen  verfchafften  ihm  die  befondere  Gunfl  Kaifer 
Karls  des  Dicken,  dem  er  fic  gewidmet  hatte,  und  vcranlafsten  den  kunfllieben- 
den  Monarchen  mit  TuotiU:)  gcmoinfam  zu  dichten  unil  zu  componiren.  Er 
fcbätzte  unferen  Meifter  fo  hoch,  dafs  er  den  vcrwunfchle,  der  folchen  Mann  ver- 
anlalst  habe,  Möndi  zu  werden.  Denn  al^efehen  von  feinen  künlUerifchen 
Fähigkeiten  zeichnete  fich  Tuotilo  aucb  durch  eine  feltene  Liebenswürdigkeit 
noch  ganz  befonders  aus.  Im  Ernft  und  Scherz  war  er  anmuthig,  voll  Munter- 
keit und  Humor,  dabei  in  weltlichen  wie  gciftlichen  WilTenfchaften  gelehrt,  aber 
auch  mit  ganzer  Seele  feinem  Berufe  ergeben,  eifrig  beim  Gottesdienll,  in  der 
Einfamkeit,  wie  es  einem  Mönche  wohl  anAand,  zcrknirfcht,  unflräflich  in  feinem 
Lebenswandel.  Er  liebte  es  zu  reifen  und  hatte  mache  fremde  Länder  gefehen, 
dadurch  feinen  Geficfatakreis  erweitert,  mann^rfache  Förderung  fiir  feine  wiflen» 
fchaftichen  und  künftlerifchen  Studien  erreicht.  Wo  er  aber  auch  auftrat, 
da  vcrftand  er  fein  hochberühmtes  Klofler  würdig  zu  repräfentiren;  feine  Ge- 
Ichrfamkeit  und  Kunftfertigkcit,  feine  Redegewandtheit  und  Sittenilrenge  vcr- 
fchafRen  ihm  überall  Achtung  und  Anerkennung.  Wenn  er  jedoch  etwas  Unfchick- 
lidies  fah,  da  wallte  fein  Zorn  lauf,  und  er  Uefs  fidi  dann  leicht  zu  heften 
Handlut^en  fortreifsen,  wie  die  von  Eckehard  erzählte  Anekdote  zeigt. 

Er  mufste  einmal,  um  Wollenftoffe  (Serge)  einzukaufen,  nach  Mainz  reifen. 
Dort  angelangt  fand  er  die  Mönche  des  befreundeten  St.  Alban-Klofters  alle  bei 
der  Wcinlefc  befchäftigt  und  begab  fich  cinflweilen  in  ein  Wirthshaus,  das  in 
der  Nähe  jenes  Klofters  lag,  um  fich  etwas  auszuruhen,  fchickte  ftine  Leute  auf 
den  Markt,  Speife  und  Futter  zu  kaufen,  und  fetzte  fich  ermüdet  da  nieder.  Als 
die  Abendftunde  herankam,  trat  der  Mönch,  welcher  die  Brüder  von  St.  Alban 
von  der  Arbeit  abrufen  follte,  ai:ch  in  dies  Wirthshaus,  nachzufehen,  ob  etwa  da 
einer  feiner  Confratrcs  fich  authalte,  und  da  er  keinen  antraf,  auch  glaubte,  der 
fremde  Mönch,  der  in  der  Ecke  fafs,  l'chlafe,  fo  Uefs  er  fich  einen  Becher  Moll 
.  reichen  und  erlaubte  fich  mit  der  Wirthin  einige  unziemliche  Sdierze,  indem  er 
fie  um  die  TaiUe  fafste  u.  f.  w.  Da  fpringt  Tuotilo  entrOftet  auf,  wirft  den 
pflichtvei^eflenen  Mönch  zu  Boden,  ftraft  ihn  mit  feiner  Reitpeitfche  und  ruft 
ihm  zu:  »das,  Bruder  von  St.  Alban,  fchickt  dir  der  heilige  Gallus«.  Auf  das  Bitten 
des  Bruders  verfpricht  er,  ihn  nicht  anzugeben,  und  lafst  fich  dem  Abte  melden, 
der  ihn,  fobald  er  feinen  Namen  genannt,  mit  den  gröfsten  Ehrenbezeugungen 
empfängt.  Auf  Bitten  der  Blönche  fertigt  er  ihnen  ein  goldenes  Frontal  zum 
Altarfchmuck  und  Aellte  auf  diefem  im  Relief  den  in  der  Herrlichkeit  thronenden 
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Heiland  dar.  Die  UmTchrift,  die  er  wohl  felbft  verfafiit  hat,  wie  denn  der  Chrooift 
diefe  feine  Gewandtlieit  befoaders  hervorhebt,  lautete:  , 

Ecce  polo  podw  solio  taiftque  acabdlo. 
Diefe  Arbeit  galt  noch  zu  Eckehard's  Zeiten  als  ein  unvergleichKches  Kunftwerk. 


Bttaibeiiirdkr  da  Eiiibiadi  dtr  Huidreluifl  Nn.  te 
iB  der  SL  GulleMr  BtUiodidu 

Wie  er  nämlich  als  Dichter  und  Mufiker  fo  Tüchtiges  zu  leiAen  verfland,  fo 
war  er  noch  in  viel  höherem  Grade  als  bildender  Künftler  begabt.  Er  war  in  der 
Batdninft  wohl  erfahren,  zugleidi  ein  ausgezeichneter  Bildhauer,  ein  vorsüglicher 
Maler,  ein  hervorragender  Gddfchmied.  Der  Qironift  erzählt  uns  befonders  von 
den  Arbeiten,  die  er  in  edlen  Metallen  ausgeführt.  Der  Altartafel  für  Mainz 
habe  ich  bereits  gedacht,  eine  ähnliche  arbeitete  er  für  Metz,  und  diefe  war  fo 
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vortrefflich  ausgefallen,  dafs  die  Leute  gar  nicht  glauben  wollten,  er  allein  habe 
fie  vollendet,  fondern  meinten  die  heilige  Jungfrau  müHe  ihm  dabei  geholfen 
haben;  fie  erzählten,  zwei  Fremde  feien  zu  Tuotilo  getreten,  als  er  mit  diefer 
Arbeit  bcfchäftigt  war,  und  haben  von  ihm  das  erbetene  Almofen  erhalten. 


Elfcnhcinrclicf  vom  Einbaml  des  Evangelium  longum 
der  St.  Gallener  Bibliothek. 


Beim  Fortgehen  fragen  fie  einen  Pricfler,  wer  tlic  herrliche  Frau  denn  fei,  die 
dem  Kunfllcr  die  Werkzeuge  reiche  und  ihn  lehre,  wie  er  fein  Werk  ausfuhren 
mulTe,  ob  etwa  die  Schwerter  des  Meiflers  ihm  zur  Hand  gehe.  Der  Priefter 
hat  nichts  gefehen,  aber  als  er  zu  Tuotilo  zurückkehrt,  erblickt  er  gleichfalls, 
wenn  auch  nur  einen  Augenblick  die  Erfcheinung.  Als  dies  Wunder  ruchbar 
wurde,  verläfst  Tuotilo  die  Stadt,  ohne  fein  Werk  zu  vollenden  und  ohne  die  In- 
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fchrift,  die  fich  rund  um  das  Bild  herumziehen  foUte,  auszuführen.  Man  ergänzte 
es  fpäter  und  fetite  darauf  den  Vers: 

Hoc  panthema  pia  caclavcrat  ipsa  Maria. 

Auch  dies  Werk  war  noch,  als  Eckehard  fchrieb,  vorhanden. 

Andere  Aufträge  erhielt  unfer  KüufUer  von  fernem  Abte,  dem  Bifdiofe 
Salomo  III  von  Conftanz.  Hatto  I.,  Ersbifchof  von  Mains  ^1—913)  hatte  auf 
einer  Keife  nach  Italien  feinen  Fre  und  Salomu  befucht  unddemfelbcn  durch  einen 

Scherz  einen  koftbaren  Becher  abgcnötliif^t,  ihm  dagegen  feine  Schätze  zur  Ver- 
wahrung ubergeben  mit  der  Hcnimmung,  clicfclbcn,  falls  er  in  Italien  flerbe,  zu 
ihrer  beider  Seelenheil  zu  verwenden.  Kaum  il\  Hatto  einige  Zeit  abgereift,  fo 
läfst  Salomo  itte  Nadiricht  von  deffen  Tode  verbreiten,  vertheilt  das  baare 
Geld  an  die  Armen  und  verwendet  das  voigefundene  Gold  und  Silber  xur  Aus- 
fchmückung  feiner  Kirche.  Tuotilo  arbeitete  davon  fiir  den  Dom  in  Conftanz  ein 
Crucifix,  (ins  mit  Gold  und  l'dclftcincn  bcfetzt  wurde,  vergoldete  den  Marienaltar 
um!  das  Lcfi-pult  an  den  paflVntlcn  Stellen,  belegte  fic  theil weife  mit  Silberplalten 
und  fchmuckte  fie  mit  guldnen  Reliefs.  Auch  das  Kloller  St.  Gallen  ging  niciit 
leer  aus;  es  eriuelt  aus  Hatto's  Schatze  ein  durch  feine  Gröfse  ausgesdcbnetes 
elfenbeinernes  Diptychon,  das,  diedem  mwendig  mit  Wachs  überzogen,  von 
Karl  dem  Grofsen  bei  feinen  Schreibübungen  benutzt  worden  war  (vgl.  Einhardi 
Vita  Karoli  M.  X\V\  Eine  diefcr  Tafeln  war  fchon  gefchnitzt,  die  andere 
wurde  durch  Tuotilo's  Hand  verziert.  Dies  ifl  das  einzige  unzweifelhaft  authen- 
thifchc  Werk,  welches  wir  von  unfreni  Meifter  heut  noch  befitzen.  Die  beiden 
Elfenbemtafeln  des  Diptychons  wurden  zur  Verzienii%  des  Einbandes  eines 
Evangelienbuches  verwendet,  das  der  als  Kalligraph  hochberiihmte  Mönch  Sin- 
tram  fchrieb  und  in  dem  Salomo  felbft  zwei  Initialen,  ein  C  und  ein  L  (abgeb. 
M.  Germ.  II.  T.  V.)  malte.  Hatto  war  natürlich  von  diefcm  Streiche  feines 
Freundes  nichts  weniger  als  erbaut,  liefs  fich  aber  bcfchwichtigcn  und  flarb  bald 
darauf  am  15.  Mai  913. 

Wann  Tuotilo  geftorben  ift,  weifs  Eckehard  nicht  anzugeben;  er  fetzt  nur 
voraus,  dafs  er  im  Jenfdts  den  Lohn  für  fein  tadellofes  Leben  erhalten  habe. 
Das  im  Codex  Sang.  915  enthaltene  Necrologium  meldet:  »Am  27.  April  (V. 
Kai.  IMaji'  ftarb  der  Mönch  und  Priefter  Tuotilo,  er  war  ein  ausgezeichneter  Lehrer 
und  Bildner*.  Er  wurde  in  der  CatharinencapcUe  beftattct,  welche  fpäter  als 
die  des  heilten  Tuotilo  bezdduiet  wurde.  Ob  er  wM^di  heitig  gefprochen 
wurde,  ill  nicht  feftzuftellen,  gldchwohl  wurde  er  in  St  Gallen  als  Hdl^er  be- 
trachtet ;  hatte  er  doch  Teufel  ausgetrieben  und  andere  Wunder  verrichtet. 
Seine  Grabfchrift  theilt  Jo.  Mezler  (de  viris  Ulustribus  Sangallensibus  I.  24  in 
Pez,  tbes.  anecd.  novissimus  L  3.  p.  572  —  Aug.  Vind.  172 1)  mit;  fic  lautete: 

Virginis  almiücae  pictor  mira  arte  Tutelo, 

£xceUens  merids  et  pietate  potens. 
Nemo  triatis  abit  qui  te  colit  et  venentur. 

Fers  cuncds  plscidam  quippe  salutis  opem. 

Abt  von  Sanct  Gallen  ift  Tuotilo  nie  gewefen,  noch  weniger  Abt  in  Regens- 
bufg,  wie  Tnuitmann  (Kunft  und  Kunflgewerbe  p.  61)  angiebt.  Sem  Todesjahr 
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ift  wie  fchon  bemerkt  unbekannt.  Wenn  Springer,  Lübkc  u.  A.  ihn  912  fterben 
laCfen,  fo  beruht  dies  auf  einer  Verwcchfclung  mit  Notker  Balbulus,  defTen  Todes- 
jahr Ikiefoi»  von  Arx  in  fdner  Ausgabe  der  Cafus  Smcti  Galfi  anmedit.  Das 
Jahr  915,  das  nach  Schnaafe  (Gcfch.'  d.  Uld.  Kfinfte.  2.  Aufl.  III,  p.  656)  In  dem 
Sangallcnfer  Necrolog  fich  finden  foll,  ficht  nicht  in  demfelben;  die  Zahl  91$  ift 
nicht  das  Todesjahr  des  Tuotilo,  fondern  die  Niininur  des  Codex,  in  welchem 
der  Nekrolog  enthalten  ift.  Ganz  aus  der  Luft  gcL;ntTeii  ift  die  Angabe  von 
E.  Förfter  (Denk.  der.  Kiinfl.  I.  j.),  dafs  er  896  gcllorben.  Er  mufs  vielmehr 
mindeAenii  noch  bis  913  gelebt  haben.  Gfrörer  (Karolinger  II.  458)  nimmt  an, 
dafs  Hatto's  Reife  nadi  Italien  im  Jahre  913  erfolgte,  und  zwar  swifdien  dem 
14.  Marz  und  dem  8.  Auguft,.  da  in  jenem  Zeitraum  fein  Name  in  den  Urkunden 
nicht  vorkommt.  l?is  zum  27.  April  912  kann  nicht  Hatto  fchon  mit  Salomo 
jenen  Vertrag  abgefchloflen  haben,  das  Gerücht  feines  Todes  ausgefprengt, 
Tuotilo  mit  den  vielfachen  Arbeiten  fertig  fein.  Er  kann  alfo  frUhedens  913 
geftorben  fdn,  ob  aber  fpäter,  das  ift  nicht  zu  entfcheiden.  Lai^  hat  er  vor- 
ausfidiilich  nicht  mehr  gelebt,  da  er  fdion  betagt  fein  mufste;  Ratpert  ift  be> 
reits  um  900^  Notker  912  geftorben.  Salomo,  gleichfalls  fein  AltersgenofTe,  (lirbt 
920.  Somit  werden  wir  ungefähr  die  Todeszeit  des  Meifters  beftinunt  haben, 
eine  genauere  Fixirung  dürfte  aber  kaum  möghch  fein. 

Die  Frage,  ob  nämlich  das  Evangelium  longum  (No.  53)  der  St.  Gallenfer 
ffibliotiiek  die  Handfchrift  des  Sintram  enthält  und  mit  den  ans  .  dem  Sdiatze 
des  Hatto  herrührenden  Elfenbeinplattien  verziert  ift,  mufs  meines  Kaditens  ent- 
fchieden  bejaht  werden.  Ole  fortlebende  Tradition  bezeichnet  mit  Beflimmtheit 
dtefen  Codex,  der  immer  zu  den  Kleinodien  des  Kloflers  gehörte,  als  das  Ge- 
fchenk  des  Bifchofs  Salomo,  als  die  Arbeit  zweier  hervorragender  KünlUer  aus 
dem  Kreife  der  Klofterbrüder;  die  Handfchrift  ftammt  jedenfalb  aus  der  ange- 
gebenen Zeit  um  900  her;  endlich  fmd  £e  Elfenbeinplatten  in  der  That  von 
auifaUender  Gröfse,  zehn  Zoll  hoch  und  iUnf  ein  halb  Zoll  breit  Tafeln  von 
dicfen  Dimenfionen  fmd  wenigflens  damals  von  grofser  Seltenheit  gewefcn.  Ich 
wüfste  auch  nicht,  was  uns  veranlaffea  follte,  an  der  Echtheit  diefes  Denkmales 
zu  zweifeln. 

Wddie  aber  nun  der  bdden  Elfenbeinplatten  ift  von  Tuotilo  gefchnitzt? 
Die  Mehrzahl  der  Kunflfaiftonker  (Schnaafe,  Lttbke^  Otte,  Förfter  u.  A.)  nehmen 

an,  beide  Platten  feien  von  ihm  gefertigt  worden,  und  die  drei  letztgenannten 
Forfcher  publiciren  fogar  einzig  die  Tafel,  die,  wie  mir  fcheint,  ficher  nicht  von 
Tuotilo  gefertigt  ift.  Eckehard  fagt  ausdrücklich :  »von  jenem  Diptychon  war 
eine  Platte  vorzuglich  gefchnitzt,  die  andere  ganz  glatt;  die  letztere  fclinitzte 
Tuotilo«.  Wollten  wir  den  Bericht  mit  Erfolg  anfechten,  fo  mülsten  doch  ge> 
wichtige  Bedenken  vorliegen.  Schnaafe  will  die  Unzuverläfligkeit  der  Eräihlungen 
des  Eckehard  dadurch  darthun,  dafs  er  darauf  hinweift,  wie  der  Chronift  nicht 
einmal  das  Todesjahr  des  Meifters  gekannt  habe,  das  doch  in  dem  Necrolog  ftehe. 
Was  es  damit  für  eine  Bewandtnifs  hat,  ift  oben  fchon  erwähnt  worden.  Dafs 
beide  Tafeln  von  einem  Künftler  herrühren  muffen,  dafs  die  Arbeit  und  lic- 
handlungsweife  beider  völlig  gleich  fei,  davon  habe  idi  midi  bei  genauer  Be- 
trachtung  der. bdden  Elfenbetnrdiefs  nicht  Überzeugen  können;  es  fchemt  mir 
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vielmehr  die  Tafel  mit  der  Himmelfahrt  Mariae  viel  ungefchicklcr  tjearbeitet, 
als  die  andere,  welche  den  thronenden  Heiland  dardellt  Giebt  man  dies  zu, 
dann  liegt  aitdi  kein  Grund  vor,  die  Uebcrliefenuig  des  Eclcehard  anxufecliten, 
und  dann  kann  es  wieder  nicht  iweifclbaft  fein,  dafs  nur  <Ue  Tafel,  auf  der  wir 
die  Himmelfahrt  Mariae  und  die  beiden  Scenen  aus  dem  Leben  des  heiligen 
Gallus  dar^c  flellt  finden,  in  St.  Gallen  gearbeitet  worden  ift.  Einen  Vcrc^lcich  heider 
Tafeln  anzuheilen  war  dadurch  erfchwert,  dafs  die  zweite  Tuotilonifche  bisticr 
nur  einmal  und  noch  flazu  ziemlich  ungenau  in  der  Publication  des  hiAorifchen 
Vereins  von  St  Gallen  (das  Klofter  St  Gallen  L  1863)  abgebildet  worden  ift; 
hält  man  dagegen  die  Photographien  beider  Schnitzereien  gegeneinander,  fo  fieht 
man,  dafs  die  Compofition  der  meiner  Anficht  nach  älteren  Tafel,  auf  welcher  der 
thronende  Heiland  umgeben  von  den  Evangeliflenzeichen,  zu  feinen  Seiten  zwei 
Cherubim,  in  den  Ecken  die  EvangeliAen  felbfl,  oben  die  Perfotuficationen  von 
Sonne  und  Mond  unten  die  der  Erde  und  des  WaiTers  dargeftellt  find,  viel  freier 
geaibdtct  ift,  und  (ich  befonders  in  der  Behandlung  der  Gewandungen  vorteil* 
haft^von  der  fteifen  Ausführung  der  Himmelfahrt  Mariae  unterfcheidet  Es  ift 
mir  wahrfcheinlich,  dafs  diefes  ältere  Relief  auch  nicht  in  Deutfchland  fondern 
etwa  in  Italien  gefchnitzt  wurde;  ob  es  thatfachlich  bis  auf  die  Zeit  Karls  des 
Grofsen  zuruckzudatiren  id,  kann  dahingeilellt  bleiben,  obfchon  die  Gröfse  der 
Elfeabeinplatten  daftir  wohl  ein  Zeugnifs  ablegt,  dafs  dies  Diptychon  fehr  koft- 
bar,  alfo  nur  einem  reiehoi  Manne  zu  erwerben  möglidi  war.  Indeflen  ift  die 
fragliche  Stelle  bei  Eckehard  i  inigermafscn  dunkel,  und  es  könnte  wohl  Tein, 
dafs  er  nur  von  einem  Diptychon  fpricht,  welches  dem  von  Einhard  als  im  Befitze 
Karls  gefchildcrten  .ilmlich  war. 

Die  Tafel  des  Tuotilo  (f.  S.  29)  ift  durch  zwei  Infchriflenftreifen  in  drei  Abthei- 
lungen gethetlt,  deren  mittlere 'die  Himmelfahrt  Mariae  darftellt;  die  zugehör^e 
Infchrift  lautet:  ASCENSIO  SCE  MARIE.  Die  heilige  Jungftau  ift  bekleidet 
mit  einem  bis  auf  die  l'üfse  herabreichenden  Gewände,  über  das  fic  ein  zweites 
Aermelkleid,  das  bis  über  die  Kniee  hinabgeht,  angezogen  hat.  Das  Haupt  ift 
von  einem  Schleier  umhiiUt  und  durch  einen  Heiligenfchcin  ausgezeichnet.  Sie 
fteht  auf  einer  grasigen  Fläche,  neben  ihr  links  ift  ein  Baum  angedeutet;  die 
Anne,  find  halb  erhoben,  die  Handflächen  dem  Befchauer  zugewendet;  es  ift 
alfo  die  Jungfrau  betend  dargeftellt  Zu  beiden  Seiten  ftehen  je  zwei  lebhaft: 
'  bewegte  Engel,  wie  es  fcheint,  bereit,  fie  zum  Himmel  empor  zu  tragen.  Der 
Kopf  der  Maria  ill  ileif  und  ausdruckslos ;  beffer  find  die  Gefichter  der  Engel 
gelungen;  der  Faltenwurf  ift  fehr  unbeholfen,  befonders  bei  der  Figur  der  heiligen 
Jungfrau.  —  diefer  Darftellung  in  der  unteren  Abtheilung  ift  eine  Scene 

aus  dem  Leben  des  heiligen  Gallus  von  dem  Kttnftlcr  dargeftellt  worden.  Die 
Compofition  ift  in  zwei  Theile  gefondert,  in  der  Mitte  des  Reliefs  fteht  nämlich 
ein  Kreuz,  an  dem  ein  Reliquienkaftchcn  aufgehängt  ift;  dies  Kreuz  ftellte 
der  heilige  Gallus  auf,  als  er  den  Platz  für  fein  Klofter  in  der  Wildnifs  aus- 
findig gemacht  und  die  Keliquienkapfel  hing  er  daran,  wenn  er  feine  Andacht 
verriditete  (Vita  Sancti  Galli,  Mon.  Germ.  IL  9).  Redits  von  dem  Kreuze 
fehen  wir  den  heiligen  Gallus  unter  einem  Baume  ftehen,  mit  der  Lmken  ftfltzt 
er  fich  auf  die  bdeannte  Cambutta,  den  Wandeiftab  der  Schottenmöndie,  die 
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Rechte  hat  er  etwas  erhoben,  um  tlen  Befehl,  den  er  dem  ihm  ii^cgenüber  aufrecht 
daftehcndcn  Ikurcn  gicbt,  noch  durch  die  Geberde  eindringUcher  zu  machen.  Der 
Heilte  trägt  Stiefd,  einen  langen  Qiorrock  und  darüber  dnen  kikteren  Rode 
nach  Art  dner  Dalmatica,  das  bärtige  Haupt  ift  mit  dner  CucuUa  bedeckt  Der 
Bär  trägt  ein  grofses  Holzfcheit,  das  er  auf  Befehl  des  heiligen  Gallus  herbeige- 
bracht hat.  Links  von  dem  Kreuze  fehen  wir  wieder  den  Heiligen,  der  mit  der 
Linken  dem  Bären  zum  Danke  ein  Brod  reicht,  mit  der  Rechten  ihn  fegnend 
verabfchiedct.  Üic  im  Vordergrunde  lüngeflrecktc  fchlafcndc  ütitalt  Aellt  den 
Diaconus  des  Gallus  dar,  der  das  Wunder  felbft  bemerkt  hatte;  die  Infcfarift 
lautet:  S*  CALL- PAKE  PORRIGIT-VRSO*  Ueber  die  BUdung  der  menfch- 
lichen  Geftalten  ift  nicht  viel  zu  fagen;  zeigt  fich  auch  das  Beflrcbcn  lebendig 
und  anfchaulich  den  Vorgang  zu  fchildcrn,  fo  ift  doch  der  Verfuch  nicht  be- 
fonders  glücklich  ausgefallen.  Viel  beffer  ift  die  Darftellung  der  Baren  [gelungen, 
die  in  der  That  von  einer  für  die  damalige  Zeit  bcmerkenswcrthcn  Naturbe- 
obachtung zeugt.  Tuotilo  kannte  gewifs  den  Bären  recht  genau;  damals  war 
dies  Wild  in  den  Thälem  Sanct  Gallens  nodi  fehr  häufig,  und  follte  der  ftarke^ 
muntere  Tuotilo  nicht  auch  ein  eifriger  Waidmanii  yewefen  fein?  Diefelbe 
Wahrnehmiini;  dranijt  ficli  bei  der  Betrachtung  tks  oberen  l'eldes  unfercr  Tafel 
auf.  liier  hat  der  Künftler  nicht  eine  Figurencompofition  angebracht,  fondera 
fich  begnügt  die  Fläche  mit  einem  anfprechenden  Ornamente  zu  beleben.  Dem 
Akanthus  entfernt  ähnelndes  Blattwerk  fiillt  in  anmuthiger  Bewegung  das  Feld 
aus.  Unzweifelhaft  hat  der  Mclfter  das  Ornament  nachgeahmt,  welches  den 
oberen  Thcil  der  anderen  Diptychonplattc  ziert;  die  Blattformen  und  Motive 
fmd  völlig  gleich,  und  doch  ift  auf  der  TuotiU>nifchen  Tafel  die  Bewegung  des 
Ornamentes  klarer  und  manche  häfsliche  Stauchung  der  Blätter  vermieden.  In 
einer  'der  Rankenfchwingungen  hat  er  ein  kleines  F^renrelief  eingeführt  einra 
Löwen,  der  mit  gewalt^em  Sprunge  auf  den  Nacken  dnes  zufammenbredienden 
Stieres  fich  ftürzt.  Auch  in  diefcr  Compofition  ift  das  Streben  nach  Naturwahrhdt 
nicht  7u  verkennen:  hatte  Tuotilo  wolil  .luch  fchwerlich  einen  lebenden  Löwen  ge- 
fehen  und  kannte  er  iliefes  i  iiier  nur  aus  AbbiKUingen,  fo  mat;  er  Gclecjenheit  ge- 
habt haben,  den  Luchs  zu  beobachten,  der  gewifs  damals  noch  zalilrcich  in  den 
Wäldern  der  Schwdz  häufte.  Die  Idee  dn  Raubthier  in  diefer  Art  ein  anderes 
Thier  erlegend  darzuftellen,  hat  er  wohl  byzantinifchen  Vorbildern  entnommen; 
diefe  Darftellung  fmdet  fich  ja  im  Alterthum  hhufi-  untl  ift  auch  den  byzanti- 
nifchen Kunrtlern  .i^eläufig,  ja  er  konnte  fie  auf  t onfulanüptychcn,  die  Thier« 
hetzen  mit  vorführten,  j^efehen  haben  i^vgl.  Aj^incourt,  Sciilpt.  XII.  II). 

Rührt  nun  die  eben  bcfprochene  Tafel  lieber  von  Tuotilo  her,  fo  dürfen 
wir  ihm  wohl,  wie  dies  Kieler  und  Schnaafe  berdts  gethan,  auch  die  Schnitzerden 
derElfenbdnplatte  zufchreiben,  welche  den  Einband  des  Codex  U0.60  in  St.  Gallen  . 
/irrt  (f.  S.  28).  Die  gleiche  Art  des  rankenden  (Ornamentes  mit  den  identifchen 
Blattformen  finden  wir  da  vor,  und  auch  die  feciis  Thiergruppen  find,  wenige 
Aenderungen  abgerechnet,  ganz  in  tlen)  Geifte  der  oben  befprochenen  ausyefulirt. 

Um  Tuotilo's  Bedeutung  für  die  Kunftgefchichte  zu  bellimmen,  reichen  diefe 
wenden  Denkmäler  bei  weitem  nicht  aus.  Nur  eins  fcheint  mir  klar,  er  hat  fidi 
bemüht  den  ftarren  Form  in  einiges  Leben  wieder  dnzuhauchen,  und  wenn  es 
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ihm  auch  nicht  j^clurii^cn  ift,  diefc  Formen  frlbfl  zu  vcndcln  im.l  zu  vcrbcfTcrn, 
(o  ifl  «las  Streben,  lebhaft,  dramatifch  zu  fchildern,  doch  felbll  in  den  unvoll- 
kommenen Schöpfungen  deutlich  zu  erkennen.  Und  dies  Streben  ifl  gcwifs 
hoch  anzufcUagen,  da  bis  zu  jener  Zeit  man  fich  mit  einer  m^r  oder  weniger 
geilUofen  Nachahmung  fremder  Vorbilder  begnügt  hat  Tuotilo  fucht  fiir  feine 
Gedanken  aber  fchon  nach  einem  entfprechenden  Ausdrucke,  und  diefeni 
Streben,  das  die  fpatcrcn  Generationen  bcfeeltc,  und  das  bei  ihm  wohl  zuerll 
beflimmt  nachzu weifen  \(\,  verdanken  wir  es,  dafs  die  Kunll  wieder  Ikh  kraftigte 
und  einer  neuen  lilulhc  fähig  wurde. 

Schliefslich  möchte  ich  noch  darauf  hinweifen,  wie  in  der  ganzen  Begabung 
des  Tuotilo  eine  Aehnlichkeit  mit  Lionardo  da  Vinci  unverkennbar  hervortritt 
Beide  find  durch  Körperftärke  und  Anmuth  ihres  Wefens  ausj;ezeichnet,  beide 
vorzügliche  ^h^^lker  und  Dichter,  nicht  minder  hervorragende  Gelehrte;  ilabei  in 
allen  Zweigen  der  bildenden  Kunft  erfahren,  werden  fic  von  ihren  Zeitgenoffen 
hoch  geehrt  und  gefeiert,  und  beide  haben  auch  das  Schickfal  gemeinfam,  dafs 
ihre  heften  Werke  zu  Grunde  gegangen  fmd  und  nur  im  Verhältnifs  fpärliche  Rede 
uns  ihre  Bedeutung  errathen  lafTen. 
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Der  l^eilige  Bernward, 

Bifchof  von  Hildesheini. 
Gebonn  um  960^  f  loss. 

Unter  den  Künftlern,  welche  im  zehnten  und 
elften  Jahrhundert  in  Deutfchland  thätig  waren  und 
durch  ihre  Werke  einen  nicrkliclu  n  Qnflufs  auf  die 

Fortentwickelunjj  der  deutfcheii  Kunft  ausübten,  ift 
keiner  fo  bekannt  und  mit  Recht  fo  gefeiert  als 
der  llildcsiicimer  Bifchof  ücrnward,  defTen  vortreff- 
liche Biographie  wir  feinem  treuen  Lehrer  und 
Freunde  Thangmar  (Mon.  Germ.  Script  IV)  ver- 
danken. Auf  diefe  Quelle  wird  fich  jede  Darftellung 
von  Bcrnward's  lieben  zunächfl  zu  flützcn  liahi-n. 
zumal  wenn  fie,  wie  flas  hier  der  l*"all  il\,  ganz  von 
der  Schilderung  feiner  politifchen  Thätigkeit  abHeht 
und  fich  einzig  darauf  befchränkt,  fein  kOnlUerifches 
Streben  und  .Wiricen  zu  unterfudien.  Die  auage- 
zeichneten Vorarbeiten  von  Kratz  (Dom  zu  Hildes- 
heim), H.  A.  Kucntzel  (Der  h.  Bernward,  Hildesh. 
1856)  und  Franz  Gehle  (de  S.  Bernwardi  vita  et 
ooniximt«  zu  Hiia.  ibriin.        rebus  gcftis ,  Bonnae  1866}  wurden  natürlich  zu 

Rathe  gezc^en. 

Bernward  (lammte  aus  einer  vornehmen  fächfifchen  Familie.  Sein  Vater 
wird  nicht  genannt,  dagegen  erfahren  wir,  dafs  feine  Mutter  die  Tochter  des 
fächfifchen  I'falzgrafcn  Athelbero  war,  einer  ihrer  Briider,  Folcmar,  Bifchof  von 
Utrecht  wurde  (t  990)  und  feine  i  ante  Ruthgardis  als  Abtiffin  zu  Hilwards- 
haufen  am  25.  December  1006  ftarb.  Bernward's  Brüder  Thammo  ftand  bei  Kaifer 
Otto  III  in  hohem  Anfehen  und  wurde  ebenfo  wie  feine  Schweiler  Thiatburga 
durch  kaiferliche  Gnadenbeweife  ausgezeichnet!  eine  jüngere  Schwcfler  Judith 
wurde  Aebtiffin  in  Ringelheini  ( |-  1006).  Verwandt  mit  ihm  waren  ferner  Krkcn- 
baltl,  der  nach  Willigis  Todi:  lOi  I  Erzbifchof  von  Mainz  wurde,  tler  l^ifchof 
Benno  von  Meifsen  und  der  Graf  Altmann  von  Stederburg.  Geboren  ill  er  um 
das  Jahr  960.  Durch  feine  Verwandten  wurde  der  begabte  Knabe  filr  den  gafk- 
lichen  Stand  beftimmt  und  von  feinem  Oheim  Folcmar  in  die  Schule  zu  Hildes- 
heim gebracht 
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Thangmar  erzählt,  es  fei  dies  zur  Zeit  des  Bifchofs  Osdagus  (935—89)  ge- 
•  fcheben,  indeflen  mufs  hier  der  Abfchreiber  derBiograplue  einen  Fehler  gemacht 
haben»  da  wir  kaiun  annehmen  dürfen,  dafs  der  VerfafTer  derfelben,  der  ja  ganz 
befondcrs  in  der  Lage  war,  den  Sachverhalt  zu  kennen,  fich  geirrt  habe.  Er  fagt 
ausdrücklich,  Folcmar  fei  damals  noch  Diacon  gewefcn;  dcrfclbe  wurde  aber  be- 
reits 977  Bifchof,  mufs  aifo  vorher  Bernward  nach  liildcslieim  gebracht  haben, 
als  nicht  Osdag  fondem  Othwin  (954— S4)  dort  Bifchof  war.  Der  Knabe  wurde 
dem  Vorfteher  der  Schule  Thangmar  cur  Erziehung  anvertraut  und  von  dem- 
fclben,  der  die  bedeutenden  Anlagen  feines  Zöglings  wohl  erkannte,  mit  befon- 
dercr  Hingebung  unterrichtet.  Um  fich  ihm  ganz  widmen  7.11  können,  nahm  er 
ihn  auf  feine  Gefchaftsrcifcn  mit  und  fet/tc  <icii  Unterricht  fclbrt  dann  fort,  wenn 
fie  gemeinfam  mit  einander  ritten.  So  erwarb  lieh  der  Schuler  eine  fehr  bedeu- 
tende Menge  von  Kenntntflen  und  Gelehrfamkeit;  felbft  medidnifche  Studien 
fcheint  er  getrieben  ta  haben:  KaiferOtto  fendet  ihm  nodi  i.J.iooi2  Artneimittel 
aus  Italien,  und  der  Erzbifchof  von  Magdeburg  Walthardus,  der  ioi2  krank  in 
Gicbichcnflcin  darniederlicgt ,  bittet  ihn  um  feinen  ärztlichen  Heifland.  Neben 
den  gelehrten  Studien  liefchaftigte  fich  der  Jungling  auch  mit  den  bildenden 
Kuniten,  erwarb  fich  eine  grofsc  Gefchickhchkeit  im  Schreiben  und  Malen,  übte 
fich  in  der  Bildnerkunft  und  war  auch  in  der  Baukunft  wohl  erfahren.  Befon- 
ders  aber  lernte  et  mit  Gefchick  in  Metall  arbeiten  und  als  'Goldfchmied  und 
Juwelier  Treffliches  leiflen.  Wenn  er  auch  nicht  in  allen  Kunflzweigen  etwas  Aus- 
gezeichnetes zu  fchaffen  vermochte,  fo  hatte  er  fich  doch  eine  gründliche  Ein- 
ficht  in  die  verfchietlenen  Techniken  und  zugleich  einen  guten  Gefchmack  erwor- 
ben, Eigenfchaften,  die  ihm,  als  er  fpäter  unter  feiner.  Aufficht  Kunllwerke  anfer* 
t^ren  liefs,  fehr  wohl  zu  Hatten  kamen.  Wer  fein  Lehrer  in  der  Kunft  gewefen, 
theilt  Thangmar  nicht  mit,  jedoch  fcheint  fchon  Bifchof  Othwin  IntcreflTe  für  Kunfl- 
werke  gehabt  zu  haben  Ann.  1  lildesh.  13),  und  wahrfcheinlich  fanden  fich  damals 
kunftgeubte  Mönche  in  liildesluim  vor,  wie  fpalcr  Godehard  in  dem  von  ihm 
geftifteten  Klollcr  tüchtige  Schreiber  und  Maler  verfammelte  (Ann.  liildcsh.  14). 
Von  Otbwhi  wurde  er  nach  Voltendui^  feiner  Erxiehui^  cum  Exordften  ge- 
weiht. Nach  Thangmar  war  es  wieder  Osd^,  der  diefe  Handlung  vollzog. 
Gefetzt  letztere  Angabe  fei  richtig,  dann  hätte  die  Weihe  früheflens  985  flatt- 
gL'funden;  (ßj  begiebt  ficli  Bernward  aber  bereits  an  den  kaiferlichen  Hof,  und 
der  Zeitraum  von  zwei  Jahren  erfcheint  doch  etuas  kurz,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  er  wahrend  diefer  Zeit  von  Willigis  die  drei  höheren  Weihen  empfing,  von 
feinem  Oheim  zum  Abte  in  Deventer  ernannt  werden  follte  und  in  derfelben 
Zeit  noch  feinen  alten  Grofsvater  Athdbero  mit  kindlicher  Treue  und  Auf- 
opferung bis  zu  deffen  Lebensende  pflegte.  Nach  dem  Tode  feines  Grofsvaters 
geht  er  an  «len  kaiferlichen  Hof,  tritt  da  in  die  Kanzlei  ein  und  wird  kaifer- 
licher  'Kaplan.  Als  im  Jahre  9^58  der  bisherige  Erzieher  des  jungen  Otto,  der 
Calabrefe  Johannes,  zum  Bifchof  von  Piacenza  ernannt  wurde,  übertrug  die 
Kaiferin  Wittwe  Theophano  Bemward  die  Erziehung  ihres  Sohnes,  eine  Aufgabe, 
die  der  junge  Kleriker  mit  dem  gröfsten  Gefchicke  löfte.  Es  gelang  ihm  trotz 
feiner  Strenq;e  die  Liebe  des  jungen  Kaifers  fich  zu  erwerben  und  für  immer 
SU  erhalten.  Otto  erweid  bis  zu  feinem  Tode  feinem  alten  Lehrer  die  rühr- 
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endfte  Aufmerkfamkcit  und  Anhänglichkeit  und  gcftattet  ihm,  als  er  feiner  Zucht 
längfl  entwachfen  war,  VorftelUingen  und  Ermahnungen  an  ihn  zu  richten.  An 
dem  kaiferlichen  Hofe  konnte  fich  nun  der  Kunfllinn  Bernwards  beffer  als  an 


MINCMXVBEPDiVM    HASVAiV/^f  VSiLfr 


Theil  der  DomIhUr.  Hildesheim. 

irgend  einer  anderen  Stelle  ausbilden ;  auf  Reifen  fah  er  fremde  KundleiAungcn 
und  in  der  kaiferlichen  Schatzkammer  fand  er  wohl  das  IJefte  vor,  was  die  Luxus- 
kunfl  feiner  Zeit  und  der  Vergangenheit  zu  fchafTen  vermocht  hatte.  Thangmar 
erwähnt  ausdrücklich,  dafs  er  die  irifchen  (fchotlifchen,  und  überfeeifchen  Gc- 
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fafsc,  die  dem  Kaifer  zum  Gcfchcnk  gemacht  wurden,  dnes  forgfaitigen  Stu- 
diums willigte.  Da  die  englifchen  Goldrchmiedearbdten  fich  im  zehnten  und 
elften  Jahrhundert  felbft  in  Italien  der  gröfsten  Bewunderung  erfreuten,  fo 
werden  wir  mit  Meiners  (hifl.  Vort^leicluinf;  der  Sitten  .  .  .  des  Mittelalters.  Hann. 
1793.  II.  u.  61)  wohl  anzunehmen  haben,  cinfs  die  hier  genannten  V'afa  trans- 
niarina  Werke  englifcher  Goldarbeiter  geuefen  fmd.  Uebrigens  ift  die  Stelle 
wie  fo  manche  in  Thangmars  Werk  fehr  unklar;  wollte  man  fie  wörtlich  aufTaflen, 
fo  fchiene  es,  ab  habe  Bernward  diefe  Gefafse  noch  befonders  überarbeitet  und 
verziert,  was  denn  doch  wohl  nicht  anzunehmen  ift.  Nachdem  er  fünf  Jahre 
am  kaiferlichem  Hofe  verlebt  hatte,  ftarb  992  der  Hifchof  von  1  lildeshcim  Gerdag; 
Bernward  wurde  an  (eine  Stelle  i,'ewählt  und  am  15.  Januar  993  von  dem  ICrz- 
bifchof  Willigis  von  Mainz  zum  iiifchof  geweiht.  Tliangmar  nennt  ihn  da  einen 
»dectum  juvenem.«  Mag  audi  der  ältere  Lehrer  fdnen  Schüler  noch  immer  für 
dnen  Jüngling  halten,  drdfing  Jahre  mufste  derfelbe  mindeftens  alt  fdn,  da  er 
fonft  nicht  ohne  Dispens  hätte  die  Bifchofsweihe  erhalten  können.  Jung  war  er 
wohl  noch,  wie  aus  Thangmars  Aeufserung  hervorgeht,  alfo  kann  man  wohl 
mit  leidlicher  Gewilsheit  annehmen,  dafs  er  um  da.s  Jahr  yüo  geboren  ift.  Iis  ift 
nun,  wie  fchon  oben  bemerkt,  hier  nicht  der  Ort  Bernwards  Verdienfte  um  feine 
Diöcefe,  fdne  Treue  gegen  Kaifer  und  Rdchi  feine  aufrichtige  Frömmigkeit  und 
feinen  mufterhaften  Lebenswandd  zu  fchildein,*  noch  weniger  auf  den  Ganders- 
heimer Streit,  der  ihm  elf  Jahre  feines  Lebens  verbitterte,  einzugehen;  feine  künft- 
lerifche  Thätigkeit  darzuk'<jeii  foll  einzig  und  allein  verfucht  werden. 

Sobald  er  den  bifchöflichen  Stuhl  in  Hildesheim  beftiegen,  liefs  er  Hch  die 
Pflege  der  bildenden  Künftc  ganz  befonders  angelegen  fdn.  Junge  begabte 
Leute  liefs  er  in  der  Kunft  unterrichten,  überwachte  felbft  ihre  Fortfehritte 
und  förderte  fie  durch  Unterweifung.  Damit  fich  die  Künftler  Erfahrung  er- 
würben, nahm  er  fie  mit,  wenn  er  an  den  kaiferlichen  Hof  ging  oder  weitere 
Reifen  unternahm;  die  mannigfachen  KunlUlcnkmale,  ilie  fie  da  fahen ,  reiben 
zu  eigenem  Scliaffen  an.  So  erzog  er  fich  felbft  eine  Schaar  von  Kunftlern,  die 
danndle Aufgaben,  wddie  or  ihnen  itelhe,  und  die  meiftdenkttnftlerifchenSdimuck 
femer  Stadt  und  Diöcefe  bezwedcten,  wirklich  gut  und  tüchtig  auszufuhren  im 
Stande  waren.  In  feiner  nächften  Nähe  hatte  er  Werkftätten  für  die  Metallar- 
lieiter  angelegt.  Jeden  l  ai^  befichtigte  er  da  vor  dem  EfTen  die  Arbeiten  und 
prüfte  jedes  Werk  faehverftandig  »jibrans«  ,  fagt  Thangmar;  vielleicht  ift  dies 
wörtlich  zu  nehmen,  und  er  wog  jedes  Werk  nach,  leftzullellen,  ob  es  auch  den 
befUmmten  Metallgehalt  hatte.  Ob  er  felbft  mit  Hand  angelegt  hat,  das  wird 
fchwer  zu  entfchdden  fdn;  vielldcht  dafs  er  auch  als  Bifchof  noch  die  Gold- 
fchmiedekunft  pflegte  (die  Angaben  können  da  verfdueden  intcrpretlrt  werden); 
jedenfalls  wurde  nichts  unternommen,  was  er  nicht  geprüft  und  ^'ut  geheifscn, 
angeregt  und  gefordert.  Dafs  er  dazu  vollauf  befähigt  war,  darauf  ift  bereits 
hingewiefen  worden.  Leider  ift  von  den  Denkmälern,  die  unter  feiner  Leitung 
entftanden,  dn  grofser  Theil  zu  Grunde  gegangen.  So  fmd  von  der  Kapelle 
des  h.  Kreuzes,  die  er  am  la  Sept.  996  weihte,  nur  noch  die  Grundmauern 'und 
die  jetzt  verfchüttete  Krypta  erhalten.  Auch  in  der  Michaelskirche,  einem  Hau, 
dem  in  fdnen  letzten  Lebensjahren  Bemward  fein  ganzes  InterefTe  widmete,  ift 
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verhältnifsnuifsig  wcnifj  noch  vorhanden,  was  auf  feine  Zeit  zurückreicht.  Die 
Krypta  war  am  z^j.  Sept.  1015,  die  Kirche  {^rade  Heben  Jalire  fpatcr  einc;c\veiht 
wortlcn.  Von  Bcrnwards  Bau  find  erhalten  aufser  einem  Thcilc  der  Umfalfungs- 
mauern  einige  Theile  im  weftlicben  Queifchiffe ,  fowie  ein^e  Säuleo  am  Weft- 
portale.  Kugler  (Gefch.  d.  Bauk.  IL  370)  nimmt,  wie  es  fcheint,  mit  Redit  an, 
dafs  «Ül-  Querfchiffe  nach  Art  des  Transeptcs  der  alten  Peterskirche  zu  Rom 
angelegt  find  und  dafs  die  Profilirunf;  des  Gefimfcs  der  Architravauffatze  über 
den  Würfelcapitalen  klafürchen  römifchen  Muftern  nachj,'ebildet  üb  üb  Bern- 
ward Italien  öfter  befuciit  hat,  ift  nicht  crikhtlich;  im  Jahre  looi  aber  hielt  er 
fidi  beinahe  fieben  Wochen,  vom  4.  Januar  bis  30.  Februar,  in  Rom  auf,  und  dafs 
er  diefe  Zeit  für  feine  kfinftlerifche  Studien  wohl  benutzt  hat,  da»  txxgi  nicht 
allein  die  Nachbildung  der  Trajansiaule,  fondern  geht  auch  aus  anderen  Vcr- 
fuchcn  hervor.  Als  er  die  verfallenen  Wirthfchaftsfjcbaude  der  Stiftsj^ütcr  wieder 
aufbaut,  fucht  er  durch  Anwendung  v  on  weifscn  und  rothen  Steinen  ihnen  ein 
gefchmackvoUeres  Anfehen  zu  verfchailen.  Ich  denke  mir,  dafs  er,  wie  er  das 
an  italienifchen  Bauten  gefehen  hatte,  weiTse  und  rothe  Schiditen  von  Steinen 
abwechfefn  Höfs ,  und  meine,  dafs  er  wahrfchdnlicher  Quadern  v<m  fodien  und 
weifsem  SandAcin  verwendete,  ein  Material,  das  an  den  Hildesheimer  Bauten 
häufig  gebraucht  wurde,  als  dafs  er  glafirtc  Ziegel,  für  deren  Anwendung  in 
diefer  Gegend  fchwerlich  ein  Beifpiel  gefunden  werden  durfte,  für  feine  Zwecke 
anfert^en  liefs.  Auch  zu  dem  Verfuche  Mofaikpflafler  hcrzuftellen,  i(l  er  wohl  in 
Italien  anger^  worden.  Dagegen  Idieint  er  fich  mit  der  Anfertigung  von  Dach- 
ziegeln, für  die  ihm  nach  Aeufserui^  feines  Biographen  keine  MuAer  vorlagen, 
nur  aus  praktifchen  Gründen  befchäftigt  zu  haben:  die  Schindeln  waren  zu  feuer- 
gefahrlich, Blei  und  Kupfer  zu  theuer,  da  vcrfuchtc  er  ein  billigeres  Material  zu 
erfinden.  Vielleicht  hatte  er  bei  der  1007  ilurch  Frankreich  unternommenen  Reife 
nadi  St.  Denis  und  Tours  deflen  Anwendung  kennen  gelernt.  Selbft  die  Befeffi* 
gung  fdner  Bifchofsftadt,  die  Mauern  und  Thürme,  liefs  er  fo  fchön  ausRihren, 
dafs  man  in  Sachfen  etwas  ähn?.ches  kaum  fehen  konnte.  In  feiner  Kathedrale  wur- 
den die  Wände  und  die  Decke  mit  vorzüglichen  glänzenden  Malereien  gefchmückt. 
Schwerlich  liat  er  perfönlich  diefe  Gemälde  ausgeführt,  dies  würde  Thangmar 
lieber  deutlicher  hervorheben;  vielleicht  vertraute  er  die  Arbeit  feinen  Kunftlern 
an,  vielleicht  aber  auch  —  und  dies  ift  eine  blofse  Verrouthung  —  gewann  er 
für  diefelbe  einen  Künftler,  der  gerade  m  jener  Zeit  eines  bedeutenden  Rufes  fich 
erfreute.  Als  Otto  im  Jahre  looo  Aachen  befuchte,  brachte  er  aus  Italien  einen 
berühmten  Makr,  den  lombardifchen  Bifchof  Johannes,  mit  und  beauftragte  ihn 
die  Munllerkirchc  au'^/umalen.  Unter  dem  Bifchof  Balderich  (1008  -18)  malte 
derfelbe  in  der  Kathedrale  zu  Lüttich  und  ilarb  dafelbfl  auch.  (Vita  Balderici  ep. 
Leod.  cap.  XIII  und  Rupert!  Chron.  S.  Laur.  Leod.  XIII.)  ^^etleidIt  dafs  Bem- 
ward  chirch  des  Kaifers  Vermittdung  diefen  KünAler  fUr  die  Ausmalung  feiner 
Kirche  gewann.  Von  Malereien  aus  feiner  Zeit  find  noch  einige  Miniaturen  er- 
halten, mit  denen  der  Decan  Guntbald  die  ILvangeüenhandfchrift,  die  t  r  im  Auf- 
trage des  Bifchofs  101 1  fcluieb,  und  das  Sacramentar,  das  er  1013  vollendete, 
illuftrirt  hat.  Eine  kunAlerifche  Bedeutung  fcheinen  diefe  ziemlich  ungcfchickten 
Malereien  nicht  au  haben.  Intereflant  ift,  dafs  in  der  erftgenannten  Handfchrift 
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BernWhrd  mit  eigner  Hand  eine  Vcrwünfchung  gegen  den  eventuellen  Dieb  cin- 
gcfchricbcn  hat.  Dicfe  Manufcripte,  fo  wie  zwei  andere  aus  gldcher  Zeit  werden 
jetzt  noch  im  Dome  zu  Hildesheim  gezeigt. 

Als  ErzeugnifTe  der  Werkftätten,  welche,  wiefchon  angeführt,  Bernward  in 
Hildeshdm  eingerichtet  hatte,  gelten  gewöhnlich  und  wohl  auch  mit  Recht  die 


IkrinvarilslcMichk-r. 
Maria-Magdalcncnkirclic  zu  IliMcshciin. 

beiden  grofscn  ICrzgiifsuirkr ,  uxlclic  heut  noch  erhalten  find:  liic  Saiile,  ftit 
1813  auf  dem  Domplalz  aufj.^ellcllt,  und  die  'rimtllu^cl  am  Portale  der  Kathe- 
drale. Thangmar  gedenkt  dicfer  Arbeiten  i^ar  niciit,  und  nur  eine  fpater  noch 
SU  befprechende  Notiz  im  Leben  des  heiligen  Godehard  beftätigt,  dafs  die  Thttr- 
flügel  auf  Bemward's  Wunfeh  gefertigt  wurden ;  über  die  Säule  haben  wir  gar 
keine  authentifchc  Nachricht,  der  Stil  der  Auslulming  weift  jedoch  klar  auf  die 
Bernwardifche  Zeit  hin.  Beide  Denkmäler  gehören  unzweifelhaft  zufammen.  Auf 
dem  hnken  hlugel  der  Thür  find  acht  Reliefs,  welche  die  Verfchuldung  des 
elften  Menfchcnpaares  und  feiner  Kinder  darAellen :  die  Erfchaßung  der  Eva,  wie 
Eva  dem  Adam  zugeführt  wird,  den  Sündenfall,  die  Verkündigung  der  Straff 
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<lie  Vertreibung  aus  tlem  Paradiefe,  die  Feltlarbeit  Adams,  das  Opfer  Kains  und 
Abels,  den  Brudermord  des  Kain  (f.  S.  37).  Den  gefchildcrtcn  acht  Reliefs  des 
Unken  Thfirflügeb  entTprechen  ebenfalls  acht  auf  dem  rechten,  und  swarfiihren  diefe 
die  Hauptmomente  aus  dem  Leben  desErlöfers  vor:  die  Verkündigung,  Geburt, 

Anbetung  der  Könige,  Darflcllung  im   Tempel ,  Chriftus  vor  Merodes,  die 

Kti  iizij^ung,  (Iii- l->aucn  am  ("ii  ihc,  die  Himmelfahrt.  Durch  die  achtundzwanzij; 
Darlkdlungcn  auf  dem  fpiraltnrmic;  um  den  Schaft  der  Siiulc  fich  hin/ichenden 
Relief  bände  wird  die  Reihe  von  Sccnen  aus  dem  Leben  des  Heilands,  die  auf 


UcruwariisUreitz. 
Mani-lfagdalcBen'KiKbe  sv  Ilildeshefan. 


dem  zweiten  Flügel  nur  unvolUländig  gegeben  ifl,  cr<;anzt ;  fie  beginnen  mit  der 
Taufe  Chrifti  und  fdiUdem  fdn  Leben  bis  zum  Einzug  in  Jerufalem.  Schon  aus 
dtefem  Grunde  HR.  eine  Zufammengehör^keit  beider  Monumente  anzunehmen;  es 

erfcheint  dann  doch  durchaus  unwahrfcheinlich,  dafs  urfprüngUch  fchon  auf  <hcf<  r 
Saulc  ein  ehernes  Crucifix  geftanden  hat,  da  die  Kreuzigung  ja  fch^n  auf  dem 
einen  Thurllugel  darpeflellt  war  und  tloch  nicht  zweimal  in  derfelbcn  Reihe  von 
liildwerken  vorkommen  konnte.  Viel  annehmbarer  ifl  die  fchon  Öfter  ausge» 
fprochene  Vermuthung,  dafs  die  Säule  als  coloflaler  Leuditer  für  die  Ofterkerze 
zu  dienen  beAimmt  war.  Solche  monumental  ausgeführte  Trl^[er  des  Cereus 
paschali^  konnte  Rernward  fehr  wohl  in  Italien,  wo  ja  heut  noch  manche 
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erhalten  find,  gefehen  haben  und  dadurch  zur  Nachbildung  derfelben  angeregt 
worden  fein.  In  Deutfchland  find  dtefe  Ofterleuchter,  fo  viel  mir  bekannt,  nie 
oder  nur  feiten  im  Gebrauche  gewefen,  und  dadurch  würde  es  fich  erldären  laflen, 
dafs  eine  fpätcre  Zeit,  die  mit  dem  Riefenleuchter  nichts  mehr  anzufangen  wufste, 
ihn  zum  Triigcr  eines  Crucifixcs  benutzte.  Dicfcs  Crucifix  wurde  (Küntzel  a.  a. 
U.  59y  1544  zerflört;  das  Kapitell  der  Säule  1650  cingefchmolzen. 

Die  Säule  llsnid  nun  bis  1723  hinter  dem  Kreoxaltar  der  St  Midiadsldrche 
(MitholT,  KunAdenkmale  und  Alterthfimer  im  Hannoverfchen,  III.  133.  —  Hann. 
1875).  Hinter  dein  Altäre,  der  wohl  den  Hauptaltar  bildete  (a.  a.  O.  132)  war 
fie  wohl  erfl  aufgcrtcllt  wcirdi  n,  als  fie  nicht  mehr  als  Oflcrleuchter  diente;  früher 
fland  fic  jedenfalls  vor  tleni  Altäre  in  der  Nahe  des  Ambon,  wo  fie  z.  B.  in 
S.  demente  in  Rom  heut  noch  ihren  i'latz  hat,  alfo  nicht  eben  weit  von  einem 
der  Hauptportale,  in  dem  die  befprochenen  Thürflügel  wahrfdieinlich  eingehängt 
waren.  .  Es  wäre  nuii  fehr  widitig,  wenn  fich  nachweifen  liefse,  dafs  die  Säule 
fchon  von  Bcrnward  für  die  Michaclskirche  beftimmt  war.  Gehle  (1.  c  32)  giebt 
leidif  iiiclit  an,  welcher  Quelle  er  die  An;^al)e  entnimmt,  dafs  die  Säule  an  ein 
und  ilcnilclijcn  Tage  mit  der  Michaelskirche  lam  2g.  Sept.  I022)  von  Hernward 
geweiht  worden  U\,  und  Mithoff  theilt  diefclbc  Nachricht  ohne  jeden  Ik-leg  eben- 
faUs  mit.  Trotzdem  jedoch  diefe  fiir  uns  wichtige  Thatfadie  nicht  hinreichend 
ficher  geftellt  ift,  fo  fcheint  es  doch  nicht  unglaubwürdig,  dafs  in  der  That  die 
Säule  für  die  Michaelskirche  unter  Bemward  gearbeitet  worden  iA,  und  dann  hat 
«lie  Annahme  auch  viel  für  fich,  dafs  auch  die  ehernen  Thürflügel,  welche  fich  jetzt 
in  der  Kathedrale  vorfinden,  für  jene  Kirche  beflimmt  waren.  Und  dies  fcheint 
mir  durch  die  auf  dcnfelben  eingegrabene  Infchrift  denn  auch  beflätigt;  mag  die- 
felbe  auch  erft  lange  nach  dem  Tode  Bernwards  gefertigt  fein.  Sie  lautet:  Anno 
dominice  incarnadonis  MXV  Bemwardus  episcopus  diue  memorie  has  valvas 
fusiles  in  faciem  angelici  tcmpli  ob  monimentum  sui  fecit  suspendi.  Das  »angeU- 
cum  templum«  ifl  ficher  nichts  Anderes  als  die  Kirche  des  F.ngelsfürften  Michael. 
Die  ganze  Infchrift  ift  im  Ucbrigen  ohne  jede  Bedeutung.  Abgefehen  davon,  dafs 
1015  efft  die  Krypta  der  Michaelskirche  vollendet  war  und  daher  von  dem  Ein-  t 
hängen  der  Thürflügel  in  das  Haaptport^  wohl  nicht  die  Rede  fein  konnte,  fagt 
auch  Wolf  her,  der  Biograph  des  hdligen  Godehard  (1023 — ^3^,  ausdrücklich,  Go- 
dehard  habe  erft  die  auf  Bernwards  Gehcifs  f^efjo(Tenen  Thürcn  zufammenfetzen 
laflen:  postremo  principale  nostrum  monasterium  (und  das  ift  wohl  das  Micha- 
clsklofler)  cripta  quadam  in  occidentali  parte  obscuratum  aperuit  et  valvas,  quas 
domnus  Bemwardus  conflari  fecerat,  ibidem  pulcherrime  composuit  (Vita  Code* 
hardi  pnor.  cap.  37).  Alfo  vor  1038,  der  Zeit  wo  Wolf  her  fdne  erfte  Biographie 
Gotlchards  abfafste,  kann  die  Infchrift  nicht  entAandcn  fein;  fic  fcheint  jedoch 
nocli  bedeutend  jünger,  da  die  Bezeichnung  »diue  memorie«  kaum  vor  der  Canoni- 
l.ition  Ik'rnwards,  vor  1192,  angcmelTen  fein  durfte.  Auf  die  Verwerthung  diefer 
infchrift  wird  daher  die  Kunllgefchichte  bel\immt  zu  verzichten  haben.  — 

Wie  fchon  bemerkt,  hat  dem  KünlUer  der  Säule  die  Trajans«  oder  AntoninS' 
Säule  XU  Rom  ab  Mufter  vorgefchwebt  Die  Reliefs  fmd  im  Ganzen  gut  ange- 
ordnet, die  Figuren  zwar  phunp  und  ziemlich  ausdruckslos,  aber  doch  in  einer 
für  die  ReliefdarileUung  angemeflenen  Wdfe  gebil<let.  Ganz  anders  ift  die  Aus» 
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fuhrung  der  Reliefs  an  den  Thurflügcln.  Die  Cuinpofition  ifl  dürftig,  die  Figuren 
find  kurz  und  gedrungen,  die  Köpfe  durch  die  grofsen  glotzenden  Augen  eher 
abftofsend.  Der  Kttnßler  verliebt  es  zudem  gar  nicht,  feine  Geflatten  dem  Re< 

liefllile  gcmäfs  zu  modcilircn:  an  vielen  F'iguren  find  die  unteren  Partien  noch 
ziemlich  flach  cfchalten,  der  Überkörper  ift  fchon  in  ftarkem  Iluchrelief  gebildet, 
die  Kopfe  endlich  treten  faft  rund  hervor.  So  erhält  der  Befchauer  den  Km- 
druck,  als  ob  die  Figuren  Ach  vom  Hintergrunde  loslöften  und  herauszufallen 
drohten.  Diefe  Ui^fchicklicfakeit  der  (fildeshdmifchen  Künftler  erfcheint  um 
fo  bemerkenswcrthcr,  als  die  etwa  in  derfelben  Zeit  zu  Augsburg  ftir  den  Dom 
gcgoffenen  Thürflügel  zeigen,  dafs  der  rechte,  gute  Reliefftil  in  jener  Zeit  keines- 
wegs unbekannt  war.  Die  beiden  befprochenen  Gufswcrke  finil  jedenfalls  crft 
nach  liernwards  Ruckkehr  aus  Italien,  alfo  nach  looi,  begonnen  worden.  Dafs 
fie  nicht  von  dner  und  derfelben  Hand  herrühren,  zeigt  fchon  die  hervorge- 
hobene Verfchiedenhdt  in  der  technifchen  Behandlung.  So  wenig  alfo  diefe 
Arbeiten  ihrer  formalen  Ausführung  nach  Lob  verdienen ,  fo  find  fie  doch,  fo- 
bald  man  fie  aiifmerkfanier  betrachtet,  fehr  anziehend.  Grade  dafs  der  Meiller 
nicht  ein  vorhandenes  Miirter  ohne  weiteres  nachbildete,  fondern  den  Stoff  fich 
felbll  zurecht  legte  und  nun  lieh  redUch  Muhe  gab,  fo  fchwcr  es  ihm  wurde  und 
fo  wenig  es  ihm  gelang,  das,  was  ihm  vorfchwebte,  zu  geftaiten,  Leben  und 
Empfindung  in  den  Gefichtsausdrudc  und  die  Geberden  feiner  Figuren  zu  legen, 
mit  einem  Wort  dit Tu>  Rinj^en  eines  begabten  Künfllers  für  feinen  Gedanken 
den  rechten  Ausdruck  zu  finden,  das  ilt  es,  was  diefe  DenkmiUer  fu  inter<  (Taut, 
fo  werthvnll  für  die  KunftL^'efcliichte  iiiaclit.  War  es  dicfein  Mi  iiier  noch  luchl  ge- 
lungen, ein  vollendetes  Kunftvverk  zu  fchaffen,  fo  hatte  er  doch  den  Weg  gewiefen, 
auf  dem  fpätere  Kunflgenerationen  nach  fchwerer  Arbdt  ^azu  gelangten,  ihre 
Gedanken  in  adaequaten  Formen  auszufprechen. 

Aus  Bernwards  Giefshütte  (lammen  dann  noch  zwei  Leuchter,  jetzt  in  iler . 
Maria-M:i;^ula!enenkirche  bewahrt  (f.  S.  40;,  die  iler  Sage  nach  in  des  Heiligen  Grabe 
^efiinden  wurden  find.  Springer  hat  fie  fehr  genau  befchrieben,  und  ich  bemerke 
nur,  dafs  die  Figuren  wie  die  ürnamentc  ziemhch  fchwerfällig  gebildet  find.  Die 
Infchrift  ift  bis  jetzt  wohl  noch  nicht  genügend  erklärt;  fie  lautet:  Bemwardus. 
PtaefuL  Canddabrum.  Puorum.  Suum.  Primo.  Huiua.  Artis.  Flore.  Non.  Auro. 
Non.  Argento.  Kt  Tarnen.  Ut  Cemis.  Conflarc.  Jubcbat.  Dafs  ein  Gehülfe  auf 
Bernwards  Befehl  die  Leuchter  gcgoffcn  hat,  ift  klar;  die  iMetallmifchun^,  die  wie 
polirtes  Eifen  ausfieht,  foll  aus  Gold,  Silber  und  etwas  Eifen  beftehen.  Er.  Buck 
will  Spuren  von  Vergoldung  bemerkt  haben  und  glaubt,  dafs  diefe  Mifchung 
dem  oft  erwähnten  Electnim  entfpreche.  Aber  was  bedeutet  „primo  huius  artis 
flore**?  In  demfelben  Stile  wie  die  eben  erwähnten  Leuchter  Ul  die  filbeme 
Oirvatur  eines  Bifchofsilabes  gefertigt,  jetzt  im  Domfchatze  (f.  S.  35). 

Alle  diefe  bisher  befprochenen  Werke  find  unter  Bernwards  Leitung,  aber 
kaum  von  ihm  felbft,  ausgeführt  worden.  Von  den  Arbeiten,  die  nach  Thangmar 
ihm  perfönlich  zugcfchrieben  werden  können,  find  «fie  metften  zu  Gninde  gegangen. 
Der  Keldi,  den  er  aus  dem  ihm  vom  Kaifer  Otto  gefchenkten  Onyx  gebildet, 
ift  verfchollen;  ein  andrer  aus  Kryftall  audi  nicht  mehr  vorhanden.  Der  Kelch 
fammt  der  fatene  aus  Gold  gefchmiedet,  zwanzig  Pfund  fchwer,  zu  dem  Bifchof 
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Othwin  das  Gold  und  die  EdeUleine  gefammelt  hatte  (Ann.  IlUdesh.  c  13^  Ul 
wohl  in  Zeiten  der  Bedrängnifs  eingefchmolzcn  worden.  Die  koftbaren  Rauch- 

fafler  werden  ein  gleiches  Schickfal  gehabt  haben;  vielleicht  rührt  die  eine  der 
IJchterkronen  im  Hildesheimer  Dome,  die  unter  Hifchof  I  Ic/.iio  (1054  79'  vollen- 
det wurde,  wenigftens  zum  Thcilc  von  ihm  her.  Kcht  fcheinl  das  guldne  Kreuz, 
in  dem  er  eine  von  Otto  zum  Gefchenk  erhaltene  Kreuzparttkel  ciafchlofs,  jetzt  in 
der  Maria-Magdalcnenkircfae  zu  llüdesheim  (f.  S.  41}.  An  den  Enden  der  Kreuzes- 
arme  find  noch  Querbalken  angebracht,  fo  dafs  die  bdcannte  Form  des  Bemwards- 
kreuzes  entfteht.  Ein  andres  filbernes  Stehkreuz  im  Domfdiatze  wird  ihm  eben- 
falls zugefchriebcn.  Die  l'alene  mit  der  Infchrift  «Iftam  patenam  fecit  sanctus 
Beruwardus»  wird  von  competenlen  Mannern  nicht  für  echt  gehalten;  die  Infchrilt, 
die  rriiheftenä  1  i92entilandcn  fein  kann,  beweiA  nur,  dafs  man  damals  die  HoAien- 
Tchüflel  für  ein  Werk  Bernwards  hielt 

Dafs  das  koloflale  Cructfix.  im  Dome  von  Braunfchweig,  auf  dem  man  die 

Infchrift  »crnvardus  me  fccii«  entdeckt  hat  (Schnaafe  Gefch.  d.  Irild.  Künfle,  2.  Aufl. 

IV.  664  vun  unfrem  Künfller  herrührte,  ifl  fchwer  zu  f^laubcn,  wenn  wir  nicht  an- 
nehmen wollen,  dafs  dies  Wtrk  erll  nach  Hcrnwards  Tode  nach  Hraunfclnveig 
gelangt  fei.  Für  Braunfchwetg  hat  er  es  fchwerlich  gearbeitet,  da  er  mit  dem 
Grafen  Bruno  in  fteter  Feindfchaft  lebte. 

Von  den  prächtigen  Evangclicnbüchern,  die  er  anfertigen  licfs,  fmd,  wie  fchon 
bemerkt,  einige  noch  im  Hildesheimer  Dome  vorhanden.  Die  von  ihm  angelegte 
Bibliothek  dagegen  ift  entweder  völlig  zu  Grunde  gegangen,  oder  dieHandfchriften 
find  jetzt  zerflreut  und  enthalten  keine  Angabc  ihrer  Herkunft. 

Ob  er  winrcnf<*aftlichc  Werke  felbfl  vcrfafst,  das  ill  zweifelhaft.  Kratz 
fchreibt  ihm  eine  Anleitung  zur  Mathematik  zu,  die  fur  ültu  III  bertimmt  war; 
inilclkn  cntlialt  <!iis  Maimfkrii)t  nur  eine  /Mjfchrift  von  der  Arithmetik  des 
Boethius,  Hanum  jedoch  aus  dem  Ende  des  zehnten  oder  Anfange  des  elften 
Jahrhunderts  her,  und  ift  vielleicht  von  Bernward  felbft  collationirt  und  corrigirt 
(H.  Düker,  der  Liber  mathematicalis  des  h.  Bemward  im  Domfchatze  zu  Hildes- 
heini. —  Mild.  1875.)  Auch  alcliymiftifche  Schrift  •sccrctum  secretorum  etc.o, 
die  bis  1634  lieh  m  der  Bibliothek  des  Michaclisklufters  vorfand,  foll  er  verfafst 
haben. 

Wie  er  felbft  rafllus  tliätig  war,  fo  verlangte  er  dies  auch  von  den  Gehulfen, 
denen  er  die  Ausfuhrung  feiner  kuniilerifchcn  l'rojecte  anvertraute;  er  ftrengte  He 
und  fich  faft  über  Gebtthr  an.  Schon  zur  2^it  des  Gandersheuner  Streites  öfters 
leidend,  war  er  fpäter  an  fttnf  Jalure  am  Fieber  krank.  Sein  letzter  Wunfeh  war, 
die  Michaelskirchc  noch  fort^  zu  fehcn,  für  deren  Ausfchmückung  er  in  den 
letzten  Jahren  feines  Lebens  ganz  befondcrs  thätig  gcwcfen.  Am  .29.  September 
1022  weihte  er  fie  auch  noch  unter  Affiflenz  von  drei  Bifchofen  feierlich  ein,  und 
am  3.  November  betätigte  Kaifer  Heinrich  IL  die  Stiftung;  Bernward's  Kräfte  waren 
aber  jetzt  erfchöpft.  Vor  fernem  Tode  liefs  er  fich  als  Benedictiner  einkleiden 
und  ftarb  fchon  am  2a  November  deffelben  Jahres  1022.  In  der  Krypta  feiner 
Michaeliskirche  wurde  er  begraben,  und  da  ruhte  er,  bis  in  Folge  feiner  Heilig- 
fprechung  1192  feine  Gebeine  gehoben  und  zerftiickelt  wurden.  1864  wurde  der 
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alte  Ldchcnftein  unter  der  jüngeren  iiiit  einer  Üilchurbiigur  gcfchmuckten  Grab- 
platte aufgefunden.  Die  Infchriflt  lautet: 

Pars  hominis  Berawatdas  eram,  nunc  candor  in  iflo 

Sar(  ofagn  <liro,  vilis  cl  eccc  cinis. 
Pro  dolor!  ufficii  culmcn  quia  non  bene*  gcffl! 
Et  pia  i>ax  antmae,  vos  et  amen  canite. 

Bernward  hat  fich  um  die  bildende  Kunil  in  DeuUchland  die  allergrul.slcn 
Verdienfte  erworben,  nicht  dadurch,  dafa  er  feltrfl  Hand  anlegte  und  feine  Bega- 
bung und  Gefchiddichkeit  in  prächtigen  Werken  darthat,  —  <fie  vielleicht  von 

ihm  herrührenden  Stücke  find  trotz  ihrer  Verdienfte  doch  nicht  von  grofser  Be- 
deutung —  fundern  dafs  er  eine  ganze  Schaar  talentvoller  Leute  cinficUtsvoU 
für  die  Ausübung  der  Kunfl  erzog,  einem  Jeden  eine  palTende  Hefchaftigung  zu- 
wies, durch  feine  eigene  verftändnifsvollc  Theünalimc  die  Arbeiter  förderte,  an- 
fpornte,  begdfterte,  endlich  feine  Gefdimadcsriditung  der  ganzen  Schule  ein- 
prägte, fo  dafs  dicfelbc  nur  in  feine«  Geifte  und  Sinne  wirkte  und  ferne  Ideen 
ausführte.  In  diefer  Weife  thätig,  hat  er,  fo  lange  er  lebte,  ein  reges  künftlerifches 
Leben  in  feiner  Ilauplfladt  gehegt  und  gepflegt  Und  dadurch  auch  weit  über 
feinen  Kreis  hinaus  einen  Einflufs  ausgeübt. 

Die  Stellung  der  deutfchen  KirchcnfUrften  im  zehnten  und  elften  Jahrhun- 
dert zur  Kunll  ift  überhaupt  eine  wefendich  andere  als  in  früherer  Zeit.  Die  Aus- 
übung der  Kunft  liegt  nicht  mehr  ausfchlicfslich  in  den  Iliinden  der  Geifllichen; 
unter  deren  Leitung'  liaben  auch  Laien  fich  in  der  Kunll  geübt,  und  bald  über- 
treffen die  Talentvollen  unter  (liefen,  weil  fie  den  betrieb  ihrer  Kunfl  zu  ihrem 
ausfchliefshchen  Berufe  machen,  ihre  alten  Lehrmeiller.  Von  jetzt  an  werden 
auch  Laien  vielfach  als  Künftler  bei  Kirdienbauten  u.  c^,  verwendet.  Nicht  ge- 
nug kann  man  fich  in  Acht  nehmen,  die  Wendungen,  wie  »X.  episcopus  ecde- 
siam  aedificavit,  picturis  adornavit  etc.,«  wörtlich  zu  nehmen,  daraus  zu  fchliefsen, 
der  betreffende  Hifchof  oder  Aht  habe  i)crfi)nlich  als  Kunfller  bei  dem  Hau, 
bei  der  Ausmalung  fich  bethciligt,  wahrend  es  doch  nur  bedeutet,  er  habe  die 
Ausführung  angeordnet.  Sobald  es  fich  um  eine  Perfonlichkeit  handelt,  die  an  der 
Spitze  einer  Gemeinfchaft,  fei  es  eines  Klofters  oder  dnes  ffisthums  geftcllt  iß, 
mufs  man,  wemi  iSe  Chroniften  nicht  ausdrückUch  erwähnen,  dafs  der  Abt  oder 
Bifchof  als  Künftler  felbft  gewirkt,  annehmen,  dafs  dies  nicht  der  Fall  ifl  Etwas 
Anderes  ift  es  bei  einfachen  Klerikern  und  Mönchen,  wenn  auch  felbft  da  X'urficht 
geboten  ift.  Dabei  ift  freilich  nicht  in  Abrede  zu  ftclleii .  dafs  die  Geilllichkeit 
jener  Zeit  nicht  noch  vielfache  Kenntniffe  von  der  Kunft  befafs;  vielmehr  wird 
es  einem  Kirchenfäiflen  übel  angeAanden  haben,  wenn  er  nicht  einem  vorgeleg- 
ten Bauplan  beurtheilen  und  feine  Meinungen  /achverftändig  begründen  konnte, 
wenn  er  nicht  für  Sculpturen  und  Malereien  Verfländnifs  hatte,  Fehler  bemerken, 
Stoffe  zu  Darftelhingen  kundig  anzugeben  vcrftand.  Dazu  brauchten  fie  aber 
keine  praktifchen  Künftler  zu  fein.  Der  Bifchof  Benno  von  Osnabrück  1068' 
hatte  allerdings  Burgen  bauen  laiTen,  felbft  die  Anlage  eines  Weges  durch  ein 
Moor  überwacht,  die  Mauern,  die  die  Fiuidamente  des  Doms  zu  Spder  gegen 
die  Unterfpülungen  des  Rheins  fchütsen  follten,  af^;elegt,  aber  war  er  darum  ein 
Künftler?  doch  höchftens  ein  erfahrener  Ingenieur  (Vita  Bennonis  Ep^  Osuu  15,  a/.)» 


Digitized  by  Google 


D£R  HEILIGE  BERNAVARD. 


Der  fpatcTc  Bifchof  vun  Bamberg,  Otto  (1103  -  1139),  leitete  thatfaclilich  einige 
Zeit  den  Bau  des  Spcicrcr  Domes,  aber  fchen  wir  uns  den  Sachverhalt  genauer  an. 
Kaifcr  Heinrich  IV.  hatte  alle  weifen  und  betriebfamen  BaumeiAcr,  Zimmcrleute 
und  Maurer  und  Handwerker  aus  feinem  Reiche  und  Einige  aus  anderen  lindem 
ziifammengerufen,  eine  Mcn^e  Gckics  jährlich  verausgabt,  und  trolzilcm  fchritt 
das  Werk  nicht  vur.  Da  vertraut  er  dem  Otto,  einem  gcbikieten  und  tluUkräftij^^cn 
Manne,  die  Leitung  des  Baues  an;  alle  Wcrklcutc  muffen  ihm  gehorchen,  alles 
Geld  geht  durch  feine  Hände,  und  nun  irird  die  Arbeit  rafch  gefördert  (Her- 
bordi  Vita  Ottonis  I.  5).  Er  macht  einfach  den  Unterfchleifen  ein  Ende;  aber 
wenn  er  auch  dem  Kaifcr  einmal  die  von  ihm  entworfene  Zeichnung  ZU  einem 
Fenfli  r  vnrli  -^t,  deshalb  braucht  er  noch  kein  praktifchcr  Architekt  gcwcTcn  ZU 
fein  (Kbbonis  Vita  Otttmis  ICp.  Babenb.  I  4),  er  führte  nur  die  Oberau ffichl  des 
Baues,  war,  wie  man  tpater  gefagt  hätte,  Magiller  fabricae  aber  niclit  Magiller 
operis,  Baumeifter  aber  nicht  Werkmeifter.  Der  Erzbifchof  von  Salzburg,  Thiemo 
(1090— iioi),  fcheint  dagegen  in  der  That  auch  in  der  Praxis  vielfeit^  gebildet 
•H  wcfen  zu  fein,  da  fein  Biograph  (Paffio  Thiemonis  Archiep.  Salisb.)  erzahlt,  er 
habe  alle  mechanifchcn  Ktmfle,  Malerei,  I5ildnerei,  das  ICrzi;ii  fscn  und  die  Bau- 
kunft  jjründlichft  verllandcn  unil  Werke  liinterlaffen ,  die  kein  andrer  Kunfller 
nachzuahmen  und  zu  erreichen  lieh  getraue.  Das  find  aber  immerhin  fcltenc 
Ausnahmen;  die  Mehrzahl  der  Kiinftweilce  jener  Zeit,  befonders  die  Bauten, 
wurden  durch  Laien  au^efiihrt  Dafiir  zeugt  fchon  der  Umfland,  dafe  Bifchof 
Meinwerk  (1009 — 39)  für  die  Erbauung  der  Barlholomäuskirche  zu  Paderborn 
griechifche  Werkleute  verwenden  konnte,  und  dafs  es  Heinrich  IV.  i;elan<^,  für 
den  Bau  des  Domes  zu  Speier  fo  viele  Architekten  zu  i^euinnen.  Schon  damals 
wie  in  fpateren  Jahrhunderten  zogen  Meifler  und  Gel'ellen  von  einem  Orte  zun» 
anderen,  je  nachdem  fie  lohnende  Arbdt  fanden.  Wenn  uns  die  Gvoniken  und 
Annalen  fo  wen^  von  diefen  Leuten  mittheilen,  fo  erklärt  fich  das,  wie  fchon 
oben  erwähnt,  daraus,  dafs  ihre  VerfafTer  ausnalimslos  Geiftliche  find,  die  nur  die 
Ihripcn  lobend  zu  nennen  pflegen.  Der  fpatere  Abt  von  St.  Arnulf  in  Metz, 
-\nlleus  (y  960),  ein  vorzüglicher  Architekt,  war  wahrfcheinlich  erft  im  Alter  in 
den  geüllichen  Stand  getreten  (Vita  Johannis  Gorzienfis,  cap.  66),  ebenfo  wie 
Manegold,  der  1094  das  KloAer  Marbach  erbaute  und  dann  fich  in  das  Kloftcr 
aufnehmen  liefs  (Ann.  Marbac).  Ein  L^e  war  aber  jedenfalls  Thietmar,  der 
maj^iftcr  caementariorum  uel  latomorum,  welcher  die  Kirche  zu  Stablo  unter  dem 
Abte  Poppo  (y  1048)  baute  und  als  ein  Befeleel  gepriefen  wird  (V^ita  Popponis  Abb. 
Stabul.),  ebenfo  wie  der  berühmte  BaumeiAcr  Otto,  der  nach  dem  Brande  des 
Klofter  Lorfch  1090  das  Grabmal  des  h.  Nazarius  wieder  auffand  (Ann.  Laurifh.). 
Ja  felbft  der  oben  erwähnte  ffifchof  Otto  von  Bamberg  nahm  11 17  dnen  Architek- 
ten Babo  in  feinen  Dienft  und  betraute  ihn  mit  dem  Bau  der  Kloderldrche  auf  dem 
.Michelsbergc  (Springer,  Kunfllrrmönclic  Mittli  d  k.  k.  Comm.  1863  p. 
Seltener  gelingt  es,  Maler  erwähnt  zu  finden,  die  unzweifelhaft  Laien  waren.  Der 
Madalulf  »pictor  Cameracenfis  ecclefiae»,  der  unter  Anfigi.->  ,823 — 33)  in  der  Klollcr- 
kirche  von  St  Wandrille  malte,  war  vielldcbt  eb  Laie,  möglicherweife  aber  auch 
dn  Geiftlicher  (Gefta  abb.  Fontanell.  —  M.  G.  II  296);  wahrfdidnlich  ift  es  aber, 
dafs  der  Glasmaler  Roger  von  Rhdms,  durch  den  der  Abt  von  St  Hubert,  The^ 
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dorich,  (1055 — 87)  die  Fcnfter  feiner  Kirche  malen  Uefs,  nicht  dem  geidlichen 
Stande  angehörte.  * 

So  fehen  wir  fchon  in  jener  Zdt  die  Kunft  nicht  melir  im  ausfchliefslichen 
Beütice  der  Geiftltchkeit;  in  der  Folgezeit  emandpirt  fich  diefelbe  gänzlidi  von 
jener  Vormundfchaft  und  wird  feit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  ausfchlierslidi« 
wenige  Ausnahmen  abgerechnet,  von  weltlichen  Meiflcrn  betrieben. 

Der  Grund  für  diefe  Erfcheinung  ifl  leicht  zu  finden.  Je  VoUkonimnercs  die 
KfinfUer  mit  der  Zeat  anf  den  verrchiedenden  Gebieten  zu  leiden  im  Stande 
waren,  je  höher  fidi  die  Anrpriiche,  welche  Beftdler  fowohl  als  Beurthdler  an 
ein  Kundwerk  zu  ftcllen  fich  gewöhnen,  fteigerten,  dedo  weniger  war  es  mög- 
lich,  tlafs  ein  und  dcrfclbe  Mann  in  allen  Zweigen  der  Kunfl  gleich  Tüchtiges  zu 
fchaffen  im  Stande  war;  dcflo  mehr  mufste  er  fich  befchränken,  um  wcnigdens 
auf  einem  Felde  etwas  ilcdcutcndes  hervorbringen  zu  können.  Und  auch  diefe 
Einrchranknng  erweift  fich  nidit  immer  als  ausrdchend;  bald  ftellt  es  fidi  immer 
klarer  heraus,  dafs ,  wer  in  irgend  dner  Kunftgattung  nur  mit  den  Ldftungen 
fdner  Kunftgenoden  7.u  wetteifern  bcabficluigt,  fein  ganzes  Leben  und  Streben 
von  Jugend  auf  ausfchliefslich  diefcr  beftimmtcn  Kunftübung  widmen  mufs, 
flafs  er  nur  dadurch  die  Gefchicklichkeit  erwirbt,  welche  ihn  jetzt,  wo  nicht 
nur  auf  den  geiftigen  Inhalt  fondern  auch  auf  die  tüchtige  Darflellung  deffelben 
Gewicht  gelegt  wird,  in  den  Stand  fetzen  kann,  Anerkennung  und  Ruhm  zu  er- 
ringen. Schon  ift  das  Handweiksroäfsige  in  der  Kunft  fo  hodi  ausgebildet,  dafs 
man  es  fich  nicht  mehr  nebenher  aneignen  kann.  War  es  daher,  wie  wir  gefehen 
haben,  fchon  früher  nur  in  den  feltenflen  Fallen  <!urchführbar  gcwefen,  dafs  ein 
Kirchenfürfl  oder  fonft  ein  geiftlicher  Würdenträger,  dem  wichtige  geillliche  und 
weltliche  Gcfchaftc  zu  befurgen  oblagen,  kuulllerifch  im  gröfseren  Maafsllabe 
thätig  war,  fo  wurde  es  fpäter  felbft  den  dnfadien  Mönchen  und  dem  niederen 
Qenis,  die  nidit  mit  fo  viel  Amtsobliegenhdten  befchwert  waren,  unmöglidi,  mit 
der  Gefchicklichkeit  der  Laien  zu  concurriren,  die  aus  der  Kunftübung  ihren 
Lebensberuf  macliten.  Wenn  die  Geiftlichkcit  aber  auch  wohl  fchon  im  zwölften 
Jahrhundert  nur  ausnahmsweifc  felbft  Kunflwerkc  zu  fchaffen  unternimmt,  fo 
behält  fie  fich  doch  noch  lange  das  Recht  vor  den  ausführenden  Kündlcr  zu  in- 
ftruiren,  ihm  vorzufchrdben,  was  er  arbdten  foll,  die  Ausfchmückung  ihrer  Kirchen 
und  Klöfter  felbft  auszudenken  und  nur  die  Darftellui^  diefer  Gedanken  der 
gefchickteren  Hand  anzuvertrauen.  Die  tieflinnigen  und  grofsartigen  Skulpturen 
an  fo  manchem  Kirchenportale  find  gcwifs  nicht  von  den  fchüchten  Steinmetzen 
entworfen  worden.  Diefes  Handinhandgchen  der  bedeutfamen  Erfindung  und 
der  mufterhaftcn  technifchen  Ausführung,  das  id  es,  was  die  Denkmäler,  zumal 
derPlaftik,  im  drdzehnten  Jahrhundert  fo  bedeutend  und  bewunderungswerth  er-, 
fcheinen  läfst  Je  mehr  die  L<uen-Kündler  fdt  dem  drdzehnten  Jahrhundert 
felbftändig  werden,  je  weniger  fie  fich  der  Leitung  hochgebildeter  kunderfahrener 
Männer  unterordnen,  vielmehr  fich  beftreben  ihre  eigenen  Gedanken  allein  in 
ihren  Schupfungen  zur  Darflellung  zu  bringen,  dedo  mehr  verlieren  die  Kunll- 
weike  an  geiziger  Bedeutung;  fie  werden  fchliefslich  flach  und  philiflrös.  Schon 
der  Zunftzwaiqr,  vor  Allem  in  Deutfchland,  forgt  daHir  die  Kiii^er  zu  gewöhn- 
lichen Handwerkern  zu  machen,  indem  die  Satzui^en  getftlos  die  Grenzen  der 
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einzelnen  Kunftgewerke  nach  dem  Atatcrial,  das  zur  Herflcllung  des  Kunftwerkes 
erforderlich  war,  beftimmten.  Eine  Steinfculptur  durfte  unbedingt  nur  der  Stein- 
mete,  eine  Bronze^;ur  der  Rothgiefseri  dne  Holzfchnitzerei  der  Maler  ausführen. 
Glticldicherweire  ift  eine  fo  geifttödtende  Befchränkung  der  Kfinftler  wohl  nur 
in  Deutfchland  üblich  gewefcn,  und  es  ift  wunderbar  genug,  dafs  trotz  derfelben 
noch  fo  viel  Gutes  bei  uns  gefchaffen  worden  ifl;  in  Italien  find  die  Künftler 
entweder  immer  freier  gewefen  oder  haben  fich  fchneller  von  diefen  Banden 
befreit,  und  das  Beifpiel  Italiens  lA  es  denn  auch  gewefen,  welches  feit  dem 
rechszehnten  Jahrhundert  die  Kfinftler  des  flbrigen  Europas  angefpornt  ha^  die 
beengende  Feffel  zu  fprengen.  Bis  zu  jener  Zeit  hat  man  jedoch  geduldig  diefe 
Kette  getragen;  wie  drückend  diefelbe  uns  erfcheinen  mufs,  das  wird  in  dem 
folgenden  Abfchnitte  eingehender  zu  erörtern  fein. 


IV. 

DIE  DEUTSCHEN  DOMBAUMEISTER. 

Von 

Alwin  Sdiulü. 
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Seit  dem  beginne  des  zwölften  Jahrhun- 
derts fcfaeinen  fowohl  die  Welt»  als  auch  die 
Kloftergditiichen  fich  nicht  viel  mehr  mit  der 
Ausübung  der  bildenden  Künde  befchäftigt  zu 

haben;  fie  vcrft.indcn  wohl  noch  zum  Thcil 
die  Malerei  und  haben  bis  zum  Kiule  des 
Mittelalters  vorzugsweise  die  kullboren  MÜTalen 
und  andere  zum  Culte  nothwendigen  Bücher 
felbft  gerchrieben  und  mit  Miniaturen  und 
prachtigen  Initialen  yefchmiickt,  auch  manches 
Werk  der  Klciiikimll  noch  i^fffchatlfen,  aber 
auf  die  praktifche  AuMibuii^  dtr  Haukunft, 
die  Anfertigung  der  Plane  wie  die  perlonliche 
Leitung  der  Bauarbeiten  haben  Tie  fchon  früh» 
zeitig  verzichtet ;  fie  überltefsen,  wie  wir  im  vori- 
gen Kapitel  gefehen,  diefen  Zweig  der  Kunft 
mehr  und  mehr  den  I^aien.  Einij;e  diefer  Bau- 
meifter  aus  dem  Laienltande  werden  bereits  in 
den  Chroniken  und  Annakn  des  zwölften  Jahrhunderts  erwähnt  So  baute  feit  1 1 17 
Babo  das  lUofter  auf  dem  Michebbeige  zu  Bamberg,  Enzeiin,  der  zugleich  Dom- 
baumeiller  war,  1 133  die  Mainbrücke  zu  Würzburg,  Quarinus  1 140  die  Marienkirche 
ZuVcrdun  und  der  Werkmeirtcr  Gcraldus  II41  die  KIoRi  rkirche  zu  Grandmont;  tler 
Stdnmct/,  Wcrnlu  r  übernimmt  1143  lUm  Hau  der  Gcorycnkirche  zu  Prag  ;  der  Laie 
Adalbert  leitet  den  iSeubau  der  Klollerkirche  in  Lorsch  (I144 — 52);  Liutprecht 
arbdtet  in  der  Krypta  des  Domes  zu  Freifing  und  Albero  wölbt  1219  die  Apoftel- 
kirche  in  Köln.  Es  läfst  fich  alfo  fchon  im  zwölften  Jahrhundert  dieBauthät^- 
kcit  von  Laienmeirtcrn  crw  «  Ifen.  Seit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  geht  nun 
die  Ausübuii'^'  der  Baukuiill  i^anzlich  in  die  Hände  diefer  über;  wenn  nach 
jener  Zeit  noch  ein  Geiftliclu  r  als  Architekt  genannt  wird,  fo  ifl  dies  eine  Aus- 
nahme und  verdient  befonders  forgfältig  unterlucht  zu  werden,  da,  wie  fpäter 
geze^  werden  foll,  Mifsveritiüadnifle  fehr  Idcht  möglich  find.  Die  Baumeifter, 
weldie  die  gothifchen  Dome,  Kirchen,  Paläfte  und  Buigerbäufer  errichteten, 
waren  alle  faft  ohne  Ausnahme  Handwerker,  Steinmetzen,  die  nicht  allein  den 
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Bau  auszuführen  vcrilanden,  rundem  mit  ihren  Gefellen  auch  alle  die  nöthigen 
Zierathen,  Statuen  wie  Oniainente»  felbft  meifscltea.  Ueber  das  Leben  und  die 
Schickfale  diefer  Mdfier  ift  uns  fehr  wenig  ubertiefert;  felbft  der  TttchtigAen 
Namen  find  in  VergeiTenheit  gerathen,  wenn  nicht  durch  i^anz  bcfondcre  Umftände 
die  Krinncrunj^  an  einen  dcrfclben  lebendig  t  rlialtt  n  wurde.  I\ruin's  Namen  wäre 
fchwerlich  fo  i^efciert  worden,  hatte  nicht  eine  Infciirift  am  Strafsbiir^a-r  Munfter 
fein  Gedachtnifs  bewahrt;  vielen  hundert  anderen  Meiflern,  die  folcher  Ehre  nicht 
minder  würdig  gewefen  waren,  ist  fie  nicht  zu  Tbdl  geworden.  Allerdings  ift 
es  wohl  auch  jetzt  noch  moglidi,  die  Namen  und  die  Wirlcongszeit  der  Mehr- 
zahl jener  Künftler  zw  beftimmen,  man  mufs  ficli  nur  entfchliefsen  die  alten 
Kirchcnrcchnungen  uml  Conti  acte,  die  gleichzeitigen  Stadt-  und  Gerichtsbücher, 
die  Brief-  und  ronccptfammlungen  durchzuarbeiten  und  das  Bemerkenswerthe 
auszuziehen.  Auf  diefc  Weife  kann  und  mufs  noch  eine  Menge  Material  zur 
Erkenntfüfs  jener  heut  noch  fo  dunklen  Periode  der  deutfchen  Kunft  herbeige^ 
fchafft  werden.  So  wichtig  jedodi  Dur  die  Kunflgefchichte  die  fiigebniiTe  diefer 
Forfchungen  fein  mögen,  fo  reichen  fie  doch  lange  nicht  aus,  ein  Bild  von  dem 
Leben  eines  einzelnen  Meiflcrs  zu  entwerfen;  wir  erfahren  wohl  den  Namen  des 
Mannes,  können  allenfalls  die  Zeit  begranzen,  in  tler  fein  Wirken  urkundlich 
fellzullellcn  ift,  lernen  vielleicht  auch  einiges  über  feine  Vermögens-  und  Familien« 
verhältnifle  kennen,  aber  alles  dies  reicht  doch  nicht  aus,  will  man  den 
Künffler  in  feinem  Schaffen,  feinen  Beftrebungen,  feinen  Ideen  und  feinen 
Charaktereigenthümlichkeiten  fchildern.  Die  ftädtifchen  Chroniken,  die  uns  die 
beflen  Auffchlüffe  gewahren  könnten,  erwähnen  wohl  hin  und  wieder  der  Bauten 
aber  nicht  der  BaumeiUer:  war  es  für  die  munchifchen  Chroniften  eine  Freude 
gewefen,  die  künftlerifdien  Ver^enfte  ihrer  Br&der  und  Genofl«&  hervcurzuheben, 
fo  fahen  die  bürgerlichen  Gefchiditsfchreiber  in  den  Meiftem,  deren  Kunft- 
Idftungen  noch  heut  unfere  Bewunderung  erregen,  nur  die  Handwerker,  die  Klein- 
bürger, die,  je  tüchtiger  fie  fich  bewahrten,  deflo  mehr  Arbeit  fanden,  aufscr  dem 
ihnen  zuflehentlen  Lohne  jedoch  auf  weitere  Anerkennung  keinen  Anfpruch 
hatten.  Ihcfv  Auffafl'ung  ift  in  Deutschland  wahrend  des  ganzen  Ahttelalters 
mafsgebend  gewefen ;  fte  erklärt,  weshalb  die  in  fo  unteigeordneten  VerhältnilTen 
lebenden  Leute  nicht  einmal  ihre  Werke  mit  ihrem  Namen  zu  bezeichnen  wagten, 
während  die  felbftbewufsten  italienifdien  Künftler  öfters  in  langen  zum  Theile 
ruhmredigen  Infchriften  ihre-  Thati^keit  verherrlichen.  .So  willen  wir  zumal  bei 
grofsen  Bauwerken,  deren  Errichtung  eine  lange  Zeit  in  Anfpruch  nahm,  kaum  mit 
Gewifsheit  den  Antheil  eines  jeden  Meifk-r.s  zu  bezeichnen  und  können,  felbH 
wenn  dies  der  Fall  fein  follt^  aus  der  Ausführung  diefes  Theils  uns  kaum  einen 
Rückfchlufs  auf  die  künftlerifche  Eigenart  des  Meifters  erlauben,  da  fich  die  Feft- 
ftellung,  wie  viel  von  dem  Verdienfte  dem  ausführenden  Baumeifter  und  wieviel 
feinen  Vorgangern,  ilic  vielleicht  den  Plan  entworfen  haben,  beizumeffen  ifl, 
wie  unfere  Quellen  nun  einmal  befchaffen  find,  wohl  nie  mit  Sicherheit  wird  er- 
möglichoi  la(fen.  Aus  allen  den  angeführten  Gründen  ift  es  kaum  möglich,  die 
Lebensgefchichte  eines  unferer  Dombaumeifter  zu  fdweiben,  vorausgefetzt,  man 
will  ftreng  bei  der  Sache  bleiben  und  nicht  durch  Muthmafsungen  den  Mangel 
an  thatfachlichem  StoiTe  erfetzen.  £s  fcheint  daher  auch  für  den  vorliegenden 
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Zweck  angemffl"en,  von  jenem  Verfuche  {janz  abzuftehen,  dagef^en  zu  unterfuchen, 
wie  die  grofscn  Dombauten  des  Mittelalters  geleitet  wurden,  und  welche  Stellung 


FafTade  des  Strafsburger  Münßers. 

die  Dombaunieifler  bei  jenen  Unternehmungen  zu  beanfpruchen  hatten,  d.  h. 
den  Haubetrieb  im  Grofsen  und  Ganzen  zu  fchildern. 
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Die  Oberau  fficlit  über  den  t^anzcn  Bau  vertraute  man  nicht  dem  ausfuhrenden 
Baumeiller  an,  Tündern  ubergab  he  befonders  zu  diel'em  Zwecke  von  den  Bau- 
herrn  gewählten  PerfönUdikeiten.  Die  Domk^tel  ernannten  einen  oder  zwei 
der  Canonici»  denen  die  Beaufficht^ng  des  gefammten  Baubetriebes  oblag;  in 
Klöflern  betraute  man  mit  diefem  Amte  einen  der  Mönche  oder  eine  Klofler- 
fchwefter;  die  Stallte  hatten  ihre  Baucommifrion,  die  vom  Rathe  gewählt  wurde,  die 
Hauherrtii  ;^;udihcatores\  unil  an  den  ITari kirchcii  bcfor^ten  diefe  Gcfchafte  die 
Kirchenvater  (vitricj).  Dies  Baiiaint,  um  mich  fo  auszudrucken,  bei  den  Kirchen 
hiefs  Fabrica,  und  die  Leiter  deflelben  bezeichnet  man  als  M.ij^illri  fabricae 
(provifores,  curatores  fabricae),  deutfch  Baumeifter.  Wohl  zu  unterrcheiden  von 
diefen  Adminiflrativbeamten  find  die  Werkmeifter,  die  Magiftri  operis,  welche 
dem  Bau  felbfl  vorgehen  und  gelernte  Architekten  find.  IndelTen  hat  man  im 
Mittelalter  es  mit  diefen  Aus<irucken  niciit  befonders  flreng  genommen;  in 
Kölner  Urkunden  (Lacombiet,  Regeften  zur  ßau-Gefchiclite  des  Kölner  Domes 
im  Arch.  f.  d.  Gefch.  d.  Niederrheins  VI.  — •  No.  22,  9a  91.  93)  werden  dfe 
Domherren,  die  die  Verwaltung  des  Baufonda  haben,  zuweilen  Magiftri  operis, 
Werkmeifter,  genannt,  wahrend  Erwin  auf  feiner  Grabfchrift  den  Titel  Gubernator 
fabricae,  der  Kölner  Dombaumeifler  Gerharil  von  Rile  in  einer  Urkunde  den 
Titel  Rector  fabricae  führt.  Es  kann  daher  leicht  vorkommen,  umi  ifl  in  der 
That  wiederholt  gefchehcn,  dafs  man  einen  Geifllichen,  der  blofs  die  Verwaltung 
der  Baugefchäfte  führte,  für  einen  Baumeifter  erklärte;  die  gröfste  Vorficht  ift  da 
geboten  und  es  fcheint  doch  angemelTen,  dafs  man  bei  Klerikern,  fobald  nicht 
mit  klaren  Worten  in  den  Quellen  gefs^  wird,  fie  feien  Architekten  gewefen, 
dies  nicht  annimmt,  auch  wenn  fic  als  Magiftri  operis  bezeichnet  werden.  Je  be- 
deutender nun  ein  Bau  war,  eine  defto  gröfsere  Arbeitslall  uml  Verantwortlichkeit 
war  der  Adminiftration  aufgebürdet,  und  in  folchen  Fällen  ptlegte  man  wohl 
auch  mehrere  Magiftri  fabricae  zu  ernennen,  zumal  wenn,  wie  das  bei  Dombauten 
wohl  nicht  feiten  der  Fall  war,  der  Bifchof  auch  feinen  Elnflufs  auf  die  Bauleitung 
geltentl  zu  machen  für  gut  fantl.  Schon  1365  einigte  fiel»  das  Kölner  Domkapitel 
mit  ilem  Bifcliofe  dahin,  dafs  beide  Theile  je  einen  Domherren  zu  diefeni  Amte 
wählen  follten  (Lacombiet  a.  a.  O.  78),  und  trotz  alledem  horten  die  Mifshellig- 
keiten  zwifchen  ihnen  nicht  auf;  fie  haben  beftündig  Klage  über  einander  zu 
fuhren;  1472  befchlofs  deshalb  das  Capitel  einen  Praelaten  oder  einen  der  älte- 
ren  Domherren  immer  auf  zwei  Jahre  mit  der  Leitung  der  Fabrica  zu  betrauen. 

Dem  Magirtcr  fabricae  lag  zunaclift  die  Verwaltung  der  Baukaffe  fowie  des 
gefammten  Vermögens  des  Bauanites  ob;  er  empfing  von  dem  Sammler,  dem 
Petitor  fabricae,  der  unter  feiner  ControUe  ftand,  die  für  den  Bau  einj^efammelten 
Gelder,  hatte  diefelben  anzulegen  und  mit  ihrem  Ertrage  alle  ftir  den  Bau 
nöth^n  Ausgaben  zu  beftrdten.  Er  kaufte  die  Baumaterialien  an,  ei^agirte 
den  Werkmeifter  und  die  fonft  erforderlichen  Handwerker,  zahlte  die  Löhnungen 
an  die  Meiller  aus,  führte  über  Kinnahme  und  Ausgabe  Buch  und  legte  jahrlich 
dem  Kapjtel  Rechenfchaft  ab.  (Mone,  Anzeiger  f.  Kunde  der  dcutfchen  Vorzeit 
V.  241).  Jede  Kirche  hatte  einen  beftimmtcn  Baufonds,  dem  gewifTe  Einnahmen 
befonders  zi^ewiefen  waren.  Nach  einem  Befchlufs  des  Speierer  Kapitels,  den 
Pabft  Honorius  IIL  am  4.  Dec.  1220  beftätigte,  waren  z.  B.  die  Einkünfte  einer 
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jeden  erledigten  Pfründe  am  Dome  drd  Jahre  hindurch  dec  Baukafle  m  fiberweUen 
(Mone  a.  a.  O.  V.  93).  DalTelbe  Kapitel  ordnete  12S0  an,  dafs,  wenn  ein  Dom- 
herr längere  2Eeit  abwcfend  wäre,  die  Hälfte  fdnes  Einkommens  dem  Baufonds  zu 
gute  kommen  füllte  (Mcme  \'.  94).  Die  Revemien  einzelner  Altäre  wurden  hin 
und  wieder  auch  fiir  >  ielV  Zwecke  beftimnil,  indelTen  waren  alle  diefe  Einnahmen 
unzureichend  gewefen,  fobald  eine  grufscre  Bautbätigkcit  nutliwendig  wurde. 
Bedeutend  mehr  kam  durch  Vermächtnifle  und  Stiftungen  zufammen.  Wohl- 
habende Leute  verl^umten  es  in  der  Regel  nicht,  in  ihrem  Teflamente  auch  die 
HaukafTe  zu  bedenken,  zumal  wenn  der  Bau  noch  nicht  vollendet  war  und  der 
Hl  iHmu  r  betiurftf.  Andere  iiberwiefcn  drin  Haufutuls  fchon  bei  Lebzeiten  gröfserc 
Kapitalii  n,  bi-danj^c  n  fich  zwar  bis  zu  il'.rcni  Tode  Leibrenten  aus,  liefsen  aber 
dann  die  Summen  im  Befitz  der  Fabrica,  die  dagegen  fich  verpflichtete,  an  ihrem 
Todestage  jährlich  Meflen  lefen  zu  laffen.  Solche  Stiftungen  find  überaus  häufig. 
Eine  befonders  ergiebige  Einnahmequelle  war  der  Domfabrik  in  Bafel  suge- 
wiefen.  Die  frommen  Leute  tlcs  Mittelalters  legten  bekanntlich  einen  grofsen 
Werth  darauf,  in  den  Kirchen  odi  r,  als  dies  nicht  mehr  gcftattct  wurde,  wenigftens 
in  der  nächftcn  Nähe  dcrfclben  ihre-  ktztc  Ruhellatte  zu  fuiden.  Dem  Bafeler 
Doi^bauamt  gehörte  nun  der  Kreuzgang  an  der  Kathedrale,  und  die  Ehre  in 
diefem  begraben  zu  werden  und  zwar  nicht  durch  Todtengräber,  fondem  durch  die 
Leute  der  Bauhütte,  einen  fchönen  Grabllein  fchliefslich  zu  erhalten,  wurde  durch 
grofsartige  Schenkungen  erkauft.  Da  die  Bahren  bei  dem  Begräbnifs  wohl- 
habender Bürger  auclf  mit  kofibaren  Tüchern,  zuweilen  Brokatftoffen ,  bedeckt 
wurden,  der  Fabrica  aber  alle  Zierrathen,  foweit  Tic  nicht  von  den  Erben  zurück- 
gekauft wurden,  zufielen,  fo  wurde  auch  dadurdi  nicht  wenig  eingenommen.  End- 
lich hatte  das  Bauamt  das  Recht  für  Entfchädigung  bei  Begräbniffen  läuten  zu 
lalTen,  Bahren  und  Bahrtücher  zu  verleihen  (Mone  IQ.  320).  Diefe  gewifs  nicht 
unbedeutenden  Einnahmen  reichten  nun  wohl  aus,  wenn  es  fich  nur  darum 
handelte,  das  fertige  Gebäude  in  gutem  Hauflande  zu  erhallen,  wenn  nur  kleinere 
Reparaturen  auszufuhren  waren,  fie  waren  jedoch  ungenügend,  fobald  ein  be- 
deutender Neubau  in  Ausficht  ftand;  dann  mufsfce  die  Müdthätigkeh;  der  ganzen 
Diöcefe  in  Anfpruch  genommen  werden,  und  dies  gefchah  am  erfo^eiclUten, 
wenn  man  den  Bcifleucrnden  zum  Entgelt  einen  Ablafs  für  ihre  Sünden  bieten 
konnte.  War  das  Bedurfnifs  tier  Einnahme  nicht  gar  zu  grofs,  fo  genügte  ein 
Indulgenzbi  iel  eines  oder  meiirerer  Bifchofc;  auch  die  Canlinale  bellten  auf  Hilten 
der  Kirchenvorllandc  folche  aus;  am  bellen  Wiu-  es  aber  immer,  wenn  der  l'abll 
felbft  fich  erbitten  liefs,  für  eine  Kirche  einen  Ablafs  zu  bewilligen,  da  er  die  be- 
deutendften  Zugeftändnifle  den  Beifteuernden  gewähren  konnte.  Ehe  das  Kölner 
Domkapitel  den  Grundftein  zum  Neubau  d^  ^  Donn.  ^  legt,  erwirkt  es  vom  Pabfie 
Innocenz  IV.  eine  iXblafsbulle,  die  am  21  Mai  IJ4S  zu  Lyon  ausgefeilt  wird  und  ein 
Jalu  und  vierzig  Tilge  Ablafs  gewahrt  vLacomblet  18.  —  Ennen,  Quellen  z.  Gefch. 
d.  Stadt  Köln  iL  277).  Solche  Ablaisbriefe  verfchafl'ten  fich  zuweilen  auch  kleinere 
Städte.  Als  1465  die  Bürger  von  Schwäbifch  Hall  den  Chor  der  Michaelskirche 
zu  bauen  begannen,  erlangten  fie  vom  Pabfte  eine  Indulgenz,  die  allen,  welche 
jahrlich  einen  Schilling  zum  Bau  beizutragen  fich  verpflichteten,  auch  an  den 
Kafttagen  Kafe  und  Schmalz  zu  elTen  geftattcte  (Mone  VII.  603),  ja  die  Bürger 
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von  Frankfurt  a.  M.  Hefsen  fidi  felbft  1300  für  alle,  die  zum  Bau  der  Mainbrücke 
bdfleuaten,  von  verTchiedenen  Bifchöfen  eine  Ablafsbrief  ausftellen  (Böhme, 
Cod.  dipL  Moeno*Francfurt.  p.  337.}-   Sobald  der  Bifchof  im  Befitze  eines  Ab- 

lafscs  war,  machte  er  denfclben  durch  einen  Hirtenbrief  (processus)  bekannt,  der 
latcinifcli  <!cn  Geiftlichcn  der  Diöccfe  mitgetheilt,  den  Gemeinden  in  deutfcher 
Sprache  vorgelefen  wurde  (Mone  HI.  323).  Das  Eintreiben  der  Beiträge  lag  dann 
dem  Fabiüdiitter,  dem  Petitor  fabricae  oder  firucturae,  und  feinen  Gehulfen  ob. 
Tetzel  war  e^rentlich  nur  der  Petitor  fabricae  der  Peterskirche  au  Rom.  Nach 
einem  Speicrcr  Mandat  vom  Jahre  1292  war  jeder  Pfarrer  etc.  etc.  bei  Strafe  der 
Excommunication  verpflichtet,  die  Bemühunf^en  des  Sammlers  thätig  zu  untcr- 
ftützen  (Mone  V.  93,.  Für  kleinere  Bautrn  wvirde  nur  in  iler  Diöcefo  pcfammclt, 
die  Sammler  für  gröfscrc  Bauunternehmungen  durften  jedoch  auch  ui  fremden 
Bisthämern  und  felbft  im  Auslande  Beiträge  fuchen.  Heinrich  IIL  von  England 
fordert  z.  B.  1257  den  Erzbifchof  von  Canterbury  und  die  übrigen  Praelaten 
feines  Reiches  auf,  die  Sammler  für  den  Kölner  Dombau  freundlich  aufzunehmen 
und  nicht  zu  behindern  (Lac.  30'.  Natürlich  kamen,  auch  wenn  dies  geftattet 
wuriie,  ilie  IntcniTcn  tlcr  cii^neii  Kathedrale  in  erftcr  Linie  in  Betracht;  Bifchof 
Nicolau.s  von  ConAanz  erlaubt  1343  zwar  für  den  Bau  der  Fridolinskirche  in 
Säddngen  in  feiner  Diöcefe  zu  fammeln,  bedingt  fich  jedoch  ausdrücklich 
aus,  dafs  die  Sammler  fiir  feine  Kathedrale,  ialls  fie  mit  denen  von  Säckingen 
an  einem  Ort  zufammentreffen,  zuerfl  an  die  Fromniif^keit  der  Gläubigen 
appeliren  dürfen  (Mone  VII.  185;.  Die  Ablafszettel  wurden  nun  theils  gegen 
baares  Geld  verabreicht,  theils  nahm  man  auch,  um  den  Aermeren  es  zu  er- 
möglichen, der  Gnade  theilhaftig  zu  werden,  entfprechende  Naturalbeitrage  an, 
nicht  blofs  Kirchengeräthe,  Altartficher,  goldne  und  (Ubeme  Schmuckfacben, 
fondern  auch  Feldfrüchte,  Leinwand,  Wein,  Fleifch  u.  f.  w.  Als  Gegengefchenke 
vertheüt.  II  ilic  Sammler  kleine  ^^lelTer  und  Handfchuhe,  die  ihnen  von  der  Fabrik 
geliefert  wunicn.  Aufserdem  flanden  in  den  Kirchen  Sammelbüchfen,  deren 
Inhalt  die  Sammler  bei  ihren  Rundreifen  an  Ach  nahmen;  von  dem  Erlös  erhalt 
der  betreffende  Pfarrer  ein  Drittel,  der  Küfter  einm  Gulden,  der  Deduin^  der 
jedoch  den  Sammler  aufnehmen  und  ihm  Pferde  zu  ftdlen  hatte,  ein  Paar  Hand- 
fchuhe. Für  feine  Bemühungen  erhielt  der  Petitor  jährlich  dreifsig  Gulden,  fünf 
Gulden  für  Kleidung  und  Schuhe  und  aufsertlem  noch  Gratificationen  iMone  V. 
243;  III.  332'.  Bei  feiner  Rückkehr  nach  der  I  leimatsfladt  ubergab  der  IVtitor 
nun  dem  Magiiler  labricae  das  baare  Geld  und  die  erhaltenen  Gelchenke,  die 
gelegentlich  verkauft  wurden.  Dit  Gelder  wurden  m  der  Regel  auf  2^fen  aus- 
geliehen ,  und  mit  dem  Zins-Ertrag  der  Kapitalien,  welche  die  Fabrica  mit  der 
Zeit  angcfammelt  hatte,  wurden  die  gefammten  Baukoften  beßritten,  Kapitalien 
felhrt  dagegen  nur  feiten  für  dii  fe  Zwecke  verwendet.  Wie  bedeutend  die  Kin- 
nahmen tier  Fabrica  waren,  zeigt  ein  Rechnungsausweis  über  den  Kolner  Doni- 
bau  von  1513;  die  Einkünfte  betrugen  da  17,399  Mark  6  Schilling  6  Denar,  die 
Ausgaben  14,083  Marie  11  Sch.  11  Den.  (LÄcomblet  a.  a.  O.  p.  17V  Die  Art 
der  Verwaltung  des  Baufonds  erklärt  jedoch  auch,  weshalb  die  Ausfuhrung  eines 
folchen  Baues  fo  lange  Zeit  in  Anfpruch  nahm;  hätte  man  mit  dem  Kapital  Aatt 
mit  deffen  Zinfen  den  Bau  gefördert,  fo  würde  derfelbe  jedenfalls  fchneller  zu 
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Ende  geführt  worden  fein.  Die  aufgefparten  Summen  wurden  fpäter,  als  die  Bau- 
thätigkeit  an  den  Domen  faft  ganz  aufgehört  hatte,  den  Bifchüfen  vorgefcholTen 
oder  in  dringenden  Fällen  zu  andren  Zwecken  verwendet;  die  I'abrica  war  dann 


Chorfchlnni  des  Kölner  Domes. 


nur  noch  ein  Geldinflitut,  von  dem,  fobald  es  Noth  that,  bedeutende  Summen  er- 
hoben werden  konnten,  (Lac.  lOl,  103). 

Viel  erhielten  übrigens  die  Magiftri  fabricae  für  ihre  Mühwaltungen  nicht ;  in 
Speier  wurden  ihnen  achtzehn  Pfund  Pfennige  Jahrgehalt  ausgefetzt,  und  überdies 
hatten  fie  das  Recht  die  llolzabfälle  und  Spahne  vom  Bau  für  ihren  Bedarf  zu  ver- 
wenden.   Wie  fchon  bemerkt,  hatte  die  Fabrica  das  Baumaterial  fo  wie  alle  und 

PokiD»,  lku»t  u.  Ktaatler.    Nv.  I  6 
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jede  zum  Bau  nothigcn  Werkzeuge  und  Gcrathe  zu  befcbaffen.  In  der  Regel  befafs 
fw  einen  beflimroten  Steinbruch  eigen  oder  hatte  ihn  wenigfteas  pachtweife  inne: 
fo  gehölten  dem  Kölner  Dome  die  Trachytbriiche  am  Drachenfels  (Lac.  71. 91.  gß\ 

fo  dem  Bafeler  Kapitel  die  zu  Stein  zwifchen  Lörrach  und  Schopfheim.  Mone  IIL 
207).  Schlimm  wnr  es  jedoch,  wenn  die  Baufteine  nicht  in  der  Nahe  des  Baues  ge- 
bruclu  n  w  urden  fundc  rn  i  rll  ,nis  weite  r  Ferne  herbeigefchalt  werden  nnifsten.  Nicht 
jeder  Bauherr  war  lo  glücklich  wie  der  Bifchof  Gerhard  von  Cambray,  der  1023 
die  Marienkirche  in  feiner  Stadt  bauen  wollte  und»  «rährend  man  früher  dreifsig 
Meilen  weit  die  Materialien  herholen  mufste,  in  nädifter  Mähe  eben  Steinbruch 
auffand  (Gefta  Episc.  Camer.  III.  49,,  Zum  Bau  der  Klofterkirche  von  St  Troud 
wurden  die  Steine  bei  Worms  auf  Schiffe  verladen  und  bis  Köln  den  Rhein  hinab 
transportirt,  von  Köln  aus  zu  Wagen  nach  ihrem  Bellimmungsorte  gefchafft  (Gesta 
Abb.  Trudon.  L  11.).  Der,  bei  den  mi  ^httelalter  gcwifs  nicht  in  befonderem 
Zuftande  befindlidien  Strafsen,  mühiame  und  zeitiaubende  Transport  fteigerte 
natürlidh  den  Preis  des  Materials  ganz  bedeutend,  und  da  das  Arbeitslohn  der 
Steinmetzen  im  Verhältnifs  überaus  gering  war,  fo  ifl  es  erklärlich,  dafs  man  den 
theuren  Stein  nun  möglichll  forgfältig  bearbeitete  und  jede  Mühe  auf  feine  Ver- 
zierung verwendete,  iieut  ill  der  Werth  des  Materials  der  Höhe  der  Arbeits* 
löhne  gegenüber  höchft  unbedeutend,  und  es  ift  deshalb  natürlich,  dals  man  der 
Bearbeitung  des  Baufteins  nidit  mehr  die  Soigfidt  zuwendet;  es  würde  die  Arbeit 
zu  viel  koften.  Schon  aus  diefem  Grunde  fcheint  es  fraglich,  ob  je  die  Wiederbe- 
lebung des  fogenannten  gothifchen  Stils  in  der  Gegenwart  gelingen  wird,  da  diefe 
Stilform  wefentHch  nur  entfprechend  durch  Handarbeit  liergeflellt  werden  kann, 
die  Handarbeit  in  unfrcr  Zeit  jedoch  aufserordentlich  kollfpiehg  ilL  Wie  die  Steine 
fo  fchafifce  die  Fafofica  nun  auch  alle  andren  nothwendigen  Matoii^en  im  Grolsen 
an;  bedurfte  fie  der  Vonäthe  nicht  dringend,  fo  trat  fie  diefelben  wohl  auch 
gegen  ICntfchäd^ng  an  die  Bauvurflände  kleinerer  Kirchen  ab  oder  vermittelte 
auch  LiefcninL;(rn  u.  f.  w.  (V'gl.  die  Speierer  Urkunde  von  1499  hei  Mone,  V. 
249).  Unmittelbar  an  der  Bauftelle  war  für  die  Steinmet/.en  eine  Werkflatte  er- 
baut, die  Steinbutte,  die  ebenfalls  lügenthum  der  habrica  war.  Bei  kleineren 
Bauten  begnügte  man  fich  wohl  mit  einem  nur  proviforifdi  eniditeten  Schuppen; 
wenn  jedoch  vorausfichtlich  die  Ausführung  eines  grofsen  Baues  viele  Jahre  in 
Anfpruch  nehmen  follte,  dann  wurde  auch  die  Steinhütte  aus  feftem  Materiale 
aufgebaut.  Kbenfo  wie  dies  Gebäude  gehörten  auch  der  ZimmetplatZ  und  alle 
beim  Bau  verwendeten  Gcrathe  und  W'erk/.euge  der  Fabrik. 

Die  fchwierigRe  Aufgabe  für  den  Magillcr  fabricae  war,  einen  tüchtigen  Archi- 
tekten, dem  er  die  technifche  Leitung  des  Baues  anvertrauen  konnte,  ausfind^ 
xu  machen.  Er  follte,  das  hatte  er  befchwocen,  fich  nicht  durdi  perfönliche  Rück-, 
flehten  beftimmen  lafTen  fondern  den  geeignetften  unter  den  Bewerbern  auswählen. 
Dafs  es  damals  auch  unter  den  Meiftern  Leute  gab,  die  einer  fo  verantwortlichen 
Stellung  nicht  gewachfen  waren  und  trotzdem  eine  folche  zu  erlangen  wufsten, 
beweift  die  Erfahrung,  die  das  Strafsburger  Kapitel  gegen  Ende  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts  zu  machen  hatte;  zwei  DombaumeUler,  Hans  Me^er  und  ein  Anderer, 
defTen  Namen  unbekannt  ift,  mufsten  wegen  Unfähigkeit  entlaflcn  werden  (Gerard, 
les  artistes  de  l'Alsace  IL  32^  390).  Der  Magifter  f^ricae  konnte  fchon  deshalb 
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nicht  ohne  jede  Erfahrung  auf  dem  Felde  der  Baukunfl  fein;  mochte  er  auch  nicht 
felbßändij;  einen  Bauplan  entwerfen  und  ausführen  können,  er  mufste  wenigfteiis 
die  Fähigkeiten  der  Bewerber  xu  prüfen  und  zu  beuriheilen  verliehen,  wenn  er 
dne  fo  wicht^  Wahl  treffen  foUte.  Auf  feinen  VorfcMag  fchlofs  dann  der  Bifchof 
mit  (lern  Meifter  einen  Vertrag  ab.  Öer  Meifler  Peter  Brunnen  von  Obernai,  den 
Bifchof  Rcinhart  II.  von  Speier  1449  auf  Lebenszeit  als  Wcrkmcifter  annahm, 
verpflichtete  fich  alle  Bauten  des  Domkapitels  zu  leiten,  überdies  auch  Buchfen  zu 
gicfhen  und  Pulver  zu  machen;  dafür  erhielt  er  ein  jahrgehalt  von  fechzehn  rhdni- 
fchen  Gulden,  zehn  Malter  Getrdde,  dn  halbes  FVider  Wein,  vier  Wi^en  Holz  und 
zwd  Hofkldder  (Mone,  Ztfchr.  VL  227  —  bei  Gcrard  a.  a.  O.  II.  140).  Lange 
kann  Brunnen  übrigens  dem  Baue  nicht  vorgeflanden  haben,  da  fchon  1455  Hans 
von  Mingolshcim,  der  fpater  an  der  Kilianskirche  zu  Ilcilbronn  baute,  von  dcm- 
felben  Bifchofe  bei  feinem  Abgange  aus  Speier  zweihundert  rhcinifche  Gulden 
ztt  fordern  hatte  (Mone  V.  251}.  Man  fchdnt  alfo  nicht  gar  zu  pflnktlidi  in 
Sf»der  die  Löhnuii|[en  gezahlt  zu  haben.  Unter  bedeutend  befleren  Bedingungen 
engagirte  1471  der  Rath  der  Stadt  IVciburg  im  Breisgan  <Icn  Meifter  Hans  Nicfen- 
bergcr  zur  T,v'itunp;  des  MunniTbaucs.  Ks  wurde  dem  Meifler  ein  Jahrj^^chall  von 
zwanzig  Guldt  n  ausc^cfetzt,  doch  niclit  bcanfprucht,  dafs  er  beflandic;  in  l'rciburg 
anwcfend  fei  fondern  nur,  dafs  er  alle  Vierteljahre  einmal  bei  dem  Bau  nacii  dem 
Rechten  fehe.  Niefenberger  laHunte  alfo  andere  Bauten  nebenbd  Übernehmen  und 
damit  noch  viel  verdienen.  War  er  in  Freibutg  thätig,  fo  erhielt  er  überdies  noch 
ein  Tagelohn  von  zwei  Schilling  zwei  Pfennigen.  Für  einen  tiichtigcn  Polier 
(Balicr'  lind  brauchbare  Gcfellen  hatte  er  zu  forgcn,  auch  nach  dem  W'unfclur  der 
Pfleger  fder  Magiflri  fabricae)  je  nach  Bedurfnifs  mehr  Leute  anzunehmen  oder 
zu  entlaffen  (Schreiber,  Gefch.  d.  MunAcrs  zu  Freiburg  p.  35).  In  Bafel  wurde 
der  Werkmeifter  verddet,  nie  mehr  als  zwd  Lehrlii^e  anzunehmen  und  deren 
Arbeit  nicht  gldch  der  der  Gefdlen  in  Anrechnung  zu  bringen,  dne  Beftimmung, 
die  übrigens  auch  in  den  meiften  Steinmetzenftati^n  fteht  Er  follte  täglich 
wcnigflens  eine  beftininite  Zeit  in  der  Hütte,  wo  er  eine  eigne  Werkbank  haben 
mufste,  anwcfend  fein,  anordnen,  zur  Beobachtung  der  fetigefetzten  Arbeitsftunden 
und  zur  Thätigkeit  die  Gefellen  anhalten,  die  Werkzeuge  gut  verwahren  und 
weder  felbfl  mit  diefen  flir  Fremde  arbeiten  noch  dies  fernen  Leuten  geftatten. 
In  den  Steinbrüchen  wird  nur  im  Sommer,  nicht  im  Winter  gearbeitet  und  alles 
gewonnene  Material  zum  Nutzen  des  Baues  verwerthet  Dem  Magifler  fabricae 
verfpricht  er  wie  feine  Gcfellen  Gehorfam;  fie  follen  ihn  von  Allem,  was  den  Bau 
betrifft,  in  Kenntnifs  fetzen,  auch  nie  mehr  Materialien,  als  nothwendig  find,  fich 
verabfolgen  lafTen.  Da  dem  Mdfter  dn  Jahrgehalt  uisgefetzt  ift,  fo  erhält  er, 
wenn  er  krank  wird,  nur  auf  eine  Woche,  falls  das  Kapitel  nicht  anders  befdiliefst, 
fein  Tagelohn  ausgezahlt,  hat  jedoch,  fo  weit  dies  möglich  ift,  auch  dann  noch  die 
Bauarbeiten  zu  leiten  Mone  III  205).  In  Spcier  waren  ähnliche  Verpflichtungen  dem 
Werkmeifter  auferlegt.  Er  verfprach  nicht  vor  Ende  des  Baues  fortzuziehen,  wrnig- 
ftcns  ein  Vierteljahr  vorher  zu  kundigen,  auch  keine  Nebenarbeiten  ohne  Wiffen 
des  Kapitds  zu  abemdimen.  Unter  diefen  Bedingungen  wurde  1479  Peter  Kai- 
hart zum  Dombaumeifter  in  Spder  beftellt,  (Mone  V.  246;  —  1483  übernimmt  den 
Bau  fchon  wieder  Ulrich  Zimmermann  von  Udenheim  —  ebend.  252.)  Neben  dem 
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Jahrgchalt  erhielt  der  Werkmeifter,  wie  fchon  erwähnt,  noch  ein  bcfltimnitcs  Tage- 
lohn und  zwar  war  dies  in  den  Sommermonaten  bedeutender  als  während  der 
Winterszeit  ;  man  fetzte  den  Anfang  der  längeren  Arbeitszeit  auf  Petri  Stuhlfeicr 


Innerp»  des  Domes  tu  l<ct;eii-.liiin;. 


(Febr.  22)  feft:  das  Ende  derfelben  bezeichnete  der  Gallustag  (Üct.  i6).  In  Bafel 
erhielt  der  Mcifter  täglich  4  rcfp.  3  Schillinge,  der  Gefell  3  Sch.  4  Pf.  refp.  2 
Sch.  4  Pf.,  der  Handlanger  2  Sch.  6  Pf.  refp.  2  Sch.  (Mone  III.  207).    In  Frei-. 
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burj;  tjab  tnan  dem  Polier  2  Schilling  refp.  19  Rappen;  den  Gefellen  22  refp. 
15  Rappen;  den  Gefellen,  welche  Wcrkftiicke  verfetzten,  wurde  noch  eine  Zulage 
von  2  Rappen  gewährt  (^Schreiber,  a.  a.  O.  38).  Hei  manchen  Hauten  mufsten 
die  Gefellen  noch  den  Wochenpfennig,  der  wohl  dem  bis  in  unfre  Zeit  üblichen 
Meiftergrofchen  enfpricht,  abgeben  fvgl.  die  Steinmetzenordnung  von  1498  jj  12 
bei  Monc  V.  496).    Der  Arbeitstag  begann  um  5  Uhr  Morgens  und  dauerte  bis 


Südliche  Scitenfcluffc  im  Münder  tu  Ulm. 


fieben  Uhr  Abends;  zum  Frühflück  und  Mittagscffen  war  eine  Stunde  Paufe  be- 
willigt, zum  Abend  eine  halbe  Stunde.  Sonnabends  wurde  fchon  um  fünf  Uhr 
Feierabend  gemacht,  alle  vierzehn  Tage  fogar  bereits  um  tlrei,  damit  die  Ge- 
fellen ins  Bad  gehen  konnten   Schrtiber,  a.  a.  O.  38.V 

In  den  gröfseren  Orten  und  fo  auch  in  den  Ilauptflädten  der  Bisthiimer 
beflanden  nun  fchon  feit  dem  dreizehnten  Jahrhundert  Stcinmetzenzunfte,  welche 
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über  die  Beobachtung  ihrer  von  den  Stad^emeinden  beflätigten  Satzungen  mit 
dferfiichtiger  Strenge  wachten.  Die  Fiankfurter  Steinmetseti  bemfoi  lieh  fchon 
■355  auf  altes  Herkommen  (Böhmer,  G>d.  dipl.  Bfoenofrancf.  p.  647).  Wer  an 

einem  Orte  als  Meifter  arbeiten  wollte,  mufste  verheirathet  fein,  wohl  damit  er 
nicht  fobald  wieder  fort/.ichc,  Bürfjer  wenlcn,  alfo  Steuern  und  Laften  übernehmen, 
endlich  Aufnahmegebühren  und  Abgaben  an  die  Innunf;  zahlen,  kurz  eine  Menge 
läAige  Verpflichtungen  auf  fich  laden.  Die  Giltigkeit  dicfcr  Statuten  crrtreckte 
fich  auf  die  ganze  Stadt;  wer  da  arbeitete,  ohne  dem  Zunftgcfetz  genügt  zu 
haben,  galt  als  Pfufdier  und  Störer  und  wurde  von  dem  Rathe  rdbft  mit 
Strafen  belegt,  im  Nothfalle  vertrieben.  So  waren  denn  die  Kirchenvorllände  in 
ilcr  Wahl  ihrer  Wcrkmcirter  fchr  befchrankt;  entweder  mufsten  fie  dicfelbcn  aus 
ticn  am  Orte  anfariigcn  Mciflcrn  wählen,  oder  die  von  ihnen  angcnonnnenen 
Architekten  waren  genothigt,  felbfl  in  die  locale  Zunft  einzutreten  und  alle  lüften 
zu  übernehmen.  Um  diefem  UebelAande  abtuhelfen,  der  zu  llSnd^en  Ikfifshellig- 
keiten  Anlals  gab,  einten  fidi  dn^  Domkaiutel  mit  den  Zunftmeiftern  dahin: 
die  Magifiri  fabricae  fotlten  in  ihrer  Wahl  unbehindert  fein,  ihre  Leute  auch  nicht 
der  Innung  beizutreten  gcnöthigt  werden,  dagegen  Tollten  diefelben  nur  in  dem 
Bezirke,  der  unter  des  Domes  Jurisdiction  rtand,  arbeiten  dürfen  iSpcicr  1420, 
Konftanz  151 1;  Mone  V.  lOi ,  VI.  243  ).  Wahrfcheinlich  waren  die  im  Dienfte 
der  Domfabrica  flehenden  Arbeiter  eben  fo  frei  von  Abgaben  und  biirgerüdien 
LaAen  wie  z.  B.  die  Hofbaumdfler  (vgl.  die  Beftallung  des  Hans  Spryfs  zum 
Baumeifler  des  Bforkgrafen  Quiftoph  von  Baden  1475  ,  Mone  VIT.  414). 

So  haben  wir  denn  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mittelalters  unter  den  Stein- 
metzen imd  Baumeiflern  zwei  Kategorien  zu  unterfcheiden:  die  zünftigen  Meifter 
und  die  Steinmetzen,  die  von  einem  Kirchenbau  zum  andern  ziehen,  wo  fic  Arbeit 
und  lohnende  Befchäß^ng  finden,  längere  Zeit  verweilen,  dann  aber  wieder 
wdter  wandern,  neue  Erfahrungen  und  Belehrungen  zu  fammeln.  Durch  das 
Wandern  konnte  ja  allein  damals  ein  Handwerker  fich  weiter  ausbilden  und  eine 
gewiffe  Vollkommenheit  in  feiner  Kunfl  fich  erwerben.  ICs  ifl  nur  natürlich,  dafs 
oft  genug  die  Kirchenfleinmetzen,  um  mich  fo  auszudrücken,  bei  Zunftmeiftern 
gelernt  haben,  dafs  fie  audi  fpäter,  des  Herumsiehens  mfide,  fich  häufig  fchliefs- 
lich  in  einer  Stadt  niederliefsen  und  der  Innung  betraten;  im  Allgemeinen  aber 
fchcint  eine  gewifle  Eiferfucht  zwifchen  beiden  Parteien  beftanden  zu  haben. 
Die  Werkmeiftcr  und  ihre  Gefellen,  die  bi  i  den  grofsen  Kircheiibauten  bcfchäftigt 
waren,  uberragten  natürlich  ihre  zünftigen  Gent)iren  bei  Weitem  durch  Gefchick- 
lichkeit,  Kunfterfahrung  und  wohl  auch  allgemeine  Bildung.  Zumal  hatten  die 
Dombaumeifler  und  ihre  GehOfen  die  befle  Gelegenheit  fich  in  ihrer  Kunft  aus- 
zubilden und  erwarben  fich  dabd  auch  das  Selbflgefiibl  und  Sdbflvertrauen,  wel- 
dies  tüchtigen  Leuten,  die  etwas  Ausgezeichnetes  zu  leillen  vermögen,  wohl  anfleht. 
Das  grofse  Werk,  an  dem  mitzuwirken  ihnen  vergönnt  war,  mufste  fchon  einen 
erhebenden  und  adelnden  Kinflufs  auf  fie  ausüben,  und  fie  durften  fich  fo  wohl 
mit  Fug  und  Recht  für  etwas  BefTeres  halten  als  die  ftadtifchen  Steinmetzen, 
denen  gewöhnlich  nur  gemeine  Handwerfcsarbeiten  zur  Ausführung  übertragen 
winden.  Wenn  der  Dichter  Michael  Echem  fagt  „nach  hohen  cünften  (tnht 
fleinmetzen,  fii^er,  tichter"  (Mone  VIIL  441),  fo  hatte  er  wohl  ganz  befonders 
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die  Wcrkleute  der  Kirchenbauten  im  Auge.  Eine  bevorzugte  Stellung  nahmen 
die  Hutten  von  Strafsburg,  Köln  und  Wien  in  Anfpruch,  ila  die  grofsen  Üom- 
bauten,  die  diefcn  auszuführen  oblag,  fclbll  m  dem  baululiigen  fünfzehnten  Jahr- 
hundert durch  ihre  hervorragende  Bedeutni^  fich  auszeichneten.  Sie  galten  ge- 
wifflennafaen  als  die  Hodhfdiulen  der  Baukunft;  die  Entfchddung  des  MeiAen, 
welcher  einer  diefer  Hütten  vorfland,  wurde  als  endgiltig  angenommen.  Aber 
fo  anerkannt  die  Tüchtigkeit  und  Einficht  eines  diefer  Werknieiflcr  auch  fein- 
mochte, fie  Alle  wie  ihre  Leute  llanden  mit  den  ftädtifchen  Zünften  in  keinem 
Zufammenhange,  entbehrten  des  Schutzes,  den  die  Zunft  ihren  GenoiTen  gewährte, 
und  waren  daher  darauf  angewiefen,  ihre  Intereflen  felbftändig  au  wahren.  Es  ift 
meines  Erachtens  nur  der  Wunfch  die  Vortheile  der  Zunftverdnigung  auch  den 
bisher  aufserhalb  derfelben  flehenden  Kirchenbaumeiftern  und  ihren  Leuten  zu- 
zuwenden ,  welcher  die  hervorragendften  Meifter  unter  diefen  veranlafste,  einen 
Bund  der  Steinmetzen  in  ganz  Deutfchland  zu  ftiften  und  die  Jurisdiction  über 
diefen  Bund  den  Meillem  der  drei  genannten  Hütten  und  an  deren  Spilse  dem 
Dombaumeifler  von  Strafsbuig  anzuvertrauen.  So  entftand  im  Jahre  1459  die 
groise  Steinmetzenordnungr  <iie  auf  dem  Tage  in  Regensburg  berathcn,  auf  der 
Verfammlung  in  Strafsburg  angenommen  und  an  alle  Bauhütten  verfcndet  wurde. 
1498  befiatigte  Kaifer  Maximilian  dies  Statut  und  nach  ihm  gefehah  dies  von  allen 
Kaifern,  bis  endlich  1707,  nachdem  Strafsburg  dem  dcutlchcn  Reiche  entriilen 
war,  den  deutfchen  Steinmetzen  durch  den  Reichstag  in  Regensburg  der  Verkehr 
mit  der  Strafsbui|^er  Hütte  unterfagt  wurde.  Unter  den  Unterfchrifken  der  er^ 
Aen  Statuten  und  Satzungen  der  fpäteren  Tagfahrten  finden  wir  zuerA  nur  die 
von  Kirchenbaumeiftcrn ;  erft  fpater,  als  die  Vereinigung  machtiger  uiul  bedeu- 
tender fich  entwickelte,  fchcinen  auch  die  Zünfte  mit  dem  Hunde  in  Verbindung 
getreten  zu  fein.  Man  ifl  in  der  Regel  geneigt  in  diefer  Vereinigung  der  deut- 
fchen Steinmetzen  etwas  ganz  AufseigewöhnU^es  zu  fdien;  nun  war  es  aUerdin^^ 
frtther  wohl  nicht  vorgekommen,  dals  folcher  Bimd  unter  HandwericagenoflTen 
über  das  ganze  Reich  ausgedehnt  wurde,  jedoch  früher  als  die  Steinmetzen  haben 
fich  fchon  die  Meiftcr  und  (iefeüen  amlerer  Gewcrke  in  verfchiedenen  Gegenden 
zu  gemeinfamem  Handwerksgebrauchc  geeuiigt.  1352  den  17.  Sept.  fchloffen  die 
Bäcker  von  acht  rheinifchen  Städten,  1333  den  13.  Mai  die  Schmiede  aus  neun 
Ortfchaften  derfelben  Gegend,  i^ao  den  4.  Augull  die  Schndder  in  viendm 
mittelrheinifchen  Städten  ähnliche  Bttndnifle  unter  einander  ab  (BShmer,  cod. 
dipl.  Moenofrancf.  625,  7G0.  —  Mone  290),  und  andre  Beifpiele  Uelsen  fich 
gewifs  noch  vielfach  auffinden.  Aber  ebcnlu  wenig,  wie  die  Steinmetzenordnung 
aufsergcwöhnlich  rÜ,  enthält  fte  irgend  welche  geheimnifsvoUe  Bellimmungen; 
wer  diefelben  entdecken  wollte,  müfste  die  Geheimnifle  erft  hindninterpretiren,  und 
das  ift  Idder  oft  genug  gefdiehen,  zumal  von  Leuten,  die  nidit  aUdn  <ler  Sprache 
fondem  auch  der  ganzen  Handwerkerverfaältniire  des  Mittelalters  nur  fehr  wen^ 
kundig  waren.  Dafs  den  Steinmetzen  verboten  wurde,  die  Conflruction  des 
Grund-  und  AufrifTes  l'rcmdcn  zu  lehren,  gefchah  nur,  um  Pfufcher  vom  Hand- 
werke fern  zu  halten;  durften  doch  nacli  der  oben  erwähnten  Schneiderordnung 
die  Schiidder  auch  das  Zufchneiden  nur  denen  Idiren,  die  der  Innung  ange- 
hörten. Ebenfo  natürlich  war  es,  dafs  die  Gefellen  den  Handwerksgrufs  nicht 
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ausplaudern  durften;  der  wandernde  Gefell  Icgitimirte  fich  durch  diefen,  nur  den 
Eingeweihten  bekannten,  übrigens  höchft  einfachen  ürufs  ond  empfing  in  Folge 
deflen  die  ihm  ziiftehende  UnterftUtzuag;  dab  Unbeft^e  diefe  Steuer  erhoben» 
konnte  felbftverftündlich  nicht  im  IntereflTe  der  Verbindung  liegen.  Die  Haupt- 
momente des  Statutes  find  die  Errichtung  einer  religiöfen  Brüderfchaft ,  die  alle 
dem  Bunde  beitretenden  Mitglieder  umfalTcn  feilte,  und  die  Bcftimmungen  über 
die  Jurisdiction  in  llandwerksfachen.  Das  Bedürfnifs,  zu  religiöfen  Vereinigungen 
zttflumnenzutreten,  macht  fieh  befonders  im  filn&dmten  Jahifiundert  and  xumal 
unter  den  Handwerkern  vielfach  geltend}  alle  Innui^en  haben  Schutzpatrone, 
und  bei  faft  Allen  finden  fich  noch  fromme  ßrüdcrfchaften,  <fie  an  beAimmten 
Keften  fich  /u  'f^'emeinfamcr  Andacht  vereinigten.  Die  Männer  nun,  durch  deren 
Gefchick  und  Thaligkeit  die  grofsartigen  Kirchenbauten  emporwuchfen ,  hatten 
am  erilen  Anlafs  zur  Frömmigkeit,  und  bei  ihnen  finden  wir  denn  auch  fchon 
ziemlich  iirüh  foldte  Brüderfchaften  entwickelt.  A.  Reidienspergcr  hat  eine 
Trierer  Urkunde  vom  3a  October  1397  veröffentlicht,  in  der  die  Statuten  der 
dortigen  Stcinmetzcnbrüderfchaft  aufgezeichnet  find  (Verm.  Sdlriften  über  kirch- 
liche Kunfl  p.  164'.  In  Hafel  finden  wir  eine  i;Ii  iclu'  Vcrcinipunß  1497  fMone  III. 
379).  Das  Strafsburger  Statut  begriindi  t  nur  eine  für  alle  Steinmetzen  Deutfch- 
lands  gemcinfame  Brüderfchaft.  Die  Mitglieder  verpflichten  lieh  gewiffe  Beiträge 
jährlich  an  die  Strafsburger  Hütte  zu  fenden,  welche  fiir  den  Erlte  an  den  vier 
FronfeAen  und  an  dem  Tage  der  Schutzpatrone  des  Handwerks,  der  vier  ge- 
krönten  Märtyrer,  in  der  Ka&edrale  MefTe  lefen  läfst  Aehnliche  Feiern  werden 
in  den  andren  Hutten  angeordnet.  Die  Lei^enrle  der  vier  gekrönten  Märtyrer, 
Claudius,  Caftorius ,  .Synipliorianus  und  Nicoftratus  hat  Waltenbach  nebfl  den 
Erläuterungen  von  O.  Benndorf  und  M.  Büdinger  1870  herausgegeben  und  A.  Hg 
diefelbe  noch  wdter  in  den  Mitth.  d.  k.  k.  Commiflion  etc.  1872  p.  XLVIL  com- 
mentirt.  Es  waren  vier  Steinmetzen,  die  unter  Diodetian  ihres  Glaubens  wegen 
den  Martyrertod  erlitten. 

Jeder  Steinmetz,  der  mit  dem  Hunde  in  Verbindung  treten  wollte,  mufste 
der  Brüderfchaft  angehören,  im  Ucbrigen  aber  auch  fich  verpflichten,  alle 
Streitigkeiten  mit  HandwerksgenofTen  nicht  den  MagifUis  Fabricae  vorzutragen, 
nidht  ihre  Entfcheidung  vom  weltlichen  Richter  zu  verlangen,  fondern  fich 
dem  Geridite  feiner  Brüder  zu  unterwerfen,  von  ihnen  Recht  und  Urtheil  zu 
fordL-rn.  Streitigkeiten  unter  Gefellen  hatten  die  Meifler ,  Mifshelligkeiten  der 
Meiner  die  ilauptluittc  des  Ikzirkes  zu  fclilichten;  in  letzter  Infian?  fprach  tlie 
Strafsburger  liutte  das  Urtheil.  Das  dcutfchc  Reich  war  in  vier  Bezirke  getheilt, 
an  deren  Spitze  die  Hütten  von  SCrafsburg,  Köln,  Wien,  Bern  (fpäter  Zürich) 
(bnden.  Wie  nun  die  einzelnen  Hütten  fich  diefen  Strafsbutger  Befchlüffen 
gegenüber  flcllten,  itt.  jetzt  noch  kaum  zu  fagen.  Von  den  mafi^ebenden  Ur- 
kunden find  bis  jetzt  nur  wenige  und  diefe  zum  Theil  höchft  ungenügend  abge- 
druckt, denn  die  Zahl  derer,  ilie  folclu-  Doruiiu  nte  zu  fuclien  die  Gefhild  haben 
und  nebenbei  fie  richtig  zu  lefcn  im  Stande  luul,  ü\  leuler  eine  überaus  geringe. 
In  Böhmen  (landen  die  Hütten  unter  der  Prager,  ob  diefe  jedoch  wiederum  der 
Wiener  Haopthtttte  unteigeordnet  war,  ift  bis  jetzt  nicht  ermittelt  (Mitth.  d.  k.  k. 
C  Com.  VL  107).  Wie  fchon  erwähnt,  hatte  die  Strafsbutger  Hutte  die  BefchlülTe 
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von  1459  an  die  Hütten  von  ganz  Deutfchtand  veffdiidet  und  diefelben  nun 
Beitritte  aufgefordert;  eine  folche  Einladung  war  auch  an  die  Meifter  des  Meiisner 

und  Thüringer  lindes  gekommen,  die  fpedell  dem  Strafsburger  Bezirke  ai^^ 
hören  füllten.    In  Folge  diefer  Einladung  verfammelten  fich  die  Meifter  von 
Magdeburg,  Ilildeshcim,  Halberftadt,  Mühlberg,  Merfeburg,  Meifsen,  die  aus  clcm 
Voigtlande,  aus  Thüringen  und  aus  dem  Harzgebiet  am  24.  Augul\  und  am 
2g.  September  14G2  in  Torgau,  nahmen  die  Strafsburger  Ordnung  an,  detaiUirten 
jedoch  deren  Befttmmuf^en  nodi  genauer,  fo  dafs  diefe  Urkunde,  die  Sti^litz 
wiederholt,  z.  B.  in  feinen  Beiträgen  zur  Gefchichte  der  Baukunfl  p.  1 14,  abdruckt, 
die  wichtigflen  Nachrichten  über  das  Treiben  in  den  Bauhütten  enthalt.  Sie,  wie  die 
Strafsburger  Ordnung,  fetzen  die  Lehrzeit  auf  fünf  Jahre  feft,  felbft  ein  Maurergefcll, 
der  noch  das  Steinmetzhandwerk  erlernen  wollte,  foUte  fich  diefer  Bedingung 
fügen  und  kein  Meifter  des  Bundes  einen  Gefdlen  anndunen,  der  diefe  Ldmceit 
nicht  nadiwies,  kein  Gefell  bd  einem  Meifter  arbeiten,  der  nicht  rechtmäfsig  aus- 
gelernt.   Das  gab  zu  allerlei  Hader  und  Zwietracht  Veranlaflung.  Einzelne 
Zunftftatuten,  z.  B.  das  Breslauer  von  1475,  verlangten  vom  Maurer  eine  drei- 
jährige Lehrzeit,  vom  Steinmetzen  vier  Jahre,  und  es  wurden  nun  wiederholt 
MeiAer  verdächtigt  und  in  ihrem  Handwerk  gefchädigt,  wenn  andre  Meider  und 
Gefdlen  Zwdfel  an  der  Richtigkdt  ihrer  Ldujahre  ausfprachen.  Solche  Strdtig- 
keiten  find  gegen  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ganz  an  der  Tagesordnung, 
wir  verdanken  ihnen  eine  Menge  AuffchlüfTe  über  die  Handwerksgebräuche  und 
zuweilen  auch  kunftgefchichtlich  wichtige  Notizen.    Als  beifpielsweife  der  Rath 
von  Görlitz  eine  folche  Sache  zu  fch lichten  hat,  erbittet  er  fich  die  Anficht  der 
Dombaumeifter  von  Magdeburg,  Wien,  Faffau;  wir  lernen  aus  diefen  Görlitzer 
ArchivaUen  Meifter  kennen,  von  denen  bisher  die  Kunl^fchidite  nidits  wullrte. 
In  der  Torgauer  Ordnung  wird  dann  noch  ausdrücklich  bemerkt,  dafs  der  Meifter 
dem  Lehrling  bei  feiner  Freifprechung  ein  Handzeichen  gab,  welches  diefer  als 
Gefell  auf  alle  von  ihm  bearbeiteten  Steine,   nachdem  fie  vom  Meifter  oder 
Polier  geprüft,  einhieb,  um  dadurch  die  Abrechnung  zu  erleichtern.  Auf  die  übrigen, 
Hdflier  und  Gefdlen  betreffenden  Beftimmungen  der  erwähnten  Statuten  naher  an- 
zugehen, würde  hier  zu  weit  ftihren.  Für  unfern  Zwedc  genüge  es  anzufiihren,  dafs 
nach  diefen  Satzungen  die  Meifter  und  ihre  Leute  zu  einem  anftändigen  Betragen 
untereinander  angehalten  wurden.    Die  Mcifler  follten  fich  nicht  die  Gefeilen  ab- 
fpanftig  machen,  einander  zu  verdrangen  fuchen,  die  Arbeit  eines  Vorgängers 
hcrabfclzcn  oder  gar  abbrechen.   Vielmehr  wurde  ihnen  eingefcharft,  den  vor- 
handenen Bauplan  auch  femer  zu  befolgen,  das  bearbeitete  Material,  das  fie  vor- 
fanden, zu  verbauen»  aber  auch  ihre  eigenen  Entwürfe  (Vifmingen)  nidit  ohne  Be- 
willigung der  Bauherren  zu  ändern.  Neu  find  diefe  Bedimmungen  wohl  alle  nidit; 
flie  Statuten  berufen  fich  auf  alte  Handwerksgewohnheit,  die  nur  aufs  Neue  zur 
Geltung  gebracht  werde.    Der  von  Alters  her  gewohnten  Beobachtung  der  hier 
focbcn  vorgeführten  Satzungen  iH  es  wohl  zuzufchrciben ,  dafs  felbit,  wo  Jahr- 
hunderte hindurch  an  dnem  Bau  gearbdtet  wurde,  dodi  dne  gewUfe  Harmonie 
der  Thdle  untereinander  fidi  geltend  madit,  und  man  (fie  EinflttfTe  der  Forten^ 
Wickelung  der  fliliflifchen  Formengebung  nur  an  verhälnifsmäfsig  onteigeord- 
neten  Stellen  bemerkt;  die  Meifter  waren  eben  an  dnen  befUmmten  Plan  ge- 
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bunden  und  durften  diefen  nur  mit  BewiUigung  ihrer  VorgufcUtcn,  alfo  zunächU 
der  Magiilri  fabricae,  ändern. 

Dm  Steliui^  eines  DombaumeifterB  war,  wie  aus  der  fo  eben  gegebenen 
Darftellung  erlichtlich,  die  eines  einfachen  Handwetficsmdfters,  mochte  fein  Genie 
noch  fo  hervorragend  fein,  zeugten  feine  Werke  von  noch  fo  hoher  Begabung: 
aus  dem  Kri  ifc  der  ^cfcllfchaftlich  untergeordneten  Sphäre  fich  hinauszuarbeiten, 
Anerkennung  für  fich,  nicht  allein  für  fein  Werk  zu  erringen,  konnte,  wie  die 
Verhaltniffe  in  Deutfchland  einmal  lagen,  Keinem  gelingen.  Man  hat  vcrfucht 
nachsuwelfen,  dafs  die  DombaumciAer  des  drdsefanten  Jahrhunderts,  da  fie  als 
Ma^iftri  bcKichnet  werden,  «Mi^ftri  artiitm  liberalium«  gewefen  feien  und  des- 
halb ihrer  wifTenfchaitiichen  Bildung  halber  fich  einer  gröfscren  Achtung  er- 
freuten. Ks  wäre  wunderbar,  wenn  ein  junj^er  Mann  wahrend  der  fünfjahric^en 
harten  Lehrzeit  im  Handwerk  noch  die  wilTcnfchaftliche  Bildung  ("ich  erworben 
oder  bewahrt  hätte,  die  ihn  befähigte,  fpäter  von  einer  Univerfitat  diefen  Grad 
zu  erhalten ;  aber  es  Ift  auch  ganz  müföig  darüber  zu  Ifareiten:  wer  mittelalterliche 
Urkunden  kennt,  «reifs,  dafs  man  nie  fagt  Hans  der  StetnmetzmeiAer,  fondern 
Meifter  Hans  der  Steinmetz,  Magifter  Johannes  lapicida;  fie  find  einfach  MeiAer 
in  ihrem  Handwerk.  Alfo  diefer  Verfuch  ihnen  eine  höhere  Stellung  in  der 
bürgerlichen  Gefellfchaft  anzuwcifen,  ift  nicht  haltbar;  fie  bleiben  einfache  Klein- 
bürger. Aus  diefer  Stellung  ergicbt  fich  nun,  wie  ich  fchon  in  dem  einleitenden 
Bemerkungen  ausführte,  der  Grand,  weshalb  wir  von  diefen  Meiftem  fo  wenig 
wiflen.  Für  die  wiifenfchaftliche  Forfchung  ift  auf  diefem  Gebiete  faft  Alles  zu 
thun  noch  übrig,  kaum  dafs  die  Meifter  einiger  Kathedralen  wie  der  von  Strafs- 
burg, Köln,  Wien,  Regensburg  in  ihrer  Aufeinanderfolge  mit  leidlicher  Sicherheit 
feftgeftellt  find.  Und  felbft  wenn  alle  diefe  jetzt  noch  fehlende  Vorarbeit  vor- 
handen wäre,  wurden  wir  zwar  wohl  über  die  Thätigkeit  mancher  Meifter  genauere 
Kunde  erhalten,  vielleicht  auch  die  Bedeutung  einzelner  Hütten  für  Deutfchland 
wie  für  Italien  und  vielleicht  fdbft  Spanien  wmelfen  können,  Über  das  Leben  der 
einzelnen  Baumeifter  aber  kaum  etwas  erfahren,  was  nicht  allein  für  den  fpecicllen 
Alterthumsforfcher  Intereffe  bietet.  Ueber  den  erften  bekannten  Meifter  am  Kölner 
Dome,  Gerhard  von  Rile,  hat  Fahne  in  feinen  Forfchungen  manche  Urkunde 
mitgetheilt,  die  Erzählung  vom  Leben  des  Meifters  jedoch  auf  ganz  willlcürliche 
Annahmen  begründet  Die  einzig  wichtige  Urkunde  ift  die  von  1257,  in  der  das 
Domkapitel  der  Verdienfte  Gerhardi  um  den  Dombau  gedenkt;  wann  derfelbe 
aber  den  Bau  übernommen,  ob  er  es  ift,  der  den  Plan  entworfen,  alles  dies 
ebenfo  wie  fein  Todesjahr  ift  unbekannt;  Fahne's  Annahme,  dafs  Gerhard  1254 
die  Stelle  als  Dombaumeifter  erhalten,  beruht  auf  der  falfchen  Vorausfetzung, 
dafs  der  Petitor  stractnrae,  Heinrich  (Sunere),  den  er  zum  »Bewerber  um  den  Dom- 
bau» macht,  der  erfte  Dombaumeifter  gewefen.  Und  wie  wen^  ift  über  das  Leben 
des  Erwin  zu  ermitteln,  fo  forgfältige  Unterfuchungen  auch  G6rard  im  erften 
Bande  feiner  »Artistcs  de  l'Alface«  über  ihn  und  die  Seinen  zufammcngcftellt  hat! 
Bekanntlich  ift  die  ältefte  Nachricht,  die  dem  Meifter  ilcn  Namen  Erwin  von 
Steinbach  giebt,  die  jetzt  verlorene  Infchrift  auf  der  W'eftfafsade  des  Strafsbui^er 
Domes,  die  da  meldete,  dafs  am  Tage  Sanct  Urban  1277  der  Meifter  dies  ruhm- 
reiche W«rk  begonnen  habe.  Von  einem  gloriosum  opus  hätte  man  zu  L«b- 
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Zeiten  Erwins  kaum  gcfprochen,  und  es  lii  fehr  wahrfcheinlich,  was  G^rard  ver- 
muthe^  dars  diefe  Infchrift  lange  nach  Erwins  Tode,  vielldcht  erft,  ab  1439  ^ 
Thurm  vollendet  war,  sur  Erinnerung  an  den  Baumeifter,  der  die  Fafsade  ent- 
worfen, gefetzt  wurde.  Ift  dies  aber  der  Fall,  dann  ift  der  Beiname  »von  Stein- 
bach«  auch  ziemlich  unficher  belegt,  da  er  crft  120  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Mannes  vorkommt,  der  auf  allen  gleichzeitigen  Denkmälern,  Infchriften  wie  Ur- 
kunden nur  den  Namen  Erwin  fuhrt,  dann  Ul  es  fehr  überflüflig  zu  ftreiten,  aus 
welchem  Steinbach  der  Meifter  gebttrtig,  ob  er  vielleicht,  was  Garant  vermuthet, 
Hervd  de  Pierrefonds  geheifsen,  denn  dann  ift  ein  Irrthum  der  Verfafler  der 
Infchrift  gar  nicht  fu  unJenkbar.  Intereflanter  ift  die  Unterfuchung.  deren  Re- 
fultrit  Adler  in  feinem  am  2.  Januar  1875  im  wifTenfchaftlichen  Vereine  zu  Ikrlin 
gehaltenen  Vortrage  (vgl.  Nationalztg.  187 5,  No.  3  u.  5)  über  Erwin  mittheilt. 
Dafs  der  Meifter  feine  Studien  in  Frankreich  gemacht  ha^  war  wohl  bisher  fchon 
bekannt  gewefen,  dafs  er  jedoch  die  Kirdie  $t  Urbain  su  Troyes,  die  1960—69 
erbaut  wurde,  ftudirtc  und  in  feinen  l^auten  benutzte,  ift  eine  höchft  intereffante 
Entdeckung,  die,  falls  fic  fich  bcftiitigt,  für  die  Gefcliichte  der  Architektur  in 
Deutfchland  von  weittragender  Bedeutung  zu  fein  verfpricht.  Ob  Adlcr's  H)  po- 
thefen,  dafs  die  Kirche  zu  Wimpfen  im  Thal,  der  Thurm  des  Munftcrs  zu  l'rei- 
bui^  von  Erwin  erbaut  fmd,  dafs  er  audi  bei  dem  Bau  des  Domes  zu  Regens- 
burg betheO^  war,  als  ficher  fidt  erweifen  werden,  ift  hier  nidit  zu  discutiren. 
Gcwifs  ift  es,  dafs  die  Weft&fsade  des  Strafsburger  Münfters  und  der  Plan  der 
Klofterkirche  zu  Haslach  von  ihm  entworfen  und  zum  Theil  ausgeführt  find. 
Ucber  fein  Leben  wiffen  wir  fonft  nichts,  als  dafs  er  am  18.  Januar  1318  ftarb 
und  eine  Frau  Namens  Hufa  fo  wie  mehrere  Söhne  hinterliefs.  Die  Frau  wird 
auf  dem  Epitaph  Domina  Hula  genannt,  muls  alfo  wohl  fiir  fich  auf  dies  nur 
adligen  Damen  zuftehen'de  Praedicat  Anfpruch  gehabt  haben.  Gewöhnlich  nimmt 
man  nun  an,  Erwin  habe  einen  Sohn  hinterlaffen,  der  des  Vaters  Nachfolger  am 
Münfterbau  gewefen  und  1339  geftorben  fei.  Bis  auf  Gerard  haben  alle  Korfcher 
unbegreiflicher  Weife  dies  gelten  laffen,  und  auch  Adler  fpricht  es  als  eine  feil- 
ftehende  Wahrheit  aus.  Die  ganze  Nachricht  beruht  auf  einer  vericefarlen  Interpre- 
tation der  Grabinfchrift  des  Johannes,  die  neben  der  des  alten  Erwin  und  feiner 
1-Vau  fich  findet.   Augenfchdnlich  gehörte  der  Johannes  zur  Familie  des  Eru  in :  in 

der  Grabfchrift  heifst  es  nun:  Anno  etc  obiit  magistcr  Joliannes  filius  Erwini 

magistri  operis  huius  ecclesiae.«  —  Zunächft  geht  aus  diefcr  Infchrift  hervor,  dafs 
der  Johannes  wohl  Meifter,  vielleicht  auch  Magifter,  aber  nicht  Werknicifter  am 
Dome  war;  das  war  fein  Vater  und  wohl  verfianden  fein  noch  lebender  Vater,  da 
es  fonft  nach  wc^lbekanntem  mittdalterlichem  Sprachgebrauche  heifsen  müfste, 
filius  Erwini  quondam  magifb-i  operis,  (Sohn  des  Erw  in,  weiland  Werkmeifter  etc.). 
Uiefer  Johannes  ift  alfo  wahrfcheinlich  ein  Enkel,  nicht  ein  Sohn  des  alten  Erwin. 
Der  Johannes,  genannt  Winlin,  der  1335  als  W  crknicilkr  im  1  himc  erwähnt  wird,  ift 
mit  dem  eben  genannten  nicht  identifch;  es  H\  der  Bruder  des  jüngeren  Erwin. 
Der  dritte  Sohn  des  berühmten  Erwin  ftarb  1330  als  Baumeifter  der  Kirche  zu 
HasUch;  fein  Grabftcin  ift  nodi  vorhanden,  nur  ift  grade  der  Namen  befchädigt 
und  unlesbar.  Die  Infdirift  lautet:  Anno  Dni  M.  CCC.  XXX.  non.  decembris 
obiit ....  magister  operis  huius  ecdesiae  f.  Erwini  magist(ri)  quondam  operis 
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eccl(csiae)  argcntin  cnsis  .  Nach  Spach  (Kcftauration  de  l'cfjlisc  de  Nieder- Has- 
lach p.  17;  hicfs  der  Mciftcr  Jacobus'J,  alfo  nicht  Übcrhn  oder  Kberlin,  wie  ihn 
Adler  nennt  Sollte  da  nicht  dem  erflcn  Erfinder  des  Oberlin  ein  palaeogra- 
pfaifches  Malhetir  paflirt  fda  und  er  ftatt  nu^ter  operis  ewen  Mai^fler  OperHn 
hennagderen  haben? 

Ucbcr  das  Leben  der  andren  Baumciftcr  des  vierzehnten  und  fünfzehnten 
Jahrhunderts  ifl  wenig  zu  berichten.  Was  wir  von  ihren  Sehickfalcn  wiffen,  be- 
fchränkt  fich  nieift  auf  einige  unfruchtbare  Zeitbeftimmungen,  und  es  fragt  fich 
auch,  ob,  wenn  wir  ihren  Lebensgang  bis  ins  Einzelne  verfolgen  könnten,  die 
Darftelltti^  eines  fokfaen  der  fielen  Arbeit  gewidmeten  Lebens  etwas  befonders 
Anzielendes  bieten  würde,  zumal  auch  in  ihrer  kÜnfUerifchen  Thät^keit  fich 
damals  eine  perfonliche  originelle  Richtung  kaum  annehmen  läfst,  da  die  Meiden, 
wcnii^flcns  wie  es  heut  noch  fcheint,  weniger  darauf  Gewicht  legten,  Eigcnthüm- 
lichcs,  lur  ihre  künftlerifche  Au^affung  Bezeichnendes  zu  leiflcn,  als  innerhalb  der 
dem  ganzen  Zd^efchmacke  angcmeH'enen  Stilgattung  möglichft  Tüchtiges  und 
Brauchbares  zu  fchaffen.  Die  or^ellen  Känftler  erfcheuen  erl^  als  die  KanfUer- 
gefchlechter,  mit  denen  mt  hier  uns  zu  befchftfiigen  haben,  längft  hn  Grabe 

ruhten. 

Eine  wefcntlichc  Hilfe  für  die  Architekten  des  fpäteren  Mittelalters  war 
nämlich  das  Vorhandenfein  einer  fehr  ausgebildeten,  leider  zum  gröfseren  Theile 
in  unferer  Zeit  vexgeflenen  und  noch  nicht  wieder  gefundenen  ProportkMisldir^ 
Vermittelfi  weldier  es  Iddit  war,  durch  geometrifche  Conftructionen,  durch  An- 
wendung von  Quadraten,  gleichfeitigen  Dreiecken  und  Kreisbogen,  beftimmte 
Dimenfionen,  Verhältnide  der  verfchiedenen  Höhen  und  Breiten  der  Gebäude, 
die  Stärke  der  Mauern,  die  Mächtigkeit  der  Widerlager  zu  ermitteln,  und  fo 
nicht  allein  fchöne  Abme^Tungen  der  Bautheile  zu  emander,  fondern  auch  die 
Stabilität  des  Bauwerkes  in  Idditer,  unfchwer  zu  lernender  Weife  feftzuftellen. 
Dafs  derartige  Confiructionen  thatntehlich  von  den  Baumeiftem  des  Mittehdters 
angewendet  wurden,  hat  Viollet-le-Duc  (Dict.  de  Varch.  VII.  532.  art.  proportion) 
wohl  überzeugend  nachgcwiefen ;  überdies  lagen  Heideloff  nach  feiner  Ausfage 
Steinmetzenbücher  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  vor,  denen  er 
die  im  »klonen  Altdeutfchen«  IIL  Taf.  X— XVI  (Nürnberg  185 1)  mitgetheilten 
Beifpide  von  Confiructionen  verfchiedener  Kirdiendurchfdinitte  entnahm.  Schade, 
dafs  diefe  Stdnmetzenbfidier  nada  Hdddoffs  Tode  nidit  fUr  eine  öflentliche 
Saoomlung  erworben  wurden;  man  könnte  dann  die  Zuverläffigkeit  jener  Mitthci- 
lungen,  die  bekanntlich  öfters  angefochten  wird,  gründlich  (Küfen,  was  bei  der 


•1  V.  X.  Kraus  theilt  in  der  Kunftchrontk,  XI.  Jahrgang  (1875-  76),  Oct.  29  und  Nov,  5, 
ni,  daf»  diefe  dem  G£nrd  Spich  sugefchriebene  Hypolhefc  von  denfclbcn  nk  m^eftellt  worden  feL 
Da  vorBcgender  Atrfhls  bereits  vor  Jabresfrift  in  die  Mnde  der  Redaction  abgeliefert  war,  konnten  die 

ol>c:i  genannte  Abhandliing  von  Kraus  cbcnfo  wie  die  N'.tr lirii  lilcii,  die  Weltmann  in  feiner  Gefchichlc 
der  deutfchen  Kuoft  im  Elfafo  und  in  der  KunAchrontk  vom  24.  Dcc  1875  ilber  £rwin  vorbringt, 
nicht  Biebr  verwendet  werden,  was  indefli»  Ar  diefen  Zwedc  nnerheblieh  ift,  da  es  hier  nur  darauf 
ankam  zu  zeigen,  wie  dürftige  Nachrichten  fclbd  Über  einen  der  grör>tt!ii  Meifler  überliefert  find.  Mehr 
bedauere  ich,  daf«  Max  AUihn'ft  AufCktzc  über  die  Steinmetzen  (in  den  Urcnzbotcn  iSys)  nicht  bei 
AbfdTuf  didcr  AUindlaiy  benatit  weiden  konateii. 
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Bcdcntunt;  di  r  vorlicf^Lndcn  Frapc  immerhin  nicht  ohne  Wichtigkeit  wäre.  End- 
lich bcfitzcn  wir  ja  noch  ein  Hruchthcii  einer  folchen  Conftructionslehre  in  des 
Mathias  Roricser's  »Buchlein  von  der  Fialen  Gerechtigkeit«  (hgg.  v.  A.  Reicfaens- 
perger.  Trier  184$).  Es  mag  nun  daMngeftellt  bleiben,  ob  in  der  That,  was 
HcideloflT  und  Andere  mit  ihm  annehmen,  mit  Hilfe  diefcr  Conftructioncn  auf 
Grund  cinijTcr  j^cf^cbcncn  Dimenfioncn  ein  ganzes  Gebäude  entworfen  werden 
konnte;  die  Thatfache  jedoch,  dafs  fich  die  mittelalterlichen  Baumcifler  vielfach 
der  gcometrifchen  Conftructionen  bedient  haben,  nicht  blos  wenn  es  galt  Fenflcr- 
mafswerk  and  Shnlidie  aus  Krdfen  'und  Kreisfi^;menten  zufornmengefctzte 
Figuren  etc.  zu  entwerfen,  fomfem  dafs  fie  vermittelft  derfelben  auch  die  äfthe- 
tifchen  wie  die  confbuctiven  V^crhältnine  der  Baupjlieder  zu  beftinimen  verftanden, 
diefc  Thatfache  kann  wohl  als  fcftftchcnd  angcfehcn  werden.  Dafs  man  den 
zur  ConAruction  verwendeten  Figuren,  dem  glcichfeitigen  Dreieck,  dem  Quadrat 
u.  f.  w.,  eine  fymbolifche  Bedeutung  beilegte,  fcheint  auch  fichcr  und  bei  der 
tiefrdigiöfen  Stimmung,  welche  wie  oben  gezeigt,  gerade  unter  den  Kirchenbau- 
meiftem  vmhenfdite,  auch  fehr  naturlich.  Der  alte  Sprudi: 

Zirkels  Kunft  und  Gerechtigkeit 

An  Gott  Niemand  ufslait 

bezieht  fich  darauf,  dafs  nur  der  Glaubige,  Eingeweihte  es  erkennen  konnte,  was 
in  folchen  Bauplan  »hineingeheimnifst«  war.  Auch  diefer  Symbolik  hat  man 
früher  eine  viel  zu  grofie  Bedeutung  belegt;  im  Grunde  war  fie  ohne  practifche 
Wichtigkeit,  mehr  eine  Spielerei,  wie  fie  dem  Gefchmacke  des  gefammten  Mittel- 
alters entfprach.  Dagegen  würde  es  für  die  Kenntnifs  der  mittelalterlichen 
Baukunfl  von  allergröfstcm  Werthe  fein,  wenn  es  gelingen  follte  über  das 
Wcfcn  und  die  Bedeutung  jener  Proportionslehre  beftimmte  Auskunft  xu  er- 
halten. Setzte  nämlich,  wie  des  ui  der  That  wahrfcheinlidi  ift,  die  Kenntnifs 
cfiefer  Proportionslehre  den  Steinmetzen  in  den  Stand  durch  dnfache  Conftruc- 
tionen  fchönc  und  practifch  bewährte  Vcrhältnifse  zu  ermitteln,  fo  war  es  keine 
fo  gar  grofse  KunA  ein  Gebäude  zu  errichten,  welches  den  gewöhnlichen  An- 
fprüchen  an  Schönheit  und  Haltbarkeit  genügte,  und  wir  finden  dann  eine  ge- 
nugende Erklärung  für  die  Erl'chcinung,  dafs  die  Meluzahl  der  im  logenannten 
gothifchen  StOe  während  des  Mittelalters  aufgeführten  Gebäude,  auch  wenn  fie 
nicht  von  hervorragenden  Kttnftlem,  fondem  von  fchliditen  Handwericem  erriditet 
find,  doch  einen  afthetifch  befriedigenden  Eindruck  hervorbringen,  und  dafs  bei 
ihnen  allen  Erfordemiffcn  der  Stabiiitat  nach  den  heften  Regeln  derBaukunft  Genüge 
gcfchehen  ift.  Das  Vorhandenfein  einer  folchen  Proportionslehre  wird  fich  ge- 
wifs  bei  forgfältiger  Nachforfchung  in  den  Laden  der  Steinmetzenzünfte  nach- 
weifen laflen;  fchwieriger  wird  die  Beantwortung  der  Fra^  fein,  wie  diefelbe 
entllanden  ift.  Durch  Berechnungen  hat  man  die  Mauerdimenfionen,  die  Stäike 
der  Widerlager,  die  Form  und  Mächtigkeit  der  Strebepfeiler  wohl  kaum  ermittelt; 
dazu  waren  die  Hilfsmittel,  welche  die  mathcmatifche  Wiflcnfchaft  damals 
bot,  wohl  unzureichend;  es  ift  daher  das  Wahrfcheinlichfte,  dafs  man  fich  auf 
Erlahrungsfätze  verliels  und  diefe  bei  dem  Entwürfe  der  Froportionslehre  zu 
Grunde  legte.  Durch  vielfache  Proben,  von  denen  einige  gewifs  unglficUkb 
ausfielen  —  denn  auch  im  Mittelalter  find  mcht  wen^  Gebäude  eingeftttrzt  — 
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hatte  man  gelernt,  welche  Stärke  man  z.  B.  den  Mauern,  den  Strebepfeilern 
geben  mufste^  damit  fie  den  hinreichenden  Widerftand  gegen  den  Schub  der 
Bogen  und  Gewölbe  zu  leiAen  vermochten.  Diefe  ErfafarungsfiUse  wurden  aUo 

bei  dem  Entwürfe  des  Schemas,  wie  es  fcheint,  benutzt.  Wo  und  wann  dafTelbe 
zucrft  aufgcftcllt  worden  ift,  das  zu  entfcheiden,  fehlen  bis  jetzt  alle  Vorarbeiten; 
cbcnfo  läfst  es  fich  nicht  feilAellen,  ob  dtefelbe  Methode  in  allen  Hütten  be- 
obachtet worden  ift  oder  ob  verfehledene  Conftructionsweifen  im  Gebrauche 
waren.  Nach  VioUet-le  Duc*s  Daiftetlung  fcheint  man  fchon,  als  der  romanifche 
Stil  noch  blühte,  ibnUdie  ConAructionen  angewendet  zu  haben;  diefe  mufsten 
indefTen  völlig  umgeftaltet  werden,  feilten  fic  für  den  ^'othifchcn  Stil  brauchbar 
fein.  Die  Proportionsichre  des  letztgenannten  Bauftils  i(l  wohl  nicht  das  Werk 
eines  Einzelnen,  fondern  hat  fich  allmählich  ausgebildet,  war  aber  fchon  im 
drdzehnten  Jahrhundert  in  ihren  Grundzügen  vorlumden,  wenn  fie  auch  in  den 
beiden  folgenden  Jahrhunderten  je  nadi  BedürfoiTs  und  Gefchmacksrichtung 
weiter  fortentwickelt  wurde.  Sklavifch  wird  man  fich  ihr  wohl  kaum  je  gefügt 
haben;  Rückfichtcn  auf  das  Material  und  äufscre  Verhaltniffe  mochten  oft  Modi- 
ficationt-ii  l)C(iini^cn,  und  ein  begabter  Kuniller  wird  wohl  auch  aus  eigener  Er- 
findung manches  zugefetzt,  manches  fortgelalVen  haben.  Der  gewöhnliche  Stein- 
metzmeiller  fand  jedoch  in  diefem  Schema  ehie  gar  nicht  hoch  genug  anzu« 
fchlagende  Unterftützung;  wenn  er  dem  .erprobten  MuOer  folgte,  fo  war  es  faft 
unmöglich,  dafs  er  bei  feinem  Entwürfe  fdü  griff.  Wären  wir  im  Stande  zu 
ermitteln,  wie  die  üaumeifler  des  fpäteren  Mittelalters  bei  der  Ausarbeitung 
ihrer  Pläne  verfuhren,  wir  würden  fo  manche  Aehnlichkeit  mit  der  Art  der 
Meifterfinger  zu  finden  vermögen.  Wie  diefe  als  klaffifche  Mufler  der  Lieder- 
dichtui^  die  Werke  der  Minnefmger  hlnftellen  und  nun  die  Silben  zählend  und 
das  rein  AeufserUdie  jener  MeiAerwerke  beobachtend  ihre  Liederfchablonen, 
die  Tabulatur,  aufliellen  und  auf  Grund  derfelben  ihre  oft  geiftlofen,  meift  jedoch 
technifch  richtig  ausgeführten  Gefange  abfafsten,  fo  fchcinen  in  ähnlicher  Weife 
die  Baumeifter  des  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  die  Vorbilder  des 
dreizehnten  Jahrhunderts,  die  aus  denfelben  hergeleiteten  StUgefetze,  benutzt  zu 
haben.  Ihr  unbefirritbares  Eigenthuro  find  nur  die  vielfochen  Verfchrobenheiten 
wie  die  Sünden  gegen  den  guten  Gefchmack,  die  man  zumal  in  der  Ornamentik 
der  Denkmäler  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  fo  oft  beobachten  kann.  Das  Be- 
flrcben,  die  eigene  Perfönlichkeit  zur  Geltung  zu  bringen,  etwas  Eigenthümliches, 
früher  noch  nicht  Dagewefenes  zu  fchaffen,  verleitete  die  Baumeider  der  Ver- 
fiillsperiode,  des  fOnfzehnten  und  noch  mehr  des  beginnenden  fedizehnten  Jahr- 
hunderts, zu  den  capridöfeften  leider  meift  auch  gefchmacklofeften  Erfindungen. 
Was  an  den  Bauten  jener  Zeit  noch  gut  ifl,  verdanken  fie  der  Beobachtung  der 
hergebrachten  Stilgefetze;  der  Kern  des  Gcbiiudes  ift  der  Tradition  gemäfs  an- 
L,'elet;t,  wenn  aucli  in  der  Ornamentik  fich  die  ungcbundenrte  Willkühr  geltend 
macht.  Bis  gegen  Schlufs  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  zeigt  fich  in  der  Orna- 
mentik eine  entfcfaiedene  Vorliebe  fiir  Ueboladung,  fpäter  wird  diefelbe  um  fo 
dürftiger  und  nüchterner.  Man  könnte  wohl  die  Leiftungen  der  gothifchen  Bau- 
kunA  in  jener  Zeit  tiem  fpäteren  Rococoftile  vergleichen,  die  des  fechzehnten 
Jahrhunderts  dem  Zopfftile  an  die  Seite  fteUen.  £rft  die  Einfuhrung  der  italieni- 
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fchen  Bauweife  befreit  die  Künftler  unter  den  Architekten  nicht  nur  von  dem 
Zwange  der  ZunftverfaHung,  fondem  auch  von  den  beengenden  FefTeln,  welche 
ihnen  die  zuletzt  widerwill^  befolgten  Gefetze  der  frfiher  fo  heOfamen  Propor- 
tionslehre  aaferle|rte.  md  gab  ihnen  die  Gelegenheit  ihrer  Pbantafie  in  der  Er- 
findung der  bei  diefem  BauAile  gerechtfertigten  Omamentenfillle  nan  fo  recht 
die  Zügel  fchiefsen  zu  Kiffen,  Originelles  zu  fchafTen. 

Bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhundert  war  die  früher  fo 
lebendige  Luft  an  grofsen  prächtigen  Kirchenbauten  ziemlich  im  Abfterben;  läflig 
wurden  die  unternommenen  und  noch  nicht  vollendeten  Bauten  gefördert,  endlidi 
ganz  eingeteilt.  Die  Verbreitung  der  reformatorifchen  Ideen  fdiädigte  natürlich 
bedeutend  die  Einkünfte  der  Fabrica,  die  Stiftungen  wurden  feltener,  die  Samm- 
lungen weniger  ergiebig;  aber,  wie  gefagt,  fchon  ehe  diefe  Ereigniffe  eintreten, 
zeigt  es  fich,  dafs  die  neuere  Zeit  für  die  Befbrebungen  der  alten  keinen  Sinn 
mehr  hatte.  Durch  die  Qnfährung  der  italienifchen  Bauweife  wurde  das  Interefle 
nun  gar  noch  von  diefen  Denkmalen  einer  grofsen  Kunftepodie  abgdenkt;  es 
galten  diefelbcn  bald  den  Deutfchen  wie  früher  den  Italienern  als  Werke  einer 
gothifchen,  d.  h.  einer  altfränkifchen,  veralteten,  barbarifchen  KunftaufTafTung.  Alle 
diefe  Gründe  bewirken  mit  manchen  Anderen  noch  zufammcn,  dafs  die  Üom- 
bauten  und  Kirchen,  die  bis  zum  Beginne  des  fechzehnten  Jahrhunderts  nicht 
beendet  waren,  unvollendet  blieben;  erft  einer  fpftteren  Zeit,  «fie  wiederum  das 
Verftandnifs  fiir  die  Schdnhdt  der  alten  deutfchen  Kunft  gewonnen  hatte,  btieb 
es  vorbehalten,  wenigflens  bei  einigen  Denkmälern  die  unterbrochene  Arbeit 
der  Vorfahren  wiederaufzunehmen  und  zu  einem  befried^;enden  Ende  zu  führen. 
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Die  Brüder  van  Eyck. 

(Hubert,  geb.  um  1373,  t  1426;  Jan,  geb.  um  1400,  f  1440.) 

beiden  altflandrifchen  Maler,  denen  diefcr  Auffat/  ;.;e\vidmet 
Iii,  lind  uns  bei  der  Unzulänglichkeit  der  aut  lic  bezüglichen 
älteren  Nachrichten  in  ihrer  kCii^erifchen  Entwicklung,  die 
fich  an  dne  reformatorifche  Thätigkeit  im  technifchen  Gebiete 
anlehnt,  ein  bis  jetzt  trotz  der  eifrigften  modernen  Forfchungen 
fo  gut  wie  ungclöftes  Rathfel.  Miifs  man  wie  in  jet^liclier  Cultur- 
arbeit  fo  auch  litcr  nur  eine  allmähliche  Fortbildung  voraus- 
letzen, dann  ill  anzunehmen,  dafs  ihre  früheren  Arbeiten,  die 
Refultate  ihrer  erden  taflenden  Schritte,  und  ebenfo  die  Leiftungen  ihrer  Voi^änger 
verloren  fingen,  denn  ihre  erhaltenen  Werke  treten  mit  einer  Einheitlichkeit  im  Ein- 
druck, einer  bewufstcn  Vollendung  auf»  die  uns  die  Ueberzeugung  aufdrängt,  dafs 
wir  es  hier  mit  der  Krone  eines  gereiften,  tief  gewurzclten  Maumes  zu  thun  haben. 
Hinter  ihnen  liegen  die  Lehrjahre,  hinter  ihnen  auch  die  erften  Verfuche  in  der 
eigenen  neuen  Erfindung.  Zur  Genüge  H\  bekannt,  dafs  Johann  van  Eyck  als 
der  Vater  der  Oelmalerei  gilt.  Die  Nachricht  ift  alt  und  fcheint  in  gewiflTer  I^- 
ficht  glaubwürdig.  Er  und  vielleicht  mit  ihm  fein  älterer  Bruder  fchcinen  eine 
wichtige  Verbcfferung  in  der  Anwendung  des  Oeles  als  Bindemittel  gefunden 
und  eingeführt  zu  haben,  die  indefs  kaum  zu  solchem  Ruhm  und  zu  solcher 
Verbreitung  gelangt  w^e,  hätten  fie  es  nicht  auch  gleichzeitig  verbanden ,  einen 
fo  ausgiebigen  und  eindrucksvollen  Gebrauch  davon  zu  madien,  Kunftwerke 
hervorzubringen,  wm  fie  vordem  in  diefen  nordifchen  Landen  de^leichen  auch 
fonft  nirgendwo  gefehen  worden,  und  die  den  Ruf  ihrer  Schöpfer  und  der  Mittel, 
mit  denen  fie  gefchaffen,  weit  über  die  Grenzen  ihrer  Wiege  hinaustrugen.  Wohl 
kannte  man  vor  ihnen  die  Anwendung  mit  Oel  geniifcliter  I'"arhen,  aber  um 
folche  Markfteine  der  Kunll  aufzurichten,  mufsten  Männer,  oder  mulsic  uenig- 
ftens  ein  Kbnn  erftehen,  der  nicht  allein,  innerer  Schöne  und  hohen  Dranges 
voll,  fie  herauszubilden,  fondem  auch,  eriiillt  von  einem  unermudet  handwerk- 
lichen Sinne,  nicht  ruhte,  bis  er  die  Erfindung  gemacht,  um  das  zu  verkörpern, 
was  ihm  vorfchwebte.  Ein  folcher  Bahnbrecher,  ob  nun  mit  oder  ohne  feinen 
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Bruder,  war  jedenfalls  Johann  van  Eyck.  Das  bezeugen  ihm  nicht  allein  der 
Ruhm  der  Jahrhunderte  sondern  auch  feine  Bilder,  die  bei  aller  EinfeitigtEeit  von 
einer  Vollendung  und  Soigfalt  in  der  Ausfiihrui^,  von  einer  liebevollen  Subtili- 
ta t  und  V crtiefung  in  die  farbenfchimmemde  Wiedergabc  des  gefehenen  Gegen* 

flandes  fintl,  wie  nicht  leicht  die  Werke  irgend  eines  Meiftcrs  vor  oder  nach 
ihm.  Mit  welcher  neuen  Arbeitsweife,  mit  was  an  Qualität  und  Quantität  in 
der  Mifchung  der  Farben  mit  dem  Bindemittel  er  dies  zu  Stande  gebracht,  wie 
weit  er  dabei  auf  den  Schultern  feiner  Voigänger  (Uuid  und- was  er  fein  Eigen 
nennen  durfte,  darüber  find  wir  bis  jetzt  noch  nicht  aufgeklärt.  Auch  für  die 
Ueberlieferun^  des  Jahres  1410  als  Zeitpunkt  der  Entdeckung  der  neuen  Tech- 
nik fpricht  niciits  zuverlassitjes.  Nur  fo  viel  ift  ficher,  dafs  die  Brüder,  wie  er- 
wähnt, nicht  die  fruheften  üelmaler,  und  —  dafs  die  heutige  Ocltechnik  nicht 
auch  fchon  die  ihrige  war.  In  weiteren  Kreifen  täufcht  man  fich  immer  noch 
oft  über  das  Wefen  und  die  Tragweite  ihrer  Neuerung.  Die  Farben  mit  Oel 
anzureiben,  war  fchon  dem  Mittdalter  kein  Gchcimnifs  mehr,  nur  befchränkte  es 
die  Anwendung  diefes  fchwcr  trocknenden  Bindemittels  auf  den  blofsen  Anftrich. 
So  kennt  es  bereits  der  Presbyter  Thcophilus,  der  im  \2.  Jalirhundert  Recepte 
für  allerlei  KunAtechnifchcs  aufzeichnete.  Als  aber  im  Laufe  der  Zeit  mehr  und 
mehr  Tafelbilder  an  die  Stelle  der  früheren  Wandmalereien  traten,  mufste  man 
nothgedrungen  im  Norden  danach  ftreben,  deren  Farben  nun  auch  ein  den  Ein- 
flüffen  des  Klimas  mehr  Widerftand  leiftendes  Flufsmittel  zu  geben,  als  es  das 
Eiweifs  oder  die  Milch  der  unreifen  Feigen  Temperal  war.  So  bahnte  fich  trotz 
des  anfan;^lichen  Widerftrcbens  die  üclmalerei  nielir  und  mehr  ihren  Weg,  wobei 
das  Hauptaugenmerk  dahin  gerichtet  war,  Zufatzc  zu  finden,  die  das  Trocknen 
des  Oeles  befchleunigten.  Erft  befchränkte  man  fich  darauf  die  neue  Technik 
m  den  Nebenfachen  anzuwenden,  bis  dann  feit  dem  14.  Jahrhundert  gelegentlich 
hier  und  da  ein  wirkliches  Oelbild  auftaucht.  So  ifl  denn,  weit  weniger  als  et- 
waige technifche  Neuentdeckungen,  das  Durchfchlagende  an  der  Heileutung  der 
van  Eycks  der  Umfland,  dafs  Tie  die  neue  Malweife  eonfe^iuent  anwendeten,  und 
dafs  fic  die  V'ortheile,  die  diefe  Malerei  nafs  in  nafs  bietet,  im  Gegenfatz 
zum  bisherigen  fchichten weifen  Farbenauftrag  wenigftens  theilweife  fchon 
zu  ziehen  verftanden.  Und  felbft  ohne  diefe  Neuenn^  würde  Uire  Bedeutung 
kaum  abgefchwächt,  denn  fic  waren  es,  die  rlie  Welt  das  Naturftudium  als  die 
Mutter  aller  Kunfl  zum  erAen  Male  in  der  ciirillliclu  n  Welt  ruckfichtslos  und 
durchgreifend  lehrten;  eine  Reform,  wie  fic  auf  dem  Gebiete  der  Kunft  gröfser 
nicht  gedacht  werden  kann. 

Ueber  ihre  Lebensumftände  lind  uns  ebenfalk  nur  fpäiliche  Nachrichten  auf- 
behalten, zumal  über  <fie  des  älteren,  Hubert,  von  dem  wir  mit  voller  Beftimmt- 
heit  nur  wiflen,  dafs  er  im  Jahre  1426  in  Gent  ftarb,  mitten  herausgeriffen  aus  der 
Arbeit  an  «lern  behihniten  Altarwerke,  von  dem  in  der  Folge  die  Rede  fein 
wird.  Die  Geburtsllatle  beider  ift  fehr  wahrlclieinlich  das  Städtchen  Maascyck 
an  der  Maas  im  heutigen  Kreife  Limburg  des  Königreichs  Belgien,  die  Wcrk- 
ftätte  dagegen,  in  der  fie  gelernt,  ift  unbekannt  Als  Vermuthung  ward  auf- 
geftellt,  da  auch  andere  Glieder  der  Familie  tier  Kunfl  der  Malerei  nicht  fremd 
waren,  könne  vielleicht  fchon  der  Vater  der  Brüder  darin  heimifch  gewefen  fein 
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und  diefelbe  dann  auf  die  Söhne,  oder  Wenigdens  auf  den  ältcllcn  und  dicfer 
wieder  auf  den  jüngeren  iibertii^n  haben.  Indefs,  dies  ift,  wie  gefagt,  nur  eine 
VennuÜim^^,  die  fich  allenfalls  an  den  Namen  eines  Joes  van  Eyclc  anlehnen 
kann,  der  im  Regifter  der  St.  Lucasi^lde  zu  Gent  ge^cn  das  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts  erwähnt  winl,  uiul  den  man  für  den  Vater  ilcr  Briidcr  halten  könnte. 

Für  Johann  fliefseu  die  Quellen  etwas  reichlicher.  w(nii  auch  nur  be/ut^lich  feiner 
fpäteren  Jahre.    Sie  erzählen,  dafs  er  vom  Spatherbit  1422  bis  wiederum  iierbft 

1424  im  Haag  als'cVarlet  de  chambre»  und  Maler  dem  Grafen  von  Holland 
u.  s.  w.,  Johann  von  Baiem,  ehemaligem  Bifchof  von  Uittich»  diente,  im  Jahre 

1425  aber  in  Flandern  aufbrat  und  von  Herzog  Philipp  von  Burgvmd  mit  dem 
gleichen  Charakter  in  Sold  genommen  wurde.  1  tiefer  I'urfl  fcheint  ihn  dann 
nicht  allein  als  Maler  fondern  auch  feiner  hofmannifchcn  untl  lebensklugen 
Eigenfchaften  wegen  fehr  hoch  geichätzt  zu  haben,  denn  aus  De  l.aborde 
«Les  ducs  de  Bourgogne»  erfahren  wir,  dafs  fich  in  den  Rechnungen  feiner  Hof- 
kammer  verfcfatedene  PoAen  finden,  die  auf  diploroatifche  Sendungen  hinweifen, 
mit  denen  Philipp  feinen  Hofmaler  und  Kämmerling  betraute.  Wohl  die  wich- 
tigfte  derfelben  war  die  im  Jahre  1428  nach  rortugal,  wofelhft  er  die  I'rinzeffin 
Ifabella,  die  Braut  Philipp's,  zu  malen  bcaultr;igt  war.  Üb  er  fchon  vor  diefer 
Reife  an  der  Vollendung  des  ihm  und  fernem  veHlorbenen  Bruder  gemeinfamen 
groben  Altarweikes  gearbeitet,  ift  nicht  erwiefen.  Nur  fo  viel  fteht  feft,  dafs 
diefe  Meifierfchöpfung,  heut  unter  dem  Namen  des  Genter  Altares  weltberühmt, 
erft  im  Jahre  1432  von  Johann  vollendet  wurde.  Von  da  ab  finden  wir  ihn  als 
Hausbefitzer  in  Brügge,  wo  er  dann  auch  im  Juli  T440  verflarb.  Welches  Aller 
er ,  welches  Hubert  erreichte,  wiifen  wir  nicht ,  denn  was  Karl  von  Mander  dar- 
über angiebt,  der  ältore  der  Brüder  fei  um  1366,  der  jüngere  um  ein  xiemUdies 
fpäter  geboren,  beruht  weder  auf  urkundlicher  noch  fonft  suverläfT^er  Nachricht. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Betrachtung  des  o Genter  Altares»  über,  deflTen  wuchtige 
Gröfse  die  Namen  der  beiden  Brüder  verewigen  wird.  Leider  können  wir  uns 
das  Werk,  um  es  zu  voller  Wirkung  zu  bringen,  in  feiner  iiripruiiglichen  Zu- 
fammenfetzung  nur  in  Gedanken  wieder  herüellcn,  da  die  Thcile  gegenwartig  an 
drei  Orten  serftreut  find.  Gemalt  wurde  es  im  Auftrage  des  Jodocus  Vyts 
Herrn  von  Pamele  und  feiner  Gattin  EUfabeth  geb.  Burlut  als  FamiUenftiftung 
fiir  die  Kathedrale  (früher  zu  St.  Johann  jetzt  zu  St.  Bavo)  in  Gent  ISn  'Fl^el- 
altar  in  zwei  gleich  breiten  Reihen  über  einander  geordnet,  war  er  aus  vier  un- 
beweglichen Haupttafehi ,  acht  von  aufsen  und  innen  bemalten  l'  lugeln  und  einer 
Altarilattel  gebildet.  Letztere  ift  verfchoUen,  die  vier  llaupttafeln  luid  noch  am 
urfprünglichen  Orte  ihrer  Beftimmung,  alles  Uehrde  aber  mit  Ausnahme  der 
swei  äufseiften  in  BnKTel  befindlidien  Flügel  der  oberen  Reihe  im  Mufeum  zu 
Berlin.  Der  Grundgedanke  der  grofsartigen  Compofition  ift  die  Austilgung  der 
Sunde  und  die  Verföhnung  des  Menfchcngefchlechtes  mit  Gott  durch  die  Opfe- 
rung des  unfchuldigen  Gotteslammes.  Die  Verherrlichung  diefer  Idee  klingt  durch 
das  Ganze  gleich  einer  Symphonie,  die  fich  aus  dem  Orcheller  und  Qior  der 
£1^1  und  den  lobfingenden  Schaaren  der  heUsbedürftigen  Menfchheit  zufammen» 
fetzt  Bei  geöffneten  Flügeln  tliront  oben  in  der  Mitte  Gott  Vater,  links  von 
ihm  die  Mutter  des  Erlöfers  als  Himmelskönigin  gekrönt,  rechts  Johannes  der 
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Taufer,  daneben  die  h.  Cacilia  Orgel  fpieleod  und  begleitet  von  muficirenden 
Engeln,  zur  Seite  Marien's  ein  Oior  fingender  Engel,  zur  Aeulsecften  links  Adam, 
rechts  Eva,  über  ihr  in  einem  Kreisregment  Kain's  Brudennord,  über  Adam  in 
gleicher  Anordnung  das  Opfer  Abels.  Die  untere  Reihe  umfpannt  in  ihrem 
grofscn  Mittclbildc  den  Kern  der  Darllcllunj:; ;  in  einer  reichen  Landfchaft,  in 
deren  Hintergrund  die  Stadt  Jerufalem,  das  Opfer  des  Lammes,  das  inmitten  der 
Tafel  auf  dem  Altare  flehend  fein  Blut  ausArömen  läfst  in  den  Kelch  des  neuen 
Bundes,  ttberfchwebt  von  der  Taube  des  h.  Geiftes  und  umgeben  von  lobfin- 
genden  und  wdlirattdirpendenden  Engeln  und  foldien,  ilie  Teine  Marterwerkzeuge 
tra^t  in  durfitrchtsvoUer  Entfernung  aber  verehrt  von  den  aus  vier  Richtungen 


^  -  ^^^^  '^^my' 


Fig.  3.    Der  Genter  Altar.    Linke  FlUgdbilder. 

nahenden  Märt\'rern  und  Martyrinnen  und  den  V'ertretern  der  fjtiülichcn  und 
weltliclien  Stande.  Dif  Schaann  der  letzteren  fetzen  ficli  auf  den  vier  Seiten- 
tlugcln  fort,  indem  links  die  gerechten  Richter  und  die  Streiter  Chrilh,  rechts 
die  Pilger  und  Einfiedler  zur  Betheiligung  an  dem  Vorgang  der  Mitte  herbd- 
ftrömen.  Waren  die  Elidel  gerchloflen,  fo  fah  man  oben  die  Verkündigui^  in 
zwei  Bogenfeldern  über  Maria  und  dem  Engel  Gabriel  die  Halbfiguren  der  Pro- 
pheten Micha  und  Zacharias,  iiber  dem  zwifchen  beiden  freigelaffcncn  Theile  des 
Gemaches  die  ^'anzen  Figurchen  der  cumaifchen  und  erythraifchen  Sibyllen. 
Unten  kniet  hnks  in  Anbetung  der  beiden  dazwifchen  befindlichen  Schutzpatrone 
der  Ktrdie,  Johannes  des  T^fers  und  des  gleichnamigen  Evapgelillen,  der  fchoo 
genannte  Stfftar  des  Altares,  rechts  in  derfdben  AtdlalTung  feine  Gattin.  Die 
Predella  (oll  eine  Darftellung  der  Seden  im  Fegfeuer  enthalten  haben. 
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Man  sieht,  das  Werk  umfafst  eine  Mannigfaltigkeit  von  Gestalten  und  Gruppen 
und  einen  Reiditiitini  an  inneren  Beziehungen,  wie  er  vordem  wenigAens  auf 
TafelbUdem  nie  zum  Ausdruck  gebracht  worden,  und  dies  mit  einer  GrSrse  und 
Wahrheit  in  der  AuffafTung  und  einer  Durchbildung  im  Einzehien,  verbunden 

mit  einer  unerreichten  Kraft  und  Lcbendif^keit  der  Farben,  dafs  man,  historisch 
betrachtend,  vor  demselben  staunen  mufs  wie  vor  einem  Wunder.  Die  moderne 
Malerei  des  Nordens  hat  in  diefer  LeiAung  ihren  Grundpfeiler  zu  erblicken,  an  den 
fidi  faft  hundert  Jahre  iang  die  Aibdten  der  kommenden  ICalergefchlechter  ohne 
eigene  fchttpferifche  Gedanken  anlehnten. 


Fif.  4.  D«r  Gcotcr  Alte.  lUdlto  Flligelbililtr. 


Wir  fnfTt  n  nun  die  cin/chun  Thcüe  näher  ins  Auge  und  fchliefsen  uns 
dabei  in  l'>niangehaig  einer  ncuerliclien  Kenntnifsnahme  wcnigftens  der  in  BerUn 
befindUchcn  Tafeln  dem  tretflichcn  Gewährsmann  Franz  Kugler  an. 

Die  drei  Gcfialten,  wdche  den  mittleren  Theil  der  oberen  Reihe  der  inneren 
Darftellungen  einnehmen,  find  noch  ganz  m  der  ftatuarifchen  Weife  des  frühe- 
ren Stiles  entworfen;  auch  fmd  fie  noch  auf  Tapeten  und  Goldgrund  (wie 
durchweg  in  der  früheren  Zeit  Sitte  war)  gemalt;  aber  fie  vereinen  mit  dem 
typifch  Ueberlieferten  bereits  eine  glückliche  Belebung  und  Unmittelbarkeit  der 
DarÜellung.  Ernft  und  feierlich  fiut  der  himmlifche  Vater  dem  Befdiauer  gerade 
zugewandt,  die  rechte  Hand  zum  Schwur  des  neuen  Bundes  erhoben,  in  der 
Unken  ein  kriftallnes  Scepter,  das  Haupt  mit  der  dreifachen  Krone,  zum  Zeichen 
der  Dre  ieinigkeit,  bedeckt.  Die  Zügie  des  Gefidits  find  denen  nad^bUdet,  welche 
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die  alte  Tradition  der  Kirche  Chrifto  zufchreibt  aber  mit  grofsem  Adel  und 
Ebenmaafs;  der  Ausdruck  ift  emft,  mild  und  leidenfchaftslos.  Das  ui^^egürtete 
Gewand  des  Herrn  hat  eine  volle  rothe  Farbe ;  ebenfo  der  Mantel ,  der  Uber  der 
Bruft  mit  einer  reichen  Aprafifc  zufammcngehaltcn  wird,  ebenmäfsip  von  beiden 
Schultern  herabfliefst  und  in  fchoncn  Falten  über  die  l'"ufsf  t;cfchla<:;on  ifl.  Hinter 
der  Geilalt,  bis  zu  ihrem  iiaupte,  erhebt  fich  eine  grunc  Tapete  mit  dem  Gold- 
mufter  eines  Pdileans  und  fdner  Jungen,  eines  bekannten. Symboles  des  Erlösers; 
hinter  dem  Haupte  ift  Golti^nuid,  darauf  in  lUbkreifen  drei  Sprttdie,  die  wieder 
den  Dreieinigen  —  als  Allmächt^en,  Allgtttigen  und  als  freigelMgften  Vergelter  — 
bezeichnen. 

Die  oberen  Mittclbilder  halt  man,  zum  ^röfsten  Tlicil  wenigstens,  in  Rück- 
ficht auf  die  Weife  der  Darfkellung  und  Behandlung  für  Werke  des  Hubert;  die 
Seitenflügel  mit  den  fingenden  und  muficirenden  Engeln  dagegen  werden  dem 
Johann  zugefcfarieben»  indem  fie  diefelbe  gröfiiere  fieftinmitheit  tmd  Scharfe,  zu- 
gleich auch  jene  entfchieden  naturaliftirche  Richtung  zeigen,  welche  den  uriab- 
hängigen  Werken  des  Letzteren  eigen  find.  Auf  dem  rechten  Flügel  ftehen 
acht  I'-ngcl  fingend  vor  einem  Notenpulte;  fie  find  als  Qiorkiiaben  dargeflellt, 
gefciimückt  mit  prächtigen  Mefsgewändern  und  Kronen.  Der  Glanz  der  edeln 
Stoffe  und  Steine  äl  mit  bewunderungswürdiger  Meifterfichaft  wiedergegeben,  das 
Notenpult  aufs  Serlichfte  imt  gotlufdien  Ornamenten  und  F^^en  gefchmfidct, 
auch  die  Gefichter  haben  in  hohem  Grade  Wahrheit  und  Leben ;  aber  über  dem 
Beflreben  einer  möglichfl  forgfältigen  Naturnachahmiing  ifl  hier  der  Hauch  jener 
höheren  Heiligung,  die  wir  in  den  Gefichtern  der  Himmlifchen  fuchen,  bereits 
verloren  gegangen.  £s  And  eben  nur  Chorknaben,  nur  tüchtige  fleifsige  Burfche, 
die  fich  ihr  Gefdiäft  mit  Eifer  angelegen  fein  laffen;  die  Bafliften  drücken  das  Kinn 
tief  herab,  die  Discantiften  Ugen  das  Haupt  hinten  über  und  quälen  den  fdiarfen 
hohen  Ton  mit  Anftrengung  heraus.  Zur  Entfchuld^ung  diefer  übertrieben  natür- 
lichen Darftellungsweife  dürfte  nur  anzuführen  fein ,  dafs  die  Geftalten  auf  eine 
weitere  Entfernung  vom  Auge  des  Bcfchauers  berechnet  waren,  wobei  in  der 
That  das  Ganze  diefes  Bildes  von  dner  ungleich  edleren  Wirkung  ift.  —  Auf 
dem  andern  Sdtenflügel  ift  eine  Orgel,  vor  weldier  ein  ähnlidi  bddddeter  Engel, 
(oder  vielleidit  die  heilige  Cacilia)  fitzt,  der  finnend  und  gedankenvoll  dieTalten 
berührt;  hinter  der  Orgel  ftehen  andere  mit  verfchiedenen  Saitcr- iftrumcnten. 
Hier  fieht  man  in  den  Köpfen  ungleich  mehr  innerliches  Gelühl  und  Milde; 
Stoffe  und  Geräth  fmd  mit  derfelben  Meifterfchaft  behandelt.  Die  äufserften 
Seitenflügel  links  und  rechts  geben  Adam  und  Eva  nach  dem  Sfindenfall  unbe- 
kleidet, aber  in  der  decenten  Haltung,  die  fie  nach  dem  L  Buch  Mofis,  Gap.  3, 
Vers  7,  annahmen.  Sie  zeigen  in  ihrer  fehr  realiftifchen  AuffalTung  ein  eifriges 
wenn  auch  wenig  gcfchmackvoUes  Studium  nach  der  Natur.  Es  find  Actfigurcn 
mit  allen  Zufälligkeiten  einer  Individualität  wiedergegeben,  die  Ausladung  jedes 
Muskels,  jedes  Härchens  u.  f.  w.  treu  nach  der  Wirklichkeit  copirt,  Adam  ein 
kräftiger  Mann  mit  vollem  Haupthaar  und  Bart,  aber  mit  wen^  Geift  in  den 
Zügen,  Eva  ein  gewöhnliches  Weib  in  mitderen  Jahren.  Indefs  darf  nicht  über« 
fehen  werden,  dafs  trotzdem  in  diefer  Darftellung  lur  jene  Zeit  ein  ungeheurer 
Fortfchritt,  eine  ebenfo  grofse  Entdeckung'  liegt,  wie  in  der  von  den  l>dden 
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Brüdern  auf  dem  Cu  bic  tc  der  Technik  gemacbti  n,  indem  hier  fjeradezu  die  Natur 
felbrt  entdeckt  und,  wenn  auch  ohne  Wahl,  im  Hilde  feftgehaltcn  worden.  Man 
vergegenwärtige  fich  nur,  welch  grofse  Rolle  von  da  ab  in  der  Malerei  das 
Studium  des  Nackten  fpidt.  Auch  darin  gii^n  die  Brüder  als  Bahnbrecher  voran. 

Die  AusflQhmng  des  unteren  Mittdibtldes  fdveast  man  ebenfalls  dem  Johann 
7M.  Bemerkenswerth  ift  der  würdige,  grofsartige  Styl  der  Gewänder,  welcher 
ohne  Zweifel  dem  vorwiegenden  Einflufse  des  I  lubert  zuzufchreiben  ifl,  während 
die  bildnifsartigen  Köpfe  und  die  in's  Zierliche  und  Kleine  jjehende  Behandlung 
des  Einzelnen  fowie  die  Art  der  Pinfelfchrift  auf  Johanns  Eigenart  hinweifen.  . 


Fig.  5.  Bildnifs  des  Jaa  van  Eyck  ans  der  Gruppe  der  gerechlion  Richter  des  Center  Altars. 

Von  den  unteren  Flügeln  haben  die  zur  Rechten  (die  Einfiedler  und  Pilger) 

in  der  Behandlungsweife  etwas  mehr  dem  Hubert  Verwandtes,  während  die 

andern  die  i  land  des  Johann  erkennen  laffcn.    Das  äufserfle  Bild  zur  Rechten, 

welches  die  heiligen  Pilger  darikllt,  H\  indefs  minder  bedeutend.  Hier  ficht  man 

den  h.  Chriftoph,  der  die  Welt  durchwanderte  um  den  mächt^en  Herrn  zu 

finden,  riefengrofs  voranfdireiten ;  eine  Schaar  kleinerer  Pilger  verTchiedenen 

Alters  folgt  ihm.  Das  weite  rothe  Gewand  des  Chriftoph  erinnert  in  der  Führung 

der  Falten  wie  jene  oberen  Mittelbilder  noch  beftimmt  an  den  älteren  St\  l, 

doch  ifl  es  nicht  glücklich  behandelt :    auffallend  ifl  auch  der  fcltfam  bizarre, 

verwunderliche  Ausdruck  in  den  meillen  Gefichtcrn  der  Uebrigen.    Sehr  trefflich 

indefs  ift  der  landfdiaMiche  Theil  diefes  Mdes,  fchhuike  Baum^  durch  welche 

man  in  ein  fruchtbares  Thal  hinausblickt  —  Ungleich  anxiebender  ift  die  fönende 
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Tafel,  welche  die  Schaar  der  heiligen  Einfiedler,  aus  einer  Felsfchlucht  hervor- 
tretend, darüellt.  Voran  fchrcilen  die  Beiden,  welche  das  etile  Beifpiel  einfied- 
lerifcher  Zurückgezogenheit  gegeben  babcfit  Paulus  der  Erentft  und  Antonius; 
den  Zug  befchUelsen  die  bdden  heiL  Frauen,  die  ebenfalls  die  gröbte  Zeit  ihres 
Lebens  in  der  Wüfte  zugebradtt,  Maria  Magdalena  und  Maria  von  Eg>'pten. 
Höchft  charaktervoll  und  von  mannigfach  verfchiedenem  Ausdrucke  find  hier  die 
einzelnen  Köpfe;  ein  jeder  trägt  die  Gefchichte  feines  Lebens  in  feinen  Zügen. 
Würdige  Greife  flehen  vor  dem  Befchauer,  der  eine  kräftiger,  andere  gemüth- 
licher,  befongener,  hinfälliger;  begeifterte  Fanatiker  erheben  wild  ihr  Haupt, 
während  andere  fchlidit,  mit  Ids  humoriftifchem  BUdce,  nebenher  Ichreiten  und 
wieder  andere  noch  ringen  im  Kampfe  mit  ihrer  irdifchen  Natur.  Es  ift  ein 
merkwürdiges  Bild,  das  uns  tief  in  die  GcheimnifTe  des  menfchlichen  Herzens 
hineinführt;  ein  Bild,  das  jeder  Zeit  den  erften  Werken  der  Kunft  wird  zuge- 
zählt werden  müffen  und  zu  deffen  Verftändnifs  es  nicht  erft  einer  Unterfuchung 
über  die  befomleni  Zeit-  und  Ort-Verhältnifle  des  KünlUers,  der  es  gefchaffen, 
bedarf.  Höchft  anmuthig  ift  der  landfchaftlidie  Hmtergrund,  die  Felswand  der 
Schlucht  und  darüber  der  grüne  bewaldete  Berghang  und  die  fruchtbeladenen 
Bäume;  das  Auge  müfste  fich  hier  in  das  reichliche  Einzelleben  der  Natur  ver- 
lieren ,  wenn  es  nicht  immer  wieder  auf  den  bedeutfamen  Vordergrund  zurück* 
gefuhrt  würde. 

Verfchteden  von  diefer  fo  mann^;&ch  abgeftuften  Charakteriftik  zeigt  fich 
<fie  Auffafliu^  der  beiden  andern  Flügelbilder,  deren  Gegenfland  indefs  fchon 
nicht  fo  mannigfach  wechfelnden  Ausdruck  erlaubte.  Hier  ift  es  mehr  der  ge- 
meinfame  Ausdruck  einer  ruhigen  Scelcnnimmung,  eines  klar  bewufstcn  Wollens, 
zugleich  wiederum  die  kunfbreiche  Darilellung  irdifcher  Fracht  und  Glanzes,  was 
den  Befchauer  feffelt  Die  Technik  ift  die  des  Johann,  klar  und  hSdift  fanber  in 
der  Ausladung  des  Einzelnen,  wie  es  hier  vomehmlidi  der  Gegenftand  erforderte. 
Auf  dem  erften  Flügelbilde  zur  Linken  reiten  die  Streiter  Chrifti  auf  fchönen 
(nur  etwas  fchwer  beweglichen)  Pferden,  fchlichte,  edle  Gewalten  in  hellfpicgcln- 
den  Harnifchcn  und  buntgcfchnittenen  WaffenrÖcken.  Die  drei  vorderften  mit 
den  wallenden  Fahnen  find,  wie  es  fcheint,  die  Schutzpatrone  jener  drei  alten 
ilandrifch^  GenoiTenfchaftenr  die  ihre  Grafen  im  Kreuzzuge  begleiteten.  St 
Sebaftiän,  St  Geoig  und  St  Midiad.  Kaifer  und  Fttrften  folgen  ihnen.  Aufser- 
ordentltch  fchön  und  vollendet  ift  auf  diefem  Bilde  die  Landfchaft  mit  reichen, 
anmuthig  geflaltetcn  Bergziigen  und  leicht  hinfchwebenden  weifsen  Frühlings- 
wolken. —  Das  andere  Bild  Hellt  die  gerechten  Richter  dar,  auch  hier  fehr  edle 
und  fchöne  Geftalten,  ebenfalls  zu  Pferde.  Vorn  reitet  auf  einem  prachtig  ge- 
febmuckten  ScUmmd,  im  blauen  Samme^pdae,  eni  milder  freundlicher  Greis; 
es  ift  das  Bild  des  Huibat,  dem  der  Bfeuder  hierin  dn  fchönes  Denkmal  gefetzt 
bat  Etwas  tiefer  in  der  Gruppe  reitet  Johann,  fchwarzgeklddet,  indem  er  fein 
Idv^es,  fcharfgezeichnetes  Geficht  dem  Befchauer  zuwendet  (Fig.  5.)  Eine  alte 
Tradition  hat  uns  die  Kenntnifs  diefer  Portraits  erhalten. 

Die  Aufsenfdten  der  oberen  Flügelbilder  ftellen,  wie  bereits  bemerkt,  die 
Verkündigung  Mariä  dar^  und  zwar  tot  dafe  fich  auf  den  Rfldcfdten  der  fingenden 
und  mufidrenden  Engel  die  Geftalten  der  Haup^>erfonen  diefer  DaiileUung,  des 
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Fig.  6.    Madonna  von  Jan  van  Eyck. 
(Königl.  Mufeum  in  Berlin,  vorniah  SuermondtTche  Sammlung.) 


verkündigenden  Engels  und  der  Maria  befinden.  Hier  Hnd,  wie  es  fehr  häufig  bei 
den  Aufsenbildern  grofserer  Altarwerke  der  Fall  war,  die  Farben  mehr  eintönig 
gehalten,   fo   dafs   die  gröfsere  Fülle  und  Tracht  derfclben  zur  um  fo  wur- 
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digeren  Awfchinttctning  des  ^eren  bewahrt  bUeb.  Der  Engel  und  <fie  heil. 
Jungfrau  ttagen  weite  wdfse  Gewänder»  doch  find  die  Flügel  des  Engds  mit  lart 

fchillernden  Farben  geziert.  Die  Köpfe  find  edel  und  fein  gemalt.  Mit  grofser 
Natiinvahrhcit  find  die  in  dem  Zimmer  befindlicht-n  Gerathfchaften  darficftellt. 
In  den  Ilalbkreifen  womit  diefe  Tafeln  nach  ohcn  abfchliefsen,  befinden  fiel»  die 
Brudbilder  der  zwei  Propheten,  edle  würdige  Kupfe,  in  der  Körperbewegung  jedoch 
etwas  ftdf  und  ungenügend. 

Die  Aufsenfdten  der  unteren  Seitenflügel  find  ebenfalls  fchon  genannt  Die 
beiden  Schutzheiligen  der  Kirche  Johannes  der  Täufer  und  Johannes  der  Evan- 
gelift  find  grau  in  grau  als  ftcinemc  in  Nifchen  ftehendi-  Statuen  gemalt.  Sie 
zeigen  einen  fchwerfalligen  Stil  in  der  Gewandung  und  etwas  eigenthiimlich 
Eckiges  im  Bruche  der  Falten,  was  vielleicht  dem  Stile  der  damaligen  BUdnerd 
nad^^hmt  ift,  und  was  fidi  nach  und  nach  auch  immer  mehr  in  die  Malerd 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  eindrängt;  fchon  die  Gewandung  in  den  ebenge- 
nannten Geftalten  der  Verkündigung  deutet  auf  eine  folche  Manier.  Johannes 
der  Evangelift  erfcheint  in  dem  fchöngcforraten  Gefichte  und  auch  in  der  Ge- 
wandung als  der  bedeutendere  von  beiden. 

Die  Btldnifle  der  Stifter  des  Werkes,  des  Genfer  Fatriders  Jodocus  Vyts 
und  fdner  Gemahlin  Lisbette  bdde  m  ganzer  Figur,  find  mit  unnachahmlicher 
Lebenswabrheit  und  Treue  daigeftellt;  fie  zeigen  die  beftimmte  forgfältige  II  and 
des  Johann  und  ftehen  wiederum  bereits  an  der  Grenze,  bis  zu  der  fich  die 
Nachbildung  des  Zufalligen  uiul  Gerin<;fugigcn  im  menfchlichen  Gefichte  i  rlircckcn 
darf.  Gleichwohl  ift  indefs  das  Ganze  trclTlich  zufanimengehalten,  und  der 
Fldfs  des  KttnIUers  erichdnt  nicht  ängfUich,  da  mit  den  Köiperformen  zuglddi 
der  Gdft,  der  diefelben  belebte,  aufgefafst  ift.  Der  alte  Herr  Jödocus  Vyts, 
defsen  IJberalität  die  Nachwelt  dies  grofse  Kunftwerk  verdankt,  kniet  vor  dem 
Befchauer  in  einfach  rothen,  pelzbefet/.tem  Kleide,  die  Hände  gefaltet,  die  Au- 
gen aufwärts  gerichtet.  Doch  zieht  fein  Geficht  wenig  an;  die  Stirn  ift  kurz  und 
befchränkt,  das  Auge  ohne  Kraft;  nur  der  Mund  zeigt,  ein  gewifies  Wohlwollen 
und  der  Gefammtausdnwk  der  Züge  einen  Charakter,  der  allenfalls  ein  bedeu- 
tendes Vermögen  wohl  su  verwalten  vnilste  und  »i  eber  ehrenvollen  Verwen- 
dung deflelben  au  beftimmen  war.  Den  Gedanken  ein  fo  ho^Ki  Kunflwerk  zu 
fliftcn  finden  wir,  wie  es  fcheint,  in  den  idealen,  bedeutungsvollen  und  geifts 
reichen  Zügen  feiner  Gemahlin,  die  ihm  gegenüber  in  ähnlicher  Stellung  und  in 
noch  fchlichterer  Kiddung  als  er  kniet.  —  Die  Infchrift,  welche  auf  dem  alten 
Rahmen  der  Aufsenfdten  der  unteren  Flügdbilder  hinläuft,  enthält  mit  folgen- 
den Wortet\  Nachridit  über  den  Urfpfui^  des  ganxen  Werkes  und  über  die  Zeit 
feiner  Vollendung: 

„Picior  Huhcrtus  e  Eydt,  major  quo  nemo  repertus 
Incepit,  pondusque  Johannes  arte  secundus 
Fmter  perfecit,  Judoci  Vyd  piece  fretos 
VeisV  seXta  Mal  Vos  CoLLoCat  aCta  tVerl. 

Der  letzte  Vers,  ein  QironofticlHMi,  läfst  entdffem,  dafs  die  Tafeln  am 

6.  Mai  1432  aufgeftellt  worden.  Im  Uebfigen  aber  ift  die  Auslegung  der  Hexa- 
meter eine  fchwankende.  Indefs  können  wir  uns  hier  nicht  auf  Controverfen 
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einlafTen  fondern  halten  uns  an  das  Unbeflreitbare,  wdches  dahin  geht,  dafs 
Hubert  das  Werk  begonnen,  Johann  aber  auf  Zureden  des  Beftellers  es  vpUeo* 
det  habe.  Die  natürlichfte  Auslegung  dabei  ift,  Hubert  fei  der  geiftige  Urheber, 
der  das  Ganze  nicht  nur  im  Gedanken,  fondern  auch  in  der  Zeichnung,  wenig- 
ftens  in  den  grofsen  Zügen,  weim  wir  fo  fagen  wollen,  im  Gurion  entworfen  habe. 
Wie  weit  ihm  dann  nodi  vergönnt  gewefen,  auch  in  der  Ausfillming  fnne  Hand 
walten  zu  laflen,  und  wie  viel  er,  durch  den  Tod  abgerufen,  feinem  Bruder 
uberlaffen  mufste,  das  zu  cntfch.ciclcn ,  mag  dem  fubjectiven  Ermeffcn  jedes  Ein- 
zelnen überlafTen  bleiben.  Krfcheint  es  doch  im  Vergleich  zu  der  F ra^c  nach 
dem  Entwurf  des  Ganzen  als  ziemlich  unerheblich.  So  viel  indefs  mag  unbe- 
ftreitbar  fein,  dafs  Hubert  die  drei  Hauptgeftalten  der  oberen  Reihe  e^enhändig 
durchgeführt  Jedenfalls  find  in  der  Art  und  Weife  ihrer  malerifdien  Behand- 
lung merkliche  Unterfchiede  gegenüber  den  fpätercn  beglaubigten  Werken  Johannis 
ohne  Spitzfindigkeit  zu  conflatiren.  Nirgends  zeigt  letzterer  (Hefe  grofsc  Auf- 
faffung,  Üilvoll  und  doch  finnenrallig  wahr  zuyleich,  nirgends  diefe  Breite  des 
Vortrags,  nirgends  diefen  rothlich  braunen,  tief  gcfattigten  Ton  in  der  Farbe. 
Damit  haben  wir  die  künlUerifdie  Natur  Huberts,  die  nodi  mehr  dem  ftreiq;en 
Ideal  kirdilicher  Typen  (ich  zuneigte,  der  aber  fchon  dn  Auge  aulgii^  fiir  die 
realiflifchen  Bedingungen  der  Erfcheinung,  in  Kürze  charakfeerifirt.  Wefshalb  fdn 
Andenken  und  die  Werthfehätzung  feiner  höheren  Begabung  in  der  Erinnerung 
der  Nachwelt  fo  rafch  durch  den  Namen  feines  Bruilers  verdrangt  wurde,  mufs 
vorerd  noch  als  ein  Räthfel  erfcheinen.  Denn  die  vcrfchiedenen  Erklärungen, 
die  man  dafür  verfucht  hat,  find  alle  mehr  oder  weniger  unzureichend,  und  felbft 
die  Annahme,  er  habe  aufser  dem  unfertigen  Genter  AUar  nur  fchr  wenige  oder 
gar  keine  Werke  hinterlaflen,  kann  nicht  alle  Bedenken  löfcn.  Es  mag  dazu  das 
Fehlen  eines  Chrtmiften,  der  fich  in  jener  Zeit  um  Verzeichnung  künfllerifcher 
Leiftungcn  gekümmert  hätte,  beigetragen  haben,  cbcnfo  das  offenbar  fchon  früh- 
zeitige Verfchwinden  dar  rühmlich  feiner  gedenkenden  Infchrift  des  Altares  unter 
trüb  gewordenem  Fimifs  und  Schmutc  Auch  <fie  immer  mehr  wachfende  Freude 
der  fpäteren  Gefchlechter  an  der  naturaliAifchen  Richtung  Johann's,  an  feinen 
Leiftimgen  im  Bildnifsfach  und  die  hiftorifch  erwiefene  weite  Verbreitung  feiner 
Werke,  die  meift  nur  von  kUinem,  leicht  transportablem  Umfange  waren,  ebenfo 
feine  Gewohnheit,  fait  alle  Bilder  mit  feiner  vollen  Namensauffchrift  zu  verfehen, 
dürften  namhaft  bei  Verdunkelung  des  älteren  Ruhmes  durch  den  jüngeren  mit- 
gewirkt  haben. 

Von  Hubert  ift  auch  in  der  That  aufser  seinem  gewichtigen  Antheil  am 
Genter  Altare  nicht'^  Sicheres  nachzuweifen.  Unter  den  ihm  früher  und  rum 
Thcil  noch  jetzt  zu^fcfchriebenen  Bildern  werden  .im  meiften  genannt  :  der  h.  Hie- 
ronymus in  der  Studirflube  (museo  nazionale  zu  Neapel),  der  Born  des  leben- 
digen Waflfers,  auch  der  Triumph  der  chriAlichen  Rd^on  oder  die  Waffer  des 
Libanon  genannt  (museo  del  Prado  in  Madrid)  und  eine  Madonna  mit  dem  Kinde 
beim  Springbrunnen  im  Rofenhag  (früher  bei  B.  Suermondt  zu  Aachen  jetzt  im 
Mufeum  zu  Berlin).  Das  erfte,  ein  in  Conception  und  Behandlunt;  gleich  uner- 
quickliches, in  der  Zeichnung  unbehilfliches,  im  Colorit  trockenes  Machwerk 
mufs  ihm  mit  aller  Entfchiedcnheit  abgefprochen  werden  und  durfte  von  einem 
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wenig  berufenen  italienifchen  Nachahmer  flandrifcher  Weife  herrühren.  Minde- 
ftens  unficher  ift  fodann  die  von  Hotho  ihm  vindicirte  Madonna,  die  von  Waa- 
gen dem  Johann  beigemeffen  wurde,  eine  Anficht  die  ganz,  neuerdings  wieder 
gangbar  geworden  (Fig.  6).  Am  mciften  von  feinem  Genie,  wenigftens  in  der 
Erfindung,  zeugt  dagegen  das  zweite  der  oben  genannten  Werke,  wenn  auch 
die  Ausführung  nach  dem  Refultate  der  neueften  Unterfuchungen  für  eine  fpä- 


Fig.  7.   Sl.  Barbara,  von  Jan  van  Eyck.    (Mafcuin  zu  Antwerpen.) 


tere  Hand  fprechen  foll.  Auf  einem  terraffenförmig  angeordneten  gothifchen 
Architckturgcrüftc  thront  zu  obcrft  unter  einem  hohen  Baldachin  diefclbe  gött- 
liche Geflalt  wie  auf  dem  Gentcr  Altar,  mit  tiaraartiger  Bekrönung,  in  ahnlicher 
Anordnung  des  Mantels,  mit  der  Rechten  fegnend,  in  der  Linken  das  Scepter 
haltend.  Zu  Fufsen  fitzt  das  Lamm,  das  der  Welt  Sunden  trägt,  über  einem 
Quell,  der  einen  gothifchen  Brunnen  mit  WafTer  fpeift,  welches  Hoftien  fuhrt. 
Links  und  rechts  am  göttlichen  Throne  weilen  Icfcnd  und  fchreibend  Maria  und 
Johannes  der  Evangelifl,  darunter  auf  der  zweiten  Terraffe  muficirende  und  fin- 
gende Engel  und  endlich  zu  unterft  links  von  dem  Lebensbrunnen  verfchiedene 
geiftliche  und  weltliche  Vertreter  der  Chriftenheit ,  in  Anbetung  des  himmlifchen 
Heilquelles  kniecnd,  voran  der  Papft,  indem  er  mit  der  Rechten  auf  denfelben 
hinweift.    Zwei  der  hinterften  Figuren  dicfer  Gruppe  la(Tcn  diefelben  Perfonen 


Digitized  by  Google 


DER  TRIUMPH  DER  REIJGION  IN  MADRID.  ERHALTENE  WERKE  Ji|N'&  17 

erkennen ,  welche  auf  dem  Genter  Altar  als  die  Brüder  Hubert  und  Johann  durch 
die  nicht  unwahrfcheinliche  Tradition  bezeichnet  werden.  Links  von  dem  Brun- 
nen aber  erfcheint  die  ob  der  Erkenntnifs  ihrer  Verblendung  und  der  Ausfchlic- 
fsung  vom  Heile  verzweifelnde  Judenfchaft  in  mannigfaltigem  Ausdruck  von  Bosheit 
und  Zerknirfchung.  Klar  ift  der  Gedanke  der  Wirkung  des  fymbolifchen  Waffers 
einerfeits  auf  die  durch  demuthsvolle  Aneignung  desfelben  Begnadeten  und  Aus- 
erwählten, andererfeits  auf  die  durch  verftocktc  Ablehnung  desfelben  Verworfe- 
nen ;  und  die  gedankenvolle,  edel  aufgebaute  Compofition  läfst  mit  grofser  Wahr- 
fcheinlichkeit  auf  eine,  wenn  auch  nur  geiftigc  Einwirkung  des  tieffinnigcn  Hu- 
bert fchliefsen.    Da  diefelbe  in  den  drei  oberen  Figuren  in  höchd  auffallender 


.  V 


Fig.  8.    Vom  Altar  des  Canonicus  van  der  Pael.    (Academie  zu  Brügge.) 


Weife  den  drei  Hauptgeftalten  auf  dem  Genter  Altare  cntfpricht,  Hubert  aber, 
der  reiche  Geifl  und  glückliche  Erfinder,  fchwerlich  sich  felbft  copirt  hat,  fo  ift, 
zumal  da  keiner  der  Kunftkenner,  welche  die  Tafel  gefehen,  mit  Ausnahme  des 
frühen  PalTavant,  in  derfelben  die  Hand  des  älteren  Bruders  erkennen  konnte, 
die  Entftehung  wohl  nur  durch  einen  Nachfolger  Hubert's  unter  dem  nahen  Ein- 
fluffe  des  oben  genannten  Altarwcrkes  und  überhaupt  der  geiftigen  Schaffens- 
methodc  des  Gründers  der  altflanderifchen  Schule  zu  erklären.  An  wen  aber 
wäre  dabei  vor  allem  zu  denken ,  als  an  Johann ,  den  vermuthlich  unmittelbaren 
Schüler  feines  Bruders,  den  Beendiger  feines  grofsen  Nachlafles,  den  Erben  ja 
Vcrdunklcr  feines  Ruhmes?  Dafs  er,  der  Jüngere  und  Erfindungsarmere,  es  nicht 
für  Raub  halten  mochte  Geflalten  feines  Bruders  mit  wenig  Veränderung  zu 
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wiederholen  und  fich  ihm  in  der  Compofitionswcifc  kurz  nach  feinem  Tode  noch 
ein  und  das  andere  Mal  zu  adaptiren,  dürfte  wohl  anzunehmen  fein,  und  dafs  es 
fich  in  dem  vorliegenden  Falle  fo  verhielt,  kann  aus  der  ganz  links  unten  ftehen- 
den  Figur,  die,  wenn  die  oben  erwähnte  Tradition  nicht  trügt,  Johann  darftdlt, 
gefchloiTen  werden,  indem  fie  eben  dufdi  ihr  Stehen,  während  alle  Uebr^en 
knieen,  durch  den  Platz,  den  Tie  einnimmt  und  durch  Geberden  und  Ausdruck 
auf  tlcn  Maler  des  Hildes  felbft  fchliefsen  läfst.  Nicht  weniger  fprechen  die  merk- 
würdig fcharf  beobachteten  Portraitkopfe  der  Knieenden  für  die  Hand  Johann's. 
Waagen  freilich  und  Mundler  erklarten  fich  nicht  allein  gegen  Hubert,  fondem 
auch  gegen  Johann  als  Urheber  des  BQdes,  und  wollte  es  erfterer  von  swet  älte- 
ren Schttlem  Huberts  ausgefiihrt  wiffen,  wogegen  fidi  Crowe  und  Oivalcasdle 
fo  wie  Bliiger  fiir  Johann  entfchieden. 

Wenn  über  Teine  Herkunft  die  Akten  als  nodi  nicht  gefcUoffen  su  betiach> 

ten  fmd,  fo  finden  wir  uns  doch  fonfl  in  der  glücklichen  La^,  für  Johann  dne 
betrachtliche  Zahl  unbezweifelt  achter  Bilder  nach  weifen  zu  können.  Ohne  er- 
fchöpfende  Aufzählung  feien  nur  die  wichtigflen  derfelbcn  erwähnt  und  zwar  da, 
wo  uns  die  Autopfic  im  Stiche  lafst ,  auf  die  Autorität  Waagcn's  geftützt. 

Das  frühcfte  ihm  zugefchriebene ,  im  Befitz  des  Herzogs  von  Devonshire  zu 
Chatsworth  in  England  befmdlich,  fchildert  die  Confecration  des  Erzbifchofs  von 
Canterbury,  des  heil.  Thomas  Becke^  und  trügt  den  Namen  des  Mcifters  und 
das  Datum:  3a  October  1431.  Es  foU  von  bedeutender  Kraft  in  der  Farbe  und 
fdir  ausdrucksvoll  in  einzelnen  Köpfen  fein,  fonft  aber  in  der  Behandlung  durch 
geringeres  Verfländnift  die  frühe  Zeit  der  Entdehung  nicht  verläugnen.  Dodl 
darf  nicht  verfchwiegen  werden ,  dafs  das  Bild  von  anderen  Autoritäten  ver- 
fchietlencr  befremdlicher  Merkmale  wegen  angezweifelt  wird.  Jedenfalls  ftiinde 
das  frühe  Datum  auffallend  vereinzelt  da  und  müfsten  wir  von  ihm  den  Harken 
Sprung  bis  zum  Jahr  1432  machen,  mit  welchem  dne  Madonna  und  Kind  unter 
einem  Baldachin  fitsend,  bezeichnet  ift,  ein  Bildchen,  das  aufser  dem  Namen  des 
Meiflers  auch  noch  fein  Motto:  «Als  ikh  kan»,  d.h.:  «So  gut  ich  es  kann«  und 
den  Ort  der  Entftehung,  Brügge,  trägt.  Es  befindet  fich  zu  Incc  in  der  Nahe 
von  Liverpool  und  nach  Waagen  find  der  Kopf  der  Madonna  ungewöhnlich  edel 
die  Falten  ihres  Gewandes  aber  fcharf  und  eckig. 

In  der  Nationalgalerie  zu  London  unter  Nr.  290  das  Bruftbild  eines  Mannes 
mit  dem  gleichen  Motto  und  der  Bezeichnung  «Johes.  de.  Eyk.  me.  fecit.  anno 
MCCCC.  33.  21.  octobris»  von  der  dem  Johann  eigenen  Schärfe  in  der  Aufladung 
eines  individuellen  Charakters,  von  tiefem  Sdundz  des  Colorits  und  grofser  Ge- 
diegenheit im  Madiweik  fibezhaupt  JEbenda  (Nr.  186)  die  Bfldmffe  des  Giovanni 
Amolfini  und  der  Jeanne  de  Chenany,  feiner  Frau,  in  ganzer  Figur.  Sie  ftehen 
inmitten  ihres  Schlafgcmachs  und  reichen  fich  die  Hand.  Rechts  von  ihnen  ein 
Bett,  links  ein  etwas  geöffnetes  FenÜer  mit  Ausblick  in's  Freie.  An  der  Wand 
rückwärts  in  einem  mit  miniaturfeinen  Paffionsfcenen  bemalten  Rahmen  hängt 
ein  runder  Spiegel,  in  wddiem  fidi  dne  Thür  und  zwd  eingetretene  Perfonen 
ganz  Iddn  wiederfpiegehi,  die  in  der  Richtung  des  Befchauers  zu  denken  find. 
Von  der  Decke  hängt  ein  Armleuchter  mit  einem  brennenden  Lichte  herab,  das 
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—  vielleicht  ein  Sinnbild  —  am  hellen  Tage  Hill  fich  verzehrt  Im  Vordergrunde 
ein  weifser  Finfcher.  Unmittelbar  über  dem  Spiegel  ftcht: 

Johannes  de  Eyk  fuit  hic. 

1434- 

Das  Werk,  wie  es  jetzt  einen  Ehrenplatz  in  dem  Bilderfchatze  der  eng- 
lifchen  Nation  einnimmt,  war  fchon  in  friiher  Zeit  zu  hoher  Schätzung  gelangt, 
indem  Maria,  die  Statthalterin  der  Niederlande,  einem  Barbier,  von  dem  fic  es 
erftanden  hatte,  eine  Stelle  mit  dem  jährlichen  Ertrag  von  100  Gulden  verlieh. 
Ihr  Gcfdimadc  war  offenbar  ein  gebildeter,  denn  vielleicht  in  kdnem  der  BUder, 
die  auf  uns  gdrommen,  seigt  Johann  eine  foldie  Meiflerfchaft  gedaegenfler  Tech- 
nik, eine  folch'  kräftige,  blühende  Farbe,  ein  fo  fein  beobachtetes  Helldunkel, 
wie  in  diefem  Juwel  altflandrifcher  Kunft.  Auch  die  geiftige  Erfaffung  der  Natur 
wenigftens  des  Mannes  übertrifft  weit  das  durchfchnittliche  Maafs  deffcn ,  was 
der  Meiftcr  fonli  gelciUet.  Man  ficht  diesen  gedruckten,  müden  Augen,  diefen 
bdctifch  gerötheten  Wangen  an,  dafs  der  Bedauemswerthe  trotz  feiner  Jt^end 
entweder  einer  unglücklichen  G>nftitution  oder  fibergrofser  Anftrengwig  bald  er- 
liegen  wird,  während  daneben  die  Frau  von  gefundem,  aber  etwas  indifferentem 
Ausdruck  die  weiblichen  Typen,  die  uns  der  Miller  fonfl  bietet,  nicht  viel  hinter 
fich  läfst.  Ein  Porträt  von  auffallend  freier  Conception  für  ihn  ifl  das  ebendort 
befindhche  Bruflbild  eines  jüngeren  Mannes  (Nr.  222)  mit  rothem  turbanartig  um 
den  Kopf  geschlungenen  Tuch,  das  indefs  in  etwas  fpätere  Zeit  fallen  dürfte, 
als  die  beiden  vorhergdienden.  Diefen  nSber  fteht  wohl  eine  miniaturartig  aus* 
geführte  Madonna  mit  dem  Kinde,  verebrt  von  dem  Stifter,  einem  Qeriker,  den 
die  heil.  Barbara  empfiehlt,  bei  dem  Marquis  of  Exeter  in  Burle^hhoufe. 

In  Paris  finden  fich  zwei  treffliche  Bilder  von  ihm.    Das  eine,  im  Befiz  der 

Wittwe  des  Barons  James  Rothfchild,  eine  Madonna  mit  dem  Kinde  in  offener 

Halle  ftehend,  von  zwei  weiblichen,  einem  männlichen  Heiligen  und  einem  Geill- 

lichen  als  Stifter  'verehrt,  Hinteigrund  ehie  Stadt  und  ferne  Gebirge,  ift  ui^laub-  - 

lidi  forgfiUtig  ausgeführt  und  noch  heute  in  feiner  vorzüglichen  Eriialtung  von 

einer  frifchen  Leuchtkraft  des  Colorits,  dafs  es  eine  wahre  Augenluft.  Die 

miniaturartige  Staffage  in  den  Strafsen  der  Stadt  und  Umgebung  ift  mit  einem 

Verfländnifs  und  einer  Liebe  behandelt,  wie  kaum  in  einem  zweiten  Beifpiel  aus 

diefer  Zeit.  Das  zweite,  unter  Nr.  162  im  Ehrenfaal  des  Louvre  hängend,  ift  die 

Madonna  mit  dem  Kinde,  von  einem  Engel  gekrönt  und  einem  knieenden  Stifter 

verehrt,  in  wdchem  man  nadi  alter  Ueberiieferung  R<dlin,  den  Kanzler  Philipp 

des  Guten,  erkannt  hat  Die  Mutter  Gottes  ift  vcm  ziemlidi  gleichgültigem 

Qiarakter,  das  Kindchen  aber  feiner  und  jugendlicher  als  gewöhnlich  und  der 

im  Profil  gefafste  Kanzler  von  grofser  Schärfe  und  Lebendigkeit.   Das  Gemach, 

in  welches  der  Vorgani;  veilegt  ift,  öffnet  fich   nach  hinten  <hirch  ein  Eenfter, 

hinter  welchem  man  eine  reich  nüt  kleinen  Figuren  llaflirle  Stadt  ficht. 

Antwerpen  befitzt  zwei  kleine  Werke  Johannis  und  zwar  im  Mufeum  unter 

Nr.  410  und  411.  Das  erfte,  im  Holsfchnitt  (Fig.  7)  wiedergegeben,  zeigt  die  heiL 

Barbara,  wie  fie  im  Buche  blättem(^  in  der  Linken  einen  Palmzweig  haltend  vor 

ihrem  Gcfäi^niis  Atzt,  das  hier  zu  einem  ftattlichen  gothifchen  Kirchthurme  ge> 

3» 
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worden,  an  defftn  Bau  noclj  eine  Menge  lebendig  bewegter  1  lanHwerker  thatig 
ift.  Das  Ganze,  einer  Federzeichnung  gleichend,  ift  grau  in  Grau  mit  der  Pinfel- 
fpitze  behandelt  und  trägt  den  Namen  des  Autors  und  die  Jahnahl  1437.  Die  zier- 
lich bebandelte  Staffage  ift  an  dem  Bilddien  das  Anziehendfte,  denn  die  HeiBge 
im  Vordeignmd  mit  ihrem  in  den  Wind  geftreuten  und  doch  kurz  geftutzten 
Haaren  und  dem  weit  über  den  Hi^el,  ihrem  Ruhefitz,  hingefpreizten ,  hart- 
brüchi':fcn  Gewände  macht  eine  etwas  gezierte  und  pedantifche  Pofe.  Die 
Nuniincr  411  gibt  eine  kleine  reich  gefchniücktc  Maria  mit  dem  Kinde,  neben 
einem  lirunnen  von  fchimraerdem  Metall  (lehend.  Darüber  fchweben  zwei  Engel 
ehien  rothen,  goldgcftickten  Teppich  hallend,  Hintergrund:  Blumenhedce  und 
Ifimhid.  Der  Rahmen  ti^  wieder  den  KünlUemamen,  das  bekannte  Motto 
und  die  Jahrzahl  1439.  Das  Bildchen  ift  eines  der  letzten  datirten  des  Mcifters 
und  beweifl,  dafs  er  bis  an  fein  Ende  darin  verharrte  in  ungemein  fleilsiger, 
reich  detaillirender  Ausführung  fein  Hauptgenüge  zu  fuchen. 

In  Brügge  felbfl  find  von  ihm  in  der  Akademie  noch  zwei  Bilder  vorhanden. 
In  einer  romanilchen  Kirche  thront  Maria  mit  dem  Jefusknaben  auf  dein  Schoofs, 
der  einen  Papagei  in  ilen  Handchen  halt  Die  Mutter  hat  eine  fpiefsburgerlich 
gewöhnliche  Phyfiognomie ,  wahrfchdnlich  nach  einem  lebenden  Voibild  ge- 
nommen, und  das  Kind  fidit  viel  zu  alt  aus.  Ebenfo  arm  an  idealen  Zügen  er- 
fcheint  der  rechts  (lebende  heil.  Georg,  der  eben  ungefchidct  mit  faft  verlegenem 
Lädidn  feinen  Helm  lüftet,  wogegen  der  vor  ihm  knieende  Stifter,  Canonicus 
Georg  van  der  Pael,  voll  würdigen  Ernftes  ein  ftnpend  naturtreues  Bild  bietet. 
Faft  cbenfu  glucklich  aufgefafst  ift  der  links  von  der  Mittelgruppe  ftehende  heil. 
Donatian.  Einer  Infchrift  zu  Folge  wurde  das  Werk  i.  J.  1436  vollendet.  In 
räumlicher  Ausddinung  kommt  es  in  den  beinahe  %  lebensgrolsen  F^iuren  dem 
Genter  Altar  am  nädiften,  hat  aber  feinen  Schwerpunkt  wiederum  nur  in  der 
überaus  gediegenen  und  reichen  Ausführung  alles  Aeufserlidien.  (Fig.  8.)  Eine 
gute,  etwas  veränderte  Copie  danach  findet  fich  im  Mufeum  zu  Antwerpen.  Auch 
das  zweite  Bild  zu  Brügge,  das  Bildnifs  der  Frau  des  Künftlers  v.  J.  1439,  zeichnet 
lieh  vorwiegend  nur  durch  Naturwahrheit  aus.  Streben  nach  Idealilirung  einer 
etwas  herben  Wirklichkeit  oder  gar  nach  Vergeiftigung  oder  Gefühlsausdrudc 
find  ihm  durchaus  fremd. 

Im  Bdvedere  zu  Wtea  finden  fich  zwei  nämdiclie  Luftbäder,  eki  Greis  in 
roüiem,  mit  weifsem  Pelz  verbrämten  Rock  von  überzei^;ender  Wahiheit  wie 
Alles,  was  Johann  nach  dem  Leben  genommen,  und  ein  jüngerer  Mann,  Namens 
Jan  de  Leeuw,  mit  fchwarzer  Mütze  und  dunkler  Pelzgewandung,  in  der  Rechten 

einen  Ring  haltend,  datirt  1436,  urfprunglich  gewifs  ebenfo  klar  und  fcharf,  aber 
jetzt  durch  irgend  ein  Mifsgefchick  hauptfachUch  in  den  Fleifchpartien  auffallend 
grau  und  trüb  geworden. 

Das  Stadeische  Inftitut  zu  Frankfurt  ift  feit  1850  im  Befitz  einer  Madonna, 
aus  Lucca  ftammcnd.  Sie  fitzt,  dem  Kinde  die  Bruft  reichend,  m  einem  Gemache 
auf  einem  Thron,  vor  wdchem  ein  koftbarer  Teppich  ausgebreitet  ift.  Rechts 
flehen  in  einer  Nifche  eine  Oelflafche  und  ein  Bedeen,  links  li^en  zwei  Früchte 
auf  dem  Fenfterfims.  Der  Ausdruck  der  Bladonna  ift  nicht  ohne  Innigkeit  das 
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Kind  wie  gewöhnlich  fehr  naturaliftifch ,  das  Ganze  aber  durch  die  Tiefe  lind 
Leuchtkraft  des  Colorits  von  einer  gewidfen  vornehmen  Feierliclikeit. 

Auch  die  reiche  Galerie  zu  Dresden  erfreut  fich  wcnigflens  eines  Juwels  von 
der  Hand  unferes  Meifters.  Auf  dem  Mittelbilde  eines  Tiiptychons  thront  Maria 
mit  dem  Kinde  in  einer  gotUfchen  Kapelle,  auf  den  Flügeln  die  heil.  Catharina 
und  der  heil.  Michael  mit  dem  Stifter,  auf  den  Aufsenfeiten  grau  in  Grau  die 
Verkündigung.  Dicfes  Altärchen  ift  von  einem  Reichthum  an  minutiöfen  Einzel- 
heiten und  dabei  doch  von  einer  fo  köftltchen  Gefammtwirkung ,  dafs  es  in  der 
That  Werth  gewefen  wäre,  von  Kaifer  Karl  V,  wie  die  Legende  will,  auf  feinen 
Reifen  zur  Privatandacht  mitgeführt  zu  werden. 

Das  Mufeum  zu  Berlin  endlich  hat  fidi  aufser  den  oben  erwähnten  noch 
zweier  Werke  Johann'«  zu  rühmen.  Ein  älterer  Befiz  ift  der  bdcannte  Chriftus- 
kopf  in  dem  altertiiümlichen  ziemlich  (larr  gerade  ausblickenden  Typus  als  Sal- 
vator  mundi,  nur  wenig  durch  die  fleifsige  Ausführung  und  das  warme  Colorit 
belebt.  Sodann  mit  der  Suermondt'fchen  Sammlung  in  jüngftei"  Zeit  erworben 
der  fogenannte  „Mann  mit  den  Nelken"  (Bruftbild).  Ein  alter  durch  charakte- 
riftifche  Flltdien  belebter  Kopf  mit  fchmalen,  leicht  geöffneten  Lippen,  grofsen 
abftehenden  Ohren,  den  Beobachter  fcharf  fixtrend,  trägt  dnen  ziemlidi  hohen, 
zurückgeftulpten  Hut  mit  breitem  Pelzbefatz,  um  den  Hals  dne  goldene  Kette 
mit  einem  Antoniuskreuz  und  darunter  eine  Pelzfchaube  mit  rothem  AtioS  über* 
zogen;  das  Ganze  von  einer  Energie  im  Charakter  des  Dargeftellten,  wie  in  der 
Darftellung  felbfl,  die  es  würdig  unter  Jt)hann's  MeiiterfchÖpfungen  im  Bildnifsfach 
reiht.  —  Üb  die  aus  derfelbea  Sammlung  ilanmiende  und  jetzt  cbendort  belind- 
Udie  kldne  Madonna  mit  dem  Kinde  im  Schiff  einer  gothifchen  Kirdie  ftdiend, 
wirklich  von  der  Hand  Johann's,  foU  hier  nidit  entfchieden  werden. 

Von  fonftigen  Werken,  die  ihm  theils  mit  Recht  theüs  mit  Unrecht  zu- 
gefchrieben  werden ,  fehen  wir  hier  ab  und  erwähnen  nur  noch  einige  von 
früheren  Schriftflellern  befchriebene  heutzutage  verfchwundene,  um  den  Ge- 
dankenkreis des  Künfllers  einigcrmafsen  crfchöpfend  darzulegen.  Bartholomäus 
Fadus,  der  nicht  lange  nach  Johann's  Tode  Biographien  berühmter  Männer,  da- 
runter audi  des  Lezteren,  niederfchrieb,  und  der  Anonimo  des  Morelfi  fchil- 
dera  bewundernd  mehrere  fdner  Bilder,  <fie  fie  fdbft  gefehen,  darunter 
dn  Badezimmer  mit  Frauen  in  vcrfchiedenen  Pofttionen,  wobei  ein  Spiegd, 
welcher  die  nach  vorne  gewendeten  Gegenftiinde  auch  im  Rücken  fafste,  eine 
grofse  Rolle  fpielt;  ein  beliebtes  KunÜrtuckchen  johann's  und  feiner  Nachfolger, 
das  wir  fchon  oben  kennen  lernten.  Dann  mehrere  Fifcher  am  Waller  mit  dem 
Fang  einer  Fifdiotter  befchäftig^  femer  einen  Handelsherrn  mit  fdnem  Gefdiäfts- 
fiilurer  rechnend,  endlich  dne  von  dem  Maler  hmdfdiaftlidi  reich  ausgeftattete 
Karte  der  Erde,  die  damals  wie  ein  Wunder  angeftaunt  worden  fei. 

Wir  fehen  hieraus,  die  Sphäre,  die  er  mit  feinem  kunftrcichen  Pinfel  be- 
herrfchte,  war  keine  enge;  er  überfchaute  und  zauberte  auf  feine  Tafeln  das 
weite  Reich  der  Natur,  den  Menfchcn  fammt  feiner  Hände  Werk;  und  was  fein 
Auge  fah,  das  wufste  feine  Hand  treffend  und  ficher  feftzuhalten.  Dabd  ent- 
fremdete er  fidi  aber  im  G^nfatz  zu  fehlem  Bruder  mehr  und  mehr  der  idealen 
Wdt,  d.  h.  dem  von  der  Kirdie  überlieferten  Gedankenkreis^  deffen  fderlich  ge> 
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tragene  Darftellung  dem  fymmctrifchen  Aufbau  der  Compofitionsweife  der 
Sculptur  Ach  angefchloflfen  hatte.  Ein  achtes  Kind  feiner  Zeit,  in  welcher  ein 
weliUcher  Sauerteig  in  unruh^er,  halb  bewufster»  halb  unbewufster  OppciTitioii 
g^en  die  Obmacht  des  kirchlichen  Iffittdalten  zu  gähren  bqpann,  gab  er  fidi  ' 

mit  freudiger  Ueberzeugung  und  emfiger  Treue  einer  höheren  OfTenbarung  in 
tler  Natur  ft  lbfl  hin.  Der  Glanz  des  Hiinnicls  mit  feinen  überirdifchen,  nur  für 
die  gläubige  l'hantafie  fassbaren  Geftalten  begann  ihm  zu  erbleichen  und  zurück- 
zutreten vor  feiner  irdifchcn  Augen  Luft  an  all'  den  reichen  Formen  und  Farben, 
die  uns  der  Sonne  Licht  auf  unfirer  Erde  offenbart  Es  war,  wie  wenn  das 
Talent  des  Malers  jetzt  erft  gefchaffen  worden  wäre ,  und  zur  Kennsdchnui^ 
diefer  Kunilepoche  paffen  trefflich  die  Verfe  Rückerts: 

„Als  Gott  der  Herr  mit  feiner  Schöpferhand 

Das  ntiiijcfchaffne  Minfchenan^e  rührte, 

Dafs  es  dem  Lichte  fich  geöffnet  fand, 

Und  eine  Welt  um  fich  fein  Nerv  verfpOrte; 

Da  fpiclte  auf  vor  feiner  Si  hi  knifl 

Das  Gold  der  Sonnen  und  des  Himmels  filau, 

Der  Schaum  der  Wafler  und  des  Grünen  Sak, 

Der  Bhimen  Ghith,  dvr  F.delflein  im  'l'haii. 

Der  'l  anz  «icr  Farben  wogt'  ihm  vor  ilen  Augen, 

Er  fah  ein  fchönes  Bild,  das  Gott  ihm  malte, 

I  n»!  IT  begann  den  Glan/  in  fx  h  zu  fangen, 

Dafs  ihm  die  Lull  aus  allen  bluken  ftrahlte." 

Hubert,  der  fich  dem  Erfreulichen  und  Hcrechtigten  diefer  neuen  Richtung 
keineswegs  verfchlofs,  war  doch  mehr  noch,  vielleicht  fchon  feines  Alters  wegen, 
ein  Sohn  der  alteren  Kunflanfchauung.  Ueberdies  verhinderte  ihn  fein  Tief- 
flnn  und  die  Innerlichkeit  feines  Schaffens,  fich  einer  fo  ausgefprochen  natura- 
liftifchen  Tendenz  voll  hinzugeben.  Ihm  mag  in  den  Mund  gelegt  werden,  was 
der  Diditer  am'  gleichen  Orte  die  perfonificirle  Malerei  fagen  läfst; 

„Vom  Himmel  flammt,  das  Gott  mir  gab,  das  Licht; 

Ich  neide  ni<  ht,  was  andre  KünA*  erwarben. 

Ein  t^uell  des  Lichts  ift  Gottes  Angefleht, 

Wie  Wogen  ftrttmen  aus  dem  Quell  die  Farben. 

Ich  fainttilL-  fu-  /u  tönenden  Akkorden; 

Und  wie  das  tarb'ge  Seilenfpiel  erklingt, 

Ift  es  nicht  minder  Himmebeinklang  worden. 

Als  den  Mufik  aus  Seelentiefen  zwingt.** 

Diefem  höheren  Auflchwunge  wufste  Johann,  fo  bu^e  er  an  der  Vollen- 
dung des  Genter  Altares  arbeitete,  fnetätvoU  bis  zu  einem  gewiffen  Grade 

nachzueifern,  fobatd  er  aber  in  Bethätigung  feiner  befonderen  Anlage  und 
in  felbft  geseilten  Aufgaben  arbeitet,  bricht  feine  Vorliebe  für  die  Dinge 
diefer  Welt,  d.  h.  fein  Intereffe  an  ihren  äufseren  Erfcheinungsformen  in  fo 
ungehemmter  Weife  hervor,  dafs  er  auch  die  fcheinbar  unwichtigilen  Neben- 
fachen mit  Liebe  betrachtet  und  der  Verewigung  durch  feinen  Pinfel  ftir 
werüi  hält.  Ihm  ift  der  Umrifs  und  die  Zeichnung  eines  Blattes  eben  fo  be- 
achtenswerth,  wie  die  Compofition  des  ganzen  Baumes  fdbft  und  der  MetaUgbaz 
eines  Leuchters  fo  wichtig  wie  der  Strahl  des  Tages,  der  ein  ganzes  Zimmer 
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erheUt,  beim  Ueafdien  aber  die  Wiedergabe  des  Gewandes  und  deflen  Farbe 

fo  nachahmungswiirdig  wie  die  feine  Carnation  feiner  Wangen,  und  die  Wimper 
am  Aiij^e  fo  intereffant  wie  die  Sprache  der  Seele,  die  aus  lies  Auges  Feuer 
redet,  jene  neue  als  l-'ortfchritt  erprobte  Technik  und  eine  reiche,  leuchtende 
Farbenfcala  dienen  ihm  dabei  als  Mittel,  womit  er  in  feiner  Art  wiederum  eine 
feierliche,  fefttagige  Stimmung  und  eine  gewiHe  ideelle  Wirkung  erzielt  In 
diefem  in  dner  Hinficfat  unerfchöpflichen  Reichüium,  ift  aber  audi  die  Grenze 
fdner  Kunft  angedeutet  Manchmal  Uberfieht  er  Uber  all'  diefen  Einzelheiten  den 
Kern  der  Sache,  hält  fich  nur  an  fie  und  wird  aufserlich  und  geiftig  leer  felbft. 
in  feinen  Portaits,  für  die  er,  wie  nahe  liegt,  die  hervorragendrtc  Bec^abunt^  befafs. 
Desgleichen  verfallt  er  ^crn  in's  miniaturartig  Kleine  ja  Kleinliche,  und  es  erklart 
fich  dadurch  feine  Vorliebe  für  geringe  Dinicnlioncn,  worin  er  freilich  wohl  auch 
durdi  die  Neigung  feiner  Aufoaggeber  beftimmt  wurde.  An  Schönheitsfinn 
feinem  Bruder  ebenfalls  nachftdiend,  verföUt  er  in  Daiftellung  des  Menfchen  zu- 
weilen auf  gleichgiltige ,  ja  häfsliche  und  zu  alte  Typen  und  in  Behandlung  der 
Gewandung  meid  auf  hart  und  unmotivirt  gebrochenen  Faltenwurf,  den  dann 
feine  Nachfolger  mehr  uml  mehr  übertreiben. 

liier  mag  noch  erwähnt  werden,  dafs  Kenner  wie  Waajj^en  auch  Leiftungen 
der  Brüder  im  eigentlichen  Miniaturfach  glauben  nachweifen  zu  können,  fo  in  dem 
berühmten  Brevier  des  Herzogs  von  Bedford,  R^enten  von  Frankreidi,  in  der 
Staatsbibliotbdc  zu  Paris.  Sie  vermuthen  darin  überdiefs  die  Hand  der  Mar- 
garetha, einer  in  der  Kunfl  der  Malerei  gleichfalls  erfahrenen  Schweiler  der  Beiden 
zu  fehen,  die  im  Ruhme  mit  ihren  Gefchwiftcrn  von  Alters  her  wetteifert,  von 
der  aber  nichts  Unbeftrittenes  auf  uns  t^^ekommen  als  die  Nachricht,  fie  fei  früher 
als  Johann  verdorben  und  gleich  Hubert  in  der  Kathedrale  zu  Gent  begraben 
worden.  Neben  diefer  Schweiler  tauchte  neuerdings  noch  ein  dritter  Bruder  auf, 
Lambert  van  Eyck,  den  man  in  emem  Ausgabenbuch  Herzog  Philipp  des  Guten 
entdeckt  hat.  Aus  dem  Wortlaut  desfelben  ifl  indefs  nicht  nnt  Sfcherhdt  zu 
fchliefsen,  derfelbe  fei,  wie  fofort  einzelne  Kunftforfcher  zu  t  rvveifen  fich  be- 
mühten, ebenfalls  Maler  gewcfen,  und  fomit  fallen  alle  Ii\p(>thefen,  die  fich 
namentlich  auch  bezüglich  diefes  oder  jenes  Werkes,  das  man  ihm  hat  zuer- 
kennen wollen,  an  diefe  Annahme  knüpfen,  wenigdens  für  uns  hier  fort 
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Ceti,  um  1440^  t        ^  KoloMr. 


MeiAer  Martin  Schongauer,  der  »hubfche  Martin«,  »pictorum  gloria«,  ift  die 
mericwürdigfte  und  grdfste  KfinfUerafdidiniiig  Deutfdilaiids  im  15.  Jahrhunilert 
Bedeutend  im  Idalen  und  noch  bedeutender  im  Kupferflechen,  ein  fiebevoller, 

forgfaltiger  Beobaditer  der  Wirklichkeit,  andererfeits  wild  phantaftifch,  Hrcng  und 
herb,  aber  auch  zart  und  milde,  hier  dem  Schönheitsfinn  und  dem  äfthetifchen 
Gefühl  in's  Antlitz  fchlagcnd,  dort  wieder  die  zarteftcn  Frauenköpfe  fchaffend, 
manierirt  und  dann  wieder  von  naivfler  Naturwahrheit,  fo  hat  er  auf  die  ober- 
deutfche  Kunft  einen  aufserordentlichen  Einflufs  geübt  und  fleht  vor  uns  da  als 
ein  äditer  Vorfahre  von  Albrecht  Dürer.  Ohne  Schoi^auer  kein  Dfirer,  wen^ftens 
nidit  in  einer  fo  eigenart^jen  Entwickelui^.  Wohlgemut  lehrte  den  Letzteren 
wohl  den  Ffnfel  handhaben,  aber  der  Geift  Martins  befruchtete  ihn  unend- 
lich mehr. 

Der  Name  des  Künftlers  kommt  von  dem  Städtchen  Schongau,  das  ober- 
halb Augsburgs  am  linken  Lechufcr  liegt,  aber  trotzdem  noch  zu  Oberbaiern 
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^cfchlagen  ilL  Von  hier  flammte  offenbar  die  Familie,  die  wir  in  Augsburg 
unter  den  Fatridem  finden.  Der  Archivar  letsterer  Stadt;  Chrifttan  Meyer,  enähltt 

•Die  Schongauer  waren  fchon  feit  dem  13.  Jahrhundert  in  Augsburg  angefeflen 
und  hatten  in  den  Kämpfen  der  aufflrebenden  Bürgerfchaft  mit  Bifchof  Hartmann 
eine  htT\  orragendc  Rolle  auf  Seiten  der  crfteren  gefpielt«.  Sie  führten  das  liegende 
rotlie  Mondsviertel  im  weifsen  Felde,  wie  uns  ein  handfchriftliches  Wappenbuch 
Augsburgs  in  der  Hofbibliothek  zu  München  und  Siebmachers  Werk  beweifen. 
Dasrelbe  Wappen  finden  wir  auch  auf  dem  Porträt  Schongauers  in  der  Mfinchener 
Knakothek,  und  der  alte  Zettel  auf  der  Ruckfeite  desfelben  belehrt  uns  aus- 
drücklich ,  dafs  der  Künftler  zu  dem  Augsburger  I  lerrengefchlechte  gehörte. 
•Noch  heute«,  fagt  Meyer,  »führt  eine  Gafle,  in  der  die  Schongauer  ihren  Hof 
hatten,  im  Volksmuiul  ihren  Namen.  Von  ihnen  zweigte  fich  im  14.  Jahrhundert 
eine  Linie  ab,  die  fpater  in  Armutli  verfank,  fo  dafs  wir  den  Reprafcntanten 
derfdben,  Ulridi  Schongauer,  nadidem  er  fidi  lange  Jahre  mit  dnem  elenden 
Bilderhandel  nothdfirftig  ernährt  hatte,  1428  der  Vaterlladt  den  Rücken  kehren 
und  fleh  nach  dem  Elfafs  wenden  fehen.  Diefer  Ulridi  ift  der  Vater  Martins, 
welcher  jedenfalls  noch  in  Augsburg  und  zwar  entuKh  r  auf  dem  Frauenthor- 
,  thurm  oder  in  einem  unmittelbar  daneben  liegenden  Haufe  geboren  ifl«.  Jener 
Zettel  aber  läfst  unfern  Helden  in  Kolmar  felbÜ  geboren  werden,  und  der  Gold- 
fchmied  Cafpar  Schongauer,  der  1443  Bürgerbuch  von  Kolmar  einge- 

«••(rchrieben  fleht  und -«46&.  dafelbft  verftarb,  ifl  doch  vielleicht  eher  der  Vater 
Martins;  jener  Ulrich  dürfte  vielleicht  der  Grofsvater  des  Letzteren  fein.  Die 
Vaterfchaft  Cafpars  angenommen,  fo  hatte  derfelbe  aufser  unferm  Martin  noch 
vier  Söhne,  von  denen  Ludwig  fich  der  Malerei  widmete,  Cafpar,  Paul  und  Georg 
aber  das  Goldfchmiedehandwerk  ergriffen. 

Sehr  gern  theilten  wir  dem  Lefer  das  Geburtsjahr  Martins  mit,  wenn  wir  es 
nur  felber  wüfsten.  Ja  wenn's  nur  ein  paar  Stündlein  oder  Jährlein  wären,  um 
die  fich  die  Gelehrten  Areiten,  aber  das  geht  gleich  um  20  bis  30  Jahre.  Und  Herr 
Martin  war  nicht  fo  gefällig  uns  auf  dem  erwähnten  Porträt  fein  Alter  auf  Jahr 
und  Tag  anaugdien,  und  hat  auch  noch  die  Malice  gehabt  (es  kann  freiUch  auch 
ein  Anderer  gewefcn  fein),  die  Jahreszahl  darauf  mit  einem  Achter  7.u  verfehen, 
den  manche  auch  für  einen  Fünfer  gehalten  haben.    1453  und  I483  —  ein  Unter- 
fchied  von  dreifsig  Jahren I    Und  fchon  der  Kopift  des  Bildes  in  Siena  hat,  wie 
Harten  annahm,  diefeZiffer  mifsverftanden;  es  dürfte  denn  doch  eine  8  fein,  bei 
der  die  Züge  offen  geblieben.  Denn  für  5  pafst  diefdbe  noch  viel  wen^er. 
Geben  wir  unferm  Schongauer  damals  nun  etwa  vierzig  Jahre,  fo  erblickte  er 
1443  das  Licht  der  Welt.  Zum  Glück  haben  wir  noch  andere  Indizien,  um  diefen 
hinkenden  Beweis  einigermafsen  zu  unterflützcn.    Zum  Erftcn  fteht  Schongauer 
als  Kupferftecher  auf  den  Schultern  des  Meiflers  E.  S.,  der  verfchiedene  Blatter 
mit  1466  und  1467  bezeichnete.  Um  dicfe  Zeit  aber  mufs  Martin  noch  ein  Jüngling 
und  in  der  Ausbildung  begriffen  gewefen  fein,  nicht  aber  ein  Mann  von  S4  <xler 
auch  nur  4$  Jahren,  wdches  "Alter  dem  Meifter  E.  S.  sugekommen  fehl  m^. 
Zum  Andern  befals  der  bekannte  Kunftkenner  Heineken  eine  Zeichnung  von 
Schongauer,  worauf  Dürer  grfchrir  bcn  halte:  »Uiefs  hat  der  Hubfeh  Martin  ge- 

hlTen  in  1470  jar  da  er  ein  junger  gefell  was.   Das  hab  ich  Albrecht  Dürer  er- 
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farn,  vnd  Im  zu  ern  daher  gefchrieben  im  15 17  jar.«  Mit  fiinfzig  Jahren  ift  man 
aber  kein  jun^ar  Gt  fi  lle  mehr;  Dürer  aber»  der  Schongauers  Brüder  befucht 
hatte,  konnte  es  willen. 

Meiftcr  Cafpar  wird  den  Sti'ft  des  kleinen  Martin,  als  er  in  die  Jahre  kam, 
zueiil  geleitet  haben;  vielleieht  fafii  der  Letztere  in  der  W^rkAatt  und  balf  fleHng 
mit  graviren,  und  wer  vermag  heut  zu  fi^en,  ob  nidit  bie  und  da  ein  noch  er« 
haltenes  Werk  der  Juwelierkunll  aus  den  Händen  des  angdienden  KünfUers  her- 
vorgegangen? Zwei  Lehrnieifter  werden  uns  genannt:  Luprecht  Ruft  und  Rogier 
van  der  Weyden.  Den  Krftercn  tifcht  uns  der  Strafsburger  Bernhard  Jobin  auf, 
der  in  der  Vorrede  feines  Werkes:  »Accuratac  etfigics  puntilkum  maximorum« 
(Strafsb.  1573)  einige  nicht  unintcreflante  Nachrichten  über  deutfche  Künftler 
gibt;  er  Tagt,  zum  Stechen  fei  Schoi^uer  durdi  feine  zwei  Lehrmeüler,  deren 
dner  L.  Ruft  gehdfsen,  um  1430  angeleitet  worden.  Das  Jahr  ift  (idier  falfch, 
es  ift  blofs  eine  allgemeine  Zeitbeftimmung,  wie  fie  fich  Jobin  dachte,  mit  dem 
Luprecht  aber  mag  es  feine  Richtigkeit  haben.  Leider  ifl  uns  dicfer  fonf^  ganz 
fremd.  Den  Zweiten  nennt  uns  der  Maler  L-inibert  Lombard  in  einem  von 
Luttich  den  27.  April  13O5  datirtcn  Briefe  an  Giorgio  Vafari,  und  die  Umftande 
deuten  darauf  hin,  dafs  er  mit  diefer  Angabe  nicht  Unrecht  gehabt  zu  haben 
fcheint  Schongauers  Kunft,  feine  Typen,  ferne  geftreckten  F^;uren  erinnern 
allerdings  ftark  an  den  Meifter  von  Brüflel,  und  jedenfiüls,  das  ftdit  für  uns  fefl; 
hat  er  fich  in  den  Niederlanden  umgefehen  und  den  Malern  dafelbft  die  Geheim- 
niffe  ihrer  Malerei,  Formenbildung  und  (  ompofition  abzulaufchen  gefucht;  auf 
der  flämilchen  Kunft  beruhte  der  Grund  feiner  Richtung  überhaupt.  Speciell 
als  Kupferflecher  ift  er  ein  Zögling  des  Mciftcrs  E.  S.  Üb  er  bei  diefem  vor 
feiner  Wallfahrt  nach  Flandern  gelernt  oder  erft  nachher,  oder  fich  überhaupt 
blofs  nach  feinen  Blättern  gebildet,  vermag  ich  nicht  zu  entfcheiden,  möchte 
aber  doch  die  perfönliche  Bekanntfchaft  der  beiden  M(  ift(  r  vermuthen.  Denn 
der  Meirter  Ii.  S.  war  jedenfalls  ein  Oberdeutfcher  und  den  auf  feinen  .Stichen 
vorkommenden  .Sprachproben  nach  \  ermuthlich  ein  Alemanne,  der  nicht  zu  weit 
von  Kolmar  gelebt  haben  kann  und  vielleicht  gar  im  Klfafs  felbft  arbeitete.  Wie 
dem  aber  fei,  wir  denken  den  btaunhaarigcn  jungling  um  1461  auf  der  Wander- 
fchaft  nach  den  Niederlanden,  vermuthlich  den  Rhein  hinab  über  Köln,  wo  er 
fich  auch  Meifter  Stephans  Altar  für  die  Rathhauskapelle  wird  haben  auffper- 
ren  laffen.  Stephans  holdfelige  Kunft  war  freilich  damals  in  Köln  fchon  ein 
veralteter  Standpunkt;  doch  mag  fie  immerhin  nicht  ohne  lünflufs  auf  Schon- 
gauer  geblieben  fein.  In  Bruffel  lernte  er  dann  den  grofsen  Meifter  »Rudjger« 
kennen,  der,  obwohl  den  Gebrüdern  van  Eyck  nicht  ebenbürtig,  doch  damals 
die  widitigfte  Stelle  unter  den  flandrifchen  Malern  behauptete.  Wie  fehr  Schon- 
gauer  unter  deffen  Einflufle  fteh^  habe  ich  fchon  bemerk^  doch  ihnein  im  Ein- 
zelnen feine  Frauenköpfe  in  ihrer  weichern  Anmuth  mehr  Hans  Memlinc,  mit 
dem  er  vielleicht  noch  gemeinfam  in  Reglers  Werkftatte  arbeitete.  In  I""Iandern 
fall  Schongauer  damals  eine  ftreng  entwickelte  Kunft:  die  gröfste  Meifterfchaft 
in  der  Oelmalerei,  fcharfe,  eckige  Formen,  forgfaltige  Ausfuhrung,  die  heiligen 
GegenlUinde  durchaus  im  Lichte  des  niederländifchen  Lebens,  ohne  Idealifiruog, 
und  daneben  fchon  hie  und  da  ein  Genrebild.  Und  weldi*  neue  Anfchauungen 


Digitized  by  Google 


LEHRZEIT  UND  AUFENTHALT  IN  FLANDERN. 


27 


mufste  fdn  offener  Sinn  nicht  auch  durch  den  Wettverkehr,  der  fich  ihm  in  den 
glänzenden  nicderländifchen  Städten  erfchlofs,  gewinnen!  Hier  drängten  fich  die 
Erzeugniflc  der  Levante,  Afrika's  und  Europa*«,  hier  erfchoU  »fremder  Sprachen 

Gewirr«,  hier  bot  fich  ihm  eine  Menge  von  allerlei  Typen  dar,  die  er  in  fo 
mannigfaltiger  Weife  zu  fchikicrn  wufste.  In  fein  Ski/.zenbuch  mag  iiuch  damals 
fchon  jener  Elephant  niedergezeichnet  worden  feip,  den  er  fpater  in  Kupfer  aus- 
gdien  liefs.  Das  gelobte  Land  der  Kiinft,  Italien,  hat  Schong.uier  wohl  kaum 


Fig.  9.  Madoon*  im  RofcBtia;.  (St.  Martin  lu  Kolnar.) 

aufgefucht,  er  mufste  denn,  gleich  feinem  Lehrer  Rogier,  fo  gut  wie  nichts  VOn 
der  freiem  Anfchauung  der  walfchen  Kunftler  heimgebracht  haben. 
IW^f  »«U^     Im  Jahre  446^  vcrftarb  fein  muthmafslicher  Vater,  der  Goldfchmied  Cafpar, 
\  n*tkiyiA     Colmar.  Wie  er  nahm  auch  fdn  Sohn  in  jener  dfäfltfchen  Stadt,  die  fich 
.        der  Reichsunmittdbarkdt  erfreute,  fernen  Wohnfitx.  Er  lebte  in  wohlhabenden 
Verhältniffcn ;   drei  Häufer  werden  fein  Eigen  genannt,   darunter  eins  in  der 
Schcdelgaffe,  das  zur  Hälfte  ihm,  zur  Hälfte  feinem  Freumle  Peter  Muntpur  ge- 
hörte.   Scliongaiier  entwickelte  nun  eine  aufserurdentlichc  Thatigkeit:  er  malte 
und  ilacii  m  Kupfer.   Bartfeh  fulirt  nicht  weniger  als  1 16  Blatter  von  ihm  auf 

4* 
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die  doch  wohl  faA  alle  in  die  kurze  Zeit  von  i8  Jahren  gehören.  Sein  Name 
erhielt  einen  etiroi^fchen  Ruf,  feine  Werke  gingen,  wie  \^phelii^  fiebfehn 
Jahre  nach  Sdioiq^uers  Tode  in  der  »Ej^tome  rerum  germanicarum«  erzahlt,  nach 

Italien,  Spanien,  Frankreich,  FivMand  und  anderen  Gegenden.  Zumeift  werden 
dies  feine  KupfcrHidic  ^^cwcfcn  fein,  die  bei  ihrer  Vcrbreitun{;sfahi'^;kcit  am  heften 
geeignet  waren,  ihm  einen  W'eUruf  zu  gewinnen.  Die  Künftlcr  ftiidirten  fic  flcifsig, 
fo  z.  13.  felbll  der  junge  Michelangelo,  der,  nach  Vafari,  die  Vcrfuchung  des  heil. 
Antonius  abzddinete.  Zu  Schongauer  felbft  gingen  junge  Leute,  um  die  Kund 
cu  erlernen ;  wie  er  denn  auf  die  Kupferftecherei  ttberhaupt  den  gröfsten  Ein- 
flufs  geübt  hat,  zugleich  aber  auch  auf  die  Malerei,  wenigftens  in  Oberdeutfch- 
land.  Nach  Sandrarts  Bericht  in  deflen  Teutfdier  Akademie  »unterhielt  er  ver- 
trauliche Freundfchaft  mit  Pietro  Perugino,  deren  einer  den  andern  mit  Ueber- 
fchickung  ihrer  Handriffe  öfters  erfreuet«.  Das  kann  wohl  wahr  fein,  denn 
Ferugino,  geboren  1446  zu  Gitta  della  Pieve,  war  fo  ziemlich  in  demfelben  Alter 
wie  Meifter  Martin.  Wenn  aber  Sandrart  fortfiihr^  dafo  »je  einer  von  dem  andern 
das  Befte  abgefehen,  wie  aus  beider  Künftter  Werken  die  Kunftverftändigen  wohl 
merken  können«,  fo  wird  dies  fchwerlich  zuzugeben  fein,  denn  zwifchcn  Martins 
und  Pietro's  Auffaffung  herrfcht  ein  gewaltiger  Unterfchied.  Auch  die  Gold- 
fchmiedekunft  hat  Schongauer  vielleicht  noch  gc[)flcf;t,  obwohl  er  allcrdinj^s  nicht 
viel  Zeit  dazu  hätte  erübrigen  können;  ficher  aber  Itach  er  verfchiedene  Vorlagen 
für  Juweliere  und  verewigte  fogar  einmal  in  einem  Blatte  (Bartfch  91)  eine  Prügelei 
sweier  Goldfchmiedelehrlh^  welchen  Vorfall  er  vielleicht  in  den  Ateliers  feiner 
Brüder  Cafpor,  Paul  und  Georg  oder  gar  in  fdnem  eigenen  nach  dem  Leben 
ftudirt  hatte.  Dafs  Schongauer  auch  aufserhalb'  Idner  Heimathftadt  Arbeiten 
ausführen  mufste,  bcwcift  der  Hrief  eines  Mönches  von  Strafsburg  an  eine  Nonne 
des  Clarifimncnklo(U-rs  von  Söflingen  bei  Ulm,  worin  er  dcrfclbcn  auftrai^t. 
der  Atbtiffm  zu  melden,  er  habe  in  Ki)linar  vom  Meifter  Martin  erfahren,  dafs 
diefer  fich  baldigft  nach  Söflingen  begeben  wolle,  um  feine  Arbeit  fUr  das 
Klofter  zu  Ende  zu  führen.  Schade,  dafs  dies  die  einzige  Notiz  Stfer  Art  ift, 
wie  denn  überhaupt  über  Schongauers  Leben  aufserordcntlich  wenig  vorliegt.  — 
Am  2.  Februar  1488  verftarb  der  Meifter,  nicht  erft  Ii  Jahre  fpäter,  wie  der  Zettel 
auf  dem  genannten  Hilde  der  Pinakothek  will.  Seit  der  Unterfuchung  von  His 
fmd  wir  darüber  genau  unterrichtet. 

Soviel  über  die  Schickfale  Meidet  Martins.  Von  feiner  äufseren  Erfcheinung 
geben  uns  einige  Selbftportraits  Auskunft.  In  noch  jungen  Jahren  hat  er  fich  auf 
einer  Federzeiduung,  die  fich  jetzt  in  der  Univerfitätsbiblk>äiek  zu  Erlangen  be- 
findet, abkonterfeit.  Dr.  A.  v.  Eye,  der  in  feinem  «Leben  und  Wirken  .Mbrecht 
Dürers«  die  erfte  Nachricht  davon  gegeben,  thcilt  I'rilj^^cndc-;  mit.  Pas  Hl.ift  tragt 
auf  beiden  Seiten  eine  Zeichnung:  tiie  der  einen  l\cl!t  oiiu'  lu  ili;;c  l'.imilie  in 
freier  Landfchaft  dar,  die  andere  das  Portrat;  beide  find  ausferordentlich  scharf 
und  geidreich  mit  der  Feder  entworfen,  ganz  in  der  Weife  der  Sdiongauer'fchen 
Kupferftiche,  fo  dafs  man  augenblicklich  den  Urheber  von  beiden  als  denfelben 
Meifter  erkennt  Das  Gefidit  hat  mit  dem  des  obgenannten  Gemäldes  die  gröfste 
Aehnlichkeit;  es  ift  von  länglicher  Form,  trägt  noch  die  weichen  Züge  des  un- 
reifen Alters  und  hat  ein  kränkliches,  faft  fchwindfüchtiges  Ausfehen.  Dem  Be- 
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fchaucr  wendet  es  fich  gerade  entgegen,  in  einer  Haltung  etwa,  wie  wenn  Jemand 
fich  fclbft  aus  dem  Spiegel  zu  zeichnen  unternimmt.    Die  eine,  lange  und  knö- 


Fig.  lo.    Altarllügel  im  Mufcum  *u  Kolmar. 

eherne  Hand  ift  platt  an  den  Kopf  gelegt  und  feft  angedruckt,  wie  um  diefen  in 
derfelben  Lage  feft/.uhalten.    Hinter  der  Hand  quillt  im  Nacken  langes,  fchlichtes 
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Haar  hervor,  das  auf  der  Stirn  kurz  gefchnitten  und  von  einer  leichten  Tuch- 
mütze  bedeckt  ift.  Unter  dem  Kopfe  ficht  von  fpätcrer  Hand  »Martin  Schön  Con- 
terfait«,  und  daneben  mit  rother  Kreide  « 1455«!  was  indeflen  wahrfcheinlich  nur 
dne  Sanunlungsnummer  bedeutet,  da  noch  andere,  ähnlich  bezeichnete  Blätter 

voikommen.  Das  Gemälde  der  Münchener  Knakothck  zeigt  uns  den  Künftler  in 
fpätercn  Jahren  ;  das  Geficht  hat  fich  mehr  gerundet,  die  Züge  find  kräftiger,  der 
Ausdruck  ift  bewufster  und  lebhafter  geworden.  Der  Kopf  ift  halb  im  Profil  nach 
links  gewendet;  die  Augen  blicken  in  der  gleichen  Richtung  gerade  aus.  Das 
rafirte  Gefidit  zeigt  nindUcbe,  fanfte  Formen,  die  Nafe  ift  etwas  eingebogen  und 
abgeftumpft,  die  Farbe  gefund  mit  deutlichem  Wangenroth;  die  Augen  hdl- 
bräunlich,  die  Haare  braun;  fie  hängen  bis  an  den  Hals  herunter.  Den  Kopf 
bedeckt  ein  breites  dunkelblaues  Tuchbarett;  das  Obcrgcwand  ift  röthlich  braun. 
Ein  zweites  gröfseres  Exemplar  dieses  Porträts  befindet  sich  in  der  Galerie  der 
Akademie  zu  Sicna.  Das  Munchencr  tragt  auf  der  Ruckfeite  den  viel  befprochc- 
nen  Zettel,  deden  Infchrift  jedenfalls  noch  aus  dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts 
ftammt  Er  ift  allerdhigs  etwas  verftümmelt,  doch  fdidnt  er  all^s  Wefentliche  zu 
enüialten.  Unterfchrieben  ift  er  von  Hans  Burgkmair,  dem  bekannten  Maler  von 
Augsburg,  der  fich  darin  als  Schüler  Martins  bekennt.  Ein  gänzlich  von  diefem 
beglaubigten  BildnifTe  verfchiedencs  tifcht  uns  Sandrart  in  feiner  oTeutfchen 
Akademie»  auf:  einen  uralten  Kerl  mit  einer  grofsen  Glatze,  mit  Vollbart  und  ge- 
bogener Nafe,  die  dem  Geficht  einen  jüdischen  Ausdruck  gibt.  Naturlich  hat 
dieser  Kupferftich  nichts  mit  Schongauers  Ausfehen  gemein,  und  felbft  wenn  er 
nach  einer  Zeichnung  des  Meifters  angefertigt  wäre,  fo  hat  doch  Sandrart  jeden- 
falls die  heftige  Bewegung  des  Dargeftdlten  felbft  hineingebracht;  denn  das  ift 
nicl.t   üe  Art  des  15.  Jahrhunderts  zu  portratiren. 

Schongauer  fuhrt  den  Beinamen  Schön  oder  Hübsch.  Wimpheling  nennt  ihn 
bereits  1505  mit  dem  erftcren  Namen,  der  Zettel  tla^^cgen  Hübfeh  Marlin,  utul 
zwar  fei  er  «von  wegen  feiner  Kunft«  fo  genannt  worden.  Auch  Durer  kennt  ihn 
unter  diefer  Bezeichnung.  Die  Italiener  nannten  ihn  den  Bd  Martino,  <fo  Pian- 
zofen  den  Beau  Martin.  Aber  auch  fürchterlich  verftümmelt  hat  man  feinen  Na- 
men, z.  B.  nennt  ihn  der  Abbe  Marolles  Ipsem  Martin  le  Tudcsque,  und  der 
Pater  Orlandi  verwechfelt  ihn  fogar  mit  Marinus  dem  Zecländer  (Zeeuwl  van 
Reimerswalen,  indem  er  ihm  die  Mamen  Martinus  de  Secu  genannt  Romeffio- 
laen  gibt! 

Gehen  wir  jetzt  zur  Schilderung  der  Kunftwdfe  Mdfter  Martins  über!  In 
den  fechs^er  Jahren  des  1$.  Jahrhunderts  war  auch  in  Oberdeutfchland  der  Sieg  der 
niederländifchen  Mblerd  entfdueden,  und  man  fah  Melfter  wie  Herlin  und  Wohl- 
gemut in  voller  Thätigkeit.  Das  Verdienft  alfo,  dafs  Schongauer  die  flandrifche 
Kunft  nach  ObenU-utfchland  verpflanzt  habe,  kann  man  ihm  nicht  zugeftehen, 
und  felbft  in  Kt)lmar  arbeitete  Cafpar  Ifenmann,  der -44<3*t-  Harb,  bereits  unter  yUL<^. 
den  EinflüiTen  der  van  Eyck'fchen  Schule,  ohne  felbftverftändiich  von  Schongauer 
fie  entidint  zu  haben.  In  dem  Vertrage  von  1462,  den  Ifenmann  zur  Lieferung 
eines  Altarwerkes  ftir  die  St  Martinskirche  einging,  wird  ftipulirt^  dafs  er  daljelbe 
mit  den  beften  Oelfarben  ausführen  folle,  und  die  fieben  Altarflügel  im  Mufeum 
zu  Kolmar,  die  die  Jahreszahl  1465  tragen  und  wol  mit  Recht  auf  diefes  Werk 
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bezogen  werden,  beweiTen  den  van  Eyck*fchen  ^flufs  zur  Genüge.  Wie  aber 
überhaupt  die  deutfchen  Maler,  fo  ift  auch  Schongaucr  hinfichtlich  der  male» 
rifchen  Durchbildung  den  Niederländern  unterlegen,  und  der  alte  Lambert  Lom- 
bard hatte  in  feinem  Briefe  an  Vafari  Recht,  wenn  er  behauptet,  dafs  Schongauer 
feinen  MciÜcr  Rogier  im  Colorit  nicht  erreicht  habe.  Es  war  eben  eine  ent- 
Idmte  Ktinft,  und  die  volle  fichere  Tradition  der  Ifiederländer  fehlte  von  Haus 
aus.  Hübfeh  Martins  Bdiandlung  zeigt  nicht  die  volle  niederländifdie  Pdnheit; 
feine  ModeUirung  ift  flacher,  die  Farbe  minder  gediegen,  und  fein  Faltenwurf, 
obwol  dem  eckigen  flandrifchen  nachgebildet,  il\  in  Folge  einer  eigenthümlichen 
Ausweitung  und  Rundun;:^  in  den  Ecken  noch  knittrifjer  L'nd  unangenehmer  als 
«liefer.  An  ihm  infpirirte  fich  Durer  für  feine  fart  noch  wunderlicheren  Falten,  t 
Uebrigens  war  Schongaucr  trotzdem  zu  feiner  Zeit  wohl  auch  der  gröfste  deutfche  ■ 
Maler,  der  Herlin  von  Nördlingen  und  Wohlgemut  von  Mttmberg  hinter  fidi 
läfst  Heilin  ift  im  Ganzen  dodi  nicht  viel  mehr  als  ein  geiftlofer  Nachtreter  ' 
Rogiers  und  Wohlgemut  zumeift  ein  roher,  hölzerner  Kumpan.  Kein  Wunder, 
dafs  die  angehenden  Kunftjünger  Oberdeutfchlands  Schongaucr  auffuchten  und 
feine  Werke  kopirten.  Viel  kann  unfer  Meiftcr  übrigens  nicht  gemajt  haben,  da 
feine  reiche  kupfcrilccherifche  Thätigkeit  ihm  wenig  Zeit  zum  Malen  gelaffen 
haben  wird,  und  es  ift  felbftverftändlich,  dafs  er,  wenn  viele  Beftellungen  kamen, 
feinen  Gefeilen  oft  genug  das  Meifte  überliefs.  Er  entwarf,  dtefe  führten  aus. 
Hie  und  da  malte  er  auch  einmal  einen  Kopf  oder  was  ihn  fonft  mtereffirte; 
kam  gute  Bezahlung,  dann  (Irengte  er  fich  mehr  an.  So  dürfen  wir  uns  wohl  das 
Trtibeii  in  feiner  Werkrtatt  denken.  Wimpheling  erzählt  von  Schongauers 
Bildern  in  den  Kirchen  St.  Martin  unil  St.  Franciscus;  wa.s  aber  davon  noch  die 
Reformation  und  vielleicht  auch  die  Zerllorungsfucht  der  Barock-  und  Rukoko- 
zeit,  der  die  altdeutfchen  Kunftweiice  ndfsbehagten ,  übrig  gelaffen  haben  moch- 
ten, zertrümmerte  die  franzöfifche  Revolution.  Unter  anderen  wurden  1796  in 
Münfter  bei  Kolmar  viele  dort  vorhandene  Kunftwerke,  darunter  auch  Gemälde 
Metfter  Martins  aus  der  Klofterkirche  mit  Füfsen  getreten  und  auf  dem  Markte 
verbrannt!  Auf  ähnliche  Weife  möj^en  die  Kreuzigung  in  St.  Martin  und  die  Ge- 
mälde in  der  Sakrillei  der  Dreifaltigkeitskirche,  von  denen  Heineken  noch  1786 
fprach,  zu  Grunde  gegangen  fein.  Nur  eine  Tafel  Schongauers  befindet  fich 
noch  in  St  lilartin;  die  Madonna  im  Rofenhag,  die  von  Allen,  fo  fehr  fie  auch 
fonft  in  der  Beflimmung  feiner  Werke  von  einander  abweichen,  als  ächt  aner- 
kannt worden  ift.  (Fig.  9.)  Zu  Heinekens  Zeit  war  fie  von  dem  Rauch  der  Kerzen 
fo  verdunkelt  worden,  dafs  man  die  »Manier«  kaum  erkennen  konnte,  und  1830 
wurde  fie  von  einem  gewilTen  Stadler  aus  München  mit  Alkohol  j^ereinigt;  man 
kann  fich  daher  denken,  dafs  die  Erhaltung  viel  zu  wünfchen  übrig  läfst  Die 
ahdeutfche  Kunft  in  ihrer  idylUfchen  Neigung  und  ihrem  Naturgefühl  liebt  den 
Vorwurf;  allberühmt  ift  ja  das  Bildchen  Meifter  Stephans  in  Köln,  deiTen  Lieb- 
lichkeit die  Herzen  der  Befchauer  gefangen  nimmt,  Maria  eine  zarte  Blume  unter 
den  Blumen.  Schongaucr  hat  tlie  Mutter  Gottes  etwas  überlebensgrofs  darge- 
ftellt;  fie  fitzt  auf  einer  Rafenbank  und  hält  das  Jefuskind,  das  fich  ihr  um  den 
Hals  fchmiegt.  I^nge  Locken  fallen  in  üppiger  Fülle  herunter,  und  fie  blickt 
voll  Huld  und  doch  zugleich  voll  inniger  Demuth  zu  dem  Befchauer  herab.  Zu 
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ihren  Füfsen  blühen  l'^eldblumen  und  glühen  Erdbeeren,  von  der  Welt  aber 
trennt  fie  hinten  eine  dichte  Rofcnhccke,  in  der  kleine  Vögel  ihr  Spiel  treiben. 
Ueber  ihrem  Haupte  tragen  zwei  herzige  Engelchen  in  blauen  Gewänilcrn  die 
Krone ;  denn  die  befchcidcnc  Jungfrau  ift  auch  werth  der  himmlifchen  Erhöhung. 
iMaria  trägt  ganz  die  Ziige  der  auf  Schongaucr's  Kupferftichen  vorkommenden 
Madonnen:  ein  rundliches  üval  mit  hoher  Stirne  und  gerader  Nafe,  die  lliinde 
find  fcharf  geghedcrt  und  knöchern,  das  Kind,  obwol  mager,  ift  doch  nicht 
von  fo  unangenehmer  Hildung  wie  auf  den  meiften  altdeutfchen  Bildern.  Die 


Fig.  II.    Mari3  VcrkUiuligung.  (Nach  dem  Kujifcrniclie.) 


Behandlung  ifl  fleifsig,  der  Fleifchton  klar;  die  rothe  Tracht  der  Maria  bringt 
einen  cigenthümlichen  coloriftifchcn  Effekt  hervor.  Schongauer  liebte  über- 
haupt Roth  für  die  Bekleidung  der  heiligen  Jungfrau;  die  kleinen  Bilder  in 
München  und  Wien  zeigen  diefelbe  J^igenheit.  Auf  dem  erftem  fitzt  Maria 
mit  dem  Kinde  auf  einer  Erderhöhung;  fie  bietet  ihm  eine  Blume  dar,  nach 
der  der  Kleine  die  rechte  Hand  ausflreckt.  Langes,  durch  ein  Pericnband 
zufammengehaltenes   Haar  flicfst  ihr  auf  die  Schultern;   Mantel  und  Unter- 
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kkid  find  roth.  Hinten  ficht  man  den  Stall  mit  Ochs  und  Efel  und  dem  alten  Jo- 
feph;  links  davon  wird  im  Hintergrunde  eine  gebirgige  Landfchaft  mit  einem  WäfTer- 
chen  und  einer  Schafheerde  fichtbar.    Vorn  zeigen  fich  Erdbeeren  und  andere 


Fig.  12.    ChriAus  am  Kreus.  (Nach  dem  Kupferiliche.) 


Blumen,  fchr  fleifsig  in  niederländifcher  Manier  gemalt,  wie  überhaupt  die  ganze 
Behandlung  den  unmittelbaren  Nachklang  von  Schongauers  flandrifchen  Studien 
verrath.  Wie  fchüchtem,  wie  zart  jungfräulich  ftellt  fich  uns  Maria  dar,  mit 
welcher  fcheuen  Verehrung  blickt  fie  auf  das  Kind!  Jammerfchade,  dafs  das 
kleine  Juwel,  das  in  jeder  Beziehung  mit  den  Stichen  iibereinflimmt,  erft  vor 
kurzer  Zeit,  als  es  aus  der  Schlcifshcimer  Galerie  in  die  Pinakothek  uberging, 
•reflaurirt«  wurde,  wobei  namentlich  das  Geficht  der  Madonna  und  vor  allem 
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ihr  rothcs  Gewand  durch  gedankenlofe  Uebermalungc-n  Schaden  Utten.  Nicht 
minder  fchön  ift  die  kleine  lubdonna  mit  den  Trauben,  die  1866  aus  der  Böhm- 
fchen  Sammlung  in  das  Wiener  Bdvedere  kam.  Die  heH  Jungfrau,  auf  einer 
Hokbank  fiUoid»  Inilt  mit  der  Linken  eine  Traube,  von  der  fie  mit  der  Rechten 
eine  Beere  abUlft,  um  diefelbe  dem  kleinen  Jefus,  der  auf  ihrem  Schofse  fleht 
und  feine  Arme  um  ihren  Hals  fchlingt,  zu  geben.  Im  Hintergrunde  crfcheint 
der  heil.  Jofeph,  der  Stroh  herbeitragt  und  theilnehmend  auf  die  Gruppe  bhckt; 
auch  Ochs  und  Efel  haben  üch  eingeftellt.  In  der  Nifchc  rechts  von  Maria  lieht 
Hau^eräth  und  zu  ihren  Füfsen  ein  Korfo  Trauben  nebft  einem  Tragllecken. 
Das  Ganze  'A  ein  prächtiges  Idyll,  fo  ächt  friedlich  und  häuslicfa;  man  lieht  das 
elfaflifche  Weinland  in  Gedanken  im  Hintefgninde.  Die  Farbe  ift  fehr  harmo- 
nifch  und  u.  A.  auch  der  Kopf  des  Nährvaters  prachtvoll  gezeichnet.  Eine 
kleine  Madonna,  mit  dem  Kinde  in  einer  Landfchaft  fitzend,  in  der  Galerie  zu 
Kenfmgton  betrachtet  Waagen  als  ächten  Schongauer,  wie  nicht  minder  den  Tod 
der  heil.  Jungfrau  in  .der  Nationalgalcrie  zu  London.  Von  gröberen  Altarwerken 
befinden  fich  nodi  zwei  im  Kolmarer  Mufeum.  (Fig.  la)  Das  eine  Hellt  in  zwei 
Flügehi  auf  der  Aufsenfdte  die  Verkündigung  Maiii,  auf  der  innera  die  das  Kind 
verehrende  Maria,  der  oben  Gottvater  erfcheint,  und  den  heil.  Antonius  mit  dem 
Stifter,  alles  in  Icbensgrofscn  Geflalten ,  dar,  Prachtif^  ift  namentlich  die  zart 
empfundene  Maria,  die  vor  dem  Kinde  kniet,  eine  Geftalt  von  holdfeliger  Demuth 
und  Innigkeit.  In  llatuarifcher  Wurde  dagegen  ileht  der  heil.  Antonius  da,  feine 
Züge  find  oicht  ohne  Adel,  die  Hbthre  des  Faltenwurfs,  wenn  auch  durdi  das 
Geknitter  im  reinen  Fall  unterbrochen,  doch  von  grofsaitiger  Anlage.  Die  Be< 
handlui^  ift  ziemlich  breit,  und  in  den  Umriflen  macht  fich  das  Zeichnende  mehr 
geltend.  Dicfe  Flügel  flammen  aus  dem  Klofter  Ifenheim,  die  Folge  mit  den 
fechzchn  Tafeln  im  gleichen  Mufeum  dagegen  aus  der  Dominikanerkirche  zu 
Kolmar.  Diefelben  tragen  die  Spuren  unverkennbarer  Fluchtigkeit  und  fmd  zum 
gröfsten  Theii  blos  von  Gefcllcnhand  ausgeführt,  doch  find  fie  wol  ficher  aus 
Schongauers  AVerkflätte  hervorgegangen,  jedenfolls  Aehen  Tie  unter  feinem  Ein« 
fluife,  da  manche  Motive  der  Bilder  fich  in  der  geftodienen  Pafflionsfolge  wieder- 
finden. Der  MeiAer  entwarf,  malte  vielleicht  hier  und  da  hinein,  wie  denn 
Waagen  die  Kreuzabnahme  und  die  Grablegung  als  von  ihm  ausgeführt  anfah. 
Die  leider  fchlecht  erhaltenen  Aufsen feiten  der  Flügel,  die  auf  beiden  Seiten 
bemalt  find,  enthalten  DarAellungen  aus  der  Legende  Maria;  die  anderen  Malereien 
zeigen  uns  die  Paflion  Chnfti. 

Haben  wir  alfo  nur  eme  geringe  Anzahl  von  Schongauers  Malereien  nach« 
zuweifen,  fo  lldit  es  mit  feinen  Kupfeiilichen  anders.  Bartfeh  befchrdbt  deren, 
wie,  erwähnt  hundertfechzehn,  bei  einem  fo  kurzen  Leben  gewifs  eine  fehr  be- 
deutende Anzahl.  Bei  ihnen  crft  wird  uns  die  volle  Bedeutung  Martins  klar,  und 
fic  find  CS  auch  hauptfachlich,  welche  ihm  zu  feinem  Ruhme  verhalfen ;  fie  gingen 
weit  in  die  Welt,  und  die  Kuniller  lernten  von  ihnen.  Kupferflecher  bildeten  üe 
zu  ihrem  Studium  nach,  und  eifindnngaanne  Maler  benutxten  fie  als  VofUlder 
fiir  ihre  Schildereien.  Auch  darin  gldcht  er  in  auffallender  Weife  dem  Albredit 
Dürer.  Hätte  Schongauer  blofs  gemalt,  fo  hätte  man  ihn  fidier  nur  (ilr  etnea 
Meißer  von  nicht  viel  mehr  als  Idealer  Bedeutung,  allerdings  einen  fdir  tttch- 
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tigcn,  gehalten;  erft  durch  feine  Kupferflechcrei  gewann  er  feine  weitgreifentle 
kunrtgefchichtliche  Bedeutung.  Kr  ift  es  wefentHch,  der  dem  berühmteften  und 
einflufsrci ehrten  deutfchen  Meirter  die  Wege  gezeigt,  und  durch  diefen  fteht  die 
ganze  folgende  KupferAedikuiift  aaf  feken  Sdndteni.  Ja,  wenn  vom  vor  ihn 
fallenden  Giavirverfudie  bedenkt,  fo  fte^  Teme  Bedeutung  noch  wefentUch,  und 
nlan  mufs  fein  Genie,  das  auf  folchen  Grundlagen  diefe  Vervoltkonunnung  er- 
reicht, bewundem.  Es  wohnt  ihm,  in  feiner  Wetf(^  etwas  vcm  der  van  Eyck'fchen 
weltbewegenden  Erfinderkraft  inne. 

Der  Erfinder  des  Kupferrtiches,  wie  man  fruht  r  theilwcife  geL(la»ibt,  und  wie 
es  bereits  Bcnvenuto  Cellini,  der  berühmte  florentiner  Goldfchmied  und  Selbft- 
biograph,  angegeben,  ift  Meifter  Martin  allerdings  nicht  Mit  Scherbeit  darf 
ai^enoounen  werden,  dafs  fchon  mehrere  Jahrzehnte  bevor  Schoi^[auer  den 
Stidid  handhabte,  der  KupferAich  erfunden  worden ,  Kupferrtechen  natürlich  in 
unferm  fpeziellen  Sinne  genommen,  nämlich  mit  dem  Stichel  in  eine  Metallplatte 
graviren  zu  dem  Zwecke  Papicrabdrücke  davon  zu  nehmen ;  denn  das  Graviren 
in  Metall  an  fich  ift  fchon  eine  uralte  Technik.   Die  Anfänge  jener  bewufsten 
Papterabzüge  ruhen  allerdings  noch  im  Dunkel  und  werden  vielleicht  mit  einiger 
Sicherheit  nie  an's  Tageslicht  gebracht  werden.  Jedoch  ift  fo  viel  gewifs,  dafs 
audi  der  florentiner  Goldfchmied  und  Niellator  Mafo  Finiguerra  nicht  als  der 
Erfinder  dafteht.   Vafari  hat  ihn  erft  in  der  zweiten  Auflage  feiner  Künftlerbio- 
graphien,  1568,  als  folchen  ausgegeben,  während  er  in  der  crften  Auflage  noch 
nichts  von  diefer  Gefchichte  wufstc.    Ht  nvenuto,  welcher  bereits  151 5  anfing, 
die  Goldfchmiedekunrt  zu  lernen,  fpricht  überhaupt  nicht  davon,  und  gerade  er, 
der  wie  er  angibt,  von  den  daxnmal  bejahrten  lifeiftem  aber  die  alten  Nidla- 
toren,  befonders  fiber  Finiguerra,  erzählen  hSrte,  wäre  darüber  ganz  genau  unter- 
richtet gewefen,  wenn  die  wichtige  Entdeckung  von  einem  Landsmann  und  Hand> 
werksgenoffen  ausgegangen  wäre.    Dadurch  ift  die  Gefchichte  mit  Finigruerra  voU- 
Ihindig  gerichtet.    Diefe  Kunft  war  eine  tkutfchc  Erfindung,  und,  foweit  die  Ver- 
haltniife  fich  überfehen  laffen,  fcheint  eine  gröfscre  Wahrfcheinlichkeit  lur  den 
Sädweften  unferes  Vaterlandes  zu  fprechen,  als  für  den  Niederrhein  oder  die 
Niederlande.  Dafs  fie  fich  aus  der  Goldfdmiiedekunft  entwickelt  habe,  kann 
nicht  bezweifelt  werden;  Sdiongauer  gehörte  ja  auch  felbft  zu  einer  Juwelieiiamifie. 
Auch  noch  lange  nachher  haben  Goldfchmiede  Kupferftichc  geliefert,  aber  die 
l'ührung  ward  ihnen  bald  durch  die  Maler  entriffen.    Von  bedeutenderen  Kii])fer- 
Itcchcrn   war  der   unter   dem  Monogramme  E.  S.  verborgene  Meiltcr,  (iclVen 
Blatter  zum  Theil  ein  Jahrzehnt  wenigftens  vor  1466  fallen,  unferem  Kunftler 
vorausgegangen.  Es  ift  ein  fdir  anfprechender  Gedanke,  Schongauer  im  Atelier 
jenes  treffl^en  Stechers  als  Ldurling  zu  erblicken.  Wenn  dies  auch  lucht  der 
Wahriieit  entfprechen  follte,  fo  hat  fich  Meifter  Martin  doch  jedenfalb  nadi 
jenem  gebildet.   Aber  welcher  Fortfehritt  in  technifcher  und  geiftiger  Beziehimg! 
Schongauer  kreuzte  feine  Striche  mehr,  fchwang  fie  mannigfaltiger  und  liefs  fie 
länger  verlaufen;  nicht  minder  ift  er  an  Zeichnung,  Compofition  und  Ausdruck 
feinem  Vorgänger  überlegen. 

Aus  dem  alten  Tcftamcnte,  der  antiken  Gtttberwelt  und  der  Gefchidite  hat 
Schongauer  fich  keine  Stoffe  gewählt;  die  groiae  Mehrzahl  fdner  Darftellungen 
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gehört  der  chrifllichen  Mythologie  an.  Kr  fafst  diefelbc  t^nn7.  im  Sinne  der  van 
Eyck'fchcn  Schule  auf.  Es  fmd  die  Menfchcn  fcint  r  Zt  it  und  Umgebung,  denen 
er  das  heilige  Gewand  verleiht;  die  reUgiöfe  Gefchichtc  ift  auf  den  Boden  des  der- 
zett^en  Volkslebens  geAellt  Mit  Unrecht  ift  bei  ihm  von  einer  gewiflen  IdeaUfimng 
gefprochen  worden.  Er  verfteht  es  wol*  fchöne  Formen  fiir  feine  weiblichen  Typen 
zu  finden ,  aber  das  ift  keine  Erhöhung  der  Geftält  im  Sinne  der  Antike.  Ohne 
Zweifel  ifl  er  im  Idyllifchen  am  vorzüglichflen,  zu  bewegten  Scenen  mangelte  ihm 
zu  fehr  der  freie  Schwung.  Auch  die  Compofition  pfleji^t  wenic^  ifefchickt  zu  fein, 
deflo  bewundernswürdiger  aber  der  Ausdruck  und  die  Mannigfaltigkeit  der  Ge- 
Achter.  Seine  Körperformen  zeigen  eine  magere,  AraiTe  Behandlung;  felir  auf* 
fällig  ift  das  Knöcherne»  namentlich  auch  an  den  Händen,  obwol  diefe  in  ihren 
Bewegungen  fein  verftanden  su  fein  pflegen.  KLinierirt  durchaus  ift  feine  Ge- 
wandung; gerade  verlaufende  Falten,  die  an  ihren  Enden  rundlich  eingebogen 
fmd,  verleihen  ihr  einen  darren,  fleinartigen  Qiarakter.  Sic  fluren  in  fataler 
Weife  di-ii  richtigen  .'Xusdruck  der  Kurperformen,  wenn  man  auch  zugeben  nuifs, 
dafs  manchmal  die  allgemeinen  Züge  der  Gewandung  etwas  Grofsartiges  an  (icli 
tragen.  So  z.  B.  ift  dies  bei  dem  herclkAen  Blatte  (Bartfeh  71},  Gottvater  und 
Maria  auf  einem  ftdnemen  Throne  fitzend,  der  Fall.  V^e  demuthvoll  ift  hier 
das  Geficht  der  heil.  Jungfrau!  Und  auch  in  Bezug  auf  den  Stich  ift  dies  Blatt 
ein  Meifterwerk.  Zu  dem  Schönften  gehört  femer  die  Verkündigung  (B.  3);  die 
Compofition  ift  ganz  eigenthümlich,  wenn  auch  die  Art.  wie  der  Engel  hinter  Maria 
knieend  ihr  die  freudige  Botfchaft  uberbringt,  nicht  gerade  befonders  gefchickt 
genannt  werden  kann.  Das  Gefichtchen  der  heil.  Jungfrau  aber  gehört  zu  dem 
Lieblichften,  was  überhaupt  in  diefer  Art  gefchaffen  wurde;  die  reine,  jugendlidie 
Unfditthl,  das  Schüchterne  ift  ergreifend  ihm  ausgeprägt  (Fig.  11.)  Em  überaus 
herrliches  Blatt  ift  auch  Nro.  25,  Chriflus  am  Kreuze,  von  dem  unfer  Holzfchnitt 
eine  Nachbildung  giebt.  (Fig.  12.)  Ganz  vortrefflich  ift  nicht  minder  die  Anbetung 
der  h.  drei  Konige,  ;B.  6 ).  Dies  Blatt  gewährt  auch  ein  Beifpiel,  wie  Schongauer 
bereits  die  Stoffe  wiederzugeben  fucht ;  fo  erkennt  man  den  Sammetrock  des  knieen- 
den Königs  an  feinen  Reflexen.  Redit  natttrtidi  fmd  zugletch  beim  heil.  Martinus 
(R  57),  der  (tir  einen  Bettler  feinen  Mantel  mit  dem  Schwerte  thdlt,  Sammet  und 
Pelz  nachgebildet.  Die  Charakterköpfe  der  Apoftelfolge  fprechen  mehr  an  als  die 
klugen  und  thörichten  Jungfrauen.  Sehrgetheilt  ift  die  Empfindung,  die  uns  bei 
den  Paffionsblättern  befchleicht.  Auf  den  erften  Anblick  haben  fie  entfchicden 
etwas  Widerwärtiges;  die  draftifch  häfslichen  Gelichter,  die  ungefchickten  Be- 
wegungen, die  eckige  Draperie  rufen  zuvörderft  unangenehme  Empfindungen 
wach.  Unfer  Auge  ift  eben  an  die  Formvollendung  der  Antike  und  der  Italiener 
gewöhnt  Gelingt  es  uns  aber,  jenes  Gefilhl  zu  überwinden,  fo  werden  wir  bald 
zur  Bewunderung  genöthigt.  Kraft  des  Ausdruckes  und  foigliche  Naturbeob- 
achtung gehen  Hand  in  Hand.  Zwar  ift  das  Nackte  fchlecht  gezeichnet,  aber 
defto  beffer  die  Kopfe,  die  trctz  ihrer  Hafslichkeit  —  bei  der  die  Abficht,  den 
Erlöfer  defto  glänzender  hervortreten  zu  laffen,  unverkennbar  ift  —  doch  nur  in 
fdir  wenigen  Fällen  zur  Carrikatur  herablinken.  Dfefe  trotzigen,  frechen  Zi^ 
denen  die  moderne  Glätte  noch  fremd  ift,  fand  eben  Sdionganer  in  feiner  Um- 
gebung, und  er  hat  fie  merkwürdig  fein  belaufcht  Blicken  wir  z.  B,  auf  die 
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Geifselung:  welch'  rohe  Befriedigung  fpiegelt  fich  auf  den  Gefichtern  der  beiden 
Schergen,  von  denen  der  Eine  Chriftus  feftbindet,  der  Andre  die  Dornenkrone 
flicht;  wie  lebhaft  fpricht  fich  die  Anflrengung  auf  den  Gefichtern  der  drei 


Fig.  13.    Verfuchiing  des  h«il.  Antonius.  (Nach  tl«nn  Kupfcrftiche  ) 


Schlagenden  aus!  Zur  PafTionsgefchichte  gehört  auch  das  grofse  Blatt  B.  21, 
Chriftus  auf  dem  Wege  nach  Golgatha,  fchon  durch  die  für  damals  ungewöhn- 
lichen Dimenfionen  hervorragend.  An  fich  ganz  intereffant,  aber  weit  minder  er- 
freulich, in  die  Mauren fchlacht  (B.  53);  gerade  hier  iü  der  Mangel  an  freier 
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Herrfdiaft  über  die  Körperformen  fchr  empfindlich,  und  e*:  wird  doch  f^nr  zu 
handgreiflich  drauf  los  gehackt:  dem  Einen  fehlt  der  Kopf,  dem  Andern  ein 
Bein,  und  die  Wunden  klaffen  entfetzUch.  Bei  den  meiAen  der  genannten  Blatter 
bq;reift  man  es»  wie  der  MeMer  fo  epodiemachend  werden  mu&te.  Und  weldien 
Einflttfs  hat  nicht  audi  das  berühmte  Blatt  mit  dem  bdL  Antonius  (Pig.  13)»  den 
neun  Teufel  in  der  Luft  pdnigen,  gehabt  I  In  den  wunderiich  phantaAifchen  For» 
men  der  Verfucher  hat  Schoi^^er  ohne  Zweifel  das  Vorbild  für  den  haardräu- 
benden  HöUenfchilderer  Hieronymus  Rofch  ^'clicfert,  und  tlie  Ausgeburten  feiner 
Phantafie  können  fich  dreift  mit  denen  des  Niederlanders  inclTcn.  Der  Künftler  hat 
übrigens  nicht  blos  heilige  Gefchichten  zum  Vorwurf  fernes  Stichels  genommen; 
auch  Genrebilder,  Thiere  (darunter  dn  Elephant),  Vorlagen  fltr  Goldfdmiiede  und 
Wappen  hat  er  geUefett,  hXk  alle  der  Letzteren  von  treflflicher  Ausfttlming.  Wie 
er  auch  das  Leben  der  Thiere  zu  belaufchen  verftand,  davon  gibt  freilich  weniger 
der  Elephant  ein  Zeugnifs,  der  in  Folge  der  geringen  Vertrautheit  des  Künfllers 
mit  folchen  Thieren  ziemlich  fteif,  obwohl  nicht  gerade  naturwidrig,  gerathen  ift, 
als  vielmehr  die  heimifchen  Thiere,  namentlich  die  liunde,  die  hie  und  da  auf 
feinen  Blättern  vorkommen.  Auf  dem  Blatt  B.  14,  die  Handwafchung  des  Pilatus, 
rpielen  awei  Hunde  miteinander;  wie  fpi^elt  fich  in  dem  E3nen  die  Err^ung 
bb  in  «tte  Ohren,  während  der  Udne  Affenpinfdier  in  drolliger  Wurde  mit 
fdnem  runden  Gefichtchen  und  feinen  kra  jfen  Haaren  dafitzt!  Unter  den  Vor> 
lagen  für's  Kunfthantlwerk  ragt  vor  Allem  ilas  grofse  Wcihrauch^efafs  i  H,  107) 
hervor;  wie  vortrefflich  ift  da  die  Hewe^uii^  der  herabhangt  lulen  Kttten  ver- 
llanden! —  Das  landfchaftliche  illement  fpielt  bei  Schongauer  keine  befonderc 
Rolle;  er  Hebt,  nach  dem  Gefdunadw  der  Zeit,  atlarld  Fel^bUde  u.  f.  w. 
anzubringen,  die  einen  wunderlidien  Eindrudc  machen.  Dazu  kommt,  dafs  die 
Luftperfpective,  deren  Gefetze  feiner  Zeit  nodi  unbdcannt  waren,  nur  fehr 
mangelhaft  zur  Geltung  gebracht  wird. 

Auf  allen  von  Bartfeh  befchriebenen  Hlattern  des  Meiflers,  mit  Ausnahme 
des  heiligen  Georg,   tier  die  Konitnn  vom  Drachen   befreit,  findet  fich  fein 

Zeichen :  ,  \M  Iches  freilich  auch  in  betrügen fcher  Abficht  auf  manchen 

nicht  von  ihm  herrührenden  Stichen  angebracht  wurde. 

W.  S. 


In  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  hatte,  wie  fchon  gefagt,  unabhäi^^ 
von  Schoi^aner  der  Einfluß  des  niederUlndifdien  Realismus  allenthalben  feinen 

Weg  durch  die  deutfchcn  Malerfchulen  gefunden.  Befonders  kommt  dafiir  Ober» 
deutfchland  in  Betracht  als  der  künfllerifch  regfamfte  Theil  des  ganzen  Landes. 
Dafs  freilich  neben  den  Beflrebungen  der  fernen  Niederlander  die  Thatigkeit 
des  nahe  wohnenden  grofscn  Meimers  überhaupt  nicht  ohne  EinHufs  blieb,  ifl 
felbftverftändlidi.  Man  darf  es  wohl  ohne  Uebertreibung  fagen,  fämmtliche 
Kttpfcrllecher  von  Bedeutung  ftehen  unter  leiner  Einwirkung,  felM  fai  der  Ifakrei 
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jft  feine  milde  Weiblichkeit,  wie  man  es  genannt  hat,  feine  Innigkeit  des  Ge- 
müthcs  und  ftille  holde  Lieblichkeit,  kurz  jene  echte  deutfche  Idealität,  von  der 
er  fich  ein  gut  Theil  inmitten  feiner  modernen  realiftifchen  und  individualifirenden 
Bcftrebungen  zu  erhalten  wufste,  gerade  für  viele  Deutfche  von  Bedeutung  ge- 
worden, während,  wie  wir  gefehen,  z.  B.  auf  die  Italiener  wieder  eine  andere  Seite 
feiner  Kunfl  mehr  gewirkt  hatte,  feine  reiche  der  Darftellungsfähigkeit  überlegene 


Fig.  14.    Die  Gcburl  Chridi,  nacli  Zcitblom. 
(AllarflUgel  aus  der  Kirche  auf  deiu  llecrbcrge  in  Schwaben  vom  Jahre  1497.) 

Erfindungskraft,  wie  fie  in  eigenthiimlicher  Verbindung  mit  dem  nordifch  phan- 
taftifchen  Erbtheil  des  Mittelalters  vor  allem  in  der  Verfuchung  des  h.  Antonius 
zu  Tage  getreten. 

Das  dem  Elfafs  benachbarte  Schwaben  entwickelt  an  zwei  verfchiedenen 
Punkten  eine  frifchc  Kunftthätigkeit ;  in  Augsburg,  wo  uns  die  FamiUe  Holbein 
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(flehe  Hans  Holbein)  entgegentritt  und  zugleich  in  Ulm.  Hier  war  der  alterte  Ma- 
ler von  Bedeutung  Hans  Sc  hü  hl  ein,  deffen  Blüthe  ungefähr  in  das  letzte  Viertel 
des  Jahrhunderts  fällt,  und  der  fich  in  feinem  datirten  Werke,  den  Flügeln  des 
Hodialtifes  der  Kirdie  zu  Tiefenlmnn  (1469),  als  ein  tüchtiger  Schüler  Rogiers 
van  der  Weyden  präfentirt  Gröfser  als  er  aber  ift  fem  jüi^j^erer  Genofie  Bar> 
tholomäus  Zeitblom.  Diefer  war,  wenn  wir  in  Ermangelung  urkundlicher  Nach- 
richten Harzens  fchr  annehmbaren  Wahrfcheinlichkcitsgründen  folgen,  eine  jener 
viclfeitigcn  Künfllernaturen ,  wie  fie  die  Renaiffancezeit  in  Fülle  hervorgebracht. 
Urfprünglich  in  Schongaucrs  Wcrkftatt  wohl  als  Goldfchmicdelehrling  zum  Kupfcr- 
ftecher  gebildet,  fcheint  er  anfänglich  diefer  Kunfl  (etwa  feit  1466)  ausfchliefslich 
obgelegen,  fpäter  aber  mit  Vorliebe  Zeichnungen  dir  den  HoUfchnitt  gefertigt 
zu  haben.  Durch  eine  Reihe  von  Jahren  trieb  er  dann  Studien -zum  Gefchütz- 
wefen,  war  vielleicht  felbf>  als  Büchfenmeiftcr  praktifch  thätig.  Erft  in  fpätercr 
Zeit  jedenfalls  wohl  vor  1483  fcheint  er  fich  der  Malerei  zugewendet  zu  haben 
und  zwar  unter  Hans  Schühlein.  Ob  bei  feinem  Alter  und  dem  Ruf,  den  er 
genofs,  an  ein  direktes  Schul verhältnifs  zu  denken,  mag  dahin  gebellt  bleiben. 
Jedenfalls  ift  für"  fein  Verhältnifs  zu  Schühlein  die  Infdiftfl  auf  dem  linken  Flügel 
des  Altarfchreines  der  Dorfkirche  zu  Münfter  bei  Augsburg  wichtig,  wddie  be- 
fagt,  dafs  dies  Werk  «von  Haas  Schühlein  und  B.  Zeitblom  gemacht«  fd.  Durch 
die  Vermählung  mit  des  älteren  Meifters  Tochter  [14^;^)  trat  er  diefem  noch  näher. 

Der  Gefammtcharakter  von  Zcitbloms  Kunft  wird  durch  tlie  van  Eyck'fche 
Richtunj^  mit  den  Veränderungen,  tlic  jede  Uebertraijimg  mit  fich  bringt,  bedingt. 
Vortheilhalt  und  cigenlhumlich  zeichnet  fie  eine  blühende,  warme  und  dabei 
klare  Färbung  mit  leuchtenden  LokaltSnen  aus.  Nicht  von  fo  hohem  Schön- 
hdtsfinn  geleitet  wie  Schongauer,  hat  gerade  Zeitblom  die  rdne  Schlichtheit  und 
Wahrheit  des  religiöfcn  Gefühls,  welche  vde  gefagt  für  die  deutfche  Kund  des 
ganzen  Mittelalters  charakteriftifch,  befonders  ehrlich  empfunden,  aus  welchem 
Grunde  ihn  Waagen  den  deutfcheflen  aller  Maler  genannt  hat.  Sein  Faltenwurf 
ift  frei  von  den  knitterichen  Brüchen  der  van  Eycks,  die  die  Dcutfchen  fonft 
gern  noch  übertreiben;  er  fliefst  voll  und  fchön.  Seine  Gelichter  zeigen  faft  färomt» 
lidi  einen  Meinen  Oberkopf  mit  niedriger  Stirn  und  geradliniger  oft  zu  grofser 
Nafe;  die  Glieder  find  meift  ms^er  und  ungelenk  namentlich  die  Hände^  befifer 
find  die  Füfsc.  Ab  und  zu  erhebt  er  fich  aber  geradezu  zur  Grofsartigkeit,  fo  in 
Theilen  des  Hochaltares  der  Pfarrkirche  zu  Efchach  vom  Jahre  1495,  der  jetzt 
verzetteil  \{\,  und  von  dem  fich  die  Staffel  im  Ht  rliner  Mufeum  (No.  606*  Engel 
halten  das  Schweifstuch  der  h.  Veronika)  befindet. 

Allgemeinere  Bedeutung  aber  als  alle  die  verfchiedenen  andren  Schulen  ge- 
winnt um  die  Wende  des  Jahrhunderts  die  frftnkifche  durch  den  grofsen  Meifler, 
deflen  Lebensbild  das  folgende  Kapitd  fcliildert 
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Vorbemerkung. 


Das  Andenken  nn  Dürer  hnl  fich  felbd  in  den  Zeilen  wach  erhallen,  in  denen  man  von  der 
Hlteren  deulfchen  Knnft  Cond  wenig  wu^ie.  Seine  eigenen  Aniseichnungcn  gericilwn,  ol^leirh  nicht 
publiciri,  in  feiner  Vnterftadt  Nilrnbcrg  nicht  in  VergcrTcnheit.  Aaftefden  wuta  die  Bericlile  von  Nen« 
dörfer,  Sandrart,  Doppelmaycr  cic.  da,  aus  denen  alle  älteren  Biographen  fchäpfllCTi.  Ks  war  erfl 
Cwmpe's  Vcrdicnd,  die  DUrerTchen  Briefe  und  Tagebücher  allgemein  bekannt  gemaehl  zu  haben  (Reli- 
quien von  Albrccht  Dürer.  Nilrnb.  182S).  Zu  gleicher  Zeit  «ntftand  Jofeph  Heller*!  «Leben  nnd  Werke 
Albrcclil  Dürers«,  IlamUcr};  1827—31,  wovon  indelTen  nur  der  zweite  Band  erfcliien,  der  das  Vcr/cicli« 
n\k  der  Werke  enih&lt,  nachdem  fchon  Bartfeh  in  feinem  Peinire-Gravciir  die  Kupferftiche  und  Holl- 
fchnittc  befchrieben,  Heller'»  fOr  feine  Zctt  recht  verdienllliches  Werit  Vt  |ebS  veraltet  nnd  leidet 
zudem  an  sachlichen  Ungenauigkcitcn  und  unrweckroXG^cer  Anordnung.  GewifEmnaTtcn  doe  Ergänzung 
zu  Heller  bildet  A.  von  Eye'.s  mit  warmer  Bcgeifterting  gefchriebene  Bi<^gnphie:  I.eben  und  Wirken 
Albrecht  Dttrcr's,  Nördlingen  1860,  die  1869  mit  einem  Nachtrage  verfehen  wictler  crfchien.  Für  die 
Erkenntnifs  der  Blatter  DUrer'^  war  jedoch  erft  B.  Hansmann's  Buch:  »Albreclit  Dürer'«  KapferfUclM^ 
Radirnngen,  Hoixfchnitte  und  Zeichnungen«,  Hannover  1861,  du  bauptfiicblich  die  dazu  verwandten 
Papiere  nnd  WalTerzelchen  berUckfichtigt,  rörmlich  epochemachend.  Weiter  ifl  zu  nennen  H.  Grimm's 
nnziehende  SchililcninK:  -.Mlirccht  Diircrt,  Berlin  1866,  und  A.  von  Zalin'>  gründliches  Schrifichen: 
•Dttier*!  Kunftlehre  und  fein  Verhältnifs  zur  RenailTance«,  Leipzig  1866,  durch  welche»  neue  Grund- 
lagen  flir  die  Beurthetlung  des  Meiflers  gewonnen  wurden.  Daneben  erfchienen  im  In-  und  Auslande 
•  eine  Menge  Arbeiten  über  unferen  KUnfller  und  NnchbiMungen  feiner  Werke,  die  wir  hier  nicht  anführen 
können.  Uebergehen  aber  dürfen  wir  nicht  das  gründliche  Buch:  »R.  von  Kelberg,  Dürer'«  Kupfer- 
fticbe  und  Holzfchnitte>,  MUnchen  1S71,  und  M.  Thaufing'ü:  «Dürer'«  Briefe,  Tagebücher  und  Reinici, 
Wien  1872  (nns  den  (Jucllenfchriften  fUr  Kunflgcfchichle),  mit  belehrenden  utul  eingehenden  Anmer^ 
kungen,  au«  welchem  Werke  unfere  Citate  entlehnt  fmd.  Hoffentlich  bcfchenkt  uns  der  letztere  For- 
fcher  bald  mit  einer  Biographie  und  einem  kritifchen  Verzeichniffe  ßiromtlicher  Arbeiten  des  gefeierten 
Meiden,  denn  das  tlmt,  tratt  aller  dfrigeu  and  erfolgceicben  Forfebaag  der  otaeieB  Zeit,  4rIiigeBd  Nofh. 


W.  Sehmldt. 


.Albrecht  Dürer. 

Geboren  in  Nürnbcrig  l47t,.t.<l>e>MEi  iSaS. 


Dürcr's  Gcfchlccht  flamiirtt;  aus  Ungarn;  es 
nährte  fich-  in  der  früheren  Zeit,  wie  der  Meillcr 
felbft  in  fdner  Familienchrontlc  berichtet,  von 
•Ochfen  und  Pferden,«  trieb  alfo  Ackerbau  und 
Viehzucht.  Dem  Grofsvatci  Anton  Dürer,  der 
das  Goldfchmiedchandwcrk  gelernt  hatte,  wurde 
zu  Kytas ,  einem  Dorfe  bei  der  Stadt  Gyula,  in 
Ungarn,  ein  Sohn,  Albrecht,  geboren,  der  den 
Beruf  des  Vaters  ergriiT.  Diefen  trieb  es  aus 
Ungarns  traur^er  Ebene;  er  wollte  andere  Men«  ^ 
fchen  und  Länder  fehen,  Hand  und  Gefchmack 
durch  ihre  höhere  Cultur  bilden.  So  durchwan- 
derte er  Deutfchland  und  die  Niederlande,  bei  den 
jjrofscn  Künfticrn  feines  Faches  verweilend.  Am 
II.  März  des  Jahres  I455,  gerade  zu  der  Stunde, 
WO  der  reiche  Patrizier  Philipp  Pirdcheimer,  der 
Vater  des  berühnten  Humaniflen,  Hochzeit  auf 
der  Vefle  hielt,  und  Tanz  unter  der  grofsen  Linde  war,  kam  er  auf  dicfcr 
Wanderfchaft  nach  Nürnberg.  Hier  arbeitete  er  zwölf  Jahre  lang  bei  dem 
Güldfchmiede  Hieronymus  Ilolpcr  oder  Ilolber,  und  als  Preis  gewann  er  1467, 
bereits  40  Jahre  alt,  die  15jährige  Tochter  feines  Lehrherrn  und  das  Nurn- 
bcrgifchc  Burgerrecht.  Nicht  weniger  als  achtzehn  Kinder,  die  freilich  zuineid 
bald  vcrftarben,  entfproflen  diefer  Ehe.  Albrecht,  der  die  Zierde  des  Vaterlandes 
werden  follte,  war  der  dritte;  er  kam  zur  Welt  am  21.  Msd  1471.  Aus  der  Ab> 
flammung  des  Vaters  Dürers  aus  Ungarn  haben  magyarifchc  Schriftfteller  das 
Kecht  hergeleitet,  d^n  grofsen  Kunülcr  als  einen  der  ihren,  d.  h.  dem  finnifch- 
lappifchen  Stamm  entfproffen,  anzufeilen.  Sie  vcrgeü'eii,  dafs  fclion  der  Name 
dagegen  fpricht;  die  Ableitungsfilbe  aer«  hat  durchaus  deutfchcs  Gepräge,  und 
höchft  walir.'cheinlich  Dämmen  die  Dürer  von  deutfchcn  Bauersleuten  ab,  die  fich 
bei  einer  der  zahlreichen  Einwanderungen  Deutfcher  nadi  Ungarn  hier  eine 
neue  Heimat  g^rttndet;  Aber  felbA  wenn  dies  nicht  der  Fall  gewefen  fein 
foUtc,  fo  ift  Dürer  doch  an  der  Bruft  der  doutfchen  Kunft-  genährt  worden:  er 
\{\  ein  Kind  der  Nürnbei^er  Vcrhaltniffe.  Was  aus  ihm  in  Ungarn  geworden 
Ware,  lafst  fich  leicht  abfehcn.  Der  alte  Dürer  mufs  fich  übrigens  eine 
geachtete  Stellung  in  feiner  neuen  Heimat  erworben  haben,  denn  der  be- 
rühmte Buchdrucker  Anton  Kobergeir  hob  feinen  Sohn  aus  der  Taufe. 
Dem  entfpricht  es  denn  auch,  dafs  er  1490  zum  Gaflenhauptmann  der  Strafse, 
in  der  er  wohnte,  beftellt  wurde.  Hatte  er  fidi  durch  tüchtige  Arbeit  einen 


Madonna  von  1516. 
NmIi  dncr  Fcdendchnuiig  der 

Suninhing  Stierinonclt  Im 
Berliner  Mufcum. 
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ehrenvollen  HausAand  gegründet,  fo  brachte  er  es  doch  nie  zu  einigem  WohU 
flande.  Daran  hinderte  ihn  fchon  die  grofse  Anzahl  feiner  Kinder,  die,  wenn  fie 
auch  grörstentheils  in  frOher  jv^ead  flarben,  doch  inuner  Tchwerc  Koften  ver- 

urfachen  mufsten.  In  der  Familienchronik,  die  der  Sohn  fchrieb,  fagt  er  von 
feinem  Vater,  er  habe  fein  Leben  unter  grofser  Muhe  und  fchwerer,  harter 
Arbeit  verbracht  und  nichts  Anderes  zum  Unterhalte  gehabt,  als  was  er  für  fich, 
fein  Weib  und  feine  Kinder  mit  feiner  Hand  gewinnen  konnte.  Darum  habe  er 
gar  wenig  bereflTen.  Auch  mancherlei  Betrübnifs,  Anfechtui^  und  Widerwärt^» 
kett  feien  ihm  nicht  erfpart  geblieben.  Bei  allen  feinen  Bekannten  habe  er  fich 
aber  eines  guten  Lobes  erfreut,  denn  er  habe  ein  ehrbar  chriflhches  Xcbcn  ge- 
führt und  fei  ein  geduld^er  Mann  gewefen,  fanftmüthig,  friedfam  und  dankbar 
gegen  Gott. 

In  dicfcr  Aufzeichnung  ifl  trotz  aller  Schlichtheit  das  Wefcn  des  Vaters 
fcharf  umrilfen ;  er  tritt  uns  als  Arcnger,  ehrbarer  Charakter  entgegen,  den  weit- 
liehe  Freuden  wenig  kümmerten.  So  erfcheint  er  auch  in  dem  BUdnifs,  das 
der  grofse  Sohn  1497,  alfo  un  60.  Jahre  des  Vatersi  malte:  gediegen,  emf^  ein 

fchlichtcr  alter  Stadtbüi^cr,  kein  Genie,  aber  ein  Charakter.  In  einfacher  Tracht, 
fchwiirzlichem  Unter-  und  gelbbraunem  Obcrgcwand  ftcht  er  vor  uns  da,  das 
Gefleht  faltig,  die  Hände  knochig,  die  Geftait  mager;  unter  feinen  Vcrhaltniffen 
war  keine  Gelegenheit  zum  Embonpoint  Sehr  zu  bedauern  bleibt  es,  dufs  wtr 
kdne  Goldfdimiedearbdten  von  ihm  nacbzuweifen  vermögen,  fchon  um  des 
Sohnes  willen,  der  bei  dem  Vater  lernte  und  deflen  Ebenheiten  vielleicht  in 
den  Werken  des  Letzteren  wenigftens  theilwdfe  ihre  Quelle  fanden.  Uebrigens 
mögen  die  Arbeiten  des  alten  Dürer  auch  nicht  ohne  einen  gewiffen  Kunftwcrth 
gewefen  fein,  hatte  er  fich  doch  in  den  gefegneten  Niederlanden,  dem  gelobten 
Lande  der  deulfchen  Kijnftler,  umgefehen,  und  er  ifl  wohl  kaum  als  blofser 
Stümper  zurückgekehrt,  um  fo  mehr  als  feine  Züge,  wenn  auch  von  keiner 
höheren  Bedeutfamkeit,  keineswegs  einen  ftupiden  Ausdruck  tragen.  Der  Sohn 
felbft  nennt  ihn  eben  »kfinftlichen«,  oder,  wie  wir  fagen  würden,  kunftreichen 
Mann. 

Dem  Vater  blieben  die  Anlagen  des  kleinen  Albrecht  nicht  verborgen;  ins- 
befondere  hatte  er,  wie  der  Sohn  uns  berichtet,  unter  feinen  Kindern  an  ihm 
feine  Freude,  weil  er  fleifsig  in  der  Uebung  war.  Darum  fchickle  ihn  der  Alte 
in  die  Schule,  wo  er  lefcn  und  fchrciben  lernen  mufste,  eine  Fähigkeit,  die  damals 
keineswegs  allgemein  verbreitet  war.  Es  ift  felbftverftändlich,  dafs  der  Kleine  auch 
während  feiner  Schuljahre  zum  Zeichnen  angehalten  wurde;  einen  Beweis  dafiUr 
haben  wir  wohl  in  dem  «Handrifs«  der  Imhoffchen  Sammlung,  drei  Köpfe  vor- 
flellend,  den  Dürer  im  11.  Jahre  i^cfertigt  haben  foll.  Nicht  -minder  erficht 
man  dies  aus  feinem  Selbllpurtrat  im  dreizehnten  Jahre,  denn  wer  damals  fchon 
fo  fertig  zeichnen  konnte,  mufste  jahrelange  Studien  hinter  fich  l.abcn.  Dies 
überaus  koftbare  Blatt  kam  aus  der  Imhoffchen  Sammlung  in  die  Albatina 
zu  Wien,  welche  überhaupt  die  hcrrtichften  Handzeichnungen  von  Dürer  auf- 
bewahrt. Albrecht  fchrieb  eigenhändig  darauf:  »das  habe  ich  aus  einem  Spiegel 
nach  mir  felbcr  contcrfcit  im  Jahre  1484,  als  ich  noch  ein  Kind  war«.  Die  Auf- 
falTung  giebt  etwas  mehr  als  Bruftbild;  die  rechte  Hand  üX  zeigend  voi^eftreckt. 
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lange  Haare  fallen  auf  die  Schulter  herab,  der  Kopf  ift  mit  einer  Tuchmütze 
bedeckt.  Es  ifl  ein  hübfches,  frifchcs  Knabengcficht,  dem  die  fchön  gebogene 
Nafe  zugleich  einen  bedeutfameren  Anftrich  giebt.    Man  fieht,  wie  der  Kleine 


Dürers  ScIbAbilcInifs.    Pinakothek  in  MUnchcn, 


mit  engen,  wenig  gebogenen  Strichen  noch  gctaftet  und  bcfondcrs  die  Stellung 
der  Augen  nicht  getroffen  hat.  Sehr  häfslich  ift  übrigens  die  Hand,  woran 
wahrfchcinlich  die  Erinnerung  an  die  Hände,  die  fich  auf  den  gleichzeitigen 
Malereien  u.  f.  w.  finden,  Schuld  war.  Merkwürdig  ift  zugleich,  wie  in  der 
ftarren  AufTafTung  und  dem  Faltenwurf  der  Gewänder  ganz  die  Wolgemut'fche 
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Richtung  hervorklingt,  weit  mehr,  als  dies  fpatcr  der  Vd\i  lein  foUtc.  Zu  jener 
Z«it,  oder  doch  jedenfalls  in  den  folgenden  xwd  Jäluren,  enfftaiid  audi  <fie  leichte 
Kreidezeichnung  auf  weifsem. Papier,  die  fich  im  Britifchen  Mufeum  zu  London 
in  dem  grofsoi  Foliobande  befindet  Sie  fteUt  eine  weibliche  Figur  vor,  einen 
Vogel  auf  der  linken  Hand,  und  es  ift  darauf  gefchriebeni  »Das  ift  ach  (auch?) 
alt,  hat  mir  Albn  cht  Dürer  cjcniacht  Ecr  zum  Maler  kam  in  des  Wolgemuth's 
llus  ufT  detu  Oberen  Boden  in  dem  hinderen  Hus  in  bcweften  (Anwcfcnhcit^J 
Cunrat  Lomazens  Piligcn«. 

Dazumal,  in  feinem  dreizehnten  Jahre  trat  er  bei  dem  Vater  in  die  Lehre,  um 
das  Goldfchmiedehandwerk  zu  erlernen.  Bald  aber  zog  es  ihn  mehr  zur  Maleret, 
und  als  er  dies  dem  Vater  vorftelltc,  war  derfelbe  einfichtig  genug,  feinem  Ver- 
langen nachzugeben,  obwohl  ihm  die  Zeit,  die  fein  Sohn  mit  dem  Goldfchmicdcn 
zugebracht,  nun  verloren  fchien.  Am  30.  November  i486  that  er  ihn  zu  Michael 
Wolgemut  in  die  Lehre,  bei  dem  er  drei  Jahre  lang  die  edle  Kunft  ilcr  Schildcrei 
erlernen  follte.  Man  fleht,  der  alte  Dürer  war  ein  vernünftiger  Mann;  wie 
vieltf  hätten  in  der  gleichen  Lage  anders  gehandelt!  Und  dafs  ihn  mit  Unrecht 
die  Zeit,  die  fein  Sohn  auf  das  Goldfdmiiedehandwerk  verwandt,  reute,  dürfen 
wir  ihm  nicht  fo  übelnehmen.  In  Wirklichkeit  aber  war  gerade  diefe  Lehre  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit  für  den  Buben:  beim  Goldfchmiedcn  galt  es  damals  fcharf 
unti  faubcr  zeichnen,  galt  es  Modelle  bilden,  graviren,  vergolden,  cmailliren, 
niclhren,  mit  Zirkel  und  GrabfUchel  umgehen  u.  f.  w.  Die  ftrengc  Zeichnung 
•  und  die  fo  feine  Ausführung  in  Dürers  Iblereien  geht  ohne  Zwdfd  zum  guten 
Thdl  auf  jene  Vorftudien  zurück,  und  vor  allem  hatte  der  KttnflTer  dadurch  feine 
Praxis  in  der  Behandlung  des  GrabAichels  erhalten,  die  den  Grund  zu  der  fpateren 
Vollendung  feines  Kupferftcchens  legte.  Es  fragt  fich  fehr,  ob  Dürer  unter 
anderen  Verhältniflen  zum  Gravireifen  gegriffen  hätte.  Nicht  unmöglich,  dafs 
damals  die  Stiche:  Bekehrung  Pauli,  der  grofse  Kurier  und  der  gewalthätige 
Greis  entüanden  find,  die  noch  eine  fehr  fchulerhafte  Behandlung  vcrrathen.  Von 
den  Juwelienubeiten,  die  Dürer  jedenfalls  mit  gröfserer  und  geringerer  Hülfe 
und  Anleitung  des  Vaters  fertigte,  ift  leider  nichts  bekannt  geworden;  nur  die 
Nachricht,  dafs  er  die  ficben  Paflionsgefchichten  Chrifti  zu  jener  Zeit  in  Silber 
getrieben,  ift  auf  uns  gekommen. 

Meifter  Wolgemut  war  damals  allem  Anfchein  nach  der  angcfehenfte 
Maler  der  Reichsftadt.  Zur  Zeit  feiner  Geburt  (1434)  blühte  in  Nürnberg  noch 
die  ältere  deutfche  Schule  mit  ihren  Ldmfarben,  den  fanftcn  Gefichtern  und  den 
weichen  Gewandfalten;  in  der  genaueren  Beobachtung  der  Natur  war  man  noch 
wenig  vorgefchritten.  Datirte  Bilder  aus  der  Nachbarftadt  Bambeig,  von  1429 
und  1443,  laflen  darüber  keinen  Zweifel  Da  eridang  das  neue  Evangelium  der 
van  Eyck;  Werke  von  höclifler  Durchfühnmg,  von  fcharfor  Naturtreuc,  ausge- 
führt in  glühenden  und  maniiiL;f<Utigen  üelfarben,  ftellten  fich  den  crftauntcn 
Blicken  dar.  Wolgemut's  Kunltrichtung  lafst  es  als  ziemUch  ficher  crfchcincn, 
dafs  er  an  der  Quelle  felbft  gefchöpft;  Köln,  den  Niederrhein  und  Flandern  wird  er 
befucht  und  fich  dort  den  neuen  Realismus  arigeeignet  haben.  In  feinen  Gefichtern 
und  Gewandfaltcn  merkt  man  befonders  den  Einflufs-des  damals  -  entfdieidenden 
Rogier  van  der  Weyden ;  aber  was  bei  dem  Letzteren  feinfte  Durchbildung  war, 
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blieb  bei  dem  Nürnberffcr  roh  und  plump :  feine  Modellirung  irt  j^röher,  ober- 
flächlicher, feine  Farben  find  greller,  fein  Ausdruck  \vonit;er  tief  und  mannig- 
faltig. Ich  vermag  überhaupt  der  KunAweife  des  biedern  Spiefsburgers  nur  ge- 
rin^n  Gefchmack  abzugewinnen,  wenn  ich  auch  nicht  leiten  kann,  dafs  manche 
Köpfe  ausdrucksvoll,  mandie  Kider  nicht  ohne  Feinheit  der  Ausführung  er» 
fcheinen ;  aber  auch  in  den  letlteren  erreicht  er  die  Niederländer  noch  lange 
nicht.  Kurz,  Meiftcr  Wolgemut  war  eine  handwerkliche  Erfcheinung  ohne  höheres 
Kunftgefühl,  ein  ächter  dcutfchcr  reichftadtifcher  Bürger,  dem  es  an  weiter- 
greifenden Anfchauungen  fehlte.  In  feiner  Wcrkftatt  ging  es  ganz  handwerks- 
mäfsig  her;  Arbeiten  wurden  zu  Dutzenden  geliefert;  die  reiferen  Gefellcn  malten 
an  fdnen  eigenen  BUdera  mit,  weshalb  diefelben  zum  Thdl  auch  fo  überaus 
roh  ausfielen ,  geringere  fibemahmen  ganz  gewöhtiliche  Anftriche.  Wie  roh 
es  im  Geille  der  Zeit  in  einer  folchen  Handwerksftube  herging,  zeigt  Dürers 
Aeufscrung,  er  habe  von  den  Gefellen  viel  leiden  mulTcn.  Selbrtvcrftändlich 
gingen  diifclbcn  auch  mit  den  anderen  Lehrlingen  fchlecht  um;  aber  bei  Dürer 
niociUc  noch  deffen  rafch  und  eigenartig  entwickelte  KunAfcrtigkeit  dazu  kommen, 
um  ihren  Nekl  und  Zorn  zu  erregen.  Jämmeiüch,  dah  ein  folches  Gerne  in 
derartige  Verhältniffe  kommen  mufste.  Was  wäre  aus  Dürer  geworden,  wenn  er 
aus  der  humanidifch  entwickelten  italtenifchen  Renailfancekunft  mit  ihren  grofsen, 
von  der  Antike befeeltcn Formen  feine  frtthllen  Anregungen  hätte  fchöpfen  können! 

Wolgemut's  Untcrwcifung  hat  Dürer  nur  gcfchadet;  fein  Leben  lang  fchleppte 
er  die  Feffel  diefer  hölzernen  Kunfl  mit  fich.  üm  fo  mehr  ifl  freilich  fein 
Genius  zu  bewundern,  dafs  er  dennoch  unter  dem  Drucke  des  Handwerks  ein 
grofser  KttnIUer  werden  konnte. 

'  Des  Lehrmeifters  Zi^e  Hnd  uns  noch  mehrfach  erhalten,  fo  in  einer  Dürer 
zugefchriebenen  Medaille,  von  der  Exemplare  öfter  vorkommen,  dann  in  einer 
Zeichnung  Dürer;?  in  fchwarzer  Kreide  auf  blauem  Papier  mit  aufgehöhten  weifscn 
Lichtern  (in  der  Albcrtina^  einem  Vorftudium  für  das  berühmte  Gemälde  der  Mün- 
chener Pinakothek  von  15 16,  welches  zu  den  charakteriftifchften  Werken  unferes 
MeiAers  gehört.  Man  darf  aus  diefen  wiederholten  Darflellungen  feines  Lehrherrn 
wohl  fchliefsen,  dafs  er,  wenn  er  fich  auch  über  deflen  Gehülfen  zu  beklagen  hatte, 
doch  von  ihm  fdbft  gut  behandelt  wurde,  und  in  gutem 'Einvernehmen  mit  ihm 
tfauid.  Jenes  Bild  vom  Jahre  1516  ze^  uns  übrigens  Wolgemut  als  alten  Herrn 
von  zweiundachtzig  Jahren  nfit'  einem  im  höchßen  .Grade  abgemagerten  und 
faltigen  Geficht. 

Nach  abfulvirtem  Triennium  bei  Meiller  Michael  foUte  Durer,  wie  es  fcheint, 
zu  Martin  Sdioi^uer,  deflTen  JR.uf .  äls  Maler  und'  Stecher  damals  Deutfchland 
erfüllte,  in  die  Lehre  gehen;  der  Tod  des  Letzteren  im  Jahre  1488  aber  trat 

hindernd  dazwifchen.  So  erklären  wir  eine  Nachricht  des  Dr.  Chr.  Scheuert,  in 
delTen  Vita  D.  Antonii  Kressi  (15 15);  denn  wenn  jener  das  Jahr  i486  als  den 
2icitpunkt  angiebt,  wo  Dürer  zu  Schongauer  foUte,  fo  konnte  nicht  damals 
fchon  deffen  Tod,  w  ie  Scheuerl  ausdrücklich  angiebt,  die  Sache  verhindert  haben, 
da  Schongauer  erft  zwei  Jahre  fpäter  ftarb. 

Nach  Beendigung  der  Studien  bei  Wolgemut  fchickte  der  Vater,  den  Albrecht 
yoiher  noch  iKMtraitirte  (treflliches.'Bild  von  1490  hi  den  Ufißzien  zu  Florenz)» 
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tlicfcn  auf  Reift  ii;  nach  Oflern  jenes  Jahres  zoj;  er  fort  und  kam  crft  149^  nach 
Pflingften  auf  Gchcifs  des  Alten  zurück.  Hier  ftofscn  wir  auf  eine  empfindhchc 
Lücke  in  unferen  Nachrichten.   Wohin  wandte  er  fich?  bei  welchen  Meidern, 
fai  welchen  Städten  arbeitete  er?  Mit  einiger  Sicherheit  wiflen  wir  nur,  durch 
Scheucrl's  Beridit,  dafs  er  im  Jahre  1493  nach  Kolmar  und  Barel  kam,  und  an 
erfterem  Orte  von  den  drei  Brttdern  Schongauer's,  dem  Maler  Ludwig  und  den 
Goldfchniiedcn  l'aul  und  Kaspar,  utid  an  letzterem  von  dem  vierten  Tinultr,  dem 
Goldfchmicd  (ieori^,  ehrenvoll  empfancjen  unti  freundlich  gehalten  wurde.  Aucli 
wenn  wir  keine  ausdrückliche  Angabe  darüber  hätten,  würde  man  fich  fein  Leid- 
wefen  vorfiellen  können,  (kCi  er  den  berühmten  »Hübfchen  B&rtin«,  deflen 
Hblereten.ihn  wohl  auch  nach  Kolmar  gelockt  hatten,  nidit  mehr  am  Leben 
traf.   Niemandem  in  ganz  Europa  konnte  er  fich  in  gleicher  Wdfe  verwandt 
fühlen.    Längere  Zeit  mufs  er  fich  auch  in  Strafsburg  aufgehalten  haben*  Dafiir 
fprcc'.icn  «lic  Porträts  feines  dortitjen  Meiflcrs  und  feiner  Meiflcrin,  die  er  nadl 
Willibald    Imhof's   Vcrzeichnifs ,   und    /war  das   der  Letzteren    1494,  s*-''"«"*'* 
hat,  wenn  anders  diefc  Angabc  auf  Richtigkeit  beruht.    In  den  Niederlanden 
aber  iü  Albrecht  auf  diefer  erden  Reife  wohl  nicht  gewefen  i  eine  Spur  des  um 
mittelbaren  «flandrifchen  EinflufTes,  der  fich  doch  (kher  bd  dem  jungen  Manne 
geltend  gemacht  hätte,  ifl  bis  jetzt  wen^dcns  nicht  nachgewicfen.    Und  gerade 
ein  folchcr  wäre  für  Durcr  wiclitif^  gewefen;  die  fpcciell  malcrifchc  Fertigkeit 
der  Niederländer  hätte  ihm  auch  hinfichtlich  des  Colorits  einen  Halt  gegeben, 
der  fo  leider  bei  ihm  vermifst  wird.    Namentlich  auch  die  Thatfache,  dafs  er 
in  feinem  Tagebuche  über  die  niederliindifche  Reife  niigends  eines  früheren 
Aufenthaltes  Erwähnung  thu^  fpricht  gegen  einen  folchen.  Dagegen  haben  ftch 
in  nöieder  Zeit  die  meiden  Stimmen  für  einen  in  jene  Zeit  zu  fetzenäen  erften 
Auftnthalt  in  Venedig  und  Oberitalien  ausgefprochen.   Die  Stelle  wenigf^ens  in 
jenem  Briefe,  den  Dürer  am  7.  Februar  1506  aus  Venedig  an  W.  Pirkheimer 
fchritb:    »Und  das  Ding,  das  mir  vor  11  Jahren  fo  wohl  gefallen  hat,  gefallt 
mir  jetzt  nicht  mehr;  wenn  ich's  nicht  felbcr  fahc,  hätte  ich's  keinem  Andern 
geglaubt«  läfst  kaum  eine,  andere  Deutung  zu,  als  dafs  ihm  nunmehr  die 
Kundwerke  (in  Dttrer'fchem  Sprachgebrauch  »Dinga),  (fie  er  dort  gefehen 
und  bewundert  hatte,  bei  dem  Fortfchritte  der  Maleret  und  feiner  geläuterteren 
Anfchauuhg  nicht  mehr  gefielen.   Befonders  bemerkenswerth  id,  dafs  er  mitten 
unter  Berichten  von  der  venczianifchcn  Malerei  jene  Stelle  bringt;  das  »Ding« 
wird  fich  darum  auch  auf  Kunflwerke,  aber  nicht  auf  eine  alt  gewordene  Ge- 
liebte bezichen,  wie  ein  Franzofe  gemeint  hat.    Jenen  Brief  fchrieb  Durcr 
allerdings,  wie  angegeben,  hn  Beruhe  des  Jahres  1506;  11  Jahre  davon  zurück- 
genecfanet,  würde  149$  ergeben,  wo  er  freilich  fchon  wieder  zu  Hause  ivar; 
aber  es  wäre  pedantifch,  hier  die  genaue  Jahresrechnung  fedzuhalten.  Er 
mag  alfo  von  Strafsburg  nach  übcritalien  gewandert  fein;  bald  aber  traf  ihn 
hier  die  Aufforderung  des  Vaters,  nach  Haufe  zu  kommen.    Lang  kann  der 
italienifche  Aufenthalt  nicht  gewefen  fein,  da  fich  fonft  deutlichere  Spuren 
davon  in  Dürers  Werken  zeigen  würden,  wobei  namentlich  zu  bedenken,  dafs 
er  damals  nodi  jung,  alfo  neuen  Eindrücken  leichter  zugänglich  war  als  im 
Jahre  1506.  Hauptf&chlich  fdieint  er  die  Werke  des  Andrea  Mantegna  fidi 
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angefehcn  haben ;  und  es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dafs  er  gerade  im 
Jahre  1494  zwei  Kupferdiche  des  mantuanifchen  Malers,  das  Bacchanal  (Bartfch 


Die  vier  Reiter  der  Apokalypie.    Nach  dem  Holzrcliniii. 


No.  17)  und  den  Tritonenkampf  (Bartfch  No.  20),  nachzeichnete;  die  Blätter  be- 
finden fich  jetzt  in  der  Albcrlina.  Auch  ift  er  vielleicht  damals  mit  dem  »üb- 
lichen Moler«  Jacobus  von  Venedig  zufammcngctrofTen,  der  ihn  die  von  ihm 
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felbil  genommenen  Mafse  von  Mann  und  Wdb  fehen  liefs.  Dürer  hatte  nie 
von  fo  etwas  gehört,  und  fie  machten  darum  einen  mächtigen  Eindru^  auf  Ihn. 
Es  wurde  ihm  dies  die  erde  Ann^i:^  zu  den  langen  und  fortgefetsten  Studien 
über  die  Proportionslehre,  die  freilich  fehr  unfruchtbar  blieben.  Meifter  Jacobus 
war  übrigens  ein  Geheimnifskrämer;  er  wollte  dem  Fremden  »feinen  Grünt  nit 
klerlich  antzeigen«.  Sehr  bemerkenswerth  ift  auch,  dafs  Dürer  zum  Behufe  des 
Eintritts  in  die  Nürnberger  Malerzunft  einen  Gegenüand  aus  der  antiken  Mytho- 
logie zdchnete  »Orpheus  von  den  Bacchantinnen  milshandelt«.  Dals  auch  <Ues 
ffir  einen  vorausgehenden  Aufenthalt  b  Italien  fpricht,  wo  er  derartige  Stoffe 
kennen  lernen  konnte,  liegt  auf  der  Hand. 

Von  datirten  Werken  feiner  Reifejahre  werden  nur  wenige  erwähnt:  ein 
Selbftbildnifs  »macht  er  1492,  hat  auf  dem  kopfh  eine  nltc  kappen«.  Willibald 
Inihof  befafs  es.  Ein  Selbftbildnifs  von  1493  fah  GcL-the  bei  dem  berühmten 
Sonderling,  Hofrath  Beireis  zu  HelmAädt,  im  Jahre  1805;  er  befchreibt  es  in  den 
»Annalen  oder  Tages-  und  Jahresheftenc  enthufiaflifch. 

Bald  nach  dem  Pfingftfefte  des  Jahres  1494  kam  alfo  Darer  dreiundzwanzqr 
Jahre  alt  auf  des  Vaters  Geheifs  wieder  in  die  Heimat.  Man  fah  nun  darauf, 
dafs  er  fich  einen  eigenen  Herd  gründete;  der  Nürnbergifche  Bürger  Hans 
Frey  fetzte  fich  mit  dem  Vater  in's  Vernehmen,  und  fo  wurde  am  7.  Juli  1494 
unfer  Held  mit  Frey 's  Tochter  Jungfrau  Agnes  verheirathet.  Zweihundert 
Gulden  betrug  die  Afitgift*  Damab  liefs  fidi  Albrecht  audi  mit  der  fchon  er- 
wähnten Zeichnung  »Orpheus  von  den  Bacchantinnen  mifshandelt«  in  die  dirfame 
Nürnberger  Malerzunft  aufnehmen.  Von  feinen  äufseren  Schickfalen  im  Laufe  der 
folgenden  Jahre  ift  dann  der  Tod  feines  Vaters  am  20.  Scptbr.  1502  hervorzuheben. 
Dies  veranlafste  ilui  feinen  12jährigen  Bruder  Hans  zu  fich  zunehmen;  wahrend 
der  18jährige  Andreas,  ein  Goldfchmiedcgefelle,  in  die  Fremde  gefchickt  wurde. 
Zwei  Jahre  fpäter  zog  auch  die  Mutter  zu  Albrecht,  denn  fie  befafs,  wie  er  fich 
ausdruckt,  nichts  mehr;  getrennte  Wirthfchaft  konnte  man  alfo  nicht  fuhren.  Im 
Jahre  i$03  hatte  er  durch  Krankheit  xu  leklen.  Bis  Ende  150$  blieb  er  in  Nttmbeig, 
dann  aber  trat  er  feine  Reife  nach  Venedig  an.  Hier  fchliefst,  abgefehen  na- 
türlich von  den  Lehr-  und  Wanderjahren,  die  erfle  Periode  feiner  künfllerifcben 
Wirkfamkeit ;  laffcn  wir  diefelbe  nun  fich  vor  unferen  Augen  entrollen! 

Vor  Allem  haben  wir  der  Sclbftporträts  zu  erwähnen.  Vom  Jahre  1497  be- 
fand fich  in  der  Imhoffchai  Sammlung  ein  BUdnifs  in  Wafferfatben  auf  Lein- 
wand, welches  indeffen,  fchon  im  Jahre  1633  fchadhaft,  wahrfcheinlidi,  wie  faft 
alle  Werke  diefer  Art,  nicht  mehr  cxiftirt  &ludteo  d^^en  hat  fich  das  Porträt 
von  1498,  welches  fich  jetzt  im  Mufeum  zu  Madrid  befindet,  während  das 
florcntintT  KNtmplar  nur  eine  Copie  ift.  Dürer  hat  fich  in  halber  Figur  darge- 
ftellt,  eine  phantaflifch  wcifs  und  fchwarz  geflreifte  Mütze  auf  dem  Kopfe,  von 
welchem  die  Locken  auf  die  Schultern  niederwallen.  Wie  edel  feine  Züge  waren, 
erkennen  wir  hier  recht  deutlich.  Aber  auch  von  Geftalt  war  er  fdiön,  wie 
Camerariüs  von  ihm  rühmte.  Zwei  Jahre  fpäter  föUt  das  beriihmte  ^dniis  der 
'Münchener  Pinakothek.  Dürer,  im  Brudbilde,  blickt  gerade  dem  Befcha\ier 
entgegen,  das  kaftanienbraune  Haar  fallt  in  langen  Locken  auf  die  Pelzfchaube 
herab.  Offenbar  fchwebten  dem  KünfUer  die  dem  Befchauer  in  vollem  Profil 
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gerade  ins  Auge  blickenden  Chriftusbilder  vor;  dicfc  AufTafTung  ift  indeflcn  fchr 
ungünflig,  oder,  um  es  unverhüllt  zu  fagen,  gefchmacklos.  Hei  anticrcr  Anordnung 
würden  fich  die  Gefichtstheile  malerifcher  verfchobcn  haben,  während  fic  nunmehr 
ftarr  erfcheinen.  Zu  diefem  Eiadruck  trägt  auch  noch  die  peinliche  Ausführung 
ihr  gutes  TheU  bd:  das  Haar  erfcheiiit  uanatOrUch  drahtardg,  die  Fleifchfarbe 
unangenehm  inetaUarti&  befonders  häfslich  ift  die  Hand. 

üeberhaupt  war  unfcr  Meider  damals  als  Porträtifl  viel  in  Anfpruch  ge- 
nommen. Das  Bildnifs  feines  Vaters  von  1497  habe  ich  fchon  erwähnt ;  in  das- 
felbe  Jahr  fallen  zwei  Porträts  der  Jungfrau  Katharina  Fürlcgcr,  die  einem  ange- 
fehenen  Nürnbergifchen  Gefchlechte  entflammte.  Sie  war  damals  eine  gefeierte 
Sdlönheit;  aus  Dürers  Gemälden  allein  würde  man  es  allenUngs  nicht  erfehen 
liaben;  für  weibliche  Schönheit  hatte  er  el>en  nur  geringes  Verftändnirs,  Von 
diefen  beiden  Bildniffen,  deren  eines,  bei  Baron  von  Speck-Sternburg  zu  Lützfchena 
bei  Leipzig,  Fräulein  Katharina  mit  aufgebundenem  Ha  ir,  eine  Blume  in  der 
Hand,  das  andere,  im  StädelTchcn  Inflitut  zu  Frankfurt,  mit  reicluvallendem  1  laar 
darfteilte,  ift  übrigens  nur  das  erftcre  ein  unbezweifeltes  Original.  Zwei  Jahre  fpater 
malte  er  das  Porträt  des  Oswald  Krell,  heut  in  der  Pinakothek  zu  Mttndben; 
es  ift  in  gdftrdcb  zeichnerifcher  Weife  durd^efUhrt  und  jedenfalls  trots  der 
hafaUchen,  naturmdr^en  Landfchaft  und  der  gefdimacklos  behandelten  Tracht 
u.  f.  w.  dem  Kopfe  eines  unbekannten  jungen  Mannes  von  1500,  ebendafelbft, 
vorzuziehen,  der  doch  gar  zu  unfchön  ausgefallen  ift.  Im  Jalire  1503  malte  er 
den  kaiferl.  Geheim fekretär  Sixtus  Oelliafen,  von  deffen  Bikinifs  die  1  )errchauiiche 
Sammlung  in  Nürnberg  eine  Copie  befafs.  Dagegen  ift  ein  mannliches  Porträt 
vom  Jahre  1505  in  der  Galerie  Bocghefe  zu  Rom,  welches  den  Freund  des 
KiinfUers,  W.  Pirkheimer,  vorftellt,  nach  Waagen  ein  treffiiches  Original. 

Unter  den  religiöfen  Gemälden  aus  der  crften  Periode  wSre  zuvörderft  die 
betende  Maria  von  1497,  in  der  Augsburger  Galerie,  zu  nennen,  wenn  fie 
acht  wäre.  Copie  ift  auch  die  Beweinung  Chrifti  in  der  Munchener  Pinakothek, 
welche  die  Jahreszahl  1500  trägt.  Aecht  und  noch  dazu  ein  Meifterwerk  ift  da- 
gegen der  kleine  Chriftus  am  Kreuz  von  1500,  im  Dresdener  Mufcum;  der  tiefe 
Ausdruck  und  die  Ednheit  der  Ausführung  find  auTs  Höchfle  zu  bewundern 
und  machen  das  Gemälde  zu  einem  der  kolUnurften  Schätze  jener  an  Juwelen 
überreichen  Galerie.  Sehr  gefchmacklos  wieder  präfentirt  fich  die  Madonna 
von  1503  im  Belvcdere  zu  Wien;  die  Köpfe  der  Jungfrau  und  des  Kindi  s,  das 
fi^  ftillt,  find  häfslich  und  verzwickt.  In  jene  frühere  Zeit  verfetzt  Waagen  auch 
die  Geburt  Chrifti  mit  den  Stiftern  Stephan  und  Lucas  Baumgärtner  in  der 
Mlinchener  Ffnakothde.  Die  Compofition  und  die  Figuren  des  Mittelbildes  find 
häfslich,  die  Gefichter  der  Stifter  dag^en  chaiaktervolL  Aus  dem  Jahre  1504 
flammt  endlich  die  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige  in  der  Tribuna  zu  Florenz, 
ein  Bild,  das  ebenfalls  zu  fehr  dem  Schönheitsprincip  widerfpricht. 

Gehen  wir  nun  zu  den  Kupfcrftichcn  Dürers  über.  Mit  Sicherheit  läfst  fich 
nicht  feftftellen,  wann  er  zuerft  den  Grabftichel  geführt.  Das  erft  datirte  Blatt 
ift  von  1497,  nämlich  die  fogenannten  vier  Hexen;  dasfelbc  zeigt  indefs  bereits 
dne  foldw  Beherrfchui^  des  GrabfUdiels,  dafs  nothwendiger  Weife  andere 
Arbeiten  vorausgegangen  fein  müfTen.  Als  die  unvoUkonunenften  erfcheinen  die 
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fchon  erwähnten:  die  Bekehrung  Pauli,  der  gewaltthätigc  Greis  und  der  grofse 
Kurier;  ihre  Behandlung  ift  noch  fchr  ungefchickt  und  fchülerhaft.  Da  fie  zu- 
gleich weder  ein  Monogramm  tragen  noch  fonft  beglaubigt  find,  fo  hat  die 
Phantafie  Raum  genug,  fie  Dürer  zuzuerkennen  oder  abzufprechen.  Vielleiclit 
fallen  fie,  wie  fehon  früher  benierk^  in  die  Zeit  der  Ldujahre  bei  dem  Vater. 
Feileren  Boden  gewinnen  wir  mit  den  bei  Rettberg  von  Nr.  3 — 20  mfgefiihrten 
Blättern,  die  wohl  der  Hauptfache  nach  zwifchen  die  Jahre  1494—97  fallen. 
Zucrft  fchcint  die  heilige  Familie  mit  der  Heufchrecke  entftanden  zu  fein,  dann 
folgt  der  Liebeshandel,  der  ein  von  der  älteren  Kunft  oft  behandeltes  Thema 

darüellt,  nämlich  wie  ein  Alter  die  Zuneigung 
dner  jungen  Frau  durch  die  Madit  des  Geldes 
genannt  —  natfirlieh  im  Sinne  der  Zdt  ganz 
realiftifch  aufzufaifen.  Ueberhaupt  liebte  Dürer 
damals  genreartige  Gegenwände,  wie  die  Solda- 
ten, der  Spaziergang,  der  Koch  mit  feiner 
Frau,  die  drei  Bauern  u.  f.  f.  beweifen.  Der 
Neugier  des  grofsen  Haufens  trug  er  zugleich 
Rechnung  durdi  .die  Türkenfamilie  und  die 
Mifageburt  eines  Schwanes  —  Blätter,  die 
ficher  auf  tlen  Jahrmärkten  guten  Abgang  fan- 
den. Doch  cntrtand  auch  der  ausdrucksvolle 
Stich,  der  verlorene  Sohn  bei  den  Schweinen 
nebii  anderen  religiöfen  Vorwürfen,  fogar  ein 
antHc-allegorifcher,  das  Gliick  in  GeAalt  einer 
häfsfichen  Frau,  die  auf  einer  Kugel  lldit 
Mit  grofser  Rafchheit  entwickelt  fich  feine 
Beherrfchung  des  Grabflichels;  wie  zart  fchon 
H   I    I  fmd  die  beiden  Sebaftianc  und  das  Fräulein 

I         ^j^H    I  fl  '  mit  dem  Landsknecht  geftochen!  In  den  vier 

-  I  TTiiii  ~i  ^  '»iL  •'  -''  "-•  -  nackten  Weibern  von  1497  aber  hat  er  be- 
'"W^^S^       Jit^^^^^^    reits  eine  folche  Feinheit  erreicht,  dals  er 

damals  fchon  als  der  erfte  KupferAedier  feiner 
Zeit  dafteht.  Das  Blatt  hat  übrigens  dem 
Scharffinn  der  Beurtheiler  eine  fchwere  Auf- 
gabe geftcllt.  Vier  nackte  Weiber,  zu  deren  Füfsen  mcnfchliche  Gebeine 
liegen,  in  einem  badeartigen  Gemache;  links  lauert  der  Teufeil  Gewöhnlich 
nimmt  man  an,  es  feien  Hexen.  Wohl  möglich;  deutlich  als  folche  find  fie  aber 
nicht  charakterifirt.  Ein  Ausleger  nennt  fie  Naditeulen;  nach  DOrer'fchen  Be- 
griffen find  fie  aber  nichts  wen^er  als  häfstich.  Wahrfcheinlich  ßihlte  der 
Stecher  das  Bedürfnifs  einmal  nackte  Frauen  in  vcrfchiedenen  Stellungen  abzu- 
bilden ;  zur  Beruhigung  der  Zionswüchter  aber  that  er  die  Symbole  des  Todes 
und  den  Teufel  dazu: 


Dm  kleine  GlUck. 
N«di  dem  Kvpferftieh. 


WilKl  du  ^ugk-ieli  den  Kindern  der  Welt  und  den  Frommen  ge&llen, 
Male  die  WoUuft  —  nur  male  den  Teufel  dasu. 
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So  gewann  das  Ganze  zugleich  eine  todtentanzartige,  moralirintnde  Tendenz, 
die  allerdings  zur  Zeit  der  furchtbaren  Luflfeuche  fehr  am  Platze  war.  Unter 
den  bellen  Stichen  aus  jener  Periode  aber  ifl  namentlich  das  liebliche  Idyll :  die 
heilige  Familie  mit  dem  Affen  in  der  Landfchaft,  zu  erwähnen,  ferner  die  reizende 
heilige  Familie  von  1504;  mit  welcher  Liebe  ift  die  Lokalität  ausgeführt,  wie 
prächtig  die  Figürchen!  Ganz  bcfonders  merkwürdig  find  die  nackten  Geftalten 
des  Adam  und  der  Eva ;  wie  viel 


Dürer  felbft  davon  hielt,  erficht 
man  aus  der  vollen  Namcnsin- 
fchrift:  Albertus  Durer  Noricus 
facicbat  1504.  In  der  That  fteht 
das  HIatt,  obfchon  die  Geftalten 
nicht  fchön  find,  in  Feinheit  des 
Stiches  und  der  Ausführung  faft 
einzig  da.  Intereffant  find  ferner 
zwei  antik  mythologifche  The- 
mata: die  Familie  des  Satyrs, 
von  1505,  und  Apollo  und  Diana, 
welches  Blatt  um  diefelbe  Zeit 
entftanden  zu  fein  fcheint;  es  ift 
nicht  unmöglich,  dafs  Dürer,  wie 
von  Eye  vermuthet,  durch  den 
Umgang  mit  dem  gelehrten  Wili- 
bald  Pirkheimcr  zu  folchen  Dar- 
ftellungen gefuhrt  wurde. 

Für  Formfehneider  hat  er  in 
feiner  frühcften  Zeit  kaum  ge- 
zeichnet; erft  feit  1496  tauchen 
Holzfchnitte  auf,  und  nach  zwei 
Jahren  bereits  entfaltete  er  mit 
den     vielbewunderten  fünfzehn 


Blättern  zur  Offenbarung  Johan-  Tanzendes  Baucmpaar.    Nach  dem  KupfcrRich. 

nis  (das  Titelblatt  kam   erft  in 

der  dritten  Auflage  1511  hinzu)  eine  grofsartigc  VVirkfamkeit  im  Holzfchnitte. 
Nie  zuvor  hatte  derfelbe  ähnliche  Werke  hervorgebracht;  nun  aber  war  eine 
neue  grofsartigc  Zeit  für  ihn  im  Anbruche.  Man  darf  fich  die  Sache  aller- 
dings nicht  fo  vorftellcn,  als  ob  der  Künftler  die  Schnitte  felbcr  in  Holz  aus- 
geführt habe;  er  zeichnete  auf  den  Stock  und  die  I'ormfchneider  fuhren  die 
Linien  nach.  Bei  der  einfachen  Zeichnung  der  damaligen  Zeit  aber  war  den 
Letztern  ihre  Aufgabe  genau  vorgcfchrieben,  und  fo  ift  es  felbftverftändlich,  dafs 
mit  der  Vervollkommnung  des  Zeichnens  auch  die  des  Holzfchnittes  gleichen 
Schritt  hielt.  Die  Wirkung  der  apokalyptifchen  Blätter  auf  die  Zeitgenoffen 
mufste  grofs  fein.  Dafs  man  freilich  eine  mafsvoUe  Schönheit,  ein  klares  Aus: 
fprechen  des  Gedankens  in  denfelben  nicht  gewahrt,  das  liegt  nun  einmal  in 
Durer's  Entwicklungsgange  und  in  dem  Wcfen  des  Vorbildes,  welches  er  gehabt. 
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Aber  fchcn  wir  davon  ab  und  ziehen  wir  vielmehr  zum  Vergleich  die  früheren 
Leiftungen  der  deutfchen  Kunft  heran,  fo  wird  uns  erft  Dürer's  Bedeutung  recht 
klar.  Was  will  z.  B.  Schongaucr's  heiliger  Antonius  gegen  die  Wucht  und  die 
Schürfe  des  Ausdruckes,  die  lieh  in  diefen  Blättern  kundgiebt?  DarfteUungen, 
wie  die  vier  Reiter»  die  vier  Engd,  St  BAidiael  u.  f.  w.  gdiören  unter  die  koft- 
barflen  Erzeugnifle  der  deutfchen  Kunft;  fie  zeigen  deren  ganze  Kraft,  aber  frei- 
lich auch  ihre  Herbigkeit  und  Strenge.  So  war  am  Wendepunkt  zweier  Jahrhun- 
derte das  Wefen  der  heimifchen  Kunft  in  deutlichfter  Weife  ausgefprochen. 
Dürer's  zweite  grofse  That  im  Gebiete  des  Holzfchnittes  ifk  dann  das  Marien- 
leben, von  welchem  ein  Blatt,  Joachim  und  Anna  unter  der  goldenen  Pforte,  die 
Jahreszahl  1504  ti^[t»  während  zwei  andere,  welche  den  SdiluA  der  Gefduchte 
Maria's  biklen,  ihr  Tod  und  ihre  Krönung,  erft  15 10  entftanden,  und  das  Titelblatt 
fogar  erft  151 1  /  i_;efiigt  wurde.  Die  MaflTe  der  anderen  Blätter  ift  aber  wohl 
ficher  fchon  um  das  Jahr  l!;o4  zu  datircn,  fic  fallt  jedenfalls  noch  vor  Dürer's  Reife 
nach  Italien.  Das  Ganze  bildet  einen  merkwürdigen  Gegenfatz  zur  Apokalypfe: 
dort  eine  wildphantaftifche  Richtung,  hier  eine  einfache  Herzens-  und  l'amihen- 
gefcbidite.  Der  Kiinftler  behandelt  fie  wie  Vorfälle  aus  feiner  eigenen  Zeit, 
ohne  jede  Uealifimng.  So  fehr  man  auch  zugeftdien  mufs,  dafs  dies  keineswegs 
die  höchfie  Aufgabe  der  Kunft  ift,  fo  fehr  mufs  man  aber  auf  der  andern  Seite 
auch  einräumen,  dafs  gerade  diefe  Familicnfcenen  am  erften  eine  rein  naive 
Auffaffung  vertrugen,  wenn  der  Künftler  nur  über  Stärke  und  Innigkeit  des  Aus- 
druckes, über  mannigfache  Charakterzeichnung  zu  gebieten  hatte.  Und  dies  war 
bei  Dürer  der  Fall.  Er  fchildert  uns  das  deutfche  Familienleben,  fchildert  uns 
die  Typen  des  Volkes  fo  treu  und  ergreifend,  wie  es  kein  anderer  vermocht 
hat;  feine  fcharfe  Beobachtut^  der  Natur  Ueferte  ihm  hierbei  das  MateriaL  Das 
fchönfte  Blatt  darunter  ift  wohl  die  heilige  Familie  (B.  go).  Wir  fchcn  hier  voU- 
ftandic;  das  Bild  einer  Nürnberger  Zimmermannsfamilie  vor  uns.  Der  Mann  ift 
befcliaftigt,  einen  Trog  auszuhauen,  die  hVau  fpinnt  und  wiegt  zugleich  das  Kind. 
Dafs  wir  hier  eine  religiöfc  Darftellung  vor  uns  haben,  belehrt  uns  nur  der  oben 
mit  der  Taube  erfchdnende  Gottvater  und  die  bei  der  Familie  fich  herumtun- 
melnden  Engel;  von  diefen  find  namentlich  die  kleineren,  die  theils  fpielen,  theils 
die  Holzabfälle  in  einen  Korb  thun,  herzig  naive  Figürchen.  Wie  prächtig  ift 
auch  das  Wochenbett  der  heiligen  Anna,  ferner  die  Flucht  der  heilten  Familie 
nach  Aegypten  u.  f.  w. :  treue  Veranfchaulichungen  dcs  damaligen  Lebens,  um 
fo  liebenswürdiger,  je  naiver  fie  auftreten. 

Unter  den  Handzeichnungen  jener  Zeit  ift  vor  Allem  die  zwölf  Blätter  um- 
faltende  Paffion  Chrtfti  von  1504  (nur  die  Kreuzigung  trägt  die  Jahreszahl  1505) 
in  der  Albertina  hervorzuheben;  fie  ift  auf  grün  grundirtem  Papiere  mit  der  Pinfd* 
fpitze  in  fchwarz  und  weifser  Farbe  ausgeführt.  Schon  Sandrart  hielt  <fiefe  Zeich* 
nungen  für  das  üeftc  unter  den  Paffionsdarftellungen  unferes  Meifters.  — 

So  war  Durc  r  im  Jahre  1505,  ein  Mann  von  34  Jahren,  bereits  der  erftc  da- 
malige Kunlller  Deutfchlands,  als  es  ihn  nicht  mehr  zu  Haufe  duldete:  er  ergriff 
den  Wanderftab  und  zog  nach  dem  gelobten  Lande  der  Kunft,  nach  Italien.  Der 
Grund  zu  diefer  Reife  ift  nicht  ermittelt  Vasari  freilich  thdlt  mit,  Marc  Anton 
habe  ihm  die  Paflion  Chrifti  nachgeftochen  und  fogar  fein  Monogramm  darauf 
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gefetzt,  fo  dafs  die  Copieen  als  Dürer'fche  Originale  gekauft  worden ;  Dürer  fei 
nun  auf  die  Nachricht  davon  in  folchen  Zorn  gerathcn,  dafs  er  fich  nach  Vene- 
dig, dem  dainal^en  Wohnorte  des  italienifcheii  Stechers,  aufgemacht  und  Klage 
gefuhrt  hab^  ohne  jedoch  mehr  zu  erreichen,  als  dafs  Marc  Anton  nicht  mehr  die 
Bezeichnung  Dürers  auf  feine  Werke  fetzen  gedurft.  Die  eigentliche  Urfache, 
welche  unfern  Helden  nach  Italien  trieb,  war  jedoch  ficherlich  eine  andere;  er 
wollte  vermuthlich  wieder  einmal  Stätten  einer  höheren  Kiinrtubung  fehcn,  als 
er  fie  in  Deutfchland  finden  konnte.  Dazu  mag  denn  immerhin  der  Wunfeh  mit- 
gewirkt haben,  dem  Marc  Anton  das  fernere  Copiren  zu  legen.  Gern  hätte  er 
feinen  Bruder  Hans,  der  dazumal  15  Jahre  zählte,  mitgenommen;  aber  die  Wei- 
ber Uelsen  denfelben  nidit  fort,  indem  fie  fürchteten,  der  Himmd  falle  auf  ihn 
herunter  —  der  jüngfle  fcheint  eben,  wie  gewöhnlich,  das  Mutterföhnchen  ge- 
wefen  zu  fein.  Das  Rcifcgeld  hatte  Freund  Pirckheimer  beigefleuert,  ein  Pferd 
war  auch  zur  Hand,  und  fo  machte  fich  denn  Dürer  noch  im  Jahre  1505  auf  die 
Wanderfchaft.  Er  fcheint  über  Wien  und  Laibach  gegangen  zu  fein,  wenn  näm- 
lidi  die  Zddumng  der  Stadt  Wien,  weldie  die  LnhoCTchen  &ben  befafsen, 
wirldidi  von  ihm  herrührte,  und  wenn  ein  Manuscript  des  16.  Jahrhunderts  wahr 
berichtet,  dafs  der  KünfUer  auf  einer  Reife  in  Stein  (bei  Laibach)  erkrankt,  bei 
einem  dortigen  Maler  freie  Aufnahme  gefunden  und  cüefem  aus  Danld>arkeit  fein 
Haus  mit  einem  Gemälde  geziert  habe. 

In  Venedig,  der  blühenden  Handelsfladt,  fand  er  viele  I.andsleute ;  die  deut- 
fchen  Kaufleute  hatten  dort  fogar  ein  eigenes  Kaufhaus  und  eine  eigene  Kirche, 
die  dem  heiligen  Bartholomäus  geweiht  war.  Für  diefelbe  beftellten  fie  bald 
nach  feiner  Ankunft  in  Venedig  bei  ihm  ein  Altarbild  (ur  iio  fl.  Ueber  den 
weiteren  Verlauf  feines  Aufenthaltes  in  der  Lagunenfladt  find  wir  durch  neun 
Briefe  unterrichtet,  welche  er  an  Pirkhcimcr  fchrieb;  Tic  gehen  vom  6.  Januar 
bis  um  den  13.  October  1506.  Schade,  dafs  die  Antworten  des  Letzteren  nicht 
mehr  erhalten  find,  fie  wunlen  uns  über  manchen  Punkt  aufklaren,  über  den  wir 
fo  nur  unfidiere  Vermuthungen  haben.  Dflrer  behandelte  dm  gddirten  Staats* 
mann,  der  im  Nürnberger  Rathe  fafs,  trotz  aller  Vertraulichkeit  nicht  ohne  Re- 
fpect;  er  nennt  ihn  „Ihr"  und  titulirt  ihn  „den  ehrbaren  weifen  Herrn  Wilibald 
Pirkheimer,  meinen  wohlgeneigten  Herrn."  Der  Ehrbare,  Weife  war  übrigens 
wenig  dem  fechflen  Gebot  zugethan,  wie  wir  deutlich  aus  den  Briefen  erfehen, 
und  aufserdem  noch  ein  Kleinigkeitskrämer;  er  quälte  den  Armen,  der  fich  doch 
auf  dergleichen  Dinge  wenig  verband  und  deshalb  den  Betrügereien,  die  in  Venedig 
in  Htille  und  Fülle  vorkamen,  leicht  ausgefetzt  war,  mit  den  Einkäufen  von  Steinen, 
Rillen,  Federn  u.  f.  w.  Kein  Wunder,  dafs  Dürer  darüber  ungehalten  ift: 
nwenn  Ihr  mich  nur  ungefchoren  liefset  mit  den  Ringen ;  gefallen  fie  Euch  nicht, 
fo  brecht  ihnen  den  Kopf  ab  und  werft  fie  in's  Sch  .  .  .  haus,  wie  der  Peter 
Wcifswebcr  fpriciu.  Was  meint  Ihr,  dafs  mir  an  folchem  Dreckwerk  liege?  Ich 
bin  eni  Gentiluomo  zu  Venedig  worden."  Die  Briefe  find  überhaupt  voll  derben 
•Humors ;  fogar  das  Italienifche  radebrecht  er  darin.  Jener  Ausdruck  „Gentflnomo*' 
War  nicht  ohne  befondere  Urfache  gebraucht  Dürer  fühlte  das  Bedflrfnifs, 
fich  in  dem  üppigen  Venedig  in  eine  elegante  Tracht  zu  werfen:  er  kauft  fich 
einen  franzöfifdien  Mantel  und  einen  wälfchen  Rock  und  verfehlt  auch  nicht  fich 
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deflen  gegen  Pirkheimer  zu  rühmen.  Sogar  Tanzen  wollte  er  noch  lernen,  zu 
einer  Zeit,  wo  die  Glieder  mcht  mdir  gdenk^  genug  dazu  za  fein  pflegen;  nach- 
dem er  aber  sweimal  Unterricht  gen«^en,  nahm  ihm  ikr  Tanameifter  einen  Dnica- 

ten  dafür  ab;  eine  hcillofe  Prellerei  für  die  damaligen  GeldverhältnifTe.  Nnn 

konnte  ihn  kein  Menfch  mehr  zur  Tanzftunde  bringen.  Auch  fonfl  blieb  er  von 
Geldverlullen  nicht  verfchont:  ein  wollenes  Tuch,  wofür  er  acht  Dukaten  gegeben 
hatte,  ging  bei  einem  grofsen  Ürande  zu  Grunde,  und  ein  Schuldner  entlief  ihm 
mit  der  gleichen  Summe. 


Oer  Eagd  erfelMiiit  dem  Joachim.  Au  dem  Mafknlebcii. 


Sehr  intereffant  find  Dürer's  naive  Schilderungen  des  Treibens  in  X'enedig, 
befonders  der  Maler.  Unter  den  Italienern  fand  er  viele  Freunde;  „es  fnul  fo 
viel  artige  Gefellen  unter  den  VValfchen,  die  fich  je  langer  je  mehr  zu  mir  ge- 
feilen ;  vernünftige  Gelehrte,  gute  Lautenfi^äger,  Pfeifer,  Kenner  in  der  Malerei, 
Leute  von  edlem  GemQth  und  rechter  Tugend,  fie  erweifen  mir  viel  Ehre  und 
Freundfchaft.  Di^^en  ^ebt  es  unter  ihnen  auch  die  untreueften,  veriogei^len, 
diebifdiften  Böfewichtcr  auf  Erden.  Und  wenns  einer  nicht  wüfstc,  fo  dächte  er, 
es  wären  die  artigften  Leute  auf  Knien."  Schaarenweis  licH  n  die  Leute  zu  ilim, 
fo  dafä  er  Ach  manchmal  verbergen  mufste.    Für  das  ottene  Sichhingeben  an 
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die  Gefühle  in  jener  Zeit  ift  folgende  Stelle  fehr  interefTant:  „die  Geiger  hier 
fpielen  fo  lieblich,  dafs  fie  felbft  drüber  weinen".  Viel  befchäftigt  fich  Dürer 
natürlich  mit  feinen  FachgcnolTcn ,  theilt  jedoch  wenig  Gutes  von  ihnen  mit; 
feine  Freunde  warnten  ihn,  mit  denfelben  zu  effen  und  zu  trinken.  Dreimal 
nöthigten  fie  ihn  vor  den  Rath,  und  er  mufste  vier  Gulden  in  die  Kafle  der 
Malergilde  zahlen.  Giovanni  Bellini  allein  machte  eine  rühmliche  Ausnahme,  er 
lobte  Dürer's  Arbeit,  befuchte  ihn  und  wollte  gegen  gute  Bezahlung  etwas  ge- 
liefert haben.    „Und  die  Leute  fagen  mir  alle,"  fchreibt  Dürer,  „was  er  für  ein 


t 


Die  lleimfuchung.    Aus  dem  Marienleben. 


recht fchaffener  Mann  fei,  dafs  ich  ihm  ebenfo  günftig  bin.  Er  ift  fehr  alt  und 
immer  noch  der  Berte  im  Malen  "  Die  Andern  aber  fchimpften  auf  feine  Mal- 
weife und  fanden  fie  nicht  antik  genug,  ein  Vorwurf,  der  nicht  unbegründet 
war:  zu  der  AulTafTung  der  Hellenen  bilden  Dürer's  Kunrtwerkc  in  der  That 
einen  Contraft,  und  wenn  auch  allerdings  die  venezianifche  Schule  am  wenigften 
unter  den  Italienern  von  der  FormauffafTung  der  Antike  hatte,  fo  doch  immer 
mehr  als  der  gute  Nürnberger.  Uebrigens  liefsen  fich  die  Künftler  trotzdem 
nicht  entgehen,  Durer's  „Ding"  in  den  Kirchen,  und  wo  fie  es  erwifchen  konn- 
ten, „abzumachen",  d  h.  wohl  nach  feinen  Kupferrtichen,  Holzfchnitten  u.  f.  w. 
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7,11  ftudircn,  Motive  daraus  für  fich  zu  verwenden  u.  dgl.  Der  ei  findunt^'^reiche  Dürer 
nnifstc  alU  rtüsT^s  ^fcratic  darin  ilen  Venezianern  ein  gutes  Heilpicl  geben,  nicht 
iiuiidcr  liuicu  leine  fcharfc  Naturauflatfung  uud  fem  überaus  feiner  Pinfel  impo- 
niren.  Als  die  oben  erwähnte  Tafel  fiir  die  Kirdie  der  Deutfchen  nach  iiOnf  Monate 
langer  Arbdt  fertig  war,  glaubte  Dürer  die  Maler  alle  zum  Sdiweigen  gebracht  zu 
haben,  welche  gefagt  hatten,  im  Stechen  wäre  er  allerdings  gut,  mit  Farben 
aber  wifle  er  nicht  umzugehen.  Jetzt  gebe  Jeder  zu,  niemals  fchönere  Farben  ge- 
fehen  zu  haben.  Dies  ifl  freilich  eine  Selbfttäufchung  des  Künftlers,  der  vielleicht 
conventionellc  Schmeicheleien  für  baare  Münze  genommen  hatte,  denn  in  der 
Stadt,  wo  ein  Colorifl  wie  Bellini  noch  waltete,  wo  der  grofse  Tizian,  ein  Mann 
von  29  Jahren,  fchon  thätig  war  u.  f.  w.,  konnte  jedes  wirklich  gebildete  Auge 
Dürers  glitzerndes,  buntes  Farbenfpiel  nicht  anders  als  barbarifch  finden.  Dafs 
flabci  noch  Eigenfchaften  genug  übrig  blieben,  welche  den  Leuten  bewunderns- 
werth  erfchienen,  verfleht  fich  von  filbfl.  Sogar  der  Doge  und  der  Patriarch 
befichligtcn  die  Tafel.  Uebrigens  beklagt  fich  Dürer  über  den  Verlufl,  den  er 
durch  die  Annahme  diefer  Beftellung  erlitten  liabe,  er  bekäme  nicht  mehr  als 
fünf  und  achtzig  Dukaten  und  konnte  wdhl  in  derfdben  Zat  200  Dukaten  ge- 
wonnen haben.  Das  Gemälde  Aellt  das  fogenannte  Rofenkranzfeft  dar:  Maria 
bekriinzt  den  Kaifer  Maximilian,  das  Chiiftkind  den  Fapfl;  Engel  die  übrige  ver* 
rammelte  Gemeinde;  zur  Linken  bemerkt  man  den  Stifter  jener  Andacht,  den 
heiligen  Dominicus ,  im  Hintergrunde  rechts  Dürer  und  Pirkheimer  in  kleinen 
Figuren.  Der  Eintlufs  des  Bellini  ifl  namentlich  in  clem  lautenfpielenden  Engel 
zu  erkennen.  Der  grofse  KunAfrcund,  Kaifer  Rudolf  II,  erwarb  fpäter  das  Bild 
und  liefs  es,  wie  man  erzählt,  zur  Verhütung  etwaiger  Befcbädigungen,  forgfältig 
verpackt,  durch  vier  Manner  nach  Prag  tragen.  Dafelbft  befindet  es  fich  nodi 
im  Stifte  Strahow,  aber  in  troftlofem  Zuflande.  Zu  Venedig,  und  /war  innerhalb 
vier  Tagen,  entfl  ind  auch  der  Chriftus  mit  den  Schriftgelehrten  im  Palazzofiar* 
berini  zu  Koni,  von  unerfreulichem  Kindruck. 

Nun  kam  aber  die  Frage  der  Rückkehr  nach  Haufe  immer  näher.  Der  Rath 
von  Venedig  bot  ihm  dnen  Jahrgehalt  von  200  Dukaten,  wenn  er  bleiben  wollte. 
Man  fieh^  Dürer  hatte  guten  Grund,  in  feinem  letzten  Briefe  zu  fdireiben:  »O, 
wje  wird  mich  nach  der  Sonne  frieren;  hkr  hSn  ich  Herr,  daheim  dn  Schma- 
rotzer«. Trotzdem  konnte  er  fich  nicht  entfchliefsen,  der  Heimat  ganz  den  Rücken 
zu  wenden.  Er  hatte  einmal  die  Abficht  gehabt,  nach  Rom  zu  gehen,  gab  die- 
felbc  aber  wieder  auf,  ritt  dagegen  nach  Bologna,  wo  ihn  Jemand  »heimliche 
Perfpektivc«  Iciirea  wollte.  Er  hoffte  in  8 — 10  Tagen  damit  fertig  zu  fein.  Von 
Bologna  wandte  er  fich  nadi  Venedig  zurück,  wo  er  noch  im  Anfang  des  Jahres 
1507  verweilte.  Hier  malte  er  das  Bildnifs  einer  Frau  mit  einem  Barett,  wie 
das  ImhoPfche  Inventar  angiebt,  dann  aber  kehrte  er  über  Innsbruck  nach  der 
Vaterfladt  zurück. 

Ueber  feine  weiteren  Schickfale  bis  zum  Antritt  der  niederländifchen  Reife 
im  Jahre  1520  ifl  wenig  zu  fagen.  Mit  dem  Gclde,  das  er  in  Venedig  gewonnen, 
bezahlte  er  feine  Schulden,  und  feine  Vcrmögensverhältniffe  nahmen  von  nun  an 
euie  fehr  gu  nilige  Wendung,  fo  dafs  er  im  Jahre  1509  ein  Haus  in  der^fielgafle 
erwerben  konnte,  welches  noch  heutigen  Tages  als  »Dürerhaus«  gezeigt  wifd. 
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Er  erkaufte  es  auf  cij;cnc  Haml,  uhm-  Tlicilnahnic  feiner  Frau.  In  dcmfclbcn 
Jahre  wurde  er  auch  zum  »Gcnannttn«  des  yrufscrn  Ralhes  erwählt;  Zcutjniffe 
diefer  feiner  amtlichen  Thätigkeit  befinden  fich  noch  im  Nürnberger  Archive. 
Im  Jahre  1514,  den  17.  Mai,  Darb  feine  Mutter,  nachdem  fie  dn  Jahr  lang  krank 
gewefen  war.  Wie  ihn  diefer  Todesfoll  erfchuttert,  erfieht  man  aus  feinen  Auf- 
zeichnungen darüber,  die  «ugleich  fein  herrliches  Gcmüth  fo  recht  erkennen  lafTcn. 
»Ihr  haufij^fter  Ikauch  war«,  fo  fchildert  er  fic,  »in  die  Kirche  /u  1,'ehen,  und  fie 
tadelte  mich  immer  (leifsig,  wenn  ich  nicht  ^ut  handelte,  und  immer  iiatte  fic  für 
mich  unil  meine  Brüder  grofse  Beforgnifs  vor  Sunde.  Und  ich  mochte  aus-  oder 
eingehen,  fo  war  ftets  ihr  Spridiwort:  Geh*  im  Namen  ChrilU!  Sie  gab  uns  be- 
Ränd^  mit  hohem  Eifer  heilige  Ermahnungen  und  hatte  fortwährend  grofse  Sorge 
um  uttfer  Seelenheil.  Ihre  guten  Werke  und  die  Barmherzigkeit,  die  fie  jeder» 
mann  erzeigt  hat,  kann  ich  nicht  genug  anprcifen,  wie  auch  ihren  guten  Leumund. 
Diefe  meine  fromme  Mutter  hatte  achtzehn  Kinder  getragen  und  crzof^en ,  hat 
oft  die  Peftilenz  gehabt  und  viele  andere  fchwere,  benu  rkliche  Kranklieiten,  hat 
grofse  Armuth  erduldet,  Verfpottung,  höhnifche  W'urtc,  Schrecken  und  grofse 
Wderwärt^keiten.  Dennodi  ift  fie  nie  rachHichtig  gewefen«.  Nun  folgt  die 
Schilderung  ihres  Todes,  worauf  er  fortfahrt:  »Darüber  habe  ich  foldien  Schmerz 
empfunden,  da(s  ich's  nicht  ausfprcchen  kann.  Gott  fei  ihr  gnädig!  Ihre  gröfste 
I'Veiide  ift  es  flets  t:jeweren,  von  Gott  zu  reden  und  gerne  fah  fie  die  lihre  Gottes. 
Sie  war  im  63.  Jahre,  da  fie  flarb,  und  ich  habe  fie  ehrbar  nach  meinem  Ver- 
mögen begraben  lalVen.  Gott,  der  Herr,  verleihe  mir,  dafs  ich  auch  ein  fclig 
Ende  nehme  und  dafs  Gott  mit  feinen  himmlifchcn  Heerfchaaren ,  mein  Vater 
und  meine  Mutter,  Verwandte  und  Freunde  zu  meinem  Ende  kommen  möchten; 
und  dafs  uns  der  alimächtige  Gott  das  ew^e  Leben  gebe!  Amen«. 

Im  September  15 15  fand  er  endlich  in  feinem  Vaterlandc  eine  ähnliche 
Auszeichnung,  wenn  auch  in  befchränkterer  Weife,  als  fie  ihm  tler  Rath  von 
Venedig  fchon  vor  neun  Jahren  ant^ebotcn.  Maximilian  1.  \  t  rimlnete ,  dafs  die 
Stadt  Nürnberg  Albrecht  jahrlich  hundert  Gulden  auf  kailcrlichc  Rechnung  zah- 
len foUe.  Nach  des  Kaifers  Tode  verweigerte  der  Rath  die  ferneren  Zahlungen, 
bis  Dürer  von  delfen  Nachfolger  unter  dem  4.  November  1520  eine  Ordonnanz 
erwirkte,  die  ihm  diefe  Rente  auch  iürder  zuficherte.  Sie  verblieb  ihm  in  der 
That  bis  zu  feinem  Tode.  15 18  zog  er  auf  den  Reichstag  zu  Augsburg.  Im 
November  delTelben  Jahres  kaufte  er  den  Antheil,  den  fein  Bruder  Andreas  am 
väterlichen  Haufe  hatte,  diefem  ab.  Zwei  Jahre  fpater,  den  12.  Juli  1520  machte 
er  fich  dann  auf  die  Reife  nach  den  Niederlanden,  die  einen  neuen  Abfchnitt  in 
feinem  Leben  und  Wirken  bilden  foUte. 


Die  italienifche  Kunfl  hatte  Dürer  weniger  berührt,  als  man  es  vorausfetzen 
durfte;  im  Ganzen  ift  er  bis  an  fein  Lebensende  der  Alte,  und  die  unKiii^baren 
venezianifchen  EinflülYe  find  mehr  oder  weniger  äufserlich  geblieben.  Doch  bewegt 
fich  im  Allgemeinen  von  jetzt  an  feine  Kunfl  in  etwas  grölseren  Formen,  nament- 
lidi  in  der  Zeichnung,  obwohl  das  wunderliche  Faltengeknitter  fich  nicht  verlor. 
Die  Farbe  blieb  glasartig,  wenn  auch  fonft  Fortfehritte  erkennbar  fmd.  Sehr 
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bcnicrkcnswcrtii  ift  übrigens,  dafs  die  auf  die  venczianifclic  Reife  folgenden  Jahre- 
fich  durch  den  verhältnifsmafsigcn  Reichthum  eigcntUchcr  Gemälde  hervorthun, 
und  dafs  das  etile  von  ihm  ausgeführteBUd  die  faftleben^[rof8en»nadcten  Gellalten 
des  Adam  und  der  Eva  zeigt,  wozu  er  die  Studien  bereits  inVened^  gemacht  hatte. 

Die  Exemplare  in  Madrid  und  Florenz  ftreiten  um  den  Vorzug.  Die  Geftalten  fmd  treu 

nach  dem  Modell  pjemacht,  zeigen  jedoch  nicht  'f;crade  eine  unfchöne  Hildung, 
namentlich  \l\  der  Kopf  (Ur  Mva  für  l)urir  nicht  ohne  I'einlicit.  Im  gleichen 
Jahre,  1507,  beflellte  der  Kurhirll  I  ricdnch  der  Weife  von  Sachfen,  uuhrfchein- 


Die  Litern  C'hriili.   Aus  dem  Marienlcbea. 


lieh  durch  den  bezüglichen  Holzfchnitt  dazu  angeregt,  das  Oclbild:  «Marter  der 
Zehntaufend«.  Dürer  entwarf  daiiir  eine  Zeichnung  (In  der  Albenina),  die  zu  fdnen 

geiftreichften  gehört,  während  das  ausgeführte  Gemälde  zu  den  widerftrebendften 
zu  rechnen  ifl.  Die  Compofition  ifl  zerflreut,  die  Darftellung  der  Henkerfcenen 
zu  nackt  naluraliflifch,  ohne  jede  gröfscre  AuffalTung,  die  doch  allein  derartigen 
Vorgängen  ein  wirklich  künftlerifches  Leben  verleiht.  In  der  Farbe  ift  der  vene- 
zianifche  Nachklang  deutlich  erkennbar.  Dürer  hat  fich  felbft  nebft  fernem  Freunde 
Pickheimer  auf  dem  Bilde  daigeftellt,  ein  Fähnchen  in  den  Händen,  das  die  In* 
fchrift  enthält:  «Ide  faciebat  anno  domini  1508  Albertus  Dürer  Alemanus«.  Der 
Kurfürll  zahlte  ihm  280  rheinifche  Gulden  dafür  und  hing  es  in  der  AUerheiligett» 
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Kirche  zu  Wittenberg  auf ;  aber  fchon  fein  Nachfolf^LT,  Johann  Friedrich  der 
Grofsmüthige,  fcheint  es  wahrend  feiner  Gefangen fchaft  zu  Bruffel  dem  Kanzler 
Pcrrcnot  gcfchcnkt  zu  haben,  von  deflicn  Erben  es  in  Kaifer  Rudolfs  II.  Befitz 
tibaiging.  Jetzt  befindet  es  fichp  freilich  in  keinem  guten  Zuftande,  im  kaifer- 
Ucben  Belvedere  in  Wien.  Noch  während  der  Kimftler  an  diefem  Werke  be» 
fchäfti^t  war,  erhielt  er  einen  neuen  umfaflenden  Auftrag  von  dem  reichen  Tuch- 
händler Jakob  lIclU  r  in  Frankfurt  a.  M.,  der  einen  Altar  mit  F!ii;.m_1ii  um  den 
Preis  von  130  rhcinifchcn  Gulden  zu  haben  wünfchte.  Leider  bUebcn  ihm  aller- 


Ritlcr,  Tod  «nd  TeoJel.  Nach  den  Kupfcrfticli. 


lei  Unannehmlichkeiten  bei  der  Ausfuhrung  dicfcr  zweiten  Arbeit  nicht  erfpart 
Mit  der  grdrsten  Gewiflenhaftigkeit  hatte  er  fie  b^onnen ,  bald  aber  bemeikte 
er,  dafs  er  das  Bild  um  den  bedungenen  Preis  nicht  liefern  könne,  und  fchlug 

daher  Heller  die  Erhöhung  der  Summe  auf  200  Gulden  vor.  Da  zugleich  die 
liecndigung  der  Tafel  fich  in  die  Länge  7.0^,  cntfpann  fich  ein  gereizter  Biief- 
wechfel;  doch  ijin^  der  Ikikllcr  fchliefslich  auf  die  200  Gulden  ein,  die  Üurer 
immer  noch  für  eine  fehr  muffige  Bezahlung  erklärte,  da  er  das  Bild  für  lOO 
Gulden  mdir  an  einen  Andern  hätte  verkaufen  können.  Ende  Auguft  1509  wan- 
derte endlich  der  fertige  Altar  nach  Frankfurt;  das  Mittelbild  hatte  der  Kttnftler 
auf  e^ene  Koften  mit  einem  Rahmen  verleben  j  zugleich  Uels  er  es  dem  fim' 
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pfangcr  gegenüber  an  vcrfchicdcncn  Vcrhaltungsmafsrcgc In  iiiclit  fehlen.  Heller 
war  denn  auch  fo  befriedigt,  dafs  er  der  Frau  Dürer  s  einen  Schmuck  und  dem 
Bruder  deflelben  ein  Trinkgeld  von  zwei  Gulden  fchenkte.  Er  (tiftete  das  Werk 
in  <lie  Dominikanerkircfae  zu  Frankfurt,  wo  er  feine  Ruheftätte  fidi  ausgefucht 
hatte  und  fpäter  auch  fand.  Hier  wurde  es  eine  Hauptberühmtheit  Frankfurts, 
und  die  Mönche  verdienten  hübfche  Summen  durch  die  Trinkgelder,  die  kunft- 
finnige  Fremde  ihnen  für  das  »Auffperrcn«  zahlten.  Namentlich  foU  die  Fufs- 
fohle  eines  kniecndcn  Apoftels  fo  angeftaunt  worden  fein,  dafs  fich  Liebhaber  da- 
für fanden,  die  um  thcures  Geld  diefelbe  herausfchnciden  wollten.  Kaifcr  Ru- 
dolf IL  liefs  <fie  fiir  jene  Zeit  aufserordentliche  Summe  von  lo^ooo  Gulden  bie> 
ten,  die  Frankfurter  gaben  es  jedoch  nicht  her,  bb  im  Jahre  1613  der  andere 
grofse  Kunftfrcund  jener  Zeit,  der  Kurfürfl  Maximilian  I.  von  Baiem,  das  Mittel- 
bild zu  erwerben  fo  glucklich  war.  Zum  Unglück  ging  diefes  Kleinod  im  Brande 
der  Münchener  Kelidenz  von  1674  zu  Grunde  ein  ganz  unerfelzlicher  V^erluft, 
da  Dürer  auf  keines  feiner  anderen  Gemälde  eine  folchc  Sorgfalt  verwandt  hatte, 
wie  die  Menge  der  vortrefflidiften  Studien  dafür  beweift.  Auch  die  malerifche 
Ausfuhrung  tcinb,  aus  den  Briefen  an  Heller  zu  fchliefsen,  von  der  gröfsten  Ge. 
diegenheit  gewcfen  fein.  Unfet  Meifter  hatte  aber  auch  einen  gerechten  Stolz 
über  das  Bild  empfunden;  er  liebte  es,  wie  ein  zärtlicher  Vater.  Es  ilellte  die 
Himmelfahrt  Mariä  dar;  unten  waren  die  Apoflcl  um  das  leere  Grab  vcrfammelt, 
wahrend  in  der  oberen  Hälfte  die  Hiinnii  Iskonigin  von  Gottvater  und  Chriflus 
gekrönt  wurde.  Im  Hintergrunde  liatte  iich  Durer  wieder  felbft  angebracht,  eine 
Tafd  in  den  Händen,  worauf  »Albertus  Dürer  Alemanus  fadebat  poA  Virginis 
partum  1509*  zu  lefen  war.  Es  ift  immerhin  noch  ein  Glttck,  dafs  wenigftens 
eine  Copie  von  Juvenel  erhalten  ißL  Die  Flugclbildcr  /Litten  auf  der  Innenfeite 
die  Martyrien  der  Heiligen  Jacobus  und  Katharina,  mit  ilen  Bihiniffen  Heller's 
und  feiner  Frau  Katharina  darunter,  auf  der  Aufsenfeite  grau  in  grau  gemalte 
flehende  Heilige.  Sie  wurden  in  Dürer's  Atelier  gemalt;  der  Bruder  Hans  mag 
wohl  einen  Hauptantheil  daran  haben;  nur  die  StifterbildnilTe  rühren  von  dem 
grofsen  Meifter  felbft  her.  Die  Cbpie  des  Mittelbildes  und  die  rechten  Flügel 
hat  man  jetzt  vereinigt  und  in  der  ftädtifchen  Gemäldegalerie  zu  Frankfurt  auf- 
geftcllt 

Während  diefer  Hauptarbeiten  entflanden  noch  einige  kleinere  Bilder,  fo 
im  Jalire  1507  das  treffliclie  Portrat  eines  Jünglings  im  Belvedere  zu  Wien,  viel- 
leicht auch  das  Marienbild,  welches  Dürer  1508  an  Graf  Johann  Thurzo,  Bifchof 
von  Breslau,  um  72  Gulden  vericaufte.  Uebr^ens  hatten  clie  Verdriefslich- 
keiten  mit  Heller  dem  Künftler  das  Malen  verleidet;  bei  feiner  Gewiflenhaftig- 
keit  in  der  Ausfuhrung  fand  er  an  Gemälden  zu  wenig  Vortheil  für  feine  KafTe, 
weshalb  er  auch  auf  das  Anerbieten  eines  gewiflfen  Georg  Taufs  nicht  einging, 
der  für  400  Gulden  ein  Marienbild  in  einer  Landfchaft  mit  dem  Fleifs  und  in 
der  Gröfse  der  Heller'fchen  Tafel  gemalt  haben  wollte.  Gewöhnlicher  Gemälde, 
fchrieb  Dürer  an  Heller,  wolle  er  in  einem  Jahr  einen  Haufen  machen,  dafs 
Niemand  es  glauben  würde,  ein  Mann  könne  fo  viel  fert^  bringen.  Aber  das 
fleifsige  »Kleibeln«  gehe  nk^t  von  Statten,  drum  wolle  er  feines  Stechens  warten; 
hätte  er  es  bisher  gethan,  fo  wäre  er  um  lOCX)  Gulden  reicher.  Etil  vom  Jahre 
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151 1  datirt  wieder  ein  bedeutenderes  malerifches  Werk,  die  Anbetung  der  hcili^^en 
Dreieinigkeit,  die  unter  den  erhaltenen  Birdern  neben  den  »Vier  Apofteln«  als 
fein  Hauptwerk  in  der  Malerei  zu  betrachten  ift.  Der  reiche  Rothgtefser  Matthäus 
Landauer  beftellte  es  fiir  die  Dreifalt^keitskapeUe  des  von  ihm  und  Erasmus 
Schiltkrot  geflifteten  Zwölfbrüderhaufes  zu  Nürnberg.  Um  1601  fchenkte  es  der 
Magiflrat  dem  Kaifer  Rudolf  II.  in  Prag,  von  da  kam  es  in's  Wiener  Belvedere. 
Oben  hält  Gottvater  in  einer  Engclsj^lorie  den  gekrcuzit^tcn  Chriftus,  während 
über  ihnen  die  Taube  des  heiligen  Geilles  fchwebt.  Unter  der  Gruppe  fehen 
wir  rechts  Maria  mit  den  weibhchen  Heiligen  und  Seligen,  links  Johannes  den 
Täufer  mit  den  männlichen.  Zu  untetft  ckihnt  fich  eine  weite  Landfdiaft  aus» 
in  welcher  Dürer  in  kleiner  Figur  fichtbar  wird,  fein  Infchrifkentäfelchen  in  der 
Hand;  »Albertus  Durer  Noricus  faciebat  anno  a  vii^inis  partu  151 1«.  Die  Tafel 
prangt  noch  in  völliger  Farbenfrifche  und  Buntheit,  die  Ausführung  ifl  von  echt 
Dürer'fchcr  Meiflcrfchaft,  gciftreich  zeichnend,  aber  doch  höchft  eingehend,  die 
Compohlion  klar,  wenn  natürlich  auch  durch  die  eckigen  Bewegungen  und  Falten 
etwas  hart,  die  Gefichter  der  Heiligen  trefflich  individualifut  und  namentlich  die 
der  Bfänner  thdlwdfe  von  einer  gewiflTen  Grofsart^keit,  während  man  bei  den 
Frauen  eine  grölsere  Grazie  und  Schönheit  vermifst.  Um  jene  Zeit  oder  dodi 
in  den  folgenden  Jahren  mögen  auch  die  Bildnifle  der  Kaifer  Karls  des  Grofsen 
und  Sigismunds  entftanden  fein,  die  fich  in  überaus  fchlechtem  Zuflande  noch 
in  Nürnberg  befinden.  Beffer  erhalten  ift  die  Maria  mit  dem  Kinde  von  15 12  im 
Wiener  Belvedere,  eine  gewöhnliche  Bürgersfrau,  die  fich  ihrem  Buben  gegenüber 
als  fireud^e  Mutter  fühlt;  in  der  Behandlung  gehört  dies  Werk  zu  den  forg- 
fältigften  BUdem  des  Meifters.  Zwei  Jahre  fpäter  fiUlt  fein  Verkehr  mit  Raphael. 
1514  fandte  er  jenem  fein  Selbftportxät  in  Leimfarben  nebft  verfchiedenen  Kupfer- 
(tichen  und  Holzfchnitten.  Der  grofse  Urbinate  verfaumte  nicht,  ihm  im  folgen- 
den Jahre  Gegcngefchenke  an  Zeichnungen  zu  machen.  Dem  Jahre  1516  ent- 
flammt das  überaus  geiftreiche  Porträt  W'olgcmut's,  von  dem  wir  fchon  geredet; 
hier  befand  fich  Dürer  ganz  in  feinem  Fahrwafl'er:  in  dem  alten  runzlichen  Ge- 
richte konnte  er  die  Meillerfchaff  feiner  Zeichnung  fo  recht  zur  Gdtung  brii^en. 
Zu  gldcher  Zeit  etwa  vollendete  er  auch  die  kräft^eut  charaktervollen  Köpfe 
der  Apoftel  Philippus  und  Jacobus  in  Leimfarben,  in  den  Uffizien  zu  Florenz. 
Von  1518  datirt  die  häfsliche  Lucretia  in  der  Pinakothek  zu  München,  —  wie 
konnte  Durer  nur  auch  eine  nackte  weibliche  Figur,  noch  dazu  aus  dem  antiken 
Krcife  irgend  wie  befriedigend  wiedergeben?  Sehr  bedenklich  ift  gleichfalls  die 
Bewdnung  Quifii,  m  der  Morizkapelle  zu  Nürnberg.  Um  15 16  und  17  wird 
endlich  auch  die  Bemalung  des  Nümbeiger  RaÜihausfaales  mit  dem  «Triumph* 
wagen«  Kaifer  Maidsriltans  L  iaUen;  ob  Dürer  freilich  die  Ausführung  eigen- 
händig beforgte,  läfst  fich  nicht  wohl  entfcheiden,  da  das  Fresco  im  Jahre  1620 
ubermalt  wunle,  jedenfalls  al)er  rührt  die  Compofition  von  ihm  her.  Den  Kaifer 
felbft  niallc  er  1519,  nachdem  er  ihn  fchon  15 18  auf  dem  Reiclistage  zu  Augs- 
burg fkizzirt;  die  Zeichnung  befindet  fich  in  der  Albertinii,  das  Oelbild  im 
Bdvedere  zu  Wien. 

Da  der  KüniUer,  wie  wir  fahen,  in  den  ecften  Jahren  nach  feinem  Aufendialt 
in  Venedig  gar  viel  in  Oel  malte,  ift  es  zu  bewundem,  dafs  er  daneben  noch  fo 
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viel  Zeit  zum  Kupferflechen,  diefem  langfamen  mühevollen  Gefchäfte,  fand.  Ret- 
berg verlegt  die  beiden  wunderlichen  Blatter  die  »Me.xe«  und  den  »Traum«  um's 


Der  ilclIcrTchc  Alur.    MiUclbild,  nach  der  JuvenclTchcn  Copic  in  Frankfurt. 


Jahr  1507.  Vom  Jahre  1508  datirt  u.  A.  das  ausdrucksvolle  Blatt,  »Chriftus  am 
Kreuz«.    In  den  beiden  letzteren  Jahren  entftanden  auch  verfchiedene  Blätter  zu 
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der  i6  Nummern  umfafTenden  »Kupferftichpaffion«,  andere  1509  und  15 11,  die 
meiften  jedoch  erft  15 12,  das  letzte  15 13.  Man  darf  hier  nicht  den  göttlichen 
Chriflus,  der  fich  als  eingeborener  Sohn  Gottes  für  die  Menfchheit  opfert,  fuchen, 
fondern  nur  den  unfchuldigen  Menfchen,  den  boshafte  Gegner  zu  Tode  bringen, 
und  an  dem  noch  verfchiedene  Wunder  paffiren.  Sieht  man  aber  von  jenem  Gefichts- 
punkte  ab,  der  allerdings  den  Gipfel  der  bildnerifchen  AuffafTung  bezeichnet,  fo 


Titelbild  rur  grofsen  Holzfchnittparfion. 


wird  man  über  die  Kraft  und  Mannigfaltigkeit  der  Phyfiognomien,  über  die  aus- 
drucksvolle Darfteilung  erftaunen,  die  freihch,  noch  im  Sinne  der  altern 
deutfchen  Malerei,  theilweifc  in  Roheit  übergeht.  Ohne  Zweifel  bezeichnet 
die  Paffion  den  Gipfelpunkt  diefcr  in  der  älteren  deutfchen  Kunft  fo  beliebten 
Scenen.  Zu  gleicher  Zeit  entftanden  die  »Nemefis«,  das  »Mcerwunder«  und 
der  »Herkules«,  wenig  erfreuliche  Blätter,  da  die  grofsen  Formen  der  Hellenen, 
an  die  wir  bei  derartigen  Gegenftänden  der  antiken  Mythe  gewöhnt  find,  der 
Dürer'fchen  AuffafTung  ganz  widcrfprachen,  wie  denn  antike  Vorftellungcn  über- 
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haupt  bei  den  Altdeutfchen  bis  zur  Carricatur  und  Unverfländlichkeit  entdellt 
wertien,  und  nur  hier  und  da  eine  anziehende,  märchenhafte  Phantadik  uns 
tini^crniafscn  entfchädif^t.  Weit  erfreulicher  ift  der  heilige  Euftachius,  der  vor 
dem  Hirfche  betet,  eine  fchwere,  fteife,  ächte  Rittcrgertalt,  zugleich  ein  Wunder 
kupferfledierifcher  AusfOhrung.  Um  jene  Zeit  etwa  verfudite  der  Künftler  ein 
leichteres  Mittel  der  Technik:  er  ritzte  mit  dem  Inftrument  oberilichlich  in  das 
Kupfer  (Arbeiten  mit  der  kalten  Nadel  genannt).  Die  heilige  Veronica  von  151O 
fcheint  der  erfte  Vcrfuch  der  Art  zu  fein ;  die  heilige  Familie,  der  heilige  Hierony- 
mus unti  der  Schmerzensmann,  letztere  beide  von  1512,  folgten.  Diefes  Ver- 
fahren gemattet  natürlich  nur  eine  geringe  Anzahl  ertraglicher  und  fchöner  Ab- 
drücke, dafür  aber  befitzen  diefe  eine  leichte,  malerifche  Wirkung.  Dürer  war 
übrigens  von  diefer  Technik  nicht  befried^  und  gab  fie  wieder  auf.  Dafür 
aber  entftanden  nun  in  jenen  hinfichtlich  feiner  kupferftecherifdien  Thätigkeit 
fo  fruchtbaren  Jahren  die  herrlichen  Blätter:  das  Schweifstuch  von  zwei  Engehi 
gehalten  (1513);  der  Ritter  mit  Tod  und  Teufel  t'desgl.),  eine  der  beriihmtcften 
Dainrllungeii  Dürers  von  prachtvoller  Wirkung  durch  dm  Gegenfatz  cles  ernflen, 
unentwegten  Ritters  und  der  ihn  beilräucndcn  Schrccknifse ;  ferner  der  heilige 
Hieronymus  im  Studlrzimmer  (15 14):  wie  fchreibt  der  gelehrte  Herr  fo  eifrig, 
während  <fie  Sonne  durch  die  Butzenfcheiben  das  Gemach  erhellt,  und  wie  ge» 
müthlich  faullenzen  darin  der  Löwe  (nicht  viel  mehr  als  ein  vergröfserter 
Kater)  und  der  Spitz ;  fchadc  dafs  Dürers  beliebter  AlTenpinfcher  fehlt,  den  er 
nach  dem  Mufler  eines  Löwen  zu  fcheeren  pflegte.  Demfelbon  Jahre  ge- 
hören die  Melancholie  an,  ein  froflig  allegorifches  Ulatt,  zu  dem  das  Thema 
wohl  Pirkheimer  oder  ein  anderer  gelehrter  Freund  angegeben  —  ein  wahres 
Kreuz  fiir  die  Au8lq;er  — ,  fowie  die  holdfel^  Madonna  auf  dem  Halbmond, 
die  charaktervotten  Geftalten  der  Apoftd  Fanlus  und  Thomas,  der  Sackpfeifer 
und  das  tanzende  Bauernpaar:  köftlich  lehnt  fich  hier  der  Bauernkerl  an  den 
Baumflamm  und  glaubt  Wunder,  welche  Töne  er  dem  Inrtrument  entlockt,  und 
kufllich  auch  flampfen  und  fahren  die  Beiden  aus  mit  den  Beinen,  dafs  man  die 
Erde  drohneil  zu  hören  glaubt.  Ein  reiches  Jahr  das  von  1514,  wie  es  die 
Kupferftichgefchidite  kaum  wieder  gefdien  hat! 

Dürer  fchemt  damals  das  Bedfirfnifs  des  Ausnihens  nadi  fo  glorretchen 
Thaten  gefühlt  zu  haben :  wenigflens  griff  er  nochmals  zu  einer  leichtem  Technik 
und  ätzte  auf  Stahl-  oder  Eifcnplattcn,  wie  er  es  von  den  Hamifchmachern 
lernen  konnte,  die  fich  fchon  geraume  Zeit  vorher  jenes  Mittels  zur  Verzierung 
ihrer  Erzeugnifle  bedienten.  Blätter  diefer  Art  fmd:  Chnftus  am  Oelberg;  der 
Schmerzensmann,  beide  von  15 15;  das  Schweifstuch  Chrifti  von  einem  Engel 
gehalten;  die  Entführung,  bekle  von  1516;  das  undatirte  Studtenbhitt  ^mit  filnf 
Figuren;  die  Kanone  Ui  der  Landfchaft  von  1518.  Das  letztere  ragt  namentlidi 
durch  die  grofsartige,  keineswegs  gekünfteltc  I^ndfchaft,  die  kräftig  von  der 
Sonne  befchiencn  wird,  hervor.  Aber  auch  dicfe  Technik  gab  er  wieder  auf. 
Trot/dc  ni  wurtk-n  feine  Verfuche,  w  enn  fie  vielleicht  auch  niclit  die  erften  wirk- 
licli  radirten  Blätter  waren,  doch  überaus  folgenreich:  die  Radirung  gnfi  mehr 
und  mehr  um  fidi,  um  im  17.  Jahrhundert  mit  der  Trockennadel  verbanden  in 
den  Arbeiten  der  Ißcderländer  ihren  Gipfel  zu  erreichen.  Uebr^ens  fallen  m 


üiyiiized  by  Google 


HOLZSCHNITTE  DERSELBEN  ZEIT. 


2; 


die  gleiche  Zeit  auch  methodifche  Grabflichelarbciten,  fo  der  ChriRus  am  Kreuz, 
welchen  Durer  in  Goki  für  den  Degenknopf  Kaifcr  Max'  ausführte,  ferner  das 
liebliche  Blatt^von  15 18,  Madonna  von  zwei  Engeln  gekrönt.  Eigenthumlich 
aufgefafst  ift  der  heU^  Antoniiis  von  15 19,  wie  er,  tid*  in  die  Kapuze  gehüllt, 
eifiig  lefend  in  der  Landrcbaft  fitzt»  in  dann  Hinteiigrunde  fich  eine  Stadt  mit 
hochragender  Burg  erhebt.  Demfelben  Jahre  gehören  auch  die  koftbaren  Bl  uter, 
der  »kleine  Cardinal«,  nämlich  das  Bruftbild  des  Cardinais  Albrecht  von  Branden- 
burg, und  die  Marktbauern  an;  im  folgenden  entftanden  zwei  Madonnen. 

Nicht  minder  wie  auf  dem  Gebiete  des  Kupferfliches  entwickelte  Dürer  in 
diefer  Periode  eine  grofse  Thätigkeit  auf  dem  des  Holzfchnittes.  £s  ifl  geradezu 
erftaunlt^,  wie  er  in  derfelben  Zeit,  wo  feine  Kupferftichpaffion  entftand,  die 
glddien  Vorwürfe  noch  iweimal  mit  immer  frifdien  und  eigr^enden  Motiven 
darftellen  konnte.  Von  1 509 -11  cntftand  die  »kleine«  Pallion  in  Heben  und 
dreifsig,  1516  die  »grofse«  in  zwölf  Rlättcrn.  Was  ich  von  den  betreffenden 
Kupfcrflichen  gefagt,  gilt  auch  von  den  Molzfclinittcn.  Berühmt  (ind  namentlich 
die  beiden  Titelblatter,  befondcrs  das  der  grofsen  Paffion,  wo  ein  Kriegsknecht 
fpottend  dem  Heüand  dn  Roiurft&bdien  vorhält  und  letzterer  in  bitterem  Sdmierze 

^  und  die  Hände  rillend, den  Befdiauer  anblickt  Hier  waltet  xugldch  dne  ge- 
wiflfe  Einfachheit  und  Gröfae,  die  Dürer  nur  feiten  erreicht  hat.  Eines  grofsen 
Rufes  erfreut  fich  auch  unter  derfelben  Folge  die  Kreuztragung ,  da  Raphael 
verfchiedcne  Motive  für  fein  berühmtes  Bild   »Lo  Spasimo  di  Sicilia«  daraus 

.  entlehnte.  Die  Meifterwerke  der  Holzfchneidekuni\  jener  Periode  find  übrigens 
zu  zahlreich,  um  fie  einzeln  würdigen  zu  können,  wir  führen  nur  noch  auf:  das 
grobe  gefchnittene  Blatt,  der  fich  geifselnde  Heilige,  von  15 lO;  die  bedeutende 
Drdfaltigkdt,  von  1511 ;  den  originellen  heiligen  Hieronymus  in  der  FeUenhöhle, 
von  15 13;  die  überköftliche  Madonna  mit  den  Engeln,  von  1518.  Näher  jedoch 
nuifTcn  wir  eingehen  auf  die  umfaffendcn  Arbeiten,  die  Dürer  auf  Beflellung  des 
Kaifers  Max  für  den  Schnitt  zeichnete.  Im  Jahre  1515  eullland  der  grofse 
Triumphbogen  des  Kaifers,  wozu  der  gelehrte  und  poetifchc  Stabtus  die  An- 
gaben gelidTert  Als  Ganzes  erfdieint  das  Werk  plump  und  kldnlich,  wie  denn 
Dürer  felbftverftändlich  grofsen  monumentalen  Au^ben  nicht  gewachfen  war; 
betrachtet  man  aber  die  Einzelheiten,  fo  fehen  wir  mit  wachfendem  Erllaunen 
den  Reichthum,  welchen  feine  Phantafie  über  den  uncrciuicklichen  Gegenfland 
ausgegofTen.  Der  ausgezeichnete  Formfchncider  Hieronymus  Refch  fchnitt  die 
Platten.  Um  jene  Zeit  tlürften  auch  die  »Öflerreichifchen  Heiligen«  entltanden 
fein;  ebenfo  die  vier  und  zwanzig  Blätter  zum  »kleinen  Triumphws^en«  des 
Kaifers,  die  Thaufing  unferem  KttnlUer  bdmifst  Im  Jahre  15 17  beftellte  der 
»letzte  Ritter«,  der  mit  Vorliebe  für  fdne  e^ne  Verheirlichung  folgte,  den 
»grofsen  Triumphwagen«,  zu  dem  Pirkheimer  die  Angaben  machte.  Anfangs 
1518  wanderte  die  Zeichnung,  von  der  wir  fchon  gehandelt,  nach  Wien  (jetzt  in 
der  Albertina\  die  Herausgabe  im  Holzfchnitt  aber  erlebte  der  Kaifcr  nicht 
mehr,  die  kalte  und  liebedienerifche  Allegorie  erfchien  erft  nach  feinem  Tode. 
Im  Sterbejahr  defielben  (1519)  liefs  der  KünAler  fein  Portrait  zwdmal  in  Holz» 
fchnitt  ausgdien  —  kräftige  Blätter. 

Für  Maximilian  entftand  1515  auch  Dürers  Hauptwerk  im  omamentalen 
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Zeichnen:  die  farbigen  Randverzierungen  zum  Gebetbuche  des  Kaifers,  wozu 
er  ft  lbfl  drciundvicrzig,  Lucas  Cranach  am  SchUifle  acht  Nummern  lieferte,  welche 
letztere  übrigens,  obwohl  in  Dürers  Stile,  delTen  Blätter  nicht  erreichen.  Diefe 
gehören  allerdings  zu  feinen  kollbarflen  und  characteriAifchAen  Werken.  Eine 
ftilgcrechte  Umrahmuiq;  darf  man  b«i  ihm  freilich  nicht  fudien,  es  find  eben 
mit  der  Feder  entworfene  getftreiche  Capricdo's  und  Schreiberzüge,  aber  mit 
welchem  Humor  und  welcher  Sichcrlu  it  vorgetragen!  Auf  dem  Reichstage  zu 
Augsburg  zeichnete  er  den  Kaifcr  fclbll:  "liuch  oben  awff  der  pfaltz  in  feinen 
kleinen  ftuble,  do  man  zalt  15  iS  am  mandach  noch  Johannis  tawtTcr».  Damals 
füllte  fich  auch  fein  Skizzenbuch  mit  einer  Menge  von  Portraits  vornehmer  und 
angefehener  Herren,  die  den  Reichstag  befiiditen;  fie  find  als.  Vifirw^en  fiir 
Medaillen  im  IVofil  nach  links  gewandt,  gedadit,  und  befinden  fich  jetzt  theils 
in  Berlin,  theils  in  Bamberg  und  Weimar  —  leider  in  mannigfach  zerftörtem  Zu- 
ftande.  Die  Menge  der  anderen  2^chnungen  und  Naturfbiifien  ift  fo  grols,  dxfs 
wir  fie  zu  unferm  Leidwefen  hier  einfach  übeigehen  mülfen. 


Am  12.  JuU  1520  trat  Dürer  fdne  Reife  in  die  Niederlande  an.  Die  Ver> 

anladung  zu  diefer  neuen  Fahrt  hat  er  uns  nicht  mitgetheilt,  doch  wird  ihn  ohne 
Zweifel  der  Ruhm  der  flandrifchcn  Kunftblüte  und  dann  die  Hoffnung,  feine 
ErzeugnilTe  dort  gut  zu  verkaufen  und  diefelbeii  in  weiteren  Kretfen  bekannt  zu 
machen,  fortgezogen  haben.  Aufserdeni  mochte  er  noch  mit  dem  jungen  Kaifer 
Karl  V.  wegen  der  von  den  Nümbetgem  verweigerten  Wdterbezahtung  feines 
Gehaltes  zufammentreffen  wünfchen.  Eine  grofse  Anzahl  feiner  Blätter  ndrfl 
folchen  von  Hans  Baidung  und  Hans  Scheufelein  nahm  er  mit,  daneben  auch 
feine  Frau  und  die  Magd  Sufanna,  die  nach  Weibergebrauch  eine  Menge  Ge- 
päckes mit  fich  fchleppten.  Sie  fuhren  über  Forchheim  nach  Bamberg,  wo 
ihnen  der  Bifchof  einen  Zollbrief  fchenkte,  der  fie  auf  ihrer  weiteren  Reife  den  Main 
und  Rhdn  hinunter  bu  Köln  von  den  meiRcn  der  faA  unglaublich  häufigen 
ZoUfchranken  befidte.  *  Am  2.  Auguft  langte  die  Rdfegefellfchaft  in  der  grofsen 
Kunftmetropole  Antwerpen  an,  wo  fie  bd  Jobft  Fkmkfeld  Herberge  nahm. 
Grofse  Ehren  warteten  hier  Dürer's:  am  5.  Auguft  luden  ihn  die  Maler  auf  ihre 
Zunllihibe,  und  als  er  zu  Tifcli  ihU  ilrt  wurde,  fland  das  Volk  zu  beiden  Seiten, 
als  führte  man  einen  i;r(>r.scn  Herren.  Kr  bcfuchte  tU-n  berühmten  Ouiiitin  Maffys 
und  trat  namentlich  ni  Beziehungen  zu  Joachim  l'alenicr,  ferner  zu  dem  aus- 
gezeichneten Bildhauer  der  Statthalterin  Margaretha,  Konrad  Meyt.  Vid  Merk- 
würdiges und  bd  ihm  Unerhörtes  hatte  er  anzufl»unen,  fo  die  Häufer  des  Bürger« 
meiflers  und  der  Fugger,  die  Kathedrale,  den  Triumphbogen,  der  für  Karl's  V. 
Einzug  errichtet  wurde,  die  grofse  Proceffion  u.  f.  w.  Am  26.  Auguft  fuhr  er 
über  Mecheln  nach  Brüffel,  wo  der  berühmte  Humanift  Erasmus  von  Rotterdam 
feine  Bittfchrift  an  den  Kaifer  auffetzte.  Auch  hier  gerieth  er  über  Allerlei, 
namentlich  über  die  Merkwürdigkeiten,  die  man  aus  Amerika  für  den  Kaifer  ge- 
bradit  hatte,  ferner  über  dnen  koloifalen  Fifddcnodien  in  Verwunderung.  Zu- 
gleich konnte  er  fich  hior  an  Bildern  von  R.  van  der  Weyden  und  Hugo  van 
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der  Goes  weiden.  Frau  Margareth,  die  Statthalterin  bewies  fich  gnädig  gegen  ihn. 
Hier  machte  er  auch  die  Bekanntfchaft  Bernaert  van  Orley's,  der  ihn  in  Gefcllfchaft 
anderer  angefehener  Herren  traktirte.    Am  3.  September  kehrte  er  dann  wieder 


Die  heil,  drei  Könige,  das  ChriflU'^kind  befclieiikcnd.    Aus  der  kleinen  nol/rcliiiill|afriuu. 


nach  Antwerpen  zurück,  wo  er  dem  Einzüge  Karl's  V.  bewohnte.  Der  Statl- 
halterin  fchcnkte  er  einen  ganzen  Druck  von  feinen  Werken  und  zeichnete 
zwei  Darftellungen  für  fie,  auf  dafs  fie  günftig  für  ihn  bei  ihrem  Neffen  reile. 
Nicht  uninterclTant  ift  es,  dafs  er  damals  auch  mit  einem  Schüler  Raphaels  zu- 
fammcntruf,  mit  Tomafo  Vincidorc  von  Bologna,  der  ihn  und  den  er  portratirte. 
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Er  benutzte  die  Gelegenheit  durch  denfdben  ein  vollfländi^es  Exemplar  feines 
■ÜLuvrr«  nach  Rom  zu  fchicken,  um  dafür  wieder  von  dort  die  Stiche  nach 
dem  Urbinatcn  zugcTandt  zu  erhalten.  Anfangs  October  s^in^^  er  ohne  feine 
Begleiterinnen  nach  Aachen,  um  bei  Gelegenheit  der  Krönung  Karl's  V.  (23.  Octo- 
ber) feine  Angelegenheit  zu  betreiben.  Doch  auch  hier  kam  er  noch  nicht  zum 
Ziele,  weshalb  er  fidi  nach  Köln  b^al^  wo  gleichfalls  grofse  FeftUchkeiten  zu 
Gunften  ^es  jungen  Monarchen  flattfanden.  Hier  endlich  wurde  dem  Vidge- 
quälten  »nach  grofser  Mühe  und  Arbeit«  die  Erhörung  zu  Theil:  am  4.  Novem- 
ber 1520  befahl  der  Kaifer  ilen  Nürnbergcm  die  Zahlung  der  rückftandigen 
Summen  und  die  Weiterentrichtung  der  100  Gulden  jahrlich.  Durer  crmangelte 
nicht  fich  um  zwei  Weifspfennige  die  Tafel  Meifter  Stephan  s  auffperren  zu 
lalTen;  es  ift  dies  das  merkwürdige  Altarbild,  das  jetzt  unter  Stephan  LoeÜiener's 
oder  Lochner*8  Namen  im  Kölner  Dome  hängt.  Am  14.  November  ging  es  zu 
Schiffe  bi§  Bommel,  von  da  auf  einem  ßauernklepper  bis  Herzogenbufch ;  am 
22.  November  traf  er  mit  feiner  Frau  wieder  in  Antwerpen  zufammen.  Schon 
den  7.  Dcccmber  wurde  Jedoch  ein  neuer  Ausflug  unternommen,  nach  Zccland 
nämlich,  um  einen  durch  die  Wadcrfluth  an's  Land  geworfenen  riefigen  WalU 
fifch  XU  Tehen;  aber  umfonft:  derfelbe  war  wieder  fortgefpült  worden.  Am 
14.  December  war  er  von  Neuem  in  Antwerpen.  Hier  verbrachte  er  nun  die  Wm- 
terzeit  in  mannigfacher  Gefdlfchaft  und  allerlei  Ehreni  fo  luden  ihn  nebft  Frau 
Agnes  am  Faftenfonntag  früh,  den  10.  Februar  1521,  die  Goldfchmicdc  zu  Tifch, 
und  auf  die  Nacht  wohnte  er  dem  Eflen  und  der  Maskeratlc  bei  dem  alten 
Amtmann  der  Stadt,  G.  van  de  Werve,  bei;  der  folgende  Tag  traf  ihn  bei 
einem  anderen  Banket  und  Mummenfchanz.  Beim  Herannahen  des  Frühlings, 
am  6.  April  unternahm  er  mit  Hans  Lieber  und  dem  Maler  Jan  Ploos  eine  Fahrt 
nach  Brü^e  und  von  da  nach  Gent;  an  beiden  Orten  empfingen  ihn  die  Maler 
auf's  l'hrenvollfle.  Bilder  der  Jan  van  Eyck,  Regier,  Hugo  van  der  Goes,  Hans 
MemUng  konnte  Albrecht  dabei  bewundern.  Der  11.  April  fah  ihn  wieder  in 
Plankfelt's  Herberge;  den  Umgang  mit  Patenier,  mit  V'incidore,  Meyt  U.A.  fetzte 
er  fort,  auch  kam  er  mit  dem  Miniaturmaler  Ger.  iiorebout  zufammcn,  deflcn 
Tochter  er  ob  ihrer  KunAfcrtigkeit  höchlich  bewunderte.  Mitten  aber  in  diefe 
anregende  Zeit,  die  nur  ftörend  im  April  durch  ein  heftiges  Fieber  unterbrochen 
wurde,  welches  er  fich  wohl  in  der  Sumpfluft  Zeelands  geholt  hatte,  traf  ihn 
die  Nachridit  von  der  Gefangennahme  Uartin  Luthers  wie  ein  Blitzfchlag.  Der 
Bekummernifs  feines  Herzens  machte  er  in  feinem  Tagebuchc  in  einem  längeren 
Er5:;uss  Luft,  der  in  ergreifender  Weife  Zeugnils  ablegt  von  feiner  Antbeilnahme 
am  Werk  der  KirchenverbelTerung  und  von  feinem  eigenen  gläubigen  treuen 
Herzen.  »Lebt  er  nochNi  fo  ruft  er  aus  »oder  haben  fie  ihn  gemordet  —  was 
ich  nidit  weifs  —  dann  hat  er  das  erlitten  um  der  chriftlichen  Wahrheit  willen, 
weil  er  gezüchtigt  hat  das  unchriftliche  Papftthum,  das  da  mit  feiner  fchweren 
Laft  von  menfchUchen  Gefetzen  der  Freilaffung  Chrifli  widerflrebt;  und  auch 
darum  hat  er  es  erlitten,  ilamit  wir  nocli  ferner  alles  deffen,  was  die  l'rucht 
unfcres  Blutes  und  Schweifses  ift,  wie  bisher  beraubt  und  ganz  ausgezogen  werden 
und  dalTelbe  auf  fo  fchändliche  und  läfterltche  Art  verzehrt  werde  von  müflig 
gehendem  Volke,  indeb  die  dürftigen,  kranken  Menfchen  darob  Hungers  fterben. 
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Und  insbcfondere  ift  mir  noch  das  Schwerte,  dafs  uns  Gott  vielleicht  noch 
länger  unter  ihrer  falfchen,  blinden  Lehre  will  bleiben  laffen,  welche  doch  nur 
die  Menfchen,  die  fie  Väter  nennen,  erdichtet  und  aufgefetzt  haben;  und  wodurch 
uns  das  köftliche  Wort  Gottes  an  vielen  Orten  fälfchlich  .ausgelegt  o<ier  g.ir 
nicht  vorgetnagen  wird  ....  erbarme  dich  unferl  ....  Und  wenn  wir  diefen 
Mann,  der  da  Idarer  gefchrieben  hat,  und  dem  du  folch*  einen  evangelifchen 
Geift  gegeben  haft,  verloren  haben  foUen,  fo  bitten  wir  didi,  o  himmUfcher 
Vater!  dafs  du  deinen  heiligen  Geift  wiederum  Einem  gabert,  der  da  deine  hei- 
lige, chriftliche  Kirdic  allenthalben  wieder  vcrfammle,  auf  dafs  wir  wieder  einig 
und  chrifllich  zufanimciilebcn ,  und  damit  alle  Ungläubigen,  als  da  find  Türken, 
Heiden  und  Kalikuten,  unfcrer  guten  Werke  wegen  von  felbft  zu  uns  begehren 
und  den  chriflUchen  Glauben  annehmen.  Du  wiUft  aber,  o  Henri  ehe  du  richteft, 
fo  wie  dein  Sohn  Jefus  Chriftu»  durch  die  Frieder  fterl)en  mufste,  um  vom  Tode 
»1  erftehen  und  darnach  gen  Himmel  zu  fahren,  dafs  es  gleichennafsen  auch 
deinem  Nachfolger  Martin  Luther  ei^ehe,  den  der  Papft  mit  feinem  Oelde 
verätherifch  gegen  Gott  um  fehl  Leben  bringt.  Du  aber  wirft  ihn  erquicken. 
Und  wie  du  darnach,  o  mein  Herr!  verhängteft,  dafs  Jcruf.ilcni  dafiir  xerftöret 
ward,  alfo  wirfl  du  auch  diefe  eigenmächtig  angenommene  Gewalt  des  romifchen 
Stuhles  zerftören.  Ach  Herr!  gieb  uns  damadi  das  neue,  gefchmückte  Jerufalem, 
das  vom  Himmel  herabftdgt,  wovon  in  der  Apokalypfe  gefchrieben  fleht,  das 

•  heilige,  reine  Evangelium,  das  nicht  mit  menfchlicher  Lehre  verdunkelt  feil 
Sieht  doch  ein  Jeglicher,  der  da  Martin  Luther's  JJiichcr  licfl;,  wie  feine  Lehre 

.  fo  klar  und  durchfichtig  ifl,  wo  er  ilas  heilige  Mvangelium  vortriigt.  Und  darum 
fmd  diefolbcn  in  grolscn  Ehren  zu  halten,  und  nicht  zu  verbrennen;  es  wäre 
denn,  dafs  man  feine  Widerfacher,  die  allezeit  die  Wahrheit  widerftretten,  auch 
in's  Feuer  würfe  mit  allen  Opinionen,  die  da  aus  Menfchen  Götter  machen  wollen; 
dabei  aber  doch  fo  verführe,  dafs  man  dann  wieder  neue  Drucke  vonLuther's 
Büchern  hätte.  O  Gott!  ift  Luther  todt,  wer  wird  uns  hinfort  das  heilige  Evan- 
gelium fo  klar  vortragen?  Ach  Gott!  was  hatte  er  uns  noch  in  zehn  oder  zwanzig 
Jahren  fchreiben  können  1« 

Am  7.  Juni  fuhr  er  mit  Weib  und  Magd  nach  Mechcln,  wo  ihn  die  Statthaitcrin 
hre  Koftbarledten,  darunter  Werke  von  Jan  van  Eyck  und  Jacopo  de  Barbarj,  fehen 
liefs;  obwohl  aber  Frau  Maigareth  viel  von  Dttrer  zu  Gefchenk  erhalten  hatte, 
war  Tie  engherzig  genug,  ihn  felbft  leer  ausgehen  zu  laiTen.  Am  nächften  Tage 
befand  fich  das  Kleeblatt  wieikr  in  Antwerpen.  Nun  aber  rückte  der  Tag  der 
Heimkehr  immer  näher.  Der  Rath  von  Antwerpen  hatte  ihm  einen  jährlichen 
Gehalt  von  300  Thilippsgulden,  die  Steuerfreiheit,  ein  wohlgebautes  Haus  und 
Extravergütung  alles  deffen,  was  er  etwa  für  die  Stadt  arbeiten  werde,  angeboten, 
wenn  er  bldben  wollte.  Albredit  aber  konnte  fich  nicht  entfchliefsen,  fein 
altes  Nürnberg  aufzugeben,  das  ihn  doch,  weifs  Gott,  höchft  (Hefmfitterlich  be- 
handelte. Von  feiner  AnfäfTigmachung  in  Nümbei^  an  bis  zum  Jahre  1524  hatte 
er  dafelbft  nicht  für  500  Gulden  Arbeit  bekommen,  und  davon  war  noch  nicht 
ein  l'ünfthcil  Gewinn!  Am  2.  Juli,  gerade  als  er  abreifen  wollte,  liefs  fich  der 
flüchtige  Konig  Chriftian  II.  von  Dänemark  von  ihm  konterfeien,  und  den  andern 
1  ag  nahm  er  ihn  nach  Brttflel  mit,  wo  Dürer  den  FelUichkeiten,  die  Kaifer  und 
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König  einander  gaben,  beiwohnte  und  den  letzteren  noch  in  Oel  malte.  Am 
12.  Juli  trat  er  endlich  die  Rückreifc  von  BriilTel  nach  der  Pegnizftadt  an.  Trotz 
aller  Ehren  übrigens  hatte  er  pekuniären  Scliadcn  in  den  Niederlanden,  fo  dafs 
er  zu  feiner  Heimfahrt  lOO  Gulden  entlehnen  niufste.  Wuntlern  kann  uns  dies 
freilich  nicht,  denn  unfer  Meiiler  war  nichts  weniger  als  ein  rechnender  Kopf; 
er  fchenkte  feinen  Freunden  mit  offener  Hand  und  kaufte  gern  und  vid, 
befonders  merkwürdige  Sachen,  wobei  ihm  Uebervortheilungen  nicht  erfpart 
blieben. 

In  Nürnberg  begannen  damals  mehr  und  mehr  die  Reformationsftürme  fich 
geltend  zu  machen.  Wie  fchr  Dürer  auf  Seiten  Luther's  war,  haben  wir  gefehen ; 
bei  feinem  vertrauten  Umgange  mit  aufgeklärten  Mannern,  wie  Pirkhcimer  und 
Lazarus  Spengler,  kann  dies  auch  nicht  verwundem.  In  einem  Briefe  vom  Jahre 
1523  läfst  er  Ulrich  Zwii^U  grüfsen;  mit  Melanchthon,  der  1526  fidi  Ungere 
Zeit  in  Nürnberg  aufhielt,  verkehrte  er  fogar  genauer.  Sdne  Geldveibältniffe 
fcheinen  während  deffen,  vielleicht  hauptföcblich  durch  die  Sparfamkeit  feiner 
Frau,  einen  immer  giinfligtren  Auffchwung  genommen  zu  haben;  fo  legte  er  im 
Jahre  1524  l)ci  dem  Käthe  von  Nürnberg  eine  Summe  von  lOOO  Gulden  gegen 
funfprocentige  Verzinfung  an.  In  dem  bezüglichen  Schreiben  klagte  er  über  die 
zundimende  ItörpeiUche  Schwädie.  Das  wechfelnde  Fieber,  das  er  fich  in 
Zeeland  gehot^  fchdnt  ihn  nicht  mehr  verlaflen  und  die  Schwindfucht  nach  fich 
gesogen  zu  haben;  nach  Pirkheimers  Ausdruck  war  er  zuletzt  »ausgedörrt  wie  • 
ein  Schaubc. 

Trotz  diefer  Kränklichkeit  kam  fein  Tod,  dem  nur  ein  kurzes  Krankenlager 
vorausging,  Allen  unerwartet.  Kr  flarb  am  6.  April  1528  und  liiiiterliefs  ein  Ge- 
fan)mtvcrmögen  von  6S40  Gulden,  das  für  die  damalige  Zeit  recht  anfehnlich 
genannt  werden  mufs.  Freilich,  was  wtU  diefe  mit  harter  Anftrengung  erworbene 
Summe  gegen  die  Gdder  fs^n,  weldie  moderne  Maler,  <fie  fehr  wen^  fich  mit 
Formcnfludien  fragen,  von  den  Hörfenkönigcn  und  Kunflhhndlern  beziehen  und 
noch  mehr  bezogen?  Man  begrub  ihn  auf  dem  St.  Johanneskirchhofe,  und  Pirk- 
heimer  fetzte  ihm  eine  einfache  Grabfchrift.  Sandrart  brachte  1681  das  Grab- 
mal wieder  in  Stand  und  fügte  eine  neue  Infclirift  hinzu.  Am  22.  Mai  1S40 
endlich  wurde  zu  NUmbei^  fein  Standbild  enüiüllt,  das  Mdfter  Rauch  model* 
lirt  hatte. 


Im  färben-  und  naturfrcudigen  Nicderland  war  Dürern  eine  neue  Welt  auf- 
gegangen; er  kam  zu  der  Ueberzeugung,  dafs  feine  früheren  Werke  in  ihrer 
Buntheit  und  häufig  feltfamen  Form  nicht  das  höchfte  Ziel  der  Kunft  feien,  fondem 
ein  ei^er  Anfchlufs  an  die  Natur  und  ihre  Einfachheit  So  fprach  er  fich  g^en 

Melanchthon  aus.  Diefe  Anfchauungen  blieben  aber  nicht  blos  Theorie:  gerade 
den  letzten  Jahren  Durers  verdanken  wir  herrliche  Werke,  feine  Formengebung 
wurde  gröfser,  die  malerifche  Behandlung  gediegener.  Aus  <lem  Altarwerke, 
von  1523.  das  fich  jetzt  zum  Theil  in  der  Münchencr  Pinakothek,  zum  Theii  in 
Frankfurt  und  m  Köln  befindet,  würde  man  allerdings  einen  befonderen  Port- 
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fchritt  nicht  fchliefsen ;  namentlich  die  Geftalten  der  Heiligen  Jofeph,  Joachim, 
Simon  und  Lazarus  fmd  überaus  häfslich  in  der  Form  und  gläfcrn  in  der  Farbe. 
Wenig  anmuthend  ift  auch  die  Maria  mit  dem  Kinde  in  den  Uffizien  zu  Florenz, 
die  Modellirung  daran  ift  allerdings  vorzüg- 
lich. Wohl  aber  ficht  man  in  den  be- 
rühmten, auch  wohl  als  die  »vier  Tempe- 
ramente« bezeichneten  Darftellungen  der 
»Vier  Apoftel« ,  dafs  die  neu  gewonne- 
nen Anfchauungen  bei  ihm  in  Fleifch  und 
Blut  übergegangen  waren.  Der  Künftler 
wollte  in  jenen  Geftalten  fein  evangelifches 
Glaubensbekenntnifs,  feine  Anhänglichkeit 
an  die  Reformation  beweifen,  das  erficht 
man  deutlich  aus  den  Unterfchriften,  die 
er  durch  Neudörfer  verfertigen  liefs.  Was 
lag  ihm  zugleich  im  Geifte  der  Zeit  näher, 
als  die  Temperamente,  die  jene  Zeit  in 
ihrer  Neigung  zu  dürftiger  und  fchemati- 
fcher  ClafTificirung  annahm,  darzuftellen? 
Dafs  er  dies  gewollt,  kann  wohl  keinem 
Zweifel  unterliegen.  Vier  Gottesmänner 
find  es;  auf  der  linken  Tafel  ftehen  Johan- 
nes und  Petrus,  auf  der  anderen  Paulus 
und  Marcus,  und  zwar  fo,  dafs  Petrus  und 
Marcus  nur  in  zweiter  Linie  erfcheinen. 
Der  Preis  gebührt  dem  Johannes ;  andäch- 
tig und  tieffmnend  lieft  er  in  der  heiligen 
Schrift,  die  er  kräftig  gefafst  hält;  feine 
Züge  fmd  edel  und  charactervoll ;  fein 
Haupt  wird  von  Locken  umwallt.  Und 
wie  einfach  bewegt  ift  die  ganze  Stellung, 
wie  breit,  wie  ohne  das  berüchtigte  Ge- 
knitter  der  Faltenwurf,  wie  fpiegelt  die 
Gewandung  den  Körper  wieder!  Nicht 
ganz  kommt  ihm  der  Paulus  gleich.  Aller- 
dings find  auch  deffen  Züge  grofsartig  und 
energifch,  doch  ift  das  herausblickende  Auge 
bei  diefer  Stellung  des  Gefichtes  nicht  ohne 
Manier,  und  der  weifse  Mantel,  fo  breit 

er  auch  herabfällt,  erinnert  immerhin  etwas  an  das  Gewand,  welches  man  über 
den  Gliedermann  wirft.  In  jeder  Beziehung  ficht  man  die  niederländifchen 
Eindrücke;  der  weifse  Mantel  des  Paulus  mit  feinen  bläulichen  Schatten  und 
dem  fteinartigen  Charakter  nicht  minder  als  das  rothe  Übergewand  des  Johannes 
und  das  Nackte  find  in  ihrer  rundlichen  Modellirung,  ihrer  malerifchen  Behand- 
lung nur  als  Früchte  des  Aufenthaltes  in  Flandern  denkbar.    Das  Werk  ift  im 
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Ganzen  t^ut  erhalten,  doch  bleibt  CS  fchr  zu  bcklapfen,  dafs  das  Grün  im  Unter- 
fjcwand  dt-s  Johannes  die  bekannte  molekulare  Störung  erlitten  und  dadurch 
das  Gemälde  unharmonifch  gemacht  hat.  Gerechten  Grund  halte  Dürer,  auf 
dies  Werk  ftolx  zu  fein,  und  mit  Fug  durfte  er  an  den  NQmbefger  Radi,  dem  er 
es  zum  Gefdienke  anbot,  fchreiben,  dafs  er  mehr  Fleifs  darauf  verwandt  habe, 
ab  auf  andere  Gemälde.  Der  Rath  verehrte  ihm  feinerfeits  loo  Gulden,  der 
Frau  Agnes  zwölf  und  dem  Gcliülfen  »pro  bibalibus«  zwei.  Dürer  hatte  feiner 
Vatcrlbidt  ein  würdiges  Andenken  hinterlaffen  wollen ,  feine  ganze  Kunft 
hatte  er  aufgeboten,  und  doch  überliefs  die  Undankbare  das  herrlichfte  feiner 
Gemälde,  diefe  Quinteffenz  feines  Könnens,  im  Jahre  1627  dem  KurfUrften 
Maximilian  von  Baiem  1  Zum  Erfatz  liefs  der  Letztere  durch  den  Maler  J.  Q.  Fifdier 
Copien  fUr  die  Stadt  anfertigen,  die,  mit  den  originalen  Unterfchriften  verfehen, 
noch  heutigen  Taj^es  in  Nürnberg  hängen. 

Merkwürdig  fruchtbar  war  überhaupt  das  Jahr  1526:  aufser  den  genannten 
Werken  fchuf  der  Künfller  damals  noch  drei  Bildniffc.  Berühmt  vor  Allem  ifl 
unter  diefen  das  des  hebenundfünfzigjährigen  Hieronymus  Holzfchuher,  noch 
jetzt  im  Belitz  <)iefer  alten  Patriderfamilie  zu  Nümbeig.  Wie  energifch  bildet 
der  Dargeftellte,  deflen  Haar  und  Bart  bereits  die  Silberfarbe  tragen,  aus  dem 
Bilde,  wie  leuchten  feine  Augen!  Wie  ift  die  Zeichnung,  die  Modellirung  fo 
tüchtig,  die  Auffaffung  fo  grofsartig  und  doch  fo  natürlich  einfach!  Ein  Meifter- 
wcrk  ift  auch  das  Bildnifs  des  Burgcrmciftcrs  Jacob  Muffel,  welches  früher  im 
Pommersfelden  hing.  UnerfreuHch  dagegen  wirkt  das  Portrait  des  Johann  Klee- 
beiger  im  Belvedere  zu  Wien.  Dürer  ftellte  ihn  als  Hüfte  in  einer  Rundung 
dar,  ein  unglücklicher  Einfall,  da  gerade  <fie  Formenauffaifung  unferes  Künftlers 
den  plaltifchen  Sti^fetzen  widerfpricht,  die  man  aus  der  Antike  fiCh  abArahirt 
hat;  die  Wahrheit  der  Farbe  ift  der  Modellirung  geopfert;  der  Fleifchton  er- 
fchcint  fahl,  die  Scliatten  grau."  Den  letzten  Lebensjahren  Dürers  wird  der 
Chriflus  mit  der  Weltku^^^el  angehören,  der  fich  jetzt  im  Befitze  des  Kunfthändlers 
l'ofonyi  zu  Wien  beiludet.  Da  in  der  1  hat  die  Karnalion  darin  —  jetzt  leider 
von  einem  Unberufenen  retufdwt  —  von  Dürer  nur  untermalt,  und  das  Mono- 
gramm noch  nicht  zugeß^  war,  fo  fchdnt  das  Bild  der  unvollendete  Salvator 
zu  fein,  von  dem  Imhofs  Inventar  berichtet. 

Auch  im  Kupfcrftich  und  Holzfchnitt  fchuf  er  in  diefer  letzten  Periode  höchft 
Bedeutendes.  Von  feinen  heiligen  Chriftophorusgeftalten  —  überhaupt  ein  un- 
dankbarer Gegenlland  —  find  wir  zwar  nicht  befonders  entzückt,  defto  mehr 
von  fdner  Heiligen  folge :  die  Heiligen  Bartholomäus,  Simon  (beide  1523)  und 
Philippus,  deren  Auffaflnng  wel  von  der  Grö6e  der  »Vier  Apoftd«  an  fich  trügt 
Hervorragende  Wetke  entfanden  von  t$ty-^96  audi  im  PortctÜniplierilidi;  un- 
übertroffen  in  diefer  Weife  fmd  namentlich  der  grofse  Cardinal,  Friedrich  der 
Weife  und  der  höchft  vollendete  W^illibald  Pirkheimer;  im  Blicke  zu  ftarr  und 
leblos  crfcheint  dagegen  Philipp  Melanchthon,  wahrend  Erasmus  von  Rotterdam 
der  feineren  Auffaffung  und  gciftigen  Vertiefung  ermangelt,  befonders  in  den 
plumpen  Händen.  Ein  grofses  Blatt,  Chriflus  am  Kreuze^  konnte  der  Künftkr 
nur  noch  Im  Umrilfe  vollenden;  zu  dem  Jdiannes  benutzte  er  die  1535  gemadite 
Zeichnui^,  die  unverkennbar  die  F^^ur  Lutiiers  enthält  Abwddiend  von  Dürers 
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andern  Chnllusiiarftellungt-n  ilicfcr  Art,  weshalb  fogar  däs  IMatt  als  unacht  be- 
trachtet wurde,  erfchcint  der  Erlöfer  hier:  nicht  als  Mann  der  Schmerzen,  Mit- 
leid erregend^  fondern  ab  triumphirender  Got^  dem  man  Verehrung  zollen  mufs. 
Unter  den  HohTchnitten  ragt  namentlich  die  anmuth^  heilige  Familie  von 
1526  hervor,  dann  aber  vor  Allem  das  berühmte  BiUinifs  des  Ulrich  Vambiiler 
(1522),  delTen  grofse  Auffaffunf^  mit  liinrcifsender  MaclU  den  Ikfchauer  frffclt. 
Viele  Ilol/.fchnitte,  auf  die  wir  nicht  näher  eingehen  können,  finden  fich  in  feinen 
weiter  unten  zu  erwähnenden  Schriften. 

Von  der  niederländifdieii  Reife  flammen  femer  eine  Menge  Zeidmungcn} 
ckich  ift  audi  noch  aus  fpäterer  Zeit  alleriei  von  ihm  erhalten,  befonders  me^er- 
hafte  Bildniffe ;  in  der  Ambrafer  Sammlung  befindet  fich  die  colorirtc  Zeichnung 
eines  Traumes,  den  er  i.  J.  1525  in  der  Nacht  vom  3a  zum  31.  Mai  ge  habt,  und 
den  er  für  eine  Prophezeiung  hielt:  Grofse  WaflermalTen,  die  üch  auf  die  Erde 
flürzen. 

Aber  unfer  Kündler  war  nicht  blos  Maler,  Zeichner  und  Kupfcrdecher,  er 
war  auch  Bildhauer»  wenngleich  er  ohne  Zweifd  diefe  Kunft  nur  nebenher  be- 
trieb. Dafs  er  fie  aber  geübt,  darüber  haben  wir  fein  eigenes  2^gnifs,  indem 

er  fich  in  einem  Briefe  an  Spalatin  vom  Jahre  1520  bereit  erklärt,  aus  Hirfch- 
i^cwcihen  zwei  Leuchter  zu  verfertigen.  Auch  fchenkte  er  in  Antwerpen  dem 
Factor  von  Portugal  ein  «kleines,  gefchnittcncs  Kindlein«,  was  er  vielleicht  felbft 
gearbeitet  hatte.  Ks  werden  noch  heutzutage  verfchiedene  Sculpturwerke  ab 
Arbeiten  Dürers  ausgegeben,  doch  glaube  ich  nicht,  dafs  feine  Urheberfchaft  auch 
nur  bd  Einem  vollkommen  ficher  wäre. 

Auch  ardiitektonifche  Kenntniffe  befafs  er,  wenngleich  er  wohl  fchwerlich 
einen  Bau,  wenigflens  einen  gröfseren,  felbft  geführt  hat.  Zu  jener  Zeit  darf 
uns  diefe  Vielfeitigkcit  überhaupt  nicht  in  Erftaunen  fetzen:  fehr  viele  KunOh  r 
pflegten  Maler,  HiUlhauer,  Architekten  in  Einer  Perfon  zu  fein.  Selbfl  nut  dem 
Feftungsbau  bcfchatiigte  er  Ach  und  hat  ein  Buch  darüber  gefchricben.  Sein 
fcharf  beobachtender  Blick  fährte  ihn  hier  zu  Motiven,  cfie  zum  Theil  erft  in 
unferm  Jahrhundert  durch  das  neupreulsifche  Befeft^[ungsfyftem  ihre  Ausbildung 
erfuhren :  fo  fmd  bei  ihm  bereits  das  Polygonalfyflem,  die  Caponicrcn  und  die 
dctafchirten  Forts  angedeutet,  wahrend  die  Kriegsbaumeifler  noch  lange  nachher 
an  unvollkommeneren  Formen  feilhielten.  Seine  Vürfchlhiic  p;ingen  allerdings 
kaum  in  die  l'raxis  über;  der  Grund  mag  in  der  Uebertreibung  feiner  Dimenhonen 
li^en,  die  zu  wenig  den  VerhältnilTen  Rechnung  trugen.  Das  bezügliche  Werk 
erfcMen  im  Jahre  1527.  Schon  drei  Jahre  vorher  hatte  er  fehle  Unterweifung 
m  der  Mefskunft  herausgegeben;  in  feinem  Todesjjüir  aber  kam  die  Plrofmrtions« 
.  lehre,  mit  deren  Studien  er  fich  feit  langer  Zeit  befdl&ftigte,  in  den  Buchhandel, 
Man  fleht  hieraus,  dafs  Durer  feine  letzten  Jahre,  namentlich  1527  und  28,  zu 
fchriftftellerifchen  Arbeiten  benutzte.  Beiläufig  fei  hierbei  erwähnt,  dafs  er  auch 
den  Pegafus  bcdieg,  wenn  auch  nicht  mit  befundercm  Glück;  Vcrfc  von  ihm 
haben  fich  aus  den  Jahren  1509  und  1510  erhalten. 
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Werfen  wir  zum  Schluls  einen  Blick  auf  die  allgemeinen  VerhaltnilTe,  welche 
Dürers  Kualtwcile  bcllimmtenl 

In  Italien  war  zur  Zeit  feiner  Jiinglingsjahre,  die  ja  fiir  die  Aufnahme  neuer 
Ideen  entfcheidend  find,  die  Renaiflance  zur  vollftänd^n  Geltung  gebracht;  in 
Deutfchland  aber  hcrrfchtc  noch  dt«  Gothik  und  zwar  in  ihrer  aus^'cartctftcn 
Form.  Freilich  lafst  fich  nicht  leugnen,  dafs  gerade  in  jener  Zeit  doch  noch 
höchll  originelle,  malerifche  iiml  von  reicher  Phantafic  zeugende  Hauten  ent- 
liehen, aber  der  (breng  richtende  KunAfreund  wird  auch  diefen  Gebilden  den 
reinen  Kunftbegriff  abfprechen  müflen.  Dafs  die  Gothik  die  breiten  Mauerflächen 
der  Kirchen  befchränkte  und  ihre  Stelle  zum  groben  Thdle  den  Fenftem  zu- 
wies» konnte  nur  dazu  beitragen,  der  Malerei  im  Norden  einen  Ideinen  Charakter 
zu  geben.  Es  war  diefcr  dadurch  verwehrt,  fich  an  den  ftrengen  Formen  und 
der  Grofsräumigkeit  der  Architektur  einen  breiteren  Stil  zu  bilden ;  denn  be- 
kanntlich i^eht  gerade  von  der  monuniL-ntalcn  Kunfl  tiic  freiere,  höhere  Auf- 
falfung  der  anderen  KunAe  aus.  DieGla-smalerei  kam  dadurch  allerdings  zur  Blute; 
fo  fehr  man  aber  auch  ihre  bezaubernde  Wirkung  anerkennen  mufs,  mit  der  in  ihrer 
Weife  keine  andere  Malerei  konkurriren  kann,  fo  mufs  man  fich  dodi  geftehen,  dafs 
fie  in  Betreff  der  künftlcrifchen  Durchbildung  hinter  dem  Fresco  oder  Staffeidbild 
erheblich  zurückfleht.  Das  fpröde  Material  drückt  ihr  immer  etwas  Handwerks» 
mäfsiges  auf.  Darin  jedenfalls  wirkt  fic  auch  nicht  günftig,  dafs  ihre  bunte 
fchimmernde  Farbenpracht  den  Sinn  für  harmonifche  Stimmung  nicht  aufkommen 
liefs;  fic  zwang  geradezu  die  Tafelgemäldc  zur  Concurrenz  darin.  Ein  im  Rem- 
brandffdien  Sinne  gemaltes  Bild  wäre  zur  Zat  der  Glasmalereiblüte  undenkbar. 
Es  darf  wohl  ohne  Zweifel  angenommen  werden,  dafs  die  Buntheit  der  altdeutfchen 
Gemälde,  zum  guten  Theil  auf  der  bewufsten  oder  unbewufsten  Nachahmung  der 
Glasbilder  beruht.  Und  wir  muffen  leider  Tagen,  dafs  gerade  T)un  r  einer  fler 
fchlimmflt  n  war,  die  mit  glasartig  bunten  Farben  hantirten ;  unter  den  heileren 
Malern  Deutfchlands  wufsten  wir  uns  fogar  keines  Schlimmeren  zu  erinnern.  So 
bradite  die  Ardiltdctw  der  Gothik  eine  ganz  eigenartige  Wirieung  auf  die 
Schwefterkünfte  hervor,  und  es  konnte  nicht  fehlen,  dffs  mit  der  Ausartung  der 
Baukund  fleh  zugleich  auch  jene  kldnlichen  Formen,  jenes  roh  naturaliftifche 
oder  bizarr  phantaflifche  Ornament  in  den  andern  Künften  bemerkbar  machten, 
um  fo  mehr  als  die  Vorbilder  der  Antike  kein  Gegengewicht,  wie  in  Italien, 
boten.  Waren  auch  in  diefem  Lande  fall  ausnahmlos  nur  Werke  der  römifchen 
Zeit  bekannt ,  fo  fpiegeltc  ftch  doch  in  diefen .  noch  der  Abglanz  der  har- 
monifdien,  ewig  kUnftterifdien  Auffaffui^  der  Hdlenen  lebhaft  genug,  um 
dnen  Hak  zu  gewähren  und  die  Renaiflance  in  ihrer  vollen  Sdiönhdt  erflehen 
zu  laffen.  Nur  fpärlich  drangen  damals  nadi  Deutfchland  die  Boten  der  neuen  * 
künfllerifchen  Lehre,  und  erfl  nach  15 10  gewann  fie  auch  hier  eine  weitere  Ver- 
breitung und  fchliefslich  die  Herrfchaft.  Aber  freiUch  war  die  deutfche  Renaiffance 
nicht  fo  folgerichtig  entwickelt,  als  die  italienifche ;  fic  hatte  bei  uns  eben  keine 
organifche  Enftehung;  die  VorbildtY  wurtoi  zum  grofsen  Thdl  mifsverflanden, 
und  gotfaifuende  Details  blieben  noch  lange  wach,  ja  häufig  war  der  Kern  noch 
gothifch. 

So  fällt  Dürers  Wirkfamkeit  alfo  noch  in  die  Zdt  der  ausgehenden  GothH^ 
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fie  ift  wohl  fchon  bcfchicnen  vom  Sonncnglan/  der  italicnifclKu  Kunft,  aber 
noch  unfähig  dicfclbc  in  voller  Wahrheit  aufzunelunen.  In  feiner  phantafti- 
fchen  Kichtunf^,  feinem  bunten  Schnörkclwefen,  feiner  Unl)eluilflichkeit  in  ftil- 
gercchtcr  Compufition  u.  f.  w.  kündigten  fich  deutlich  die  Zufaninienhangc  mit 
dem  fl^teften  Ifittetolter  dn.  Wie  kam  es  aber,  wird  man  fagen,  dafs  fich  gerade 


Dünn  Fnn.  SilbctftUUeidioiiDC  u  der  k.  k.  Hofbibliotbefc  m  Wien. 


an  die  abfterbende  Architektur  dn  fo  bedeutendes  Talent  knüpfte?  Wenn  die 
eifle  im  Vcrlöfchen  begriffen  war,  wie  konnte  fich  an  ihr  ein  lebetuligcs  l'"eucr 
entzünden?  Darauf  mufs  man  eben  entgegnen,  dafs  gerade  die  llreng  gefchloffene, 
fpiritualiftifche  Gothik  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  ein  reiches  malerifches  Leben 
verhinderte ;  ein  unbefangenes  Naturftudium,  ein  offener  Blick  für  die  verfchie- 
denen  Erfcheinungsformen  des  Lebens,  wovon  ftcts  die  Kunft  ihren  Ausgai^ 
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nehmen  mufs,  lag  nicht  im  Gciftc  jener  Zeit.  Krfl  als  fich  die  Strenj^e  dvs 
gothifchcn  Stils  gclöft  hatte,  {gewann  man  den  unbctangcnen  Blick  für  die  Natur 
wieder;  das  unvcrgleichhchc  Bi  uderpaar  van  Eyck  erfindet  im  blühenden  Nieder- 
hiiid  die  neue  Technik  und  erobert  der  Natur  ihre  vollen  Rechte  zurück.  Jan 
van  Eydc  malt  nicht  blofs  religiöfe  Gemälde^  fondem  auch  Porträts  und  Genre- 
bilder; man  darf  wohl  fagcn;  er  ftudirte  jedes  Ding,  das  ihm  auf  feinem  künft- 
lerifchcn  Wege  lag,  getreu  nach  der  Natur.  Begreiflich,  dafs  die  neue  Kund 
einen  Triumphzug  durch  Deutfchland  hielt  unti  feit  1450  Alles  in  ihre  Bahnen 
zog.  In  Obcrdeutfchland,  das  ja  hier  vorzugsweife  in  Betracht  kommt,  bildeten  fich 
auf  Grundlage  der  flandrifchen  Kunftmalerfchule  hauptfächlich  Nürnberg,  Kolmar, 
Ulm  und  Augsburg;  die  fränkifche  Sdiule  bunter,  roher,  die  fchwäbifche  feiner 
von  Empfindung  und  zum  ThcU  noch  mehr  berührt  von  der  alten  mtttelalter- 
lichcn  Weife.  Nun  entftand  der  Kupfcrftich,  der  feine  Geburt  wohl  Deutfch- 
land verdankte,  jedenfalls  aber  dafelbft  feine  erften  Hluthen  entfaltete  (Meifter 
E.  S.,  Martin  Schongaucr).  Der  1  lolzfchnitt,  delTen  Erfindung  allerdings  hinter 
die  van  Eyck  zurückgeht,  gewann  ein  kunllgemafseres  Anfehen,  und  gerade  in 
Nürnberg  entfaltete  fich  nach  Zeichnungen  von  Wulgemut  und  Plddenwurf  m 
den  Blättern  der  Schedd'fchen  Chronik  fo  ziemlich  die  erfte  namhaftere  künft* 
lerifche  Thatigkeit.  Ungefähr  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Aufkommen  des  Kupfer- 
ftiches  machte  Gutenberg  die  weltbewegende  Erfindung  des  Buchdruckes.  Es 
ifl  wohl  nicht  nöthig  zu  fchildern,  wie  unabfehbar  die  Folgen  waren:  Bildung, 
neue  Ideen  wurden  in  die  weitcftcn  Kreife  getragen;  der  Humanismus  blühte, 
die  gelehrten  Studien  gewannen  in  Deutfchland  mehr  und  mehr  Raum,  die  Kunft 
erhielt  neue  Stoffe,  die  Periode  der  Buchüluftrition  —  für  Holzfchnitt  und 
Kupferftich  v^  epochemachender  Bedeutung  —  bq;ann.  Und  mitten  Unein 
in  diefe  Gährung  fielen  die  kühnen  Seefahrten  der  Portugiefim  Und  Spanier,  die 
Entdeckung  des  Seewc£Tes  nach  Oftindien  und  die  Amerikas:  neue  Welten  thatcn 
fich  dem  erllaunten  Hlicke  auf,  und  die  Wunderdinge,  die  man  fich  davon  er- 
zählte, mufsten  fruchtbar  auf  die  Fhantafie  wirken.  So  war  das  15.  Jahrhundert 
in  Kunft  und  Literatur,  Gewerbe  und  Handel  eine  Gebuitsftätte  neuer  An« 
fchauungen  —  ewig  denkwürd^  im  Verlauf  der  Weltgefchtdite.  Ein  freierer 
Hauch  ging  durch  die  Welt,  eine  jugendliche  Frifche.  So  konnte  die  Btüthe 
der  dcutfchcn  Kunft  im  Beginne  des  16.  Jahrhunderts  reifen,  und  fo  konnte  zu 
gleicher  Zeit  der  fiegreiche  Kampf  gegen  die  kirchliche  Autokratie  und  Geiftes- 
kncchtfchaft  eingeleitet  werden.  Es  war  nur  confequent,  dafs  gerade  in  Deutfch- 
land, wo  der  Buchdruck  und  die  demokratifche  Kunft  des  Holzfchnittes,  die 
ihre  &zeugniffe  in  die  ärmfte  Hütte  dringen  laffen  konnten  und  der  Polemik  un- 
geahnte Waffen  bot,  die  Reformation  ihren  Urfprui^f  und  hauptfächlidiflen  Sitz  ' 
hatte.  Ein  nationaler  Herrfcher  damals  an  der  Spitze  und  die  Qualen  des 
drcifsigjahrigen  Kriegs,  fowie  in  unfercm  Jahrhundert  das  neue  Aufflackern 
des  Streites  gegen  die  Volksverdummung,  die  erbitterten  Kampfe  ftaatlicher 
Selbftandigkeit  gegen  die  Bevormundung  eines  auswärtigen  Kirchenfiirften,  der 
frei  forfdienden  Wiffenfchaft  gegen  überieommenen  Aberglauben  wären  uns  er- 
fpart  geblieben!  Aber  leider  trugen  die  poBtttchen  Verhältniffe  Deutfchlands  da- 
mab  ein  kleinliches  Gepri^e,  dem  felbft  Maximilian  L  nicht  zu  wehren  vermochtet 
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Doch  erkannte  man  in  dem  »letzten  Ritter«  wenigllens  noch  einen  thatkraftit^en 
Charakter,  der  fich  auch  die  Pflege  der  Kunft  angelegen  fein  liefs.  Burgkmair, 
Dürer  u.  A.  erfreuten  fich  feiner  Aufträge,  wenn  auch  mehr  zu  des  Kaifers 
Veilienrßchung  als  der  felblUoren  Unteiftützung  halber,  denn  grofsartige  Gefidits- 
punkte  fehlten  ihm  dabei  gänzlich.  In  den  deutfchen  Städten  war  ebenfo  wen^ 
das  Bewufstfein  der  Nothwendigkeit  einer  umfaflenden  Förderung  der  Kunft 
erwacht;  die  Magiftrate  konnten  fich  über  die  Schranken  einer  fpiefsbürgerlichen 
Anfchauung  nicht  hinausfchwingen:  auch  fic  verfäumten  durch  Beftelhingen  in 
grofsartigem  Mafsdabe  und  nach  weitgreifenden  Gefichtspunkten  die  Kunft  zu 
höheren  Zielen  zu  lenken.  Bei  den  Fürften,  Herren  und  reichen  Privatleuten 
fah  es  ebenfalls  ziimeift  recht  Ideiniich  aus.  So  mancher  deutfdie  Kflnftler 
wird  die  Gefiihle  getfaeilt  haben»  von  denen  bewegt  Dürer  1506  in  Venedig 
über  den  grellen  Unterfchied  der  Stellung  klagt,  die  .der  deutfche  Künfller  zu 
Haufe  gegenüber  feinen  italienifchen  GenofTen  einn4hm.  Und  dazu  kamen  dann 
auch  noch  die  mittelalterlichen  Zunftverhaltniffe,  die  handwerklichen  An- 
fcbauungen.  So  cm(t  es  Dürer  mit  der  Kunfl  nahm,  dem  Banne  des  Handwerk- 
lichen konnte  felbft  er  ludit  moUftändig  entfliehen. 

Ifit  emem  feltlamen  Gemifdie  von  Bewunderung  und  unangenehmen  Gefiihlen 
betrachten  wir  feine  Werlte.  Lebenskräftige  Phantafie  und  Unbdiülflichkeit  der 
Anfchauung',  Zartheit  und  Rohhdt  der  Empfindung  gehen  bei  ihm  Hand  in  Hand. 
Ganz  mit  Unrecht  hat  man  ihm  auch  tieffinnige  Gedanken  unterfchoben :  Dürer 
war  kein  philofophifchcr  Geifl  dos  19.  JahrhurKierts,  er  war  eine  ächte  Künfller- 
natur.  Und  gerade  bei  Werken,  wie  der  Mclanchulie,  der  Neniefis  u.  f.  f.,  dürfen 
wir  iidier  fein,  dals  er  fie  nach  Angabe  von  Gelehrten  machte.  In  feinem  Fadie 
aber  gab  er  fich  einem  rafUofen  Studium  hin,  ftrebte  er  nadi  neuen  Hothren, 
nach  umfaflender  NaturkenntnUs:  ^er  der  gröfsten  Charaktere,  die  die  Kunft 
gefehen,  ein  Genie  in  des  Wortes  vollfter  Bedeutung.  Wie  flicht  fein  treuer 
Fleifs  ab  von  den  italienifchen  Manieriften  und  Barockkünlllern,  die  in  ganzen 
Schaaren  die  einmal  angelernten  Formen  prahlehfch  wiederholen,  ohne  auf  die 
Natur  zurückzugehen !  Es  i(l  ein  eigner  Reiz,  Dürers  Zeichnungen  durchzufehen, 
zu  deren  Anfertigung  er  fich  verfdiiedenfter  Techniken  bediente.  Am  geringflen 
ift  feine  Bedeutui^r  gerade  in  der  Malerei  Er  befafs  eben  eine  zu  mangelhafte 
Ausbildung  im  Coloriftifchen,  fo  dafs  in  den  Gemälden  das  zeichnerifche  Element 
überwiegt;  und  was  in  der  Jugend  bei  ihm  verfäumt  war,  holte  er  fpater  nie 
mehr  vollkommen  nach.  Der  Bauerngefchmack  in  der  Farbe,  die  platte  Be- 
handlung der  Modellirung,  die  unfchönen  Gefichter  und  Formen,  die  fich  bis  in 
die  Fratzenhaftigkeit  vofteigen  können,  wiiken  zum  Tbetl  höchft  abftoftend. 
Das  ungewöhnliche  Talent  ift  natürlich  auch  in  ihnen  nicht  zu  verkennen,  und 
namentlich  die  »Vier  ApofleU  erheben  fich  bis  an's  Grofsartige,  aber  man  be- 
trachte auch  bei  diefen  z.  B.  die  Bildung  der  Zehen  des  heiligen  Johannes,  um 
fich  fagen  zu  muffen,  dafs  auch  hier  der  volle  monumentale  Stil .  mangele.  Un- 
gleich gröfser  ifl  Durers  Bedeutung  für  den  Kupferflich  und  Holzfchnitt,  Kunft- 
gattungen,  die  allerdings  gegenüber  der  Malerei  einen  untergeordneten  Rang 
einnehmen.  Auf  feinen  Schultern  fteht  die  ganze  nachfolgende  Kunftentwtcke- 
lung  diefer  Art,  und  zwar  nicht  blos  in  Deutfdiland,  wo  er  allerdings  feine 
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unmittelbaren  SchuUr  fand,  rontlern  iibrrall.  Kur  feine  phantafievolle  Natur 
waren  auch  die  vervielfältigenden  KunAc  das  angemelVcnÜc  Ausdrucksmittel. 
Hier  kooate  er  ungebtinden  die  Fülle  feiner  Anfdiauungen,  feine  Fbantaftik, 
feinen  Humoft  kurz  fein  ganzes  Wefen,  ausftrömen.  Dafs  wir  es  aber  allerdings 
auch  hier  zu  keinem  völlig  reinen  Eindrucke  bringen,  ift  felbftverdändlich :  der 
mangelhafte  Formenfinn  der  altdeutfchen  Kunil,  der  häufig  in  wahre  Bru- 
talität übergeht,  die  Richtung  auf  das  Einzelne,  die  das  Ganze  zu  keiner 
freien  Wirkung  zufammenfafst,  machten  fich  auch  hier  in  gröfscrem  oder  ge- 
ringerem Grade  geltend.  Natürlich  am  mciilcn  bei  Vorwürfen,  bei  welchen  man 
an  die  grofsen  Formen  der  Antike  gewohnt  ift.  Und  auch  bd  den  anderen 
dürfen  wir  nie  vergeffen,  dafs  fie  den  Aufgaben  der  höchiten  Kunft»  die  Vor- 
gänge entfprechend  zu  idealifircn,  nur  ausnahmsweife  nahe  kommen. 

Dürer  war  jedoch  nicht  blofs  ein  grofser,  charaktervoller  Künftler,  er  war 
auch  ein  gebildeter  aufgeweckter  Geifl;  Leute  wie  Pirkhcimer,  Spengler,  Melanch- 
thon  u.  f.  w.  hätten  ihn  fonft  gewifs  nicht  ihres  nähernen  Umganges  gewürdigt. 
Aber  auch  ein  braver  Menfch  war  er.  Seine  Tagebücher  geben  davon  das 
lautefte  Zeugnils}  mit  rtthrender  Liebe  hang  er  an  Vater  und  Mutter  und  feinen 
Freunden.  Sein  eheliches  Verhaltnils  ift  feit  den  Tagen  Joachim's  von  Saodrart 
(Teutfi^e  Academie.  1675.  I.  pag.  229)  entftcllt  worden.  Aus  einem  Briefe  Pifk- 
hetmers  an  den  kaiferlichen  Baunieifter  Tfchcrte  in  Wien ,  welcher  fchwerc  An- 
klagen gegen  Frau  Agnes  enthalt,  fabrizirte  er  einen  ganzen  Roman,  und  alle 
fpätcrcn  Biographen  find  ihm  gefolgt.  Es  ifl  das  Verdienfl  Moritz  ThauAng's, 
nachgewiefen  xu  haben  (Zeitfchr.  f.  bild.  Kunfl,  Bd.  IV),  dafo  die  Pirkbebner- 
fchen  Befchuldigui^en  eine  fdxwtn  Verletzung  der  Wahrheit  find,  und  dafs  die 
Dürer'fche  Ehe  nichts  weniger  als  unglücklich  gewefen.  Dafs  die  Dürerin  in 
jungen  Jahren  eine  Schönheit  war,  und  dafs  fie  Spuren  davon  bis  in's  Alter  be- 
wahrte, beweifen  die  mehrfach  von  ihr  erhaltenen  l'ortraits.  Unfer  Holzfchnitt 
reproducirt  eine  Silberftiftzeichnung  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  W^ien,  welche  auf 
der  Rückkehr  aus  den  Niederlanden  im  Sommer  1521  »auf  dem  Rhein,  bei 
Boppard«  entftandi  wie  die  Auffchrift  (awffdem  rin  mein  weib  pey  popart)  angiebt 
Er  ift  im  Gefammtdndruck  ftrenger  und  emfter  ab  andere  Fortraits.  —  Um  end- 
lich Dürer's  hohes  Bild  ganz  zu  vollenden :  auch  körperlich  war  er  von  ungewöhn- 
licher Schönheit .  flattlichc  Figur,  ausdrucksvolles  Geficht,  feingebildetc  Hände 
zierten  ihn.   Fr  biUiLl  des  dcutfchen  Vaterlandes  Stolz,  deffen  ächtefler  Sohn  er 

auch  in  den  trübflen  Zeiten  der  deutfchen  KunA,  wo  man  vornehm  auf  die 
alten  Maler  herabfah,  war  er  unvergcflen  und  wird  es  hoffentlich  immer  Ueiben. 
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Die  deulsclien  KleinrneisLer. 

Der  Einfluls  Dürer's  auf  die  deutfche  Kunft  in  der  erften  Hälfte  des  i6.  Jahr- 
hunderts crflrecktc  fich  weit  über  die  Grenzen  feines  engeren  Vateilandes  hinaus. 

Tn  Wcrtfalcn,  in  Schleswig,  in  Dänemark,  im  Herzogthum  Trcufscn  waren  Maler, 
KupfcrlU  chtT  und  Zeichner  thatig,  welche  der  grofse  Geift  des  Nürnberger  Meiflers 
unwiderllelilich  in  feine  Hahnen  gcrilTen.  Die  ktmftlerifche  Wirkfamkeit  Durer's 
iA  der  Markdein  zweier  Epochen.  Er  hob  noch  einmal  die  ältere  deutfchc  KunA,  . 
die  man  als  gothifche  b^chnen  mag,  auf  diejenige  Höhe,  welche  ihr  zu  er- 
rricben  befchicden  war,  und  zeigt  fich  in  feinem  fpäteren  Entwidcelung^;ange 
zt^ldch  als  verftändnifsvollcn  Jünger  und  bald  als  Meifler  in  der  neuen  Kunft- 
richtung,  welche  fich  von  Italien  aus  über  Deutfchland  verbreitete.  In  feiner  mitt- 
leren Zeit  ging  die  neuere  Richtung  noch  unvermittelt  neben  der  älteren  her 
und  crll  die  letzten  Jahre  feiner  Thätigkcit  fahen  Kunßgcbildc  reifen,  welche  den 
Stempel  harmomfdier  Vollendung  an  fich  tragen.  Dafs  diefe  Werl»  zum  ^röfstea 
Theile  Portraits  find,  ift  dn  natflrliches  Ergebnifs  feiner  B^abui^,  welche 
vorzugsweife  das  CharakterilUfche  der  Erfchdnung  zu  erfaflen  und  wiederzugeben 
veriland,  und  der  Einwirkung  der  RenaüTnnce,  welche  das  Recht  und  die  Be- 
deutung des  Individuums  zucrf^  hervorgehoben  und  ficher  geflellt  hatte.  Die 
Energie  der  Charakterillik,  welche  Dürer  bisweilen  hart  an  die  Grenze  der  Carri- 
catur  (Ireifen  liefs,  war  der  Damm,  welcher  fich  dem  mächtigen  Strome,  der  über 
die  Alpen  kam,  mit  Erfolg  entgegenftemmte.  Wo  fie  das  Erbtheii  der  folgen- 
den Geneiation  blieb,  erwies  fie  fich  als  fditttzendes  Palladium  g^n  die.nivel- 
lirende  Gewalt  der  RenailTance. 

Die  unmittelbaren  Nachfolger  Dürcr's  find  die  Künlller  der  deutfchen  Re- 
naifTance.  Holbein,  der  gröfstc  unter  ihnen,  verliefs  zu  früh  die  Heimat,  um 
einen  nachlialtigen  Einflufs  auf  feine  Zeitgenoüeii  und  die  folgende  Generation 
zu  gewfamen,  und  fo  blieb  des  grofsen  Nümbeigers  Ehiflufs,  der  fich  mit  dem 
immer  mächtiger  werdtfhden  der  Renaiflance  kreuzte,  bis  über  die  Mitte  des  Jahr- 
hunderts hinaus  der  allein  wirkfame.  Mit  dem  Zeitpunkte,  mit  welchem  feine 
Einwirkung  aufhört  und  die  der  Renaiffance  mafsgebend  wird,  hört  zugleich  die 
deutfche  Kunfl  auf,  Anfpruch  auf  originale  Bedeutung  zu  machen. 

Nach  dem  Vorgange  tler  Kupferl\ichfammlcr  hat  man  fich  gewöhnt,  die  Maler 
der  deutfchen  Renaiifance  mit  dem  Namen  der  »Kleinmeider«  zu  bezeiclmen. 
Man  leitete  diefe  Benennung  von  dem  meifl  geringen  Umfai^  ihrer  Kupferfliche 
ab,  nach  denen  zugleich  auch  ihre  kunfthiftorifdie  Bedeutung  fixirt  wurde.  Blit 
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ilcni  Fortfchrittc  der  hiftorifchcn  Forfchiinj;  crweift  fich  aber  «lii  fc  Hc/i  ichnung  als 
eine  unpaffemic  uiul  iiiihe(|iu  ine.  Die  Kenailfance  ift  das  Merkmal,  welches  für 
die  Epigonen  Dürer  s  charakteriftifcli  ift,  und  deshalb  faflen  wir  die  geringeren 
Mttifter  des  i6.  Jahrhunderts  in  unrerer  Schilderung  als  die  Maler  der  deut- 
fchen  Renaiffance  sufammen.  Dafs  der  gröfsere  Theil  von  ihndi  feinen 
hauptiachlichen  Ruhm  durch  KupfcrfUche  und  Holzrchnitte  erworben,  kommt 
erft  in  zweiter  Linie  als  zufällij^es  Moment  in  Hetracht. 

Es  w.irdicNoth  iles  Lebens  und  die  focialen  V'erlialtnilTc  Deutfchlands,  welche 
diefe  Me  Her  zwangen,  ihre  Thatigkeit  vorzugsweife  dem  Kupferftich,  dem  1  lolz- 
fchnitt  rcfp.  der  Zeichnui^  ftir  denfelben  und  der  Bücherilluflration  zuzuwenden, 
und  fo  kain  es,  dafs  die  eigentlich  malcrlfche  Technik  unter  ihren  Händen  Jceine 
weitere  Ausbildung  erfuhr,  während  die  Kupferftecherkunft  auf  eine  Höhe  feltener 
Vollendung  gebracht  wurde.  Die  reli^Möfen  W'irren  in  Deutfchland  halten  der 
Tafelmalerei  einen* empfindlichen  Stöfs  verfelzt.  Man  verlernte  allmalif,',  Kirchen 
und  Klöfter  mit  fronuiien  Stiftungen  von  Kunlllerhand  zu  bedenken,  und  die 
Geiillichkeit  hielt  das  Erworbene  feil,  weil  die  unruhigen  Zeitläufte  jeden  neuge- 
fchaffenen  Befitz  fraglich  machten.  Die  Fürften,  der  Adel  und  die  reichen  Kauf- 
herren, welche  fidi  ohnehin  nicht  durch  ein  hervorragendes  lAäcenatenthum  aus- 
zeichneten, wendeten  —  mit  wenij^en  Ausnahmen  ihre  Gunll  italienifcher  Kund 
und  italienifchen  Kuiilllern  /ii.  KunlKamnilmv^cn  <^'chörten  in  Deutfchland  zu 
den  gröfsten  Seltenheiten.  Rainunitl  l"UL;i;er  in  Augsburg  befafs  eine  folche 
von  Antiquitäten  und  Gemälden,  die  er  aus  Italien  hatte  kommen  lalfen.  Beatus 
Rhenanus,  welcher  uns  eine  begeifterte  Schilderong  von  diefen  Herrlichkeiten 
hinteriaffen  hat,  erwähnt  mit  Lob  eine  grofsc  Anzahl  Portratts  von  einem  ge- 
wiflen  Lucas  Cronburger.  Das  Portrait  erfreute  fich  noch  des  gröfsten  Bei- 
EstUs,  ja  es  fängt  erfl  jetzt  an,  fich  bei  Hoch  und  Niedrig  einzubürgern.  Wer 
nicht  Geld  genug  befafs,  um  fieh  in  Oel  malen  zu  lalTen,  liefs  fein  Contcrfei  in 
Kupfer  ftechen  oder  in  llulz  fthneiden  und  vervielfältigen.  Der  Herzog  Ludwig 
von  Bayern  hatte  fich  eine  i'ortraitgalcriu  feiner  Ahnen  und  feiner  Verwandten 
angel^  und  die  Bilder  von  dem  gefchickten  Barthel  Beham  malen  laflen.  So 
bot  das  Portraitiren  den  Kiinftlern  einigen  Erfatz  ftir  das  verlorene  Gebiet  der 
religiöfen  Kunfl. 

Die  rcichüchfte  Onelle  tic-.  V'erdi-.nftes  war  jedoch  der  Kupferftich  und  der 
llulzfchnitt.  Iiier  konnte  dir  Kuiiftler  an  die  grufse  MalTe  des  Volke'^  aiipelliren, 
bei  welchem  er  ftcts  ein  geneigtes  Gehör  fand,  hier  konnten  hch  Genialität  und 
Neigung  ungehindert  und  frei  ergchen,  hier  brachte  die  Concurrenz  und  der 
Kampf  um  das  Dafein  ein  fröhliches,  raftloCes  Schaffen  in  Flufs.  Deshalb  bilden 
die  Kupfcrftichc  und  Hol/.fchnitte  des  1 6.  Jahrhunderts  die  CfgiebigAe  und  ficheffte 
Quelle  für  die  Kunftgefchichte  dicfes  Zeitraums. 

Eine  gcfchäftige  Tradition  und  die  mangelhafte  kritifchc  Thatigkeit  fpäterer 
Jahrhunderte  hat  einen  grofsen  Theil  der  fogcnannten  Kleinmeifter  oder  der 
Maler  der  deutfchen  Renaiffance,  wie  wir  fic  nuimen  wollen,  in  unmittelbare  Ver- 
bindung mit  Dürer  gebracht,  fo  dafs  einige  derfelben  als  feine  Schüler  ge> 
nannnt  werden,  während  von  andern  berichtet  wird,  dafs  fie  eine  Zeit  lai^  als 
Gehilfen  bei  ihm  arbeiteten.  Man  hat  fich  auf  Grund  folcher  Ueberliefcraogen 
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einen  ziemlich  weiten  Be[,'ri(T  von  der  »Werkftatt«  Diirer's  gemacht  und  ihr  einen 
Umfang  verliehen,  den  fic  in  iler  That  nie  befeffen  hat.  Das  Richtige  wird  auf 
der  entgegtngefctzten  Seite  zu  fuchen  fein.  Nur  der  kleinere  Theil  diefcr  Meifter 
ift  mit  Uurer  perfönlich  in  Berührung  gekommen,  der  grofsere  hat  feine  Ein- 


Kiircnkranr  Kaifrr  M.-ixiinilian's. 
Zcicbiiutii;  vuii  iiaiu  von  Culmbach  mit  Correklnrcn  Durcr's. 
(Original  im  Berliner  Kupferfticltlnbtact.) 


Wirkung  durch  feine  Kupfcriliche  und  Holzfchnitte  erfahren,  welche  weit  in  .die 
Lande  verbreitet  waren.  Nur  von  zwei  Malern  haben  wir  eine  authentifche  Nach- 
richt, dafs  Tie  Schüler  oder,  wie  man  Ach  damals  ausdrückte,  »Lehrjungen«  Durcr's 
gewefen.  Es  find  dies  Hans  von  Culmbach  und  Hans  Springinklee. 
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■Mans,  ctf^cntlich  Kufs  j^chcifscii  und  von  Kulmbach  in  Franken  geburtig, 
war  der  Lehrling  des  Jacob  Walch  gcwcfcn«,  fu  berichtet  uns  der  Nürnberger 
Schreibkunlllcr  Neudöficr,  der  um  1550  Nachrichten  über  Künfller  feiner  Vater- 
fladt  zu&mmenftellte.  Jacopo  de  Barbarts,  von  den  Deutfchen  Jacob  Walch 
d.  i.  der  Walfche  genannt,  ein  venesianifcher  Maler,  war  g^jen  dat  Ende  des 
15.  Jahrhunderts  nach  Nürnberg  gekommen  und  hatte  dort  Befchäftigung  ge- 
fiindt  n.  Ncudorflcr  erwähnt  ein  Portrait  des  Baumciflcrs  Hcluini  von  feiner  Hand. 
In  deutfchen  Galerien  \l\  eine  Anzahl  Bilder  von  ihm  erhalten;  eines  derfelben 
tragt  die  Jahreszahl  1504.  Später  begab  fich  Jacopo  nach  den  Niederlanden, 
wurde  dort  Hofmaler  der  R^;«itin  Margarethe  von  Oeftenrdch  und  darb  vor 
In  einem  Manufcripte  Dürer's  finden  wir  die  Notiz,  dafs  er  fich  wohl  auf 
die  MaafsverhältnilTc  menfchlicher  Körper  vcrlland.  ajacobus,  fo  erzählt  Dürer, 
von  Venedig  geboren,  ein  lieblicher  Maler,  der  wies  mir  Mann  und  Weib,  die  er 
aus  dem  Maafs  gemacht  hatte.«  Doch  wollte  ihn  Jacob  nicht  in  fein  Geheimnifs 
einweihen,  weshalb  Durer  zum  Vitruv  griff  untl  fich  aus  ihm  informirte.  Durer 
war  damals,  wie  er  hinzufugt,  noch  jung.  lians  von  Culmbach  wird  demnach 
nur  wenig  junger  als  Dürer  gewefen  fein.  Er  Harb  vor  dem  3.  December  1522, 
denn  an  diefem  Ts^e  hat  Jemand,  wie  urkundlich  erhalten  ift,  als  Vormund  feines 
Nachlaffes  einen  Reflbetrag  für  ein  von  ihm  gemachtes  Bild  erhoben,  und  um 
diefelbe  Zeit  machte  ein  Anderer  Anfprüchc  an  feine  Ilinterlafrcnfchaft. 

Jacopo  wurde  in  Nürnberg  fehr  hoch  gefchatzt.  I'!rll  als  Dürer  im  Jahre  1506 
nach  Venedig  kam,  fah  er  ein,  dafs  es  hier  noch  beffere  Maler  gäbe  als  den 
Meiftcr  Jacob.  Auch  hielt  man  in  Venedig  nicht  viel  von  ihm.  Seine  Zunftge- 
noifen  äuflerten  zu  Dürer,  wäre  er  gut  gewefen,  fo  würde  er  in  Venedig  ge- 
blieben fein.  Bei  Jacopo  de  Barbaris  fcheint  Hans  von  Culmbadi  feine  malerifchen 
Vorzüge,  Wärme,  Tiefe  und  Haltung  des  Colorits  erworben  zu  haben.  Er  über* 
trifft  in  diefer  Beziehung  feinen  zweiten  Lehrmciftcr,  in  deden  WerkiUtt  er  um 
1510  eingetreten  fein  mag. 

NeudÖrffer  berichtet,  er  hatte  die  Tucherfche  Tafel  in  der  SebaUiuskirche 
'neben  der  Sakriftei  zum  Gedächtnifs  des  Probfies  Dr.  Sixtus  Tucher  im  Jahre  15 13 
.gemalt  Diefes  Werk  —  em  Flügelaltar  —  befindet  fich  noch  heute  im  Chor  der 
genannten  Kirche.  Auf  dem  Mittelbilde  fitzt  Maria  mit  dem  Kinde  auf  einem 
Throne  im  Stil  der  italienifchen  Renaiffancc;  zwei  lüigel  halten  eine  Krone 
über  Ihrem  Haupte,  wahrend  ein  dritter  die  Laute  fpielend  am  Fufse  des  Thrones 
fitzt,  wie  man  es  häufig  auf  venetianifchen  Bildern,  befonders  auf  denen  des 
BelUni  findet;  vier  andere  Engel  b^leiten  den  Lautenfpieler  auf  anderen  bi> 
Ibrumenten.  Zur  Rechten  fteht  die  heilige  Katharina,  zur  Linken  die  heilige 
Barbara.  Auf  dem  redtten  Flügel  finden  die  hh.  Petrus  und  Laurentius, 
vor  letzterem  kniet  der  Probft  Lorenz  Tucher.  Auf  dem  linken  Flügel  befinden 
fich  die  hh.  Johannes  der  Täufer  und  Hieronymus.  —  Das  Bild  zeichnet  fich 
durch  einen  liohen  Grad  von  .\nmuth  und  .Schönheit  aus,  den  nicht  einmal  Durer 
in  feinen  Werken  erreicht  hat,  der  Faltenwurf  der  Gewänder  zeigt  »reine,  einige 
Mal  felbft  großartige  Motive.  Die  Färbung  ift  hell  und  Mar,  bald  zart  wie  in 
dem  weißen  Gewände  der  Barbara  mit  bläulichen  Schatten,  baUl  (att  und  krält^p, 
wie  die  rothen  Mäntel  des  Hieronymus  und  Petrus.« 
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Sandrart  erzählt  mm,  dafs  Culmbach  diefcs  Bild  nach  einer  Zeichnung  Dürcr's 
vom  Jahre  151 1  angefertigt  habe.  Dies  Blatt,  welches  im  Bcfit/e  Sandrart's 
war,  ift  in  das  Berliner  Mufeum  gekommen  und  weid  unzweifelhaft  die  Hand 
Dürer*s  auf,  abgefehen  davon,  dafs  es  fdn  Monogramm  ze^  Zufammen  mit 
dtefer  Zeichnung,  welche  leicht  colorirt  ift,  ift  eine  andere  auf  einen  Bogen  geklebt, 
welche  die  Madonna  mit  dem  Kinde,  die  heilige  Anna  und  auf  jeder  Seite  drei 
männliche  und  weibliche  Heilige  in  rundbogirren  Pfcilernifchen  darftcllt.  Dicfc 
Federzeichnung,  welche  eine  fchwachcrc  Hand  bcTonders  in  den  Extremitäten 
der  Figuren  zeigt,  rührt  von  Hans  von  Culmbach  her  und  war  vielleicht  der 
Entwurf  fiir  die  Rficicfeiten  des  Flügdaltars.  Da  deifelbe  jedoch  an  die  Wand  der 
Kirche  befefligt  iH,  läfst  fich  eine  beftimmte  Entfcheidung  nicht  geben. 

Das  Berliner  Kupferfiichcafainet  befitzt  ferner  eine  Zächnung  Hans  von 
Culmbach's,  welche  mit  Correcturen  von  Dürer's  Ilrmd  vcrfehen  ift  und  etwa 
aus  dem  Jahre  15 18  herrühren  mag.  (S.  die  Abbildung.)  Sie  ftellt  zwei  Reiter 
dar,  die  einen  mächtigen  Lorbeerkranz  tragen,  und  bildet  einen  Theil  des 
Entwurfes  zum  Triumphzuge  für  den  Kaifer  Maximilian.  Dürer  fchcint  auf  diefen 
AvXtrag  aus  kfinfflerifchen  und  anderen  Gründen  Iceinen  grofsen  Werth  gelegt 
zu  haben  und  äberltefs  deflen  Ausfiilvung  den  Händen  feiner  Schüler,  fo  dafs 
er  nur  die  letste  Hand  an  das  Werk  zu  legen  brauchte. 

In  dem  dritten  Bande  der  1  )ürerhandfchriften  des  britifchen  Mufeums  findet 
man  die  Beftellung  zu  einem  Votivbilde  von  Dürer  notirt,  welches  ebenfalls  Hans 
von  Culmbach  ausgeführt  hat.  Das  Gemälde  ift  nocli  in  der  Georgenchurkapelic 
der  Gumpertusldrche  au  Anspach  vorhanden  und  war  von  dem  Qiorherrn  Mat- 
thias von  Gulpen  geftiftet  worden.  Es  ftdlt  den  Heiland  die  Kdter  tretend  dar, 
welche  von  Gott  Vater  gedreht  wird,  die  Jungfrau  Maria  als  Schmerzensmutter 
\'OTi  fünf  Schwertern  durchbohrt,  den  heiligen  Petrus  und  den  knienden  Stifter. 
In  der  Luft  fchweben  vier  Engel. 

Vielleicht  das  Hauptwerk  von  den  bekannten  des  Meifters  ift  die  erft  vor 
Kurzem  an's  Licht  gezogene  Anbetung  der  heiUgeu  drei  Konige  vom  Jahre  1511 
(im  Befitze  des  Herrn  Lippmann  in  Wien).  Als  das  Bild  entdeckt  wurde,  gab 
v.  Lütsow  folgende  Befdirdbung  deffelbent  »Wir  befinden  uns  in  einer  ver- 
fallenen Baulichkeit,  aus  deren  im  Kern  backfteinernen  Pfeilern  und  Gewölben 
Gräfer  und  Strauchwerk  hervorwachfen,  und  von  deren  Bekleidung  hier  und  da 
noch  der  Schaft  einer  Säule  von  verde  antico  und  das  forgfalligt-  Gcfugc  eines 
yuaderbogens  erhalten  ift.  In  die  ftattliche  Ruine,  durch  deren  Oehnung  oben 
der  von  grofser  Strahlenglorie  umgebene  Stern  herdnleuditet,  ifi  links  der  ftroh- 
gedeckte  Stall  eingebaut,  in  welchem  das  Jefuskindlein  geboren  wurde.  Diefes 
fitzt  im  Schoofsc  der  Mutter  auf  der  Unken  Seite  des  Bildes,  die  Händchen 
auf  eine  mit  Goldftücken  gefüllte,  mit  grüner  Fifchhaut  überzogene  Schachtel 
legend,  welche  der  rechts  kniende  König,  ein  bärtiger  Alter  mit  Purpurmantel, 
Hermelin  und  Kette,  ihm  darbringt.  Wahrend  der  Blick  des  Kleinen  auf  dem 
Knienden  ruht,  wendet  Maria,  eine  frifche  Blondine  von  kindlichem  Ausdruck 
mit  reizendem  Stutenäachen,  ihr  Anditz  wie  verwundert  dem  Ihilcs  von  ihr  Aehenden 
Hohrenfurften  zu,  der  eine  goldene  Deckeifchale  in  Händen  hält.  Zwei  Männer 
aus  dem  Gefolge,  von  denen  einer  dem  hinter  der  Jungfrau  ftdienden  Jofeph 
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die  Hand  zur  Hcf^rufsung  reicht,  bilden  gegen  links  den  Abfchlufs  der  Gruppe. 
Die  ganze  rechte  Seilt-  iiixl  dci)  Mittelgrund  des  Bildes  füllt  tias  übrige  Gefolge 
aus,  welches  den  dritten,  hinter  dem  knienden  ftchcnden  König  umgicbt  Üiefer 
tr^  einen  Mantel  aus  Brocatftoff  mit  grünlich  und  röthlich  fchilleradem  Seiden- 
futter, Pelzkragen ,  Turban  und  Halskette  und  nimmt  foeben  aus  den  Händen 
eines  feiner  Kriegsleute  den  Silberbecher  entgegen ,  den  er  dem  Neugeborenen 
zugedacht  hat  Hin  dichtes  Gedränge  von  Trofsknechten  mit  Pferden  und  Ka- 
meelen  fchaart  fich  um  ihn.  Ivinige  Reiter  fieht  man  crrt  von  fern  aus  der  bäum- 
reichen  Bcrglandfchaft  herbeiziehen,  in  welche  rechts  und  in  Mitten  des  Bildes 
Durchblicke  fich  öffnen.  Der  cmailartige  Schmelz  und  die  durchfichtigc  Hellig- 
keit der  Farben,  die  nur  ganz  dünn  aufgetragen  find,  fo  dafs  die  Vorzeichnung 
und  felbft  die  Mafer  des  Holzes  öfter  durchfcheint,  die  Feinheit  der  Uebergäi^e 
und  des  Helldunkels,  endlich  die  fanfte  Harmonie  des  Gcfammttons  verleihen 
dem  Werke  einen  unbefchreiblichcn  Zauber  und  laflVn  fofort  den  Gedanken  auf- 
knnmicn ,  dafs  auf  feine  ICntrtehung  aufser  dem  in  der  Compofition  und  in  ein- 
zelnen Geftalten  dcutlicli  fichtbaren  Eintlufsc  Durer's  geradezu  venetianifchc  Mufler 
oder  doch  Traditionen  mit  eingewkt  haben.«  (S.  die  Abbildung.) 

Andere  fdner  Bilder  halten  (ich  mehr  an  das  Vorbild  Dürer's,  auf  einigen 
find  Motive  deffelben  geradezu  benutzt.  In  feinen  befferen  Portraits  kommt  er 
dem  Meirt(  r  Mn  nahe.  Was  ihm  an  Schärfe  <lcr  Charakteriflik  und  an  kräftiger 
Modellirung  fehlt,  das  erfet/.t  er  auf  der  anderen  Seite  durch  grofse  Zartheit  in 
der  Behandlung  des  Fleifches  und  durch  den  Schmelz  der  Farbentönc.  Das 
Portrait  dcH  Jacob  l'ugger  (nach  einer  Zeichnung  Dürer'.s)  im  Berliner  Mufeum 
ift  ein  Beifpiel  dafür. 

Von  Hans  Springinkle.e  erzählt  NeudörfTer,  dafs  er  «bei  A.  Dürer  im 
Haufe  war.  Da  erlangt  er  eine  Kunft,  dafs  er  im  Reifsen  und  Malen  berühmt 

war.  Er  rifs  die  Figuren  und  Leiften  im  llortulus  Animac  und  illuminiret  fehr 
flcifsige  Dinge,  wie  bei  Georg  Dummen  in  einem  Gebetbüchlein,  welches  Ale.xius 
Birnbaum  gefchrieben  hat,  zu  fehen  i(l.  Er  flarb  Anno  1540.«  Diefer  llortulus 
animae  d.  i.  Seelengartlein,  ein  fehr  bcUcbtes  Gebetbuch,  erfchien  im  Jahre  1516 
und  zeigt  auf  dem  Titelblattc  eine  liebliche  Madonna  mit  dem  Kinde,  dem  fie 
dnen  Apfel  reicht,  auf  einem  Halbmonde  fitzend  und  von  einer  Glorie  von 
Cherubim  umgeben.  Auch  noch  fiir  andere  Werke  des  Nürnberger  Verlages 
zeichnete  er  llluftrationen ,  fo  eine  F'olge  von  12  Apofteln  für  ein  1539  erfchie- 
nenes  Buch,  welches  die  Gkinbr?T^,irtikel  enthält.  Seelenvolle  Innii^keit  und 
Andacht  ill  ilcr  hLrvorfleclicndi.' (.  iiarakterzug  feiner  aiir])tiicli->lor(  ii  Kunftfertigkeit, 
welche  treulich  den  Spuren  Durer's  folgte.  Nacii  enier  anfprechcnden  Vermuthung 
Thaufing's  follen  die  acht  Blätter  des  Dürer'fchen  Gebetbuches  in  München, 
welche  mit  dem,  gefölfchten  Monogramme  Cranach's  bezdchnet  find,  von  Sprii^- 
inklee  herrühren. 


Einer  verwandten  Richtut^  gehört  Erhard  Schön  von  Nürnberg  an, 
welcher  um  1550  (larb.  Auch  er-illufbirte  Andachtsbücher,  lieferte  z.  B.  für 
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den  erwaluitcn  Ilortiilus  Animac  von  1516,  etwa  20  Hlattcr  in  Durcr'fchcr  Weife. 
Nebenbei  trieb  er  ihenrctifche  Studien  über  feine  Kunft  und  vereinigte  die  Rc- 
fuUate  derfelben  zu  einem  Büchlein,  welches  den  Titel  trägt:  •Unterweifung  der 
Proportion  und  Stellung  der  BoflTen  (d.  i.  der  Modellfigurcn},  liegend  und  Hebend, 
abgeftohlen  wie  man  das  vor  Augen  fieht  in  dem  Büchlein  durch  Erhard  Schön 
von  Nürnberg  für  die  jungen  Gefcllcn  und  Jungen  lur  Unterrichtung,  die  zu  der 
Kunfl  Lieb  tragen,  und  in  den  Druck  gebracht  1543«-  Wie  er  in  der  Vorrede 
erklärt,  hatte  er  das  Kuch  auf  Bitten  feiner  Lehrlinj^e  vcrfafst,  um  ilinen  das 
Studium  der  Schriften  Durer's  und  Vitruv's  durch  eine  fafsliche  Vorfchulc  zu  er- 
leichtern, enthält  eine  Aioahl  gut  geze^meter  Köpfe,  ganze  K&pcr 
in  verfchiedenen  Lagen  und  Bewegungen  mit  Conftructionsnetzen  aberzogen, 
Schwertkämpfer,  einen  bewaffneten  Reiter  in  einer  Landfchaft  u.  a.  m.  —  Eine 
feiner  fchönftcn  Zeichnungen  gicbt  ein  Holzfchnitt  wieder  mit  einer  Anbetung 
des  Chriflkindleins  durch  die  Hirten,  welche  in  einer  Ruine  mit  fchöner  Re- 
naifiancearchitektur  und  herabhängenden  Baumzweigen  vor  fich  geht. 


Ob  Georg  Pencz,  Sebald  und  Barth el  Beham  Schüler  Dürer's  im 
eigentlichen  Sinne  gcwcfcn  find,  läfst  fich  nicht  mit  fichcren  Zcugniffen  b(  U  ;^rn, 
Jedenfalls  haben  fie  feinen  Kinflufs  in  fo  hohem  Grade  erfahren,  tiafs  fic  unter 
die  Schüler  im  weiteren  Sinne  zu  rechnen  find.  Die  Brüder  Beham  Aandcn  in 
freundfchaltiichem  Verkehr  mit  Georg  Pencz.  Sie  waren  Altersgenoffen  und 
erlangten  das  Bürger-  und  MeiAerrecht  vor  1524.  Pencz  wird  1523  als  Meifter 
erwähnt,  Sebald  Beham  war  im  Jahre  1500,  Barthel  zwei  Jahre  fpäter  geboren. 
Die  jungen  Braufeköpfe  fogen  das  verfuhrerifche  Gift,  das  ihnen  die  Schriften 
Von  Karlftadt  und  Münzcr  boten,  begierig  ein  und  machten  in  ihren  Kreifcn 
Propaganda  für  die  communillifchen  Tendenzen  der  beiden  Schwärmer,  Sie 
wurden  deshalb  angeklagt,  vor  Gericht  geAellt  und  im  Jahre  1524  aus  der  Stadt 
verwiefen,  well  fich,  wie  es  in  dem  Erkenntnifs  heifst,  diefe  Maler  »fo  ganz  gott- 
los und  heidnifch  erzeigt  als  von  keinem  hiervor  nicht  erhiM  fd,  und  das  mit 
einem  Trotz  und  mit  Verachtung  aller  Prediger  und  ihrer  weltlichen  Obrigkeit.« 
Das  Protokoll  ufxr  das  Verhör,  welches  drei  Tage  in  Anfpriich  nahm,  ifl  uns 
erhalten.  Derjenige  Theil,  welcher  Georg  Pencz  betrifft,  ifl  charakteriftifch  genug 
um  mitgetheilt  zu  werden.  »Joi^  Pencz  fagt  auf  das  l'ragAück,  ob  er  glaub, 
dafs  ein  Gott  fei:  Ja,  er  cmpfind's  zum  Theil;  ob  er  aber  weifs,  was  er  wahrhaft 
für  denfdben  Gott  foU  halten,  wifs  er  nicht  —  Was  er  von  Chrifto  halt?  Halt 
von  Chrifto  nichts.  —  Ob  er  dem  heiligen  Evangelio  und  Wort  Gottes,  in  der 
Schrift  vcrfafst,  glaube?  Kann  der  Schrift  nicht  glauben.  —  Was  er  von  dem 
Sacrament  des  Altars  halt?  Halt  vom  Sacrament  des  Altars  nichts.  —  Was  er 
von  der  Tauf  halt?  Halt  von  der  Tauf  nichts.  —  Ob  er  an  eine  weltliche  Obrig- 
*  keit  glaube  und  einen  Rath  zu  Nürnberg  für  feine  Herren  erkenne  über  fein 
Leib,  Gut  und  was  iufserlidi  Vii  Vfißi  von  kdnem  Herrn  denn  alldn  von  Gott«. 

Begrdflicher  Wdfe  konnte  der  Rath  der  Stadt  die  Vertreter  und  Vcr- 
brdter  derartiger  Mehiungen  inmitten  der  rel^iOfen  Whrren  danoallger  Zdt,  zu 
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denen  er  felbft  noch  keine  beflimmte  Stellung  eingenommen  hatte,  in  Nürnberg 
nicht  länger  dulden. 

Im  folgenden  Jahre^  1525,  bat  Geotg  Pencsc  den  Ratii  um  Milderung  feiner 

Strafe.  Man  entledigte  ihn  feines  Bürgerrechts  und  aller  Pflichten  und  geftattete 
ihm  fich  in  Windsheim  niedcrzulaflen.  Spater  wurde  die  Verbannung  zurück- 
_i;cnommcn.  hii  Jahre  1526  befand  fich  aucii  Sebald  lieham  wieder  in  Nürnberg; 
vielleiclit  kelirte  Pencz  um  diefclbe  Zeit  zurück.  Sechs  Jahre  fpater  erhielt  er 
eine  Beftallung  »einem  Rathe  m  gewarten  mit  feiner  Kuoft  aum  Reiflen,  Malen 
und  Vifumachen«  (d.  h.  Anfertigung  von  Zeichnui^en).  Oer  neue  »Ratiismaler« 
war  jedoch  damals  in  fo  ärmlichen  VerhältnilTen,  dafs  ihm  ein  Jahrgehalt  von 
10  Gulden  »aus  angezeigter  Noth«  vorausbezahlt  werden  mufste.  Für  jede  ein- 
zelne Arbeit,  die  bisweilen,  wenigflens  nach  unferen  Begriffen,  das  engere  Gebiet 
tles  Malers  überfchritt,  erhielt  er  eine  befondere  Vergütung.  So  vergoldete  er 
im  Jahre  1538  die  Randleiftcn  zu  Dürer's  grofsen  Apoftelbildern  für  15  Gulden. 
Zwei  Jahre  fpäter  machte  er  iör  den  Rath  eine  Zeidmung  des  Schlofles  zu  Gent 
fiir  einen  Gulden.  Weiter  findet  fich  im  Rathsarcluv  die  Notiz,  dafs  der  Rath  im 
Jahre  1543  durch  ihn  und  Sebald  Peck  »die  Stadt  Nürnbei^  von  aufsen  in 
ürund  fetzen«  und  eine  Anficht  derfelben  entwerfen  liefs.  Sie  erhielten  dafür 
die  ftattliche  Summe  von  201  Gülden  8  Schillinge  und  lo  Pfund  alte  Pfennige 
für  gehabte  üakoitcn. 

Daneben  war  Pencz  vielfadk  für  Privatleute  tiiätig.  So  erfahren  wir  urkund- 
h'ch,  dafs  er  im  Jahre  1544  das  Portrait  des  Cardinais  Granvella,  Kanzlers  Karl's  V., 
malte  und  daflelbe  durch  feinen  Sohn  auf  die  LofungsAubc  bringen  liefs,  um  es 
den  Lofungsherrn  zu  zeigen.  Der  Knabe  erhielt  dafür  ein  Geldgefchenk.  Die 
Jahreszalil  1544  tragt  auch  das  Portrait  eines  Furften,  welches  Ikh  in  der  Galerie 
zu  Darml^dt  befindet.  Im  Jahre  153O  malte  er  das,  nur  im  Stich  erhaltenCi 
Portrait  des  Nürnberger  Senators  CluiAoph  Coler  kurz  vor  dem  Tode  des- 
felben.  Er  portraitirte  auch  den  fifterreichifchen  General  Sebald  Schirmer,  einen 
geborenen  Nürnberger.  Da  uns  aufser  den  genannten  noch  m^  als  ein  Dutzend 
JMldniiTe  von  der  Hand  des  Pencz  bekannt  find,  dürfen  wir  daraus  folgern,  dafs 
er  als  Portraitmaler  eine  gcwiffe  Beliebtheit  befafs,  und  wir  werden  bei  näherer 
Betrachtung  feiner  inali  rifclien  Eigenfchaften  fehen,  dafs  er  in  der  That  in  diefem 
P'ache  künfllerifch  am  höchflen  Aeht. 

Von  einem  befonders  intereflänten  Werke  von  ihm,  wddies  Idderuntei^^angen 
ift,  berichtet  Sandrart  ausführlich.  »So  ift  auch  rühmlich  zu  gedenken,  dafs  unfer 
Künftler  in  Nürnberg  in  des  edlen  Herren  Volkamcr  fchönem  Luftgarten  zu  End 
einer  Galerie  das  übertheil  eines  Zimmers  mit  üelfarben  gemalt  und  repräfentirt, 
ob  wäre  das  Zimmer  noch  offen  und  unausgebaut,  die  Zimmerleute  aber  ge- 
fchaftig,  die  Zwerghölzer,  Bretten  und  Tannen  einzuziehen,  andere  find  in  Arbeit 
den  DndiiHihl  aufzuheben,  verbinden  den  Bau,  welches  alles  gegen  dem  gemalten 
offenen  Himmel  mit  Wolken  und  fliegenden  VSgeln  alfo  natürlich  erfcheinet, 
dafs  viele  dadurch  angeführt  und  das  Gemälde  vor  wahr  und  natürlich  anfänglich 
geurtheilet,  wie  dann  diefcr  Irrthum  O^nderlich  vorgeht,  wann  es  an  dem  Ort 
befiditigt  wird,  wo  unfer  Jörg  Pencz  feinen  Horizont  vernünftig  eingerichtet  hat.  -  « 
Der  Rath  liatte  ihn  im  Jahre  1521,  alfo  in  feiner  Jugend,  bereits  zur  Reilauration 
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der  Rathhausbilder  verwendet,  welche  im  Jahre  1340  von  Hans  Graff  gemalt 
worden  waren.  Es  feilte  nämlich  der  Rathhauäfaal  für  den  im  nächften  Jahre 
zu  Nürnberg  abzuhaltenden  Reichstag  fcftlich  hergerichtet  werden.  Zu  diefem 
Zwecke  entwarf  Dürer  auch  Zeichnungen  zu  neuen  Wandmalereien.  Die  Mufi- 
kantengruppe  zwifchen  den  Eingangsthüren  wurde  von  I'encz  ausgeführt. 

Zum  letzten  Male  finden  wir  Pencz  im  Jahre  1 548  erwähnt.  Er  verehrte  dem 
Rath  »ein  künftliches  Genial,  St.  Hieronymus  Bild«  und  erhielt  dafür  80  Gulden. 
Das  Bild,  im  Jahre  1544  gemalt,  befindet  fich  gegenwärtig  in  der  Morizkapellc 


Jofcph's  Verkauf    Kupfcrdich  von  Georg  Pencz, 


ZU  Nürnberg  und  ftellt  den  Heiligen  in  feiner  mit  Büchern  und  andern  Geräth- 
fchaften  reich  ausgeftatteten  Klaufe,  auf  einen  Todtenkopf  weifend,  dar.  Wir 
haben  ein  im  16.  Jahrhundert  beliebtes  Meniento  mori  vor  uns,  dcflen  Erfindung 
vielleicht  auf  Quentin  Maffys  zurückgeht.  Im  Jahre  1550  war  Pencz  bereits  todt. 
Kr  hatte  Weib  und  Kind  in  fo  grofser  Armuth  hinterlaffcn,  dafs  der  Rath  ge- 
nothigt war,  für  ihn  60  Gulden  zu  bezahlen,  welche  er  einer  Vormundfchaft 
fchuldete.  Neudörffer  berichtet,  dafs  er  im  Monat  Üctober  des  Jahres  1550  »famnit 
feinem  Sohne  Egidius  auf  einen  Tag«  gcflorben  fei. 

Derfelbe Neudörffer  fällt  über  ihn  ein  fehr  günftiges  Urtheil.  »Obwohlen  was  von 
«liefern  Georgen  l'enczen  in  Kupfer  vorhanden  gcnugfam  anzeigt,  was  trefflichen 
Verftands  und  Geifts  diefer  Mann  in  der  Kunfl  geluiht,  fo  ift  er  auch  des  Con- 
terfettens  fehr  gewifs  und  im  Malen  mit  der  Farben  fehr  fleifsig  gewefen,  alfo 
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dafs  man  kaum  erdenken  möchte,  ob  die  Farben  möchten  können  noch  höher 
gebracht  werden.«  Seine  erhaltenen  Bilder,  namentlich  feine  Portraits,  beftätigen 
diefes  Urtheil  in  gewiffer  Hinficht.  Seine  warme  und  klare  Färbung  mag  die 
Zeitgenoffen ,  mehr  noch  fpätere  Bewunderer  feiner  Gemälde  zu  dem  Vergleiche 
mit  Rafael  veranlafst  haben,  und  Penc/.  fcheint  wirklich  von  der  Malweife  der 
Italicner  beeinflufst  worden  zu  fein ,  wenngleich  ein  Aufenthalt  deffelben  in 
Italien  auf  Grund  der  bisher  bekannt  gewordenen  ZcugnilTe  in  Abrede  gcftellt 
M'erden  mufs. 


Sophonisbc's  Tod.    Kupferilich  von  Georg  Pencz. 


Eines  feiner  beften  Portraits  ift  das  Bildnifs  eines  jungen  Mannes,  welcher 
hinter  einem  mit  einer  gemuflerten  Decke  belegten  Tifche  fitzt,  in  der  Berliner 
Galerie.  Die  Wiedergabe  des  Stoffes  erinnert  in  ihrer  photographifchen  Treue 
an  die  liebevolle  und  charakteriftifche  Ausführung  derartiger  Gegenftände  auf  den 
Bildern  I  lolbein's,  während  die  energifche  Behandlung  des  Kopfes  und  der  kräftige 
Fleifchton  italienifche  Einflüffe  zeigt.  Die  Portraits  des  Malers  Erhard  Suetzer 
aus  Nürnberg  und  feiner  Gattin  Elifabcth  aus  dem  Jahre  1544  in  derfelben  Samm- 
lung flehen  dem  obengenannten  Bildniffe  nahe.  Andere  l'ortraits  von  Pencz  be- 
finden fich  in  der  herzoglichen  Galerie  zu  Gotha,  in  der  Galerie  des  Belvedere 
in  Wien,  in  der  Kunflhalle  zu  Karlsruhe  und  den  Uffizien  zu  Florenz. 
.  Rechnet  man  zu  (liefen  Biltlniffcn  noch  drei  Portraits  des  Erasmus  von  Rotter- 
dam nach  llülbein,  welche  fich  in  Windf  orcaftle,  in  Braun  fchweig  und  im 
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Landauer  Brüderhaufc  7.u  Isürnberg —  letzteres  vom  Jahre  1537  —  befinden, 
fo  beläuft  Ach  die  Zahl  der  von  ferner  Hand  erhaltenen  Bildnifle  auf  fünfzehn. 

Von  mytholc^fchen  und  hiftorifdien  Daiflellungen,  welche  in  Galerien  auf 
feinen  Namen  gdben»  find  ihm  mit  Sdierheit  nur  drei  BruchftQdee  einer  An- 
betung der  Könige  in  der  Galerie  zu  Dresden  und  eine  in  italienifcher  Manier 
aiist^cführte  Venus  mit  Amor  in  der  Münchener  Pinakothek  zuzufchreiben.  Die 
mcilltn  der  übrigen  Bilder  fmd,  felbl\  wenn  fie  auch  mit  einem  aus  G  und  1'  zu- 
fammengeretztcn  Monogramme  bezeichnet  fuid,  von  fremder  liand  nach  Kupfer- 
fUdien  gemalt 

Wennfchon  die  bekannten  Daten  aus  dem  Leben  Pencz'  feinen  von  Sandrart 

behaupteten  Aufenthalt  in  Italien  ganz  unwahrfcheinlich  machen,  To  widerlegen 
feine  K up  ferfli  ch  e,  von  denen  uns  126  erhalten  find,  vollends  die  Behauptung 
Sandrart's.  Der  chronologifch  erftc  Kupferflich  von  feiner  Hand  tragt  namhch 
die  Jahreszahl  1535.  Wenn  wir  nun  auch  annehmen,  dafs  einzelne  Blatter 
früher  entßanden  fmd,  fo  kann  es  fich,  im  Hinblick  auf  die  tedinifche  Ausführung 
derfelben,  nur  um  xwei  oder  drei  Jahre  handeln.  -Marc  Anton,  bei  welchem 
Pencz  gdernt  haben  foll,  war  abtir  bereits  im  Jahre  15.33  geOorben.  *  Polgficli 
mttfste  unfer  Künftler  etwa  in  den  Jahren  15 19 — 1521  bei  ihm  gelernt  haben, 
denn  von  letzterem  Jalire  an  ill  feine  Anwefenheit  in  Nürnberg  conflatirt. 
Das  ifl  aber  aus  dem  (irunde  unwahrfcheinlich,  weil  Marc  Anton  damals  noch 
nicht  Ruf  genug  bcfafs,  um  Schuler  aus  fernen  Landen  an  iich  zu  ziehen, 
während  Durer  in  der  Vaterftadt  des  Pencz  längfl  auf  der  Höhe  fdnes  Ruhmes 
Hand.  Es  Ul  ferner  zweifelhaft,  ob  Pencz  überhaupt  vor  dem  Jahre  1530  in  Kupfer 
g^iochen  hat  Seine  Blätter,  welche  in  der  tcchnifchcn  Behandlung  nur  wenig 
von  einander  verfchieden  fmd,  zeigen  nämlich  ohne  Ausnahme  jene  Manier,  welche 
die  Beham  durch  Vereinigung  der  deutfchen  und  der  italienifchen  Grabftichel- 
technik  herausgebildet  haben.  Während  nämlich  die  Beham  fich  in  iliren  Anfängen 
noch  an  die  einfachen  Strichlagen  Dürer's  hielten  und  feiten  damit  eine  grofs- 
art^e  VHikung  erzielten,  arbeitet  Pencz  nur  in  der  fpäteren  rein  malerifchen 
Weife,  wddie  die  Zeichnung  in  Ucht  und  Schatten,  in  Weichheit  der  Modelfirui^ 
und  in  der  Abflufung  der  Töne  durch  alle  Mittel  des  Grabflichels  zu  erreichen  fucht. 

Bei  Pencz  tritt  das  religiöfe  Element  noch  mehr  in  den  Hintergrund  als  bei 
andern  nKlcinmcillerno.  Andachtsbilder  im  eigentlichen  Sinne  hat  er  überhaupt 
nicht  gelcliahen.  Nur  wo  ihn  das  Gegenftändliche  reizte,  wo  fich  ihm  Gelegenheit 
bo^  ^e  Anzahl  von  Vigaxen  malerifch  zu  gruppiren,  da  entlehnte  er  Stoffe  der 
Bibel.  HeiUge  und  legendaiifche  Vorgänge  hat  er  nie  gewählt.  Er  arbeitete 
fiir  den  Verkauf  und  flach  deshalb  gewöhnlich  eine  Folge  von  Blättern,  welche 
eine  Erzählung  illuftrirten  oder  in  einem  beftimmten  Gedankcny.ufammenhange 
ftanden.  Die  Gefchichte  des  Abraham,  dcsjofeph  S.  die  Abbildung  mit  Jofcph's 
Verkauf)  und  des  iobias,  25  Blatt  aus  dem  Leben  Jefu  gehören  der  erAen 
Kat^orie  an.  Zdn  Blätter  mit  Soenen  aus  dem  alten  Tedament  verfinnbüd- 
liehen  den  im  16.  Jahrhundert  bdiebten  Gedanken  von  der  verderbUcben  Herr- 
fchaft  des  Weibes  über  den  Mann.  Da  wird  Salomo  durch  feine  Weiber  zum 
Götzendienlle  verleitet,  Molofernes  kommt  durch  Judith  um  feinen  Kopf  und  die 
treulofe  Delila  verräth  den  vertrauensfeligen  Simfon. 
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yßt  grofser  Vorliebe  behandelte  er  die  antike  Sage  und  Gefchichte.  Auch 
hier  verband  er  gern  ähnliche  Vorgänge  zu  einer  zurammenhängendcn  Reihe. 
So  bildete  er  eine  Anzahl  berühmter  Liebespaare:  Medca  und  Jafon,  Paris  und 
ücnonc,  Procris  und  Kcphalos,  ferner  Heifpiele  von  Standhaftif^keit  und  Uner- 
fchrockciiheit  aus  der  römifchen  Gefchichte:  Mucius  Scaevola,  Curtius,  Manlius 
und  Rcgiiluä,  unglückliche  Frauen  aus  dem  Alterthum,  die  meift  durch  Bford  um 
der  Liebe  willen  Aarben:  ^do,  Virginia,  Artemifia,  Sophonisbe  (S.  die  Abbil- 
dung).  Der  umfangreichfte  feiner  Stiche,  überhaupt  einer  der  gröfsten  des 
I&  Jahrhunderts,  ift  mit  feinem  vollen  Namen,  feiner  Herkunft  und  der  Jahres- 
zahl 1539  bezcichnt-t.  Er  ftellt  in  zahkcichcn  F^ren  die  Eroberung  von  Car- 
thago  durch  tiit  Römer  dar.  — 

1  ic  fechs  Triumphzüge  nach  den  Gedichten  des  Petrarca  hat  er  nicht  nach 
eigenen  Entwürfen  geftochen,  fondem  vielleicht  nach  den  Stichen  eines  italienir 
fchen,  der  paduanifchen  Schule  naheftehenden  Meifters.  —  Pcncz  ift  ein  correcler 
und  gefchickter  Zeichner  und  verleugnet  diefe  Eigenfchaften  auch  auf  feinen 
Kupferf^ichen  nicht.  In  der  Modellirung  des  nackten  Körpers  fucht  er  fich  mehr 
an  die  grofsartigere  Formengebung  der  Italicner  zu  halten.  Ua  er  aber  von  den 
Muftern  feiner  Heimat  zu  abftrahiren  hatte,  konnte  er  fich  von  einer  gewÜTen 
Plumpheit  bcfonders  in  der  weiblichen  Körperbildung  nicht  frei  machen,  wie  denn 
Grazie  und  Anmuth  in  den  Figuren  überhaupt  nicht  zu  den  hervorragenden 
Eigenfchaften  der  deutfdien  KlemmdAer  gehören. 


Sebald  Behani,  der  Freund  und  Kunflgenode  des  Pencz,  wurde  im  Jahre 
1500,  zwei  Jahre  vor  feinem  Bruder  liarthcl,  in  Nürnberg  geboren.  Die  Talente 
des  Bmderpaares  entwickelten  fich  neml^  früh.  Von  Beiden  belitzen  mr  Kupfer- 
iUche  aus  ihrem  achtzehnten  Lebensjahre,  welche  zdgen,  dafs  fie  damals  bereits  die 
hauptfichlichen  Schwierigkeiten  der  Technik  überwunden  hatten.  Beide  hatten 
auch  das  Bürger-  und  Meifterrcclit  bereits  vor  I5?4  erworben  und  waren  fchon 
verheirathet,  als  fic  in  dem  genannten  Jahre  jenes  im  Leben  des  Pencz  erwähnte 
Verhör  beflandcn.  Ein  gewilTcr  Veit  Virspergcr  hatte  fie  denuncirt  und  nachher 
als  Zeuge  ausgefagt,  >er  erkenne  diefc  zwei  Beham  als  Leute,  die  des  Glaubens 
übel  berichtet  oder  aber  verhärtet  find,  haben  bd  einem  Pfaffen,  dem  ein  ehrbar 
Rath  die  Stadt  verfagt,  viel  Gemeinfchaft  gehabt,  und  gleichwohl  fei  er  etliche 
Mal  zu  ihnen  gegangen,  fie  auch  zu  fich  geladen  um  brüderlich  willen,  der 
Meinung,  fie  der  Wahrheit  zu  berichten.  Aber  in  .Summa  der  ein  Bruder,  Barthcl 
genannt,  der  fprech,  er  keime  keinen  Chriftum,  wifs  nichts  von  ihm  zu  fagen, 
fei  ihm  cbenfo  als  wenn  er  höre  von  Herzog  Ernften  fagen,  der  in  Berg  gefahren 
foll  fein.  Hab  er  ihn  wollen  den  Glauben  lehren  und  gefragt,  ob  er  den  könne, 
der  ihm  geantwortet,  hab  den  nie  gelernt  So  fei  auch  der  Sebald  ntdit  minder 
halsftarriger  und  teufelhafter  denn  diefer,  und  fei  befchwerlich,  dafs  Oiriftenleut 
feilen  um  fie  fein  als  ihre  Weiber,  diefelben  fie  auch  fo  irrij^  gemacht,  dafs  die 
nicht  wüfsten,  wo  hinaus.«  Sebald  leugnete  im  mündlichen  Verhör  hauptfächlich 
die  TransfubÜantiation  im  Abendmahl  und  die  lleilswirkung  der  Taufe.  Auch 
Bartiiel  hielt  Taufe  und  Abendmahl  »für  einen  blofsen  Menfchentand.«  Der 
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hcilifjcn  Schrift  könne  er  !:;lcichfalls  nicht  fjlauhcn  und  deshalb  WoUc  er  auf 
feiner  Meinung  beharren,  »bis  die  Wahrheit  komme.« 

Sie  wurden  ebenfo  wie  l'encz  mit  der  Verbannung  betraft.  Baithel  wendete 
fdner  Vaterftadt  fiir  iminer  den  Rücken,  während  (ich  Sebald  in  der  Nähe  von 
Nürnberg  aufgehalten  zu  haben  fcheint.  Im  Jahre  1536  gab  der  Buchdrucker 
Wandereifen  ein  Buch  heraus  unter  dem  Titel:  Das  PapfHhum  mit  feinen  Glie- 
dern gemalet  und  befchrieben,  welches  mit  Holzfchnitten  ausgeftattct  ift,  zu 
denen  S.  Bcham  die  Zeichnungen  geUefert  hat.  Vielleicht  war  mit  der  officiellen 
Einführung  der  Reformation  in  Nürnberg  die  Verbannung  vom  Rathe  aufgehoben 
worden.  Das  Büchlein  ift  eine  FlugCchrift  gegen  die  römifche  Geiftlichkeit  im 
agitatorifchen  Sinne  des  Reformationszeitalters.  Die  Figuren  tragen  zwar  keinen 
carricaturenhaften  Qiarakter  an  fich,  dafiar  find  aber  die  Verfe  defto  fchärfer. 
Fm\  anderes,  direclcs  Zeugnifs  von  Sebald's  erneutem  zeitweiligem  Aufenthalt  in 
Nurnljcrg  liegt  uns  in  der  etwas  dunklen  Ueberlieferung  von  einem  ärgerlichen 
Rechtshandel  vor.  in  den  Beham  durch  die  Erben  Dunr's  \cr\vickelt  wurtlo. 
Üürer  war  geftorben,  als  fich  feine  »vier  Bücher  von  mcnfchlicher  Proportion« 
im  Drude  befanden.  Bd  fernen  Lebzeiten  war  ihm  eine  Schrift  von  den  Pro- 
portionen der  Pferde  von  einer  ihm  bekannten  Perfönlichkdt  entwendet  worden. 
Der  Mcifter  fchwieg  aus  irgend  einem  Grunde  über  diefen  VorfalL  Als  fich  aber 
nach  feinem  Tode  das  Gerüclit  verbreitete,  der  Formfchm  i  1er  Hieronymus  und  der 
Maler  Sebald  Beham  gingen  damit  um,  ein  von  letzterem  vcrfafstes  »Buchlein 
von  der  Proportion«  zu  verolTentlichen,  legte  die  Wittwe  Dürer's  dagegen  Protefl 
beim  Rathe  ein,  weil  fie  die  bdden  Leute  für  die  Diebe  jenes  Manufcriptes  hielt. 
Der  Rath,  der,  wie  wir  gefehen  haben,  auf  Sebald  Beham  und  aus  demfelben 
Grunde  auch  auf  den  unruhigen  Hieronymus  nicht  befonders  gut  zu  fprechen 
war,  verfugte,  dafs  Beham  fein  Buch  nicht  eher  publicircn  dürfe,  als  bis  Dürer's 
Werk  veröffentlicht  fei.  Was  Durer  über  die  Proportion  der  Pferde  gcfchrieben 
haben  mag,  lafst  fich  aus  keiner  der  vorhandenen  Notizen  nachweifen;  ver- 
muthen  aber  darf  man  mit  Grund,  dafs  er  fich  bei  der  Pcllrtellung  der  Pro- 
portionen der  Pferde  derfelben  Methode  bedient  habe,  welche  er  bd  den  menfch- 
lichen  Proportionen  angewendet  hat  Diefe  ift  aber  von  der  Beham'fchen  gnind- 
verfchieden.  Während  Dürer  in  feinen  Weiken  die  Refultate  vielfeitiger  Meffungen 
im  Einzelnen  und  im  Ganzen  zufammenfafst,  conflruirt  Beham  ein  nach  feiner 
Meinung  ideales  Muflerpferd  aus  dem  Quadrat  heraus,  delien  Proportionen  jedoch 
nüt  dem  Ideale  nicht  das  Minderte  zu  thun  haben.  Sein  Buchlein  von  der 
»Proportion  der  Rofs«,  welches  noch  im  Jahre  1528  in  Nürnbeig  erfchien,  hat  er 
fpäter,  um  drd  Abtheilungen  erwdtert,  noch  einmal  herausgegeben.  Es  kam  im 
Jahre  1546  unter  dem  Titel  »Kunft-  und  Lehibüchldn«  heraus  und  fand  trotz  feines 
mehr  als  einfachen  hihalts  grofsen  Beifall.  Es  kam  offenbar  einem  »tiefgefühlten 
Bedürfniffe«  der  Zeit  entgegen.  Damals  mochte  es  ebenfovicl  kunflwüthigc 
Dilettanten  als  heutzutage  gegeben  haben,  wahrend  die  Ziinftgcnoffen  über  das, 
was  einer  der  ihren  zum  Bcftcn  gab,  hochmüthig  die  Achlcln  gezuckt  haben 
mögen.  Im  Grunde  kam  es  wohl  weniger  auf  die  in  dem  Buche  milgetheilten 
Regeln  und  praktifchen  Winke  an,  als  auf  die  Zdchenvorlagen,  deren  allerdings 
zum  Thdl  ganz  treffliche  darin  enthalten  find. 
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Die  Neigung  der  Künftler,  folche  lehrhafte  Bücher  zu  verfaffen,  war  eine 
ziemlich  weitverbreitete.  Wir  haben  gefehcn,  dafs  Erhard  Schön  ein  ähnliches 
veröffentlicht  hatte;  andere  Maler,  wie  H.  Vogtherr  in  Strafsburg,  gaben  Zeichen- 
vorlagen in  Buchform  ohne  Text  heraus.    Die  grofsartige  Thätigkeit  Dürer's, 


Sebald  Behani's  Selbftportrait.    Feticr/cichnung  in  Wien. 


welche  als  Beifpiel  auf  die  jüngere  Generation  wirkte,  ift  bekannt.  Sie  hat  von  den 
theoretifchen  Arbeiten  der  grofsen  Meifter  Italiens  den  Impuls  erhalten.  Ob  und 
in  wie  weit  diefe  Lehrbücher  auf  die  Entwickclung  der  deutfchen  Kunft  von 
Einflufs  waren,  wird  fich  fchwerlich  entfcheiden  laffen.  VVahrfcheinlich  find  fie 
weder  nützlich  noch  fchädlich  gewefen,  wenn  fie  auch  grofsen  Beifall  gefunden 

Dohmr,  KiiB<t  u.  Kfliutlat.    Nu.  8.  Ii 
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Ittben.  Für  lebctere  fprechen  wenigftens  die  zahlrdchen  Ausgaben  und  Ueber« 
feUungen  der  DttretTchen  Schriften;  doch  waren  diefe  Werke  jedenfalls  häuf^er 
in  den  Händen  der  Mathematiker  als  in  den  Händen  der  Künftler  anzutrelTen. 

Lange  hielt  Sebald  Keham  nicht  mehr  in  Nürnberg  aus.  Bei  der  über- 
grofsen  Concurrenz,  dem  abnehmenden  Wohlftand  und  der  notorifchen  Vernach- 
läffigung  aller  künftlerifchen  Beflrebungen  von  Seiten  der  Reformation  mufste 
er  fleh  nach  einem  andern  Unterkommen  umfehen.  Vom  Jahre  1530  an 
können  wir  die  Spuren  feiner  Thätigkeit  in  IngoUladt,  München,  dann  wicider  in 
Nürnberg  und  endlich  bis  nach  Frankfurt  am  Main  verfolgen,  wo  er  fich .  im 
Jahre  1534  dauernd  niederliefs.  In  der  Zwifchenzcit  war  er  auch  für  den  Erz- 
bifchof  Albrccht  von  Brandenburg.  Kurfürften  von  Mainz,  thatig.  In  der  könig* 
liehen  .SchlofsbibHüthek  zu  Afch.itTcnburg  ü\  ein  mit  acht  Miniaturen  gefchmücktes 
Gebelbuch  des  Cardinais  aufbewahrt,  von  denen  vier  —  die  heilen  —  das 
Monogramm  des  Sebald  Beham  tra^n.  Diefes  Gebetbuch  flammt  aus  dem 
Jahre  152$.  Die  lilimaturen  ftellen  die  Beichte,  die  Vorbereitungen  zur  MelTe 
und  die  Mefle  felbft  dar.  Vielleicht  mögen  diefe  trefflich  gelungenen  Arbeiten 
den  Cardinal  veranlafst  haben,  dem  kunflfertigen  Maler  einen  gröfscrcn  Auftrag 
zu  geben,  dcffen  fich  letzterer  im  Jahre  1534  entledigte.  Er  l'ciimuckte  eine 
ornamentirte  Tifchplatte  mit  vier  figurenreichen  Sccncn  aus  dem  Leben  des 
David,  wie  der  KSxug  aus  einer  flegreichen  Schlacht  heimkehrend  von  dem 
Volke  jubelnd  empfangen  mrd,  wie  er  die  fchöne  Badifeba  im  Bade  bdaufcht^ 
wie  Urias,  Bathfeba's  Gatte,  in  der  Sdiladit  Tällt,  und  wie  der  Prophet  Nathan 
dem  königlichen  Sünder  eine  Bufspredigt  hält.  Die  zweite  diefer  Scenen  ift  die 
originellfte.  Es  handelt  fich  dabei  weniger  um  den  König  David,  der  in  ziemlich 
weiter  Entfernung  auf  einem  Balkone  fichtbar  ifl,  als  um  den  Cardinal  Albrecht, 
welcher  von  feinem  Hofftaate  umgeben  an  der  Bruftung  lehnt,  welche  das  Baffln 
einfchliefst  Er  ift  auch  ungleich  berechtigter  zu  diefem  unbefangenen  Schönheits- 
genufs,  wenn  die  Tradition  wahr  ift,  welche  erzählt,  dafs  die  Bathfeba  im  Bade 
das  Portrait  der  fchönen  Margaretha  Ridinger,  der  Geliebten  des  Cardinais,  fei. 
Der  Künftler  fcheint  diefes  jjrachtige  Werk  mit  i  itu  m  gcwiffcn  Stob.e  betrachtet 
zu  haben,  da  er  (ich  fclbll  auf  demlclhcn  verewigt  hat.  Er  fteht,  mit  einem 
fchwarzcn,  pelz  verbrämten  Mantel  bekleidet,  welcher  feine  Geftalt  bis  auf  die 
rothen  Strümpfe  verhüllt,  in  felbftbewubter-  Haltung  hinter  einer  BriiAung.  In 
der  Rechten  hält  er  einen  Zirkel,  während  er  die  Linke  auf  eine  Tafd  ftützt, 
welche  eine  lateinifche  Infchrift  mit  feinem  Namen  und  dem  desfürftUchenBeftellers 
enthält.  Der  ungemein  klare  und  goldige  Ton  und  die  weifslichen  Lichter,  die 
fröhlich  bunten  h'arben  und  die  überaus  fleifsige  Ausführung,  die  treffliche  und 
geilbreiche  Zeichnung  der  kleinen  Figuren  machen  diefes  Gemälde  zu  einem  der 
erfreulichften  und  anziehendften  aus  der  deutfchen  Renaiffancezeit.  Die  Tafel 
befindet  fich  jetzt  im  Salon  carrö  des  Louvre. 

In  Frankfurt  entwickelte  Beham  eine  rege  Thät^keit,  welche,  fo  viel  wir 
wiflen,  ausfchliefslich  dem  Holzfchnitt  und  dem  Kupferftich  zu  gute  kam.  Er  that 
fleh  mit  dem  hochgebildeten  Buchdrucker  Ch rifl  i an  Eg en  ol  f  f  zufammen  und 
illuftrirtc  eine  .'\nzahl  Bucher,  welche  aus  deffen  Verlage  hervorgingen.  Im  Jahre 
1534  erfchicn  zunachil  eine  mit  zahlreichen  liolzfchnitten  ausgeftattete  »Welt- 
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Chronik«,  von  denen  achtzig  nach  Zeichnungen  Beham's  angefertigt  find.  Diefe 
Holzfchnittf,  welche  Stoffe  aus  dem  alten  Teftamente  behandehi,  erfchienen  im 
nachften  Jahre  in  einem  befonderen  Huchc  und  erlebten  in  dicfer  Form  bis  zum 
Jahre  1576  neun  verfchiedene  Ausgaben.  Ein  Buch  mit  26  Holzfchnitten  zur 
Offenbanuig  St  Johannes  kam  vor  1539,  eine  Sammlung  von  Bildern  cum  neuen 
Teftament  im  J«^e  1551  heraus.  Ferner  errduen  im  Egenolflf'fchen  Verlage  ein 
von  Beham  illuftrirtes  Handbuch  der  Fecht-  und  Ringerkunft  und  eine  aus  dem 
Lateinifchen  überrctztc  Schrift,  welche  Vorfchriften  für  t-ine  geregelte  Lebens- 
weife um!  zur  Erhaltung  der  Gefundbeit  enthält,  unter  dem  Titel:  Des  Gefunden 
Lebensregiment. 

Trots  einer  höchft  angeftrengten  Thätigkdt  auf  dem  Gebiete  des  Kupfer- 
ftichs  und  der  Zeidmung  (ur  den  Holzfchnitt  fcheint  Beham  nichts  erübrigt  zu 
haben.  Wie  gewöhnlich  fiel  der  ganze  Gewinn  dicfer  Thatigkeit  dem  Verleger 
ZU.  —  Aus  dem  Jahre  1540  ftammen  drei  kleine  Medaillons  in  Speckftein,  welche 
im  Berliner  Mufeum  aufbewahrt  werden  und  aufser  feinem  von  einem  Lorbeer- 
kranze umgebenen  Monogramme  h  fein  Portrait  und  das  feiner  Frau  Anna  zeigen. 
Anna  war  vier  Jahr  älter  als  ihr  Gatte,  Aand  alfo  damals  im  vier-  und  vierzig- 
ften  Jahre  ihres  Lebens;  ihre  Züge  find  ftreng  und  rdzlos.  Die  Schönheit  der 
deutfchen  Frauen  fcheint  im  fechszehnten  Jahrhundert  nicht  fehr  dauerhaft 
gewefen  zu  fein.  Auch  Sebald  zeigt  in  feinem  Aeufsercn  keine  Spur  von 
jener  wild-genialen  Künftlernatur,  welche  einft  g^en  die  öffentliche  Gewalt  keck 
revoltirte. 

Mit  diefer  fchliciit  burgcrliclien,  fall  philiftröfen  Eri'cheinung  (timmt  wenig 
die  Ueberlieferung  Sandrart*s,  nach  welcher  Beham  gegen  Ende  feines  Lebens 
eine  Weinfchenke  errichtet  habe,  in  ein  liederliches  Leben  verfallen  und  um 
1545  geftorben  fei.  Letztere  Nachricht  ift  erweislich  falfch.  Sebald  ftarb  erft 
im  Jahre  1550.  Sandrart  hat  feine  .Mittheilung  wahrfcheinlich  aus  einer  Tradition 
gefchöpft,  welche  fich  auf  Grund  der  in  die  letzten  Lebensjahre  fallcnticn  Arbeiten 
des  Künfllers  gebildet  haben  mag.  In  einer  ftattlichen  Reihe  von  kleinen,  meilter- 
haft  ausgeführten  Kupferftichen  und  Holzfchnitten  illuftrirte  Beham  nämlich  das 
luftige  Leben  und  Treiben  der  Bauern  auf  Hochzeiten  und  Kirchweihfeften.  Dafs 
es  bei  folchen  Gelegenheiten  ak^t  gerade  manierlich  zugeht,  weifs  Jedermann, 
und  da  der  Künftler  keinen  Anhand  nahm,  all'  die  Scenen  des  Uebermuths,  der 
tollen  I^une  und  der  Trutikeiilieit  naturc^etreu  darzustellen,  machten  ihn  die 
ehrfanien  Perruckenphililkr  des  17.  Jahrhunderts  ohne  weiteres  zum  Gelmnungs- 
genoffen  jener  tollen  Cumpanc.  Ein  meifterhaft  mit  der  Feder  gezeichnetes 
SelbAportrait  vom  Jahre  1549  (S.  die  Abbildung)  zeigt  uns  den  Meifter  allerdfaigs 
von  einer  ganz  anderen  Seite  als  jenes  fünf  Jahre  frtther  entftandene  Kldaifs. 
Das  ift  wirklich  eine  entfprechende  Hülle  für  den  frifchen,  iiniubuiulenen  Geifl, 
welcher  aus  feinen  Werken  mit  unwiderflehüclier  Heredfamkeit  fpricht.  Dafs 
er  aber  in  thatenlofe  Liederlichkeit  verfuiikcn  fei,  da<^egen  fpricht  die  grofse 
künfUerifche  Thatigkeit,  die  er  gerade  in  fernen  letzten  Lebensjahren  entwickelte. 
Der  kflnftlerifche  Nachlafo  SebakI  Beham's  beläuft  fich,  abgefehen  von  fdnen 
Gemälden  and  Mfailaturen,  von  denen  nur  wenige  Ueberrefte  erhalten  fmd,  auf 
etwa  TO  Zeichnungen,  370  Kupferftiche  und  an  500  Holzfchnitte.  Von  letzteren 
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rühren  etwa  400,  von  den  KupferiUchen  180  aus  der  Zeit  feines  Aufenthalts  in 
Frankfurt  her. 


Zddniug  dnet  naektea  Maiincs  voa  S.  Beliam.  (Origiml:  K.  KupüerlUdilMbinet  in  Bcilia.) 

Wie  das  Sittenzeugnifs  Meifler  Sebald's  auch  ausfallen  mag,  die  Kündler 
dürfen  als  ihr  Recht  beanfpruchen,  mit  einem  anderen  moralifchen  Mafsflabe 
gemeflen  zu  werden  als  die  Leute  gewöhnlichen  Schlages.   Ueberdies  mufs  der 
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Gewinn,  welchen  die  Kunfl  aus  dem  Genie  Behams  gezogen  hat,  alle  Läfter- 
zungen  zum  Schweigen  bringen.  Als  Zeichner  kommt  er  feinem  Vorbilde  und 
Lehrer,  dem  grofsen  Dürer,  von  allen  Epigonen  am  nächflen  (S.  die  Abbildung), 


Heilige  Familie.    Ilolzfchnitt  von  S.  tieham. 


als  Kupferftecher  übertrifft  er  ihn  in  der  Zartheit  und  Feinheit  der  technifchen 
Behandlung  wie  des  malerifchen  Gefühls.  Auch  in  der  Formengebung  offenbart 
Beham  einen  befferen  und  feineren  Gefchmack.    Er  ßeht  voUQandig  auf  dem 
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Boden  der  RenaifTance,  während  Dürer  noch  mit  vollen  Kräften  gegen  die  «anti- 
kifche  Art«  ankämpft.  Dagegen  lieht  Beham  in  der  Grofsartigkeit  feiner  Motive, 
in  der  Tiefe  feiner  CharakterifUk  dem  Altraeifler  bei  weitem  nach.  Er  war  eine 
leicfaflebige,  oberflächliche  Natur»  welche  fich  nicht  gern  lai^^e  bei  einer  Sache 
aufhielt  Wie  ein  Sdiinetterling  flog  er  von  Blttthe  zu  Blüthe  und  nippte  hie 
und  da  ein  wenig,  ohne  Ach  fatt  zu  trinken  und  in  den  Grund  zu  vertiefen.  Die 
glänzende  Oberfläche  t;cnüt^te  ihm.  Er  war  ein  erftaunlich  i^efchickter  Virtuos, 
in  allen  .Sätteln  gerecht.  Darum  umfafst  fein  künÜK  rifc  hes  Vermächtnifs 
auch  daä  gefammtc  Stoffgebiet,  welches  fich  die  bildende  Kunil  im  fechzehnten 
Jahrhundert  erfdiloffen  hatte.  Das  alte  und  neue  TeAamen^  MaiUmnen  (S.  die 
Abbildung)  und  Hdl^e»  Mythologie  und  Gefchichte,  Allegorie  und  Genre  — 
alles  findet  fich  in  zahlreichen  Darflellungen  und  in  vielfachen  V%'triationen  unter 
feinen  Kupferftichen  und  Molzfchnitten  vertreten.  Seine  Arbeiten  erfreuten  fich 
einer  aufserordentlichen  Topularität.  Er  erfafste  mit  t,'lucklicher  Hand  ein  von 
Dürer  ein  paar  Mal  angcfchlagenes  Thema  und  variirtc  es  mit  Hülfe  feines 


Tanieude  Uaucru  (Die  Monate).   Kupferftich  von  S.  Beham. 

reichen  Erfindungstalentes  und  fdnes  frifchen  Humors.  Er  griff  hinein  in  das 
Leben  der  Bauern,  er  fuchte  fie  nicht  bei  ihrer  Arbeit,  fondern  bei  ihren  Ver- 
gnügungen auf  und  traf  dabei  den  rechten  volksthümlichen  Ton.  Er  ifl  di  r 
Volks-  umi  Baiiemmaler  von  Beruf  und  auf  diefem  Gebiete  als  Vorläufer  der 
niederlandifchen  Bauernmaler,  eines  Brueghel,  Brouwer,  Üflade,  Teniers  anzu- 
(ehen.  Die  Dorfmufikanten  mit  ihren  Sackpfeifen,  die  Hochzeitstänzer  Hinz 
und  Kunx  in  ihren  •  zeriumpten  G)flümen,  aber  mit  der  Fülle  eines  wahrhaft 
göttlichen  Humors  umgürtet,  ziehen  in  tollen  Re^en  an  uns  vorüber.  (S.  die 
Abbildungen).  Es  wird  weidlich  gezecht,  es  winl  geliebt  herüber  und  hinüber,  es 
wird  gerauft,  bis  endlich  der  Gott  iles  Weines  alle  Welt  unter  feine  Macht  beugt. 
Ab  und  zu  überfchreitet  Beham  allerdings  dit  (iren/en  <ler  Wohlanllandigkcit, 
aber  wie  dicfes  Wort  erlt  das  Product  unferer  zartfühlenden  ZeitgenoA'en  ifl, 
fo  war  diefer  Begriflf  auch  nicht  in  einer  Zeit  vorhanden,  wo  der  Wahlfpruch 
galt:  Naturalia  non  sunt  turpia!  Beham's  Darilellungen  aus  dem  Bauemleben 
waren  allbeliebt.  Seine  tanzenden  Bauern  waren  ein  willkommener  Schmuck 
der  geräumigen  Humpen,  welche  die  Töpferkunft  des  fechzehnten  Jahrhuiideits 
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mit  aitrprechenden  Bildwerken  zu  verzieren  beliebte,  nicht  minder  als  (eine 
Apoftel,  welclie  gleichfalls  auf  zahlreichen  Trinkgefäfsen  figuriren. 


Barthel  Beham,  der  jüngere  der  Brüder,  kehrte  nach  feiner  Verbannung 
der  Vaterftadt  fiir  immer  den  Rücken.  Das  Glück  war  ihm  günlllger  als  feinem 
Bruder.  Lange  fcheint  er  nicht  nach  einem  Unterkommen  gcTucht  zu  haben,  denn 
fchon  1527  finden  wir  ihn  in  München  thäti^.  Aus  diefem  Jahre  fl;AiTimt 
nämhch  ein  in  Kupfer  geftochenos  Portrait  des  bayrifchen  Kanzlers  Leonhard 
von  Eck.   Obgleich  die  religiöfen  und  politifchen  Anflehten  Barthel's  den  am 


Münchener  Hofe  geltenden  direct  widcrfprachen ,  liefs  fich  der  Maler  dennoch 
—  und  nidit  zum  Schaden  feiner  Kunft  —  an  den  Hof  feffeln.  Gerade  bei  den 
katholifchen  Fttrften  und  Edelleuten  Bayerns  eröffnete  fich  ihm  ein  Feld  fUr  feine 

Thätigkeit,  weklies  er  unter  einer  lutherifchen  Bevölkerung  ebcnfowenig  gefunden 
hätte  wie  es  fein  Bruder  Sebald  in  Frankfurt  fand.  Barthel  fcheint  denuiach  in  Bayern, 
wo  man  die  Aiilianger  Luthers  vcrfolj^le,  enthauptete  oder  verbrannte,  für  feine 
radikalen  Tendenzen  keine  weitere  Propaganda  gemacht,  fondern  diefclben  hübfch 
Itbr  fidi  bdialten  «1  haben.  »Hersog  Wilhelm  In  Bayern,  fo  erzahlt  Neudörffer, 
hat  des  Barthel  Gemähl  und  Kunft  in  Ehren  gehalten.«  Er  malte  für  den 
Herzog  und  deffen  Bruder  Ludwig  eine  Reihe  Portraits,  ihre  eigenen  und  die 
ihrer  Vorfahren  und  Verwandten,  von  denen  noch  heute  fcchzchn  in  der  Ahnen- 
galcrie  des  Schleifsheimcr  Schloffes  erhalten  hnJ.  Indcffen  befinden  fich  dic- 
felben  in  einem  fo  verdorbenen  Zuflande,  dafs  wir  auf  Grund  derfelben  uns  von 
den  Fäh^keitcn  Barthel's  als  Portraitmaler  keinen  Begriff  machen  könnten, 
wenn  nicht  in  der  Galerie  zu  Augsbnig  ein  wohlerhaltenes  Bildnifs  des  Pfalz* 
graten  Otto  Heinrich  vorhanden  wäre,  weldies  uns.  für  den  Verluft  der  anderen 
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Gemälde  entfchädigt.  Diefes  Portrait  fowohl  wie  die  in  Kupfer  geftochenen  Bild- 
nifle  Kaifer  Karls  (S.  die  Abbildung)  und  König  Ferdinands  berechtigen  uns, 
Barthcl  Beham  den  erften  Portraitmalern  feiner  Zeit  an  die  Seite  zu  ftellen.  In 
der  Lebenswaiirhcit,  in  der  Gröfsc  der  Auffaffung,  in  der  fchlichten  Wiedergabe 
der  Perfönlichkeit  kommen  fie  Holbein  näher  als  Dürer,  welcher  nicht  feiten  das 
Charakteriftifche  der  Perfon  zu  übertriebenem  Ausdruck  brachte.  —  Wahrfcheinlich 
hat  Barthel  für  die  bayrifchen  Herzöge  auch  gröfsere  Arbeiten,  Altarbilder  u.  dgl. 
ausgeführt.  Jedoch  ift  uns  nur  ein  Bild  erhalten,  welches  fich  durch  das  Wappen 


Die  Madonna  am  Fenftcr.    Kupferßich  von  G.  Bcham. 


des  Herzogs  Wilhelm  als  in  feinem  Auftrage  gemalt  erweift.  Es  behandelt  die 
Legende  von  der  Auffindung  des  heiligen  Kreuzes  und  befindet  fich  in  der 
Münchener  Pinakothek.  Beham  fcheint  diefes  Gemälde  fehr  hoch  gehalten 
zu  haben,  denn  er  fetzte  neben  der  Jahreszahl  1530  feinen  vollen  Namen 
BARTHOLOME  BEHEM  darauf. 

Ein  völlig  umfafTendes  Bild  von  den  malerifchen  Fähigkeiten  Beham's 
gewinnen  wir  aber  erft  aus  feiner  umfangreichen  Thätigkeit  für  den  Grafen 
Gottfried  Werner  von  Zimmern.  Es  ift  ein  merkwürdiges  Zufammentreffen,  dafs 
der  im  Herzen  ftreng  proteftantifche  Maler  einer  der  letzten  deutfchen  Künftler 
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war,  welche  die  pomphafte  Herrlichkeit  des  katholifchen  Dogmas  in  Heiligen- 
Gemälden  verewigten.  Um  dicfen  Gegenfatz  zvvifchen  Gedanken  und  That  zu 
begreifen,  muffen  wir  uns  erinnern,  dafs  Heham  zu  jener  Kategorie  der  reiigiöfen 


Kaifcr  Karl  V.    Nach  dem  rrobcürucice  eines  Stiches  von  B.  Keham. 


Neuerer  gehörte,  welche  weniger  rein  kirchliche  als  vielmehr  politifche  Ziele  im 
Auge  hatten.  Ferner  war  die  religiöfe  Umwälzung  des  i6.  Jahrhunderts  in  ihren 
Anfängen  nicht  gegen  den  bisherigen  Cultus,  fondern  hauptfachlich  gegen  den 


26 


DIE  DEUTSCHEN  KLEiNMEiSTER. 


Papft  und  feine  Diener  gerichtet.  Der  Marien-  und  Ileiligencultus,  der  im 
deutfchcn  Wefen  fo  tief  begründet  liegt,  überdauerte  die  Reformation  noch  eine 
geraume  Zeit  Der  geifUge  Verkehr  zwifchen  den  heiligen  Patronen  und  ihren 
Schützlingen  war  ein  To  inniger  und  fkmilUirer,  ein  fo  wenig  exclufiv  kirchlicher,  dafs 
die  Reformation  vorerft  an  diefem  Verhältnifs  nichts  ändern  konnte  und  wollte. 

Wir  r  !  [1  lemnach  nichts  Auffallendes  darin,  dafs  der  proteftantifche  Maler 
mit  giolscr  Diebe  Andachtsbilder  malte,  welche  zur  Verherrlichung  des  katho- 
lifchen  Cultus  beflimnU  waren.  Der  gröfsere  Theil  {liefer  Arbeiten  befindet  fich 
in  der  furl\lichen  Furftcnbergfchen  Galerie  zu  Donaucfchingen.  Nur  das  Mittel- 
stück eines  Flügelaltars,  welches  die  Anbetung  der  Könige  darfteilt,  ift  noch  an 
feinem  urfprünglichen  Orte,  in  der  Stadtkirdie  zu  Mefskirch  verblieben,  wohin  es 
Graf  \V<  rner  und  feine  Gattin  Apollonia  geÜiftct  hatten.  Wie  viel  Flügel  der 
Altar  gehabt  hat,  ifl  nicht  recht  erfichtlich.  Drei  derfelben  befinden  fich  in 
Donauefchingen.  Der  eine  zeigt  die  heilige  Magdalena,  der  zweite  den  h.  Martinus, 
liifchof  von  Tours,  mit  feinem  Schützling,  dem  in  voller  Ruilung  knienden  Grafen, 
während  die  dritte  Tafel  Johannes  den  Täufer  und  die  Gemahlin  des  Stifters 
darfteilt  —  Ein  zweiter  Flügebütar,  welcher  aus  der  Ks^elle  von  Schlofs  Wilden- 
ftein  ftammt,  trägt  die  Jahreszahl  1536.  Das  Mittelbild  ftellt  die  Madonna  mit 
dem  Kinde  dar,  von  den  vierzehn  Nothhelfcrn  umgeben.  Auf  den  Flügeln  der 
innenfeite  fieht  man  wiederum  das  kniende  Stifterpaar,  den  Grafen  und  feine  ^ 
Gemahlin,  wiihreiui  die  .Xiifscnfcitcn  zufammeii  eine  DarÜellung  des  Oelbergs 
bilden,  liin  kleiner  i  iugelaltar  mit  der  heiligen  Anna  felbdritt  auf  dem  Mittcl- 
bilde  und  den  hh.  Andreas,  Erasmus,  Cbriftophonis  und  Sebaftian  auf  den  Flü- 
gcln  aus  Schlofs  Wildenftein,  ebenfo  eine  Kreuzigung  aus  Schlofs  Mefskirdi  find 
der  Zeit  ihrer  Entftehung  nach  zwifchen  die  beiden  oben  genannten  Altarwerke 
zu  fetzen,  fodafs  der  Flügclaltar  vom  Jahre  1536  das  der  Zeit  nach  letzte  Werk 
Beham's  ifl,  welches  eine  Jahreszald  tragt.  Denn  bald  nach  1536  fcheint  Harthel 
nach  Italien  gegangen  zu  fein.  Neudorffer,  auf  deffen  Bericht  wir  hinfichtlich 
fdner  letzten  Lebensfchickfale  befchränkt  find,  fchlicfst  feine  Mitthetlungen 
über  ihn  mit  folgenden  Worten:  »Herzog  Wilhelm  in  Bayern  hat  des  Bart  hei 
Gemähl  und  Kunft  in  grofsen  Ehren  gehalten,  der  ihm  dann  auch  von  &fahren- 
hcit  und  Kiinfl  wegen  in  Italien  auf  feiner  Fürfllichen  Gnaden  KoAcn  gefendet 
Harthel  flarb  im  Jahre  1540  in  Italien  unvcrmuthct.«  Mitten  in  der  Blüthc  fetner 
Jahre,  auf  dem  1  loliepiinkte  feiner  Kiinfl,  den  er  eben  erft  erreicht  hatte,  ver- 
fchwnidet  einer  der  geniullkn  V  ertreter  der  deutfchcn  Renaiffance  aus  der  Kunft- 
gefchichte,  ohne  einen  mehr  als  allgemeinen  Einflufs  auf  die  Entwickelung  der- 
felben au^eübt  zu  haben.  Eine  dunkle  Tradition  von  feiner  Bedeutui^  als 
Maler  —  von  feinen  grofsen  Gemälden  ging  jede  Kunde  bis  auf  unfere  Zeit  ver- 
loren —  erhielt  fich  bis  in  das  fiebzehnte  Jahrhundert  hinein.  Sandrart  erzählt 
nämlich,  er  hätte  vor  40  Jahren  (von  dem  Erfcheinen  feiner  Kunllakademie  im 
Jahre  1675  an  gerechnet;  von  dem  achtzigjährigen  Maler  Donauer  in  München 
gehört,  »es  wäre  diefer  Böhm  (ikham)  feiner  Zeit  unter  die  ailerbefte  teutfche 
Maler  gezählt  worden;  welches  auch  der  hodiberühmte  und  fehr  cuiios  Wachs* 
boflirer  Alexandro  Abondio  bejahet,  der  mir  auch  umftändtichen-  Bericht  von 
feinen  Werken  g^eben.« 
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Nach  tlen  vorhandenen  Gemälden  hat  uns  Weltmann  eine  Charakteriftik  des 
Malers  entwürfen,  der  wir  ful}:;fndes  entnehmen.  »Die  f^rofsartiyei;  Charakterköpfe 
auf  der  oben  erwähnten  Anbetung  der  Könige,  nanienthch  des  knienden  Greifes, 
die  Lieblichkeit  des  Kindes,  das  mit  beiden  Händen  nach  dem  GoldgelaTs  greift, 
und  der  zahlreichen  kleinen  Engel,  die  fchillemde  Pracht  der  Farbe,  die  befon- 
ders  in  den  reichen  Gewändern,  dann  aber  auch  in  der  landfchaftUchen  Umgebui^ 
mit  der  verfallenen  Bogenhalle,  dem  faftigen  Grün  und  den  Schweizer  Herlsen 
zur  Geltung  kommt,  machen  das  Gemälde  zu  einem  Hauptwerk.  Ganz,  auf 
gleicher  Höhe  flehen  die  Flügel  mit  den  ftattlich  rcpräfentirenden  Geftalten  der 
Heiligen  und  den  trefflichen  Bildntfsfiguren  von  Stifter  und  Stiftcrin.  Beide  er« 
fcheinen  hier  an  Jahren  etwas  jünger  als  auf  dem  Altärchen  mit  der  von  Heiligen 
umgebenen  Madonna  von  1536^  welches  wir  lUr  das  fchönfte  des  Meifters  halten 
möchten.  Es  ifl  noch  feiner  und  lieblicher,  zeigt  den  Einflufs  italienircher  Re- 
naifTancc  noch  fichtlicher,  ohne  jemals  das  deutfche  Wefen  preiszugeben.  Gerade 
hier  ift  auch  die  Schönheit  der  Laiulfehaft  und  der  Scenerie  bemerkenswerlh, 
und  neben  dem  Rcpräfentirenden  der  Haltung  tindet  man  hier  und  da  eine 
Stuation,  welche  dramatifch  aufgefarst  ift  und,  wie  Chrifti  Abfchied  von  femer 
Mutter,  auch  pfycholc^rches  InterefTe  gewährt.  Zwifchen  beiden  Werken  fteht 
die  Kreuzigung  aus  Schlofs  Mcfskirch  und  der  kleine  Flügelaltar  aus  Schlofs 
Wildenftein  mit  der  heiligen  Anna  felbdritt,  von  deffcn  Theilen  namentlich  der 
Flügel  mit  der  merkwürdig  gedrungenen,  aber  an  luicrgie  und  Grofsartigkeit  be- 
wundcrungswcrthen  St.  Erasmusgeflalt  vorzüglich  id.  Dürcr's  Kinflufs  hat  auf 
den  Geift  der  Auflaflung  wie  auf  die  Behandlung  überall  eingewirkt,  man  eikennt 
denfelben  in  den  Charakteren,  in  den  rundlichen  Köpfen  voll  ernftcr  Tiefe  und 
Gediegenheit  des  Ausdrucks,  und  felbft  manche  Motive  Dürer'fcher  Eri^ndungen 
find  benutzt.  Aber  die  Elemente  italienifcher  Renaiflance  fmd  nicht  nur  im  Or- 
nament und  in  der  architektonifchen  Umrahmung,  fondern  in  der  gefammtcn 
Gcfchmacksbildung  zu  fpuren.  Zeichnung  und  Form  find  edel  und  nuturwahr, 
die  Bewegungen  gefchickt  und  gewöhnlich  maafsvoU,  befonders  aber  waltet  im 
Faltenwurf  ein  reinerer  Stil.  Derfelbe  ift  voll  und  edel,  nidit  kraus  und  kleinlich 
in  den  Brüchen  wie  das  fonft  fo  häufig  in  der  Durer'fdien  Richtung  vorkonamt 
Der  Ton  der  Farbe  ift  klar,  freudig,  von  gcfätligtcr  Harmonie,  der  Vortrag  flüffig 
und  durchfichtig.  Eine  im  eigentlichen  Sinne  reli^iöfe  AiilTafhin^  ift  trotz  der 
religiöfen  Stoffe  nicht  vorhanden.  Mit  fortfchreitender  RenailTancebiklung  ill  die 
ganze  Anfcluiuung  der  Zeit  und  der  KunlUcr  weltlicher  geworden,  auch  die  ge- 
heiligten Gcgendände  werden  in  rein  menfdilidirai  Sinne  erbfst.  Wenn  aber 
auch  eine  fo'  eigreifende  Innerlichkeit  wie  aus  Dttrer*s  rel^öfen  Darftellungen 
uns  bei  Bcham  nicht  entgegentritt,  fo  ift  doch  das  Heilige  ftets  durch  das  Ehr» 
würdig-Erhabene  oder  Lieblich-Milde  und  Edle  er  fetzt.« 

Durch  feine  Kupferfliche,  von  denen  85  auf  uns  gekommen  find,  hat  fich 
Barthel  Beham  einen  der  erftcn  Plätze  unter  den  deutfchen  Kleinmeiftern  erworben. 
Seine  Technik  ift  in  jeder  Hinficht  vorzüglich.  In  der  Feinheit  und  Zartheit  der 
Linien,  bei  aller  Schärfe  und  Beftimmtheit  der  Charakteriftik,  ift  ihm  kemer  von 
feinen  Zei^noflen  gkichgekommen.  Er  umfafst  zwar  das  ganze  Stoffgebiet, 
weldies  die  Renaiflance  erfchloflen,  dehnt  fich  aber  nidit  fehr  weit  In  die 


üiyiiized  by  Google 


28 


DIE  DEUTSCHEN  KL£INM£IST£R. 


Breite  aus;  es  ^cnü^t  ihm,  wenn  er  ein  Thema  mit  ein  l'aar  Tonen  anycfchlagen. 
Biblifche  und  niythologifche  StutTe  behandelte  er  nur,  um  in  der  Schönheit  des 
nackten  Menfchenleibes  su  fchwclgen,  wie  fie  die  Rcnainance  der  Kunll  ofienl>art 
hatte.  Andachtsbilder  finden  wir  nur  äufserft  wenige.  Eine  Madonna,  welche  ihr 
Kind  fäugt,  hat  nichts  von  der  herrlichen  Gnadenmuttcr  an  fich.  Wir  wurden  ohne 
das  Gebetbuch  untl  ohne  die  flille  Heiligkeit  des  Ortes  eine  I''amiiienfcenc  aus 
dem  hauslichen  Leben  vor  uns  zu  haben  glauben,  fo  fchlicht  und  gemüthlich  ift 
diefc  DarAellung.  (S.  die  Abbildung:.  Er  zog  auch  bereits  die  Typen  des 
Alltagslebens  in  den  Kreis  feiner  Kunft  Hier  zeigt  fich  feine  frifche  und  Icecke 
Laune  ohne  Befchränkujig,  gepaart  mit  der  feinften  und  treffendften  CharakterUbk 
und  mit  auadrudcsvoller  Lebendigkeit  So  führt  er  uns  einen  Wacht  haltenden 
Landsknecht  vor,  der  auf  t  incin  Baumftumpf  fitrt,  einen  r'.ueitcn,  der  -/.u  I'ferde 
hinter  einem  Hufche  halt,  weiter  einen  Trommler,  einen  Pfeifer  inul  einen  l-'ahnen- 
trager  im  (iefprach,  alles  \V()h!!)ckannte  Figuren  aus  den  Hauernkriegen.  Auch 
ein  paar  GcAaltcn  aus  dem  Landvolk  zeigt  er  uns:  einen  Ackersmann  mit  einer 
Heugabel,  eine  Bäuerin  mit  Töpfen,  endlich  ein  tanxendes  Bauernpaar,  ein  Thema, 
welches,  wie  wir  gefehcn  haben,  in  Sebald  Beham  einen  Bearbeiter  fand,  dem 
an  Virtuofität  Niemand  mehr  gleichkam.  Seiner  vortrcfflichLii  Portraits  in  Kupfer- 
ftich  haben  wir  bereits  gedacht.  Auch  in  Ornamcntvorlagen  für  tlas  Kunflliand- 
werk,  in  welchem  die  Klcinmeifter  bekanntlich  cxcellirtcn  und  um  derenwillen 
man  fie  als  die  Herolde  der  neuen  Zeit  für  andere  Kunftzweige  betrachten  darf, 
leifletc  Barthcl  Vorzügliches.  Hier  bewegt  er  Heb  mit  voUflcr  Sicherheit  auf  dem 
Boden  der  Renaiflanc^  hier  bedient  er  fich  ihrer  Formenfprache  mit  einer  Vir- 
tudität,  welche  den  heften  Italienern  nicht  zu  weichen  braucht  Sdne  Genialität, 
feine  Erfindui^kraft  und  fein  Compofitionstalent  fpredien  fich  hier  am  glän> 
xendftcn  aus.  Ornamentale  Gewinde,  in  denen  fich  Genien  fchaukeln,  herrliche 
von  Ranken  unifchlun^^ene  Cjcfaf-.c,  die  fich  oft  drei-  und  vierfach  über  einander 
thurmen,  Sphin.xe,  Satyrn,  Hermen  und  Fabclthicrc,  welche  in  unerfchöpflichcn 
Variationen  .unter  fich  su  emem  harmonifchen  Gänsen  verbunden  find,  sieben  in 
bunter  Reihe  an  uns  vorüber.  — 


Ziemlich  frei  von  dem  lunflufTe  Dürcr's  hielt  fich  in  feinen  Kupfcrftichcn  der 
Goldfchmied  Ludwig  Krug,  welcher  im  Jahre  1532  ftarb.  Da  fein  Vater  fich 
1484  in  Nürnberg  als  Goldfchmiedemeifter  niederliefs,  kann  er  crft  nach  dicfcr 
Zeit  geboren  fein,  vielleicht  erfl  gegen  Ende  der  neunziger  Jahre,  da  er  crft  1522 
das  Meifterrecht  erwarb.  Wir  dürfen  wohl  annehmen,  dafs  er  bis  zu  dem  Tode 
feines  Vaters  in  deflen  Werkftatt  gearbeitet  hat,  denn  whr  befitsen  von  ihm 
einen  KupferiUdi  mit  der  Jahressahl  1516.  Ein  Bildnifs  von  ihm  aus  dem  Jahre  1533 
trägt  die  Unterschrift:  Aurifaber,  Hctor  et  Sculptor  Norimbeigae  clarissimus 


Onunncnt.  Kupfeiftich  von  S.  BehAia. 
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Üb  man  daraus  fchlicfscn  darf,  dafs  Ludwig  Krug  auch  Maler  gcwcfcn,  ifl  fchr 
zweifelhaft.  Waagen  fah  zwar  im  Livcrpool-Inflitution  ein  Gemälde  mit  feinem 
Handzeichen,  welches  die  Geburt  Chrifti  darftcllt,  indcHen  ganz,  genau  mit  einem 
feiner  Kupferflidie  übereinftunint  Aus  diefem  Grunde  darf  man  an  der  Origi- 
oalitik  des  Bildes  sweifeln  und  vidmehr  in  demfelben  eine  Kopie  von  fremder 
Hand  nach  jenem  Kupferflichc  erblicken.  »Ich  könnt  nicht  erdenken,  berichtet 
Neudörfler  von  ihm,  was  diefem  Ludwig  Krug  an  Verfland  der  Silber-  und  Gul<l- 
^  arbeit,  im  Reifsen  (d.  i.  Zeichnen),  Stechen,  Graben,  Scliinelzen,  Treiben,  Malen, 
Schneiden,  Conterfetten  foUl  abgangen  fein«  und  Sandrart  fagt,  er  »war  auch 
einer  von  den  erftcn  Kupferftechem  in  unferm  Teutfchland  gewefen,  als  welche 
damals  das  gröfste  Lob  und  den  Ruhm  in  diefer  Kunft  vor  allen  Italienern  und 
Franzofen  gdiabt«  Mit  Sebald  Beham  wird  er  als  derjenige  genannt,  deflen 
Omamentvorlagen  in  Kupferflich  aufs  eifrigfte  von  den  Goldfchmieden  benutzt 
wurden.  Von  dicfen  Ornanientftichcn  ift  uns  nichts  erhalten.  Ucberhaupt  find 
nur  16  Kupferfliche  nacluveisbar,  welche  ihm  mit  Sicherheit  /.ugefchrieben  werden 
können.  Dreizehn  derfelben  fmd  religiöfcn  Inhalts.  Eine  Geburt  Chrifti  und 
ids  Seitenftttdc  dazu  eine  Anbetung  der  heiligen  drei  Könige,  welche  in  einer 
fdiönen  Renaiflancehalle  vor  fich  geht,  driftus  am  Kreuz  und  eine  Madonna  mit 
dem  Kinde,  welcher  ein  Engel  die  Schleppe  trägt,  fmd  die  bedeutendflen  feiner 
Stiche,  Krug  ftcht  weniger  unter  dem  Kinfluffe  Dürcr's  als  unter  dem  Schon- 
gauer's  und  vornehmlich  der  flandrifclun  Schule.  Die  Harte  feiner  Umriffe,  die 
Magerkeit  der  Glieder  und  ihre  fchmächtigen  V erhaltniiTe,  die  markirtcn  Zuge 
und  die  eingefallenen  Augen  finden  in  der  hollandifchen  Schule  vor  Lucas  von 
Leyden  und  in  den  älteften  Kuperftichen  des  Lucas  fdbft  Verwandtes. 


Dagegen  fleht  Hans  Leonhard  Schaufelein  ganz  unter  dem  EinflulTe 
Durer's.  Er  ifl  gewiffermafscn  nur  das  Echo  des  grofscn  Meifters,  in  deffen 
Wcrkftatt  er,  wie  man  annimmt,  bis  1505  arbeitete,  in  welchem  Jahre  Dürer  beim 
Antritt  feiner  Reife  nadi  Venedig  diefelbe  aufiöfte.  Vorher  mochte  er  bei  dem 
Lehrer  Albrecht's,  bei  Michael  Wohlgemuth  gelernt  haben.  Er  war  nicht  viel 
jünger  als  Dürer.  Sein  Vater,  aus  Nördlingen  gebihtig,  liefs  fich  um  1476  in  Nürn- 
berg nieder,  und  bald  darauf  mag  Hans  geboren  worden  fein.  Der  fleifsige  und 
gefchaftige  Wohlgemuth  wird  dem  jungen  Maler  als  Vorbild  für  feinen  handwerks- 
mufsigen  Kunllbetrieb  der  fpateren  Jahre  gedient  haben.  Es  entfprach  feinem 
fpecülaliven  Sinne  nidit,  in  Kupfer  su  iledien,  wie  auch  Wohlgemuth  diefe 
xehranbende  Kunft  nicht  betrieb.  Er  entwarf  mit  fchneller  Hand  Zeidinungen 
dir  den  Holzfchnitt,  welche  eine  fafl  unendliche  Zahl  erreicht  haben,  und 
legte  wie  Wohlgemuth  eine  Malerwerflatt  an,  aus  welcher  hunderte  von  Altar- 
bildern hervorgingen.  Die  crflc  Sjiur  der  Schäufelein'fchen  Thätigkeit  bemerken 
wir  auf  einem  aus  der  Dürer'fchen  Wcrkftatt  hervorgegangenen  Altar,  welcher 
im  Jahre  1502  für  den  Kurfürilen  Friedrich  von  Sachfen  ausgeführt  wurde  und 
der  fich  gegenwärtig  in  der  Sommerrefidenz  des  Erxbifchofs  von  Wien,  in  Ober-St. 
Veit  befindet  Das  Mittelbild  se^  eüie  fefar  figurenreiche  Compofition,  die  Flügel 
im  Lmem  links  den  Hinausaug  zur  Kreuzung,  rechts  Chriftus,  wdcher  «1er 
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Magdalena  als  Gärtner  crfchcint,  an  ckn  Aiifscnfcitcn  die  lehcns^'rt)fscn  Figuren 
der  heiligen  Scbaftian  und  Rochus.  Durer  fcheint  nur  die  Skizze  zu  dem 
ganzen  Gemälde  angefertigt  su  bab«i.  Der  Entwurf  zum  Mittelbilde,  von  1502 
datiit,  befindet  fich  im  Mufeum  su  Bafel,  die  Zeichnungen  zu  den  FlügelbUdern 
befitzt  das  Stadelfche  Inflitut  in  Frankfurt  am  Main.  Der  gröfste  Antheil  an  der 
Malerei  gehört  Schaufelein.  »Man  erkmnt  ihn,  fagt  Thaufmg,  an  vielen  niänn- 
lich<  n,  nach  einer  btjflimmten  Richtung  hin  idealifirlen  Köpfen.  Ks  find  längliche, 
ri  gelma;  ( klR hli-r  mit  vei (jiringenden  Stirnen  und  Brauen,  mit  beiieulenden, 
wenig  eingelattclteu  Nafen  und  tief  eingeprägten  Mundwinkeln,  die  den  fonA 
edlen  Zügen  einen  Anfli^  von  ironifchem  Lächeln  verleihen.«  Sdtäufddn  ver- 
zerrte die  DUrerTchen  Idealköpfe,  indem  er  ausfchliefslich  das  Charakteriftifche 
auf  Korten  der  Schönheit  hcrvorhub.  Er  ifl  ilbcthaupt  eines  jeden  Sdlinihdts- 
g  TuliU  s  fall  baar.  Die  Schule  Durer'.s  vcrliefs  er  zu  einer  Zeit,  welche  man  die 
Sturm-  und  Drangpcriode  des  grofsen  Meiflers  nennen  kann.  In  ihr  cmjihng 
Schäufelein  die  Eindrucke ,  welche  für  die  Ausprägung  feines  kunftlerilchen 
Natureis  enlfchcidend  waren.  Seine  Kunft  verhält  fich  zur  Düfer'fchen  wie  die 
ardiaifche  zur  archaifirenden,  wie  di^  alterthümliche  zur  altertbiimelnden.  Er  ift 
das  Widerfpiel  des  Dürer  einer  beftimmten  Periode,  er  zeigt  uns,  was  fchliefslich 
aus  Dürer  gcwonlcn  wäre,  wenn  dclTen  Weitercntwickelung  im  Anfange  des  fech- 
zihnt».!!  Jahrhunderts  plötzlich  Stillftand  gemacht  liatte.  Nichtsdeftowenigcr  ifl 
SclKiuft  1(.  in  ein  charakteriflifches  Glied  in  der  Kunftgefchichte  des  fechzehnten 
Jahrhunderts.  Uei  keinem  der  deutfchcn  Maler  diefer  Epoche  verquickt  fich  die 
Kunft  fo  eng  mit  dem  Handwerk  wie  bei  ihm.  Das  Bewufstfdn  von  dem 
hohen  heiligen  Berufe,  den  wir  heute  der  Kunft  vindidren,  war  wohl  bei  kdnem 
von  ihnen  deutlich;  nur  Dürer  hatte  eine  Ahnung  von  dem  Gott  in  feiner  Bnift. 
Ihr  Künftlerftolz  rcducirte  fich  auf  ein  mehr  oder  minder  gröfsercs  Quantum  von 
Handfertigkeit  im  Malen,  Reifsen  uiul  Stechen,  in  der  fie  einander  zu  ubertreffen 
fuchten.  Der  Funke  des  Genies,  der  ihre  Hand  anfeuerte,  glomm  in  ihrer  Bruü, 
ohne  dafs  fie  es  wufsten.  Nur  ihre  Werke  laffen  uns  heute  nöch  erkennen,  mit 
welcher  Macht  jener  Funke  in  dem  einen  oder  dem  andern  glühte.  Schäufelein*8 
Bilder  und  Zeichnungen  aber  können  wir  fchwerlich  als  Offenbarungen  eines  Genius 
betrachten.  I'.s  find  eben  hausbackene,  handfeftc  Arbeiten,  wie  fic  der  fleifs^e, 
wenn  auch  talentlofe  Schüler  eines  tüchtigen  Meiflers  zu  Stande  bringt. 

Im  Jahre  1  507  erfchien  in  Nürnberg  ein  von  Schaufelein  illuftrirter  »Speculuni 
passionis  domini  nostri  Jhesu  Christi«  (Pafnonsfpiegcl  unferes  Herren  Jefus 
Chriftus)  mit  35  Holzfchttitten,  unter  denen  fich  einige  ganz  treffliche  Compo* 
fitionen  befinden.  So  ift  z.  B.  der  am  Kreuze  ftehende  Schmerzensmann,  welcher 
von  zwei  Engeln  umgeben  ift,  von  denen  der  eine  den  Stab  mit  dem  getränkten 
Schwämme  halt,  von  relativ  grofser  Schönheit.  Im  Jaliro  1512  war  der  Künftlcr 
in  Augsburg  thatig.  Dort  lieferte  er  die  118  Zeichnungen  für  die  Hulzfchnitte, 
welche  den  von  Melchior  Pfinzing,  dem'Probfle  von  St.  Sebald  in  Mürnbcrg, 
nach  den  Angaben  des  Kaifers  Maximilian  ver&fsten  »Theuerdank«  fchmttdem 
follten.  Der  ausgezdchnete  Pormfchneider  Joft  de  Negker  war  mit  der  Aus- 
fuhrung diefer  Zeichnungen  in  Holzfchnitt,  Buchdrucker  Hans  Schönsperger  mit 
dem  Druck  betraut  worden;  Dr.  Conrad  Peutinger  führte  die  QberauQicbt  VJH 
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gewöhnlich  bei  den  Aufträgen  des  »thcuren  Fürftcn  Maximiliano  haperte  es  mit 
dem  Gt  lcie.  Der  Formfehneider  fah  fich  deshalb  vcranlafst,  auf  Dranj^cn  des 
»Rcifsers  oder  Malers  Hanns  Scheyfifeln«  den  Kaifcr  um  das  ausbedungene 
Honorar  in  einem  Schreiben  vom  Oct  15 12  zu  mal^nen.  Aus  dem  Briefe 
geht  hervor,  dafs  Schönsperger  den  Schäufelein  für  die  Arbeit  auserkoren  und 
dafs  »je  für  drei  Figuren  (vermuthlich  drei  Illuftrationt  n}  zween  Gulden»  flipuHrt 
wurden.  Im  folgenden  Jahre  erfchien  ein  anderes  illuflrirtes  Werk  von  Schäuffelein 
in  Augsburg  »der  Heiligen  Leben«  mit  130  kleinen  Holzfchnittcn,  und  im  Jahre  1515 
ein  drittes  unter  dem  Titel  »Das  Leiden  Jefu  Chrifti  aus  den  vier  Evangeliften 
entliehen  durch  Wolfgang  Mann«  im  Verlage  des  Hans  Schönsperger,  zu  welchem 
Schäufddn  eine  ähnliche  Stellung  einnahm  wie  Beham  zu  dem  Frankfurter 
Drucker  Egendiff.  An  der  liluftration  dBefes  Werkes,  welches  dreifi^i;  Holzfchnitte 
enthält,  bethciligte  fich  neben  Schäufelein  Augsburgs  erfter  Maler,  Hans 
Fiurkmaier,  und  ein  Schuler  oilcr  SchulgcnolTe  von  ihm,  Georg  Rrew.  Wie- 
wohl nur  drei  I  lolzfchnitte  da'^  Handzeichen  Schiuifelein's  tragen  —  entweder  mit 
Anfpielung  auf  feinen  Namen  eine  kleine  Schaufel  oder  II  und  S  Verfehlungen — , 
fo  ift  doch  der  gröfsere  Theil  der  Holzfchnitte  auf  feine  Rechnui^  zu  fetzen. 
Im  folgenden  Jahre  erfchien  ein  Werk  ähnlichen  Inhalts  »Doctrina,  vita  et  passio 
Jefu  Chrifti«  (Lehre,  Leben  und  Leiden  Chrißi^  bei  dem  Buchdrucker  Anshelm 
in  Hagenau  im  Elfafs.  Wir  dürfen  darum  jedoch  nicht  auf  einen  Aufenthalt 
Schäufeleins  im  Flfafs  fchlicfscn,  vielleicht  liegt  in  (liefern  Werke  nur  ein  unbe- 
rechtigter Nachdruck  vor.  Im  Jahre  15 15  fiedelte  der  Kunftlcr  nach  feiner  V'ater- 
fladt  Nördlingcn  über,  wo  er  bis  gegen  das  Ende  feines  Lebens  thätig  war.  Kr 
Harb  iS49b  Seine  Gattin,  eine  aus  Nürnberg  gebttrtlge  Patrizierstochter  Namens 
Afra  Tucherin,  heirathete  nach  feinem  Tode  den  Maler  Hans  Schwartz  von 
Dettingen. 

Mit  tlem  Jahre  15 15  beginnt  die  umfangreiche  Thätigkeit  iinferes  Makrs  in 
Nürdlingen.  Kr  debütirte  mit  einem  Verfuclie  in  lier  monumentalen  Malerei.  In 
einem  Saale  des  Rathhaufes  malte  er  die  Ermordung  des  Holofcrnes  durch 
Judith  und  den  Kampf  vor  Bethulia  in  Leimfarben  auf  die  Wand.  In  der  er> 
haltenen  Stadtkammerrechnui^  heifst  es  darüber:  »Zahlt  Mdller  Scheufl  Maler 
von  der  Histori  Judith  und  Olyfernis  ertötung  In  der  oberen  neuen  Stuben  auf  dem 
Rathhaus  zu  malen  42  Fl.  20  Kr.«  Schäufelein  malte  in  Leimfarben,  eine  Technik, 
die  heute  in  der  Wachsmalerei  für  ähnliche  Zwecke  ihr  Seitenftück  gefunden  hat. 
Kin  Vorfludium  zu  diefem  Hilde,  auf  Leinwand  gemalt  und  mit  dem  vollen  Namen  des 
KttnMers  bezeichnet,  i(l  I.rtindauerbrüderhaufe  in  N  ürnberg  zu  fehen.  Die  AfTy- 
rer  wie  die  Juden  ftecken  felbftverftändlich  in  den  Ritter-  oder  Landsknechtcoftttmen 
des  16.  Jahrhunderts.  Die  Soldaten  find  zu  Rotten  ibrmirt  und  fcbiefsen  mit 
Kanonen  auf  einander  los.  Die  Figuren  find  fehr  lebendig,  wie  überhaupt  der 
Kindruck  des  Hildes  wegen  der  realtOifchen  Auffaffung  recht  wohlthuend  ifl. 
Schäufelein  fcheint  ein  grofser  Freund  des  edlen  Kriegshandwerks  gewefen  zn  fein, 
wenigflens  führte  er  dicfc  Compofition  noch  einmal  zur  Vervielfältigung  durch  den 
Hobfchnitt  aus,  und  in  feiner  fpäteren  Zeit  (IS42)  verfah  er  eine  Ueberfetzui^ 
der  von  Boccaccio  verfafsten  römifchen  Gefchichte  mit  niuilrationen,  unter 
welchen  Kämpfe  im  Stile  des  16.  Jahrhunderts  die  Hauptrolle  fpielen.  Einmal 
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lautet  die  Erklärung  eines  Hüdes  fogar:  »Die  Frantzofcn  iicnicn  Rom  eyn.« 
(Diefes  Buch  und  die  zahlreichen  andern,  welche  Schäufekin  im  Verlaufe  feiner 
fruditiuuren  Thätigkdt  nodi  illuflrfarte,  find  fäaasntltch  in  Augsburg,  thdls  von 
Schönsperger,  thdls  yon  Heinrich  Stainer  gcMlruckt  worden).  Ein  Heft  mit 
Zeichnungen  unferes  KünfUers,  welches  fich  im  PrivatbeHtze  itt  Nördlingen 
befindet,  ift  wahrfcheinlich  auch  auf  feine  militärifchen  Studien  zurückzuführen. 
Es  enthält  nämlich  eine  grofsc  Anzahl  von  Pferdezäumen  in  allen  möglichen 
Formen.  Diefe  Zeichnungen  liegen  vermuthlich  einem  in  Paris  1531  von  dem 
Hafelcr  Buchhändler  Chridian  Wechel  veröfTentiichten  Werke  zu  Grunde,  welches 
den  Titel  »Hippiatria  sive  MarescaUa«  trägt  und  43  verfchiedene  Pferdesanme 
enthalt. 

Das  alterte  feiner  datirten  Oelbilder  —  von  1507  —  befitzt  die  Galerie  des 
Schlofles  Hellcvue  inKaffel.  Die  heilige  Magdalena,  mit  einem  reich  geflickten 
Hrocatgewande  und  prächtigem  Mantel  bekleidet,  der  von  ihren  Schultern  in 
kraufen  Falten  herabgeglitten  itt,  kniet  mit  gefalteten  Händen  vor  dem  Krlufer, 
der  ihr  in  der  Geilalt  eines  Gärtners  erfchienen  ift.  ThrSnen  entftrömen  ihren 
Ai^^,  welche  andachtsvoll  su  dem  Hefland  emporgerichtet  find.  Chrühts  hat 
die  rechte  Hand  tröAend  auf  ihr  Haupt  gelegt,  während  fich  die  Unlee  auf  ein 
Grabfcheit  f\üt7.t.  Er  ift  in  ein  weites,  faltiges  Gewand  gekleidet,  deflTen  oberer 
und  unterer  Saum  als  Ornament  die  Worte  trägt,  mit  welchen  er  nach  dem 
Ivvangclium  die  Magdalena  anredete.  Sein  Bart  und  fein  Haupthaar  find  for^- 
faltig  gekraufclt.  Der  Typus  feines  AntUtzcs  ift  von  wenig  edler  Bildung:  eine 
breite,  völlig  flache  Stirn»  eine  etwas  aufgeftülpte  Nare,  hervoritehende  Backen- 
knochen und  ein  kurzes  Kinn  find  die  harvonagendlten  Kennzeidien.  Auch  die 
nackten  Füfse  Hnd  plump  und  breit.  Die  Magdalena  ift  nicht  minder  reizlos. 
Ihre  Körperverhältniffe  wie  die  des  Chriftus  werden  fchwerlich  Ebenbilder  in  der 
Natur  finden.  Aber  für  diefe  mangelhafte  Bildung  der  Aeufscrlichkeiten  entfchädigt 
der  feclifchc  Gehalt  Welch  rührendes,  inniges  Gottvertrauen  fpiegelt  fich  in 
dem  fcheinbar  fo  fladien  Glicht  der  Magdalena,  und  welche  Hoheit  leuchtet  ans 
den  unedlen  Zfigen  des  Heilands!  Dazu  befedt  diefe  beiden  Figuren  eine  Fttlle 
des  Lebens»  welche  fich  felbft  in  den  geringften  Kldnigkeiten  ausTpricht  Jenes 
kraufe  Gewirr  der  Gewand  falten,  welches  die  Maler  des  15.  und  16.  Jahrhunderts 
bis  auf  1  )urcr  in  ängftliclu  r  GewiiTenliaftigkeit  auf  ilimi  Gemälden  arrangirten, 
ift  nur  ein  i'irtM  hnifs  ihrer  auf  die  genauefte  Wiedergahe  des  realen  Lebens  ge- 
richteten Beftrebungen.  Der  Sinn  für  eine  grofsariige,  über  allem  Zufalligen  er- 
habene Dn^irung  fehlte  ihnen.  Erft  Dürer  gelangte  dazu  in  feinen  vier  ApoAebi. 

Den  Hintergrund  des  Bildes  füllt  dne  fich  weithin  ausdehnende  Landfchaft  mit 
Felfen,  Bergen  und  Baumgruppen.  Im  Mittelgrunde  zur  Linken  bemerkt  man  die 
beiden  Marien  an  dem  leeren  Grabe  Chrirti.  Der  landfchaftliche  Theil  des  Bildes  — 
Bäume,  Pflanzen  und  Gräfer  —  wie  das  Brocatgewan«!  der  Magdalena  und  ihr  Haar 
find  mit  der  gröfsten  Liebe  ausgeführt.  (S.  d.  Abbildung.)  Wenn  wir  diefe  zahllofen 
Striche  verfolgen,  wddie  nur  mit  der  Spitze  eines  haarfdnen  Pmfels  ausgeführt 
fein  können,  fo  werden  wir  mit  dem  höchften  Brftaunen  vor  der  Kunftfertigkeit 
Schäufeleins  erfiillt,  der  während  der  vierzig  Jahre  feiner  künftlerifchcn  Thätigkett 
ca.  80  Oe^emälde  und  zahllofe  Zeichnungen  flir  den  Holzfchnitt  ausführte.  Wir 
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dürfen  freilich  annehmen,  dafs  er  in  den  fpätercn  Jahren  feines  Lebens  Gehilfen 
befchäftigte ;  aber  die  crftc  Anlage  feiner  Gemälde  wird  in  den  mciften  Fällen 


Chriftus  lind  Magdalena,  von  Sdiäufelfin.    (irniiiial:  K.ilTcIcr  Galerie. 

von  ihm  herrühren.  Ebenfo  wird  er  es  fich  nie  verfafjt  haben,  felbft  die  letzte 
Hand  an  ein  Bild  anzulegen.    Diefes  Jugendbild  ift  zugleich  charakteriflifch  für 
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feine  Kunli  In  feinen  fputeren  LebensverhaltnilVen  fand  er  freilich  häufig  Gc- 
l^enheit,  gröfsere  Aufgaben  zu  löfen,  aber  damit  veiflachte  fich  audi  zu- 
gleich der  ohnebin  nicbt  grofsc  Fond  feines  künftierifcfaen  Vermögens.  Je  mehr 
er  in  die  Breite  ging,  dcflo  flüchtiger  wurde  die  malerifche  Ausführung  feiner 
Hildcr.  Dann  werden  die  Köpfe  feiner  Figuren  noch  gleichgiltigcr  und  leerer, 
die  Körpcrproportionen  noch  mangelhafter,  und  die  Färbung  verliert  den  warmen, 
harmonifchen  Ton,  der  feine  bcften  Bilder  fehr  vortheühaft  feibft  vor  manchen 
feines  grofsen  Lehrmeifters  auszeichnet. 

Aus  feiner  erfien  Nördlinger  Zeit  rührt  dne  grofse,  figurenreicfae  Ausftellung 
Chrilti  in  Leimfarben  her.  Sie  befindet  fich  auf  der  Burg  zu  Nürnberg  und 
trägt  die  Jahreszahl  15 17.  Der  fchmerzlich  ergriffene  Pilatus  zeigt  den  Heiland 
von  einem  Balkone  herab  den  unten  verfammelten  Juden,  welche  ein  wildes, 
hölinendes  Gefclirei  etlichen.  Mitten  unter  ihnen  bemerkt  man  die  ohnmächtig 
gewordene  Maria,  von  den  heiligen  Frauen  unterflützt.  Das  Bild  ifl  fehr  frei 
und  leidit  wenn  auch  flüchtig  ausgeführt,  und  macht  laft  den  Ehidruck  einer 
colorirtcn  Zeichnui^. 

Sein  fchönftes  und  bedeutcndAes  Werk  befindet  fich  in  der  Hauptkirche  von 
Nördlingen.  Es  ifl  ein  Flügelaltar,  den  Schäufelein  im  Auftrage  des  Vicc- 
kanzlers  Kaifer  Karl's  V.,  Nicolaus  Ziegler,  im  Jahre  1521  malte.  Das  Mittelbild 
ftellt  die  Beweinung  Chrifti  nach  der  Kreuzabnahme  dar.  Jofeph  von  Arimathia 
und  Nicodcmus  halten  in  einem  Leinentuche  den  Körper  Chrifti  aufrecht  Maria, 
von  Johannes  und  einer  heiligen  Frau  unterftützt,  breitet  ihre  Arme  nach  dem 
Leichnam  des  Sohnes  aus.  Der  Künftler  hat  die  verfchiedenen  Abftufungen 
des  Schmerzes  in  feinfter  Weife  in  den  Gefichtern  der  heiligen  Frauen  zum  Aus- 
druck gebracht.  Am  fchönften  und  rührendllen  fpiegelt  fich  derfelbe  in  dem 
Antlitze  der  heiligen  Magilalena.  Den  1  hntergrund  bildet,  wie  gewöhnlich  auf 
den  Gemälden  Schaufelein's,  eine  weite  Landfchaft,  in  der  man  Golgatha  mit 
den  gekreuzigten  Schachern  ficht  Das  innige  Naturgefühl,  welches  fiqh  in  vielen 
Gemälden  diefes  Meifters  ausfpricht,  tfi  eben  eines  der  fchätzbarften  Erbtheile  des. 
Dürer' fchen  Geiftes.  —  Die  vier  Flügel  weifen  vier  Heiligengeftalten  auf  :  Paulus, 
auf  fein  Schwert  geftützt,  ein  heiliger  Kaifer  (Karl  der  Grofse?) ,  welchem  ein 
Kngel  ein  Schwert  überreicht,  die  heilige  Elifabeth,  einen  Armen  fpeifend,  und 
die  heilige  Barbara.    Letztere  beiden  liehen  in  weifscn  Nifchen. 

Auf  diefen  Kldem  find  die  Formen  edler  gebildet,  die  Gewandfalten  klarer 
und  gcfchmackvoUer  arrangirt  als  fonft  bei  ihm  üblich,  und  der  lederbraune  Ton 
des  Fldfches  ift  einem  goldg^ben  geinchen.  Die  Malweife  ift  mdft  gediegen, 
fo  dafs  man  annehmen  darf,  Schäufelein  habe  fich  noch  an  den  in  Nördlingen 
befindlichen  Gemälden  de.s  alten  I  lerlcn .  eines  Malers  aus  der  van  Kyck'fchen 
Schule,  weiter  gebildet.  In  einzehien  1  r.iiienköpfcn  bricht  fogar  ein  gewill'es 
Schonheitsgefuhl  durch,  welches  wir  nur  noch  auf  einem  zweiten  Bilde  des 
Meifters  treffen,  wiederum  einer  Bewtinung  von  Chrifii  Leichnam,  die  fich  ebenfalls 
in  der  Nördlhiger  Hauptkirche  befindet  und  aus  dem  Jahre  15 16  (lammt  Wir 
erfahren  aus  einer  alten  Rechnung,  dafs  Schäufelein  für  den  Ziegler'fchen  Altar 
die  bedeutende  Summe  von  175  Goldgulden  erhielt. 

Das  umfangreichfle  von  feinen  noch  vorlundenen  Gemälden  i(i  ein  aus 
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l6  Bildern  bcflcheiulcr  Altar  in  tUr  Kirclic  des  chcniali},'<. ii  Kloflcrs  Anhäufen 
bei  Octtingen.   Das  Mittclbild  ilc-llt  die  Krönung  Maria  dar. 

Die  gröfaere  Zahl  feiner  übrigen  Bilder  trägt  den  Stempel  handwerks- 
mäfsiger  Arbeit  an  fich»  und  Telbft  die  Befleren  unter  ihnen  bieten  keine  neuen 
Züge,  um  das  Bild  feines  malerifchen  SchafTens  zu  vcTvolinändii^en. 

In  der  letzten  Zeit  feines  Lebens  wandte  Schaiifelein  feine  Thätigkeit  wie- 
derum tlem  Ilulzfchnitt  zu.  Er  illuflrirte  Cicero's  Buch  von  ilen  l'flichten,  die 
ilüiorien  des  Boccaccio,  einen  deutfchen  Plutarch,  den  goldenen  Efel  desAppulejus, 
ein  Buch  mit  dntetifchcn  Vorfchriften  und  mehrere  religiöfe  Werke.  Am  erfreu- 
lichften  lind  aus  diefer  Periode  einige  dem  täglichen  Leben  entnommene  Datftellun- 
gen»  Bilder  aus  dem  Soldatenleben  und  namentlich  die  zwanzig  Blätter  mit  Hoch- 
/.eitstänzem,  welche  einen  Brautzug  bilden  (S.  die  Abbildung).  Sie  gehören  zu  dem 
BeOen,  was  er  für  den  Holzfchnitt  gezeichnet,  und  bilden  einen  wichtit^en  Beitrag 
zur  Coflumgefchichte.  Ein  Abendmahl,  gleichfalls  in  Holzfchnitt  aus<,nfuhrt, 
zeichnet  fich  vornehmlich  durch  feine  ungewöhnliche  Gröfsc  —  0,71 "  hoch  uml 
i,02"-  breit  —  und  durch  die  reine  und  grofsartigc  Auffaflung  der  reichen  Re- 
naifsancearchitektur  des  Saales  aus,  in  welchem  das  Mahl  eingenommen  wird. 


Mit  Schiiiifclein  fchliefst  die  Reihe  derjenigen  jüngeren  Maler,  von  denen 
wir  annehmen  dürfen,  dafs  fie  mit  Durer  entweder  als  Schüler  oder  als  Gehilfen 
in  feiner  Werkftatt  in  nähere  Berührung  gekommen  fmd. 

Zwar  foU  eine  Zeichnung  von  der  Hand  Dürer's  exHUrdh  mit  einer  Lifchrift, 
laut  welcher  der  MeMler  diefelbe  dem  Albrecht  Altdorf  er  im  Jahre  1509 
verehrt  haben  foll,  aus  der  man  alfo  allenfalls  auf  ein  näheres  perfönlichcs  Vcr- 
haltnifs  auch  diefes  Künrtlers  zu  dem  grofsen  Nürnberger  fchliefsen  könnte. 
l)a  indelTen  die  Zeichnung  verfchollen  ifl,  lafst  fich  die  Sache  nicht  uiiter- 
fuchen.  hu  Jahre  1509  war  Altdorfer  bereits  als  Bürger  in  Kegensburg 
anfäfsig,  wohin  er  1505  von  Amberg  ttbergefiedelt  war,  und  wo  er  in  demfelben 
Jahre  das  Bfiif;errecht  erworben  hatte.  Altdorfer  war  ein  Mann,  der  eine  viel- 
feit^e  Thätigkeit  entwickelte.  Er  war  Baumeifler,  Maler,  Kupferflecher,  Zeichner 
und  Aquarellifl.  Der  Hauptfchwcrpunkt  aber  ruht  immer  auf  feiner  Thätig- 
keit als  Baumeifter  und  in  zweiter  Linie  als  Tafelmalcr,  und  wir  dürfen  uns  darum 
nicht  wundern,  wenn  wir  bei  genauer  Betrachtung  der  Refultate  feiner  übrigen 
KunfHhätigkdt  auf  Schritt  und  Tritt  dem  Dilettanten  begegnen.  Da  er  jedoch,  • 
wie  feine  Arbelten  lehren,  ein  gdftreicher  Mann  war,  fo  machen  feine  Gemälde, 
Kupferflidie  und  Zeichnungen  xum  gröfserenTheite  einen  wenn  auch  nicht  immer 
angenehmen,  fo  doch  interclTintin  Eindruck.  Er  gehörte  jedoch  nicht  zu  den 
Baumeiftern,  welche  an  der  Ausbildung  jenes  reizvollen  Bauftiles  Theil  nahmen, 
den  wir  als  •deutfche  Renaiffancc«  bezeichnen,  er  war  vielmehr  nur  ein  tüchtiger 
Handwerksmeifler,  der  wohlbedallte  Rathsbaumeifler  von  Regensburg,  welcher  im 
Dienfte  feiner  Stadt  nur  Bauwerke  von  praktifcher  Bedeutung  aufzufuhren  hatte. 

Da  Altdorfer  im  Jahre  150$  das  Bücgerrecht  in  R^ensbuig  erwarb,  fo  mufs 

er  damals  mindeflens  25  Jahre  alt  gewcfen  fein;  mithin  Tällt  feine  Geburt  fjräte« 

ftens  in  das  Jahr  148a  Er  kam  in  Regenaburg  bald  zur  Geltung.  Im  Jahre  1509 
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flcucrlc  nämlich  der  Rath  zu  einem  Gemälde,  welches  er  für  den  Chor  der  Peters- 
kirche gemalt  hatte,  den  Betrag  von  lo  Gulden  bei  Während  der  erften  Zeit 
feines  Aufenthaltes  in  jener  Stadt  fcheint  er  fich  vorzugsweife  mit  der  Tafelmalerei 
befchäftigt  zu  haben.  Auf  diefem  Gebiete'weifs  fich  der  unfichere,  dilettirende 
Zeichner  fehr  gefchickt  hinter  einem  foliden  Impafto  and  einem  lebhaften  Colorit, 
welches  den  übrigen  Schillern  Dürer's  fehlt,  zu  verbert^cn.  Was  er  von  Dürer 
nachweislich  entlehnt  hat,  ifl  mc\t\  rein  aufserliclier  Natur:  gewifse  Combinationcn 
der  Compofition,  welche  der  ganzen  Richtung  gemein  find;  der  knittrige  Falten- 
wurf, den  Dttrer  eher  überwunden  als  eingeführt  hat,  und  gewUTe  Eigenüittmlidi- 
keitcn  ia  der  Zeichnung  und  der  Charakteriftik  der  Köpfe,  die  Altdorfer  fehr 
wohl  aus  Dürer'fchen  Kupferftichen  und  Hokfchnitten  gelernt  haben  kann.  Hin- 
gegen macht  fich  bi  i  Alttkufer  ein  ftarker  phantaftifchen  Hang  geltend,  der  fich 
fowohl  in  der  Autt.illuiv^  und  in  der  Wahl  des  Sujets  als  auch  in  der  Compofitiun 
und  in  gcwiffen  Beleuchtungsetfccten  und  am  meiüen  in  der  Behandlung  der  Natur 
offenbart  V/k  fehen  bald,  wte  diefer  KünfUer  eine  belUmmte  Richtung  Dwei'fdier 
Kunft  ausbildete,  welche  der  Nürnberger  Meifter  nur  nebenher  und  gewiflermafsen 
nur  Studien  halber  cultivirte,  die  LandfchaftsmalereL  Aber  nicht  einmal 
auf  dicfcni  Gebiet  können  wir  einen  direkten  Zufammenhang  mit  Dürer  nach* 
weifen  :  es  i'ind  allgemeine  Berührungspunkte  vorhanden,  aber  fie  reichen  nicht  aus, 
um  ihn  als  einen  Nacliahmcr  Albrecht's  !>fzeichnen  zu  können.  Zwar  liat  ^Altdorfer 
noch  keine  Landfchaftcn  im  modernen  Sinne  gemalt,  fondern  im  Vordergründe 
feiner  Bilder  fpielt  fich  immer  noch  ein  bedeutfamer  Vorgang  aus  der  biblifchen, 
einmal  auch  aus  der  Profanhiftorie  ab.  Aber  er  behandelt  die  Landfchaft  nicht  mehr 
alsblofsen  Hintergrund,  fondern  er  verleiht  ihr  neben  den  Figuren  eine  felbfländige 
Geltung.  Er  facht  ihr  nicht  nur  durch  eine  originelle,  meifl  |)liantartifchc  Compo- 
fition einen  befonderen  Reiz  zu  geben,  er  fuhrt  auch  das  einzelne  mit  erfichtlichcr 
Liebe  und  gröfstcr  Gewiffenhafligkeit  aus.  Baume  und  Slraucher,  Blatter,  Pflanzen 
und  Gräfer,  Berge,  Burgen  und  zerfallene  Gemäuer  —  alles  wird  mit  der  erdenk- 
lichflen  Sorgfalt  wiedergegeben,  wie  es  dem  Auge  des  naturbegeifterten  Malers 
erfchien.  Freiiich  fehlte  ihm  der  GeMl,  das  Ganze  der  Natur  aufzufaifen,  er  hielt 
fich  nur  an  ihre  einzelnen  Producte  und  \  r  inigte  das  Zufammengelefene  zu 
einem  phantaftifchen  Ganzen,  welches  erfl  durch  die  Laune  des  Malers  ein  folchcs 
wurde.  Allmiilig  ruckte  der  landfchaftliche  h'ond  in  den  Vordergrund,  mehr 
und  mehr  wendeten  ficii  der  Fleifs  und  die  Liebe  des  Malers  der  unbelebten 
Natur  zu,  und  das  menfchliche  Treiben  im  Vordergrund  lank  zur  blofsen  Staffage 
herab.  Aus  diefem  Grunde  darf  man  Altdorfer  den  Vater  der  modernen  Land- 
fchaftsmalerei  nennen,  wenn  auch  feine  Production  nicht  umfaffend  genug  und  zu 
zerfahren  war,  um  eine  heflimmte  Wirkung  auf  die  Weitercntwickelung  diefes 
Kunflzweigcs  auszuüben.  Seine  Oelbikler,  kaum  25  an  der  Zahl,  find  bei  feinen 
Lebzeiten  nicht  Uber  Bayern  hinausgekommen ,  und  auch  jetzt  betindet  fich 
kaum  der  dritte  Tlieil  außerhalb.  Auch  Zeichnui^en  von  ihm  find  nicht  aUzu 
zahlreich.  Sie  fcheinen  aber  fchon  frühzeitig  in  hoher  Schätzui^  geftanden  zu 
haben,  da  neuerdings,  nachdem  einige  grofse  Privatfammlungen  von  Hand- 
zeichnungen in  den  Befitz  öffentlicher  Kabinette,  z.  B.  des  Berliner  Mufeums, 
übelgegangen  find,  einige  Doubietten  AUdorfer'fcher  Zeichnungen  zu  Tage 
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getreten  find,  welche  dem  l6.  Jahrhundert  anzugehören  fcheinen.  So  befitzt 
z.  B.  das  Berliner  Kupfcrftichkabinct  zwei  völlig  gleiche  Zeichnungen  mit  Simfon, 
der  den  Löwen  zerreifst,  im  Vordergründe  einer  Landfchaft,  von  denen  gerade 
die  mit  gröfserem  Verftandnifs  des  menfchlichen  Körpers  gefertigte  die  fpätere 
Kopie  zu  fein  fcheint.  Correctc  Linienführung  und  Kenntnifs  der  Körperproportio- 
nen gehörten  nicht  zu  den  Vorzügen  Altdorfer'fcher  Kunft. 


flocli^ciistSn/er.    llul/.l'chniu  von  II.  Scliiuifelciii. 


Auf  feinem  alterten  uns  bekannten  Bilde,  einer  Kreuzigung  von  1506  auf 
der  Burg  zu  Nürnberg,  zeigt  fich  bereits  in  der  feinen  Ausfuhrung  der  Bäume 
und  Gräfer  das  Hauptmerkmal  feiner  Kunft;  fonft  erinnert  die  Compofition  und 
ilic  Wiedergabe  der  Affektsaufserungen  noch  ftark  an  Dürer.  Aus  dem  folgenden 
Jahre  ftammt  ein  kleines  Doppelbild  des  Berliner  Mufeums,  die  Heiligen  Domi- 
nicus  und  Franciscus  in  Bufsubungen  darrteilend,  welches  nur  durch  die  Sonnen- 
beleuchtung anziehend  irt.  Mit  dem  Sonnenlicht  wufstc  Altdorfer  auch  funrt 
ganz  hubfche  ICflfecte  zu  erzielen.  So  werden  z.  B.  die  Figuren  eines  trefflichen 
Bildes  der  Morizkapelle  zu  Nürnberg,  ein  Mann  und  zwei  Frauen,  welche  den 
Leichnam  des  heiligen  (Juirinus  aus  dem  WalTer  heben,  von  der  untergehenden 
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Sonne  f;o!ili<(  bclcuctUct.  Auf  einem  MadoniK  iibildr  und  der  AU  xanderi'chlacht  der 
Munchcncr  i'inukothck  finden  fich  ähnliche  bclcuclitungärnotive.  Aus  dem  Jahre* 
1507  ift  auch  <fie  Iddne  Landfdiaft  mit  einer  SatyrTatnilie  im  Vordergrunde,  wekiie 
mit  der  Suermondtfchen  Sammlung  in  das  Berliner  Mufeum  fibergegangen  ift. 

Das  fchönfte  feiner  Jugendbilder,  gleichfalls  mit  1507  bezeichnet,  und  viel- 
leicht die  naivAe  und  licbenswürdigfte  feiner  Schöpfungen  überhaupt  befindet 
fich  in  der  Kunrthalle  zu  Bremen.  In  einer  mächtifjcn  verfallenen  Ruine,  durch 
deren  lückenhaftes  Dach  der  nachtliche  Himmel  fchaut,  liegt  das  Chriflkindlein 
auf  einem  Bündel  Stroh,  von  Engelknabcn  umgeben.  Vor  ihm  kniet  die 
Madonna,  foigfam  über  den  kleinen  Haland  gebeugt.  Eine  grofse  Leiter  führt 
zu  dem  Heuboden  unter  dem  Dache  hinauf;  an  ihrem  Fufse  fteht  der  heilige 
Jofeph  und  leuchtet  mit  der  I.aternc  empor,  damit  die  Engcicin,  welche  hinauf- 
klimmen, um  Stroh  hcrabzuholen .  bcUcr  fehen  können.  Einer  iA  oben  an  der 
Luke  fichtbar,  um  ein  Hundr!  hcrab/uwerftn :  aber  vorlier  ill  ein  anderer  aus 
der  Luke  auf  die  Erde  hart  neben  das  Chrillkind  heruntergepurzelt  Ein  dritter 
Engelknabc  läuft  erfchreckt  herbei,  um  zu  fehen,  ob  fich  fein  Gefpiele  ein  Leid 
gethan  hat.  Aus  dem  Mittelgrunde  fchreiten  ein  Paar  Hirten  durch  das  zer- 
fallene Thor,  dem  neugeboreneil  ErlÖfer  ihre  Ehrfurcht  darzubringen.  Ganz 
im  Hintergründe  färbt  bereits  die  aufgehende  Sonne  die  den  Horizont  umsäu* 
mendcn  Wolken  roth. 

Aus  dem  Jahre  1510  rt.unmt  ein  kleines  l?ild  der  Munchencr  Pinakothek, 
welches  im  Vordergrunde  eines  fchöncn  liuchenwaides  den  heiligen  Georg  im 
Kampfe  mit  dem  Drachen  zeigt.  Redits  eröffnet  fidi  ein  Ausblick  auf  eine 
wald^e  Berglandfchaft.  Vom  Jahre  1510  bis  zum  Jahre  1517  ift  kein  datirtes 
Bild  von  Altdorfer  nachzuweifen.  Indeflen  fallen  in  dirfc  Zeit  alle  feine  fclt- 
famcn  niit  jahres/aliK  n  verfehcnen  Zeichnun;^en,  tüe  fich  bis  auf  unfere  Zeit  er- 
hallt ii  liaben.  iM^enthunilich  und  feltfani  lind  (liefe  Zeichnungen  nicht  blos  ihres 
pluintallifchen  Charakters,  fondern  ihrer  technifchen  Behandlung  wegen.  Alt- 
dorfer  operirt  gewöhnlich  nur  mit  drei  Farben.  Er  grundht  fein  Blatt  fdir  Aafk 
mit  einem  fatten,  gleichmäfsigen  Ton:  grttn,  roth,  rothbraun,  gelb  oder  blau. 
Auf  diefen  Untergrund  trSgt  er  die  Zeichnung  ganz  frei  mit  der  Pinfetfpitze  in 
weifs  auf  und  braucht  nebenbei  noch  etwas  fchwarz  zu  den  UmriiTen  und  uro 
eini[,'e  tiefere  Tone,  Ueber^ränge,  Schatten  und  dcrgl.  zu  erzielt  n.  Dürer,  vor- 
nehmlich aber  Baidung  Grien,  liebten  diefe  eigenthümliche  Zeichnungsmanier 
gleichfalls  fehr;  keiner  aber  hat  fie  mit  folcher  V^irtuofität  behandelt  wie  Alt- 
dorfer.  Auch  auf  diefen  Arbeiten  fpielt  die  Landfchaft  die  Hauptrolle.  Seine 
phantaflifche  Naturanfdiauui^  konnte  gerade  in  diefen  grellen  Effekten,  in  diefen 
fchroffen  GcgenCatzen  zwifchen  Hell  und  Dunkel  am  heften  zur  Geltung  kommen. 
Er  liebt  befondtrs  die  l-'ichte,  deren  herabhangemlc  Nadeln  er  mit  gröfster  Ge- 
nauigkeit nachbildet.  Aus  den  Spalten  der  I*"elfen.  aus  den  Ritzen  verfallener 
Gemäuer  fpricfsen  Pflanzen  heraus  und  fchwingen  lieh  bald  in  kühnen  Bögen 
nach  aufwärts,  bald  fenken  fie  fich  wie  tropifche  Schlingpflanzen  herab.  Diefe 
hängenden  Pflanzen  und  Gräfer  find  ein  charakteriAifches  Merkmal  der  Altdor- 
fer'fchen  Landfchaftsmalerei.  Einigen  jüngeren  Malern  imponirte  diefe  wunder- 
liche Phantaftik  dergeftalt,  dafs  fie  gleichfalls  Landfchaften  im  Stile  Altdorfer's 
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cuniponirlcn  und  fu  dc-rfcn  eigenartige  KicUlung  bis  über  die  Milte  des  Jahr- 
tiundeits  hinaus  fortpflanzten. 

Das  Berliner  Kupferftichkabinet  ift  befonders  reich  an  fchönen  2<eichnungen 
diefes  Meifters.  Die  ältefte  derfelben,  von  15091  zeigt  mitten  in  einer  pracht- 
vollen Landfchaft  den  auf  dem  Oelberg  betenden  driftus,  welchem  fich  aus 
(U  m  Hintcrgriindc  die  Schergen  nähern.  ChrifU  Einzug  in  Jerufalem  und  eine 
grofsc  Kreuzigung  lind  mit  1510  und  1511  bezeichnet.  Von  15 12  ift  die  An- 
betung der  Könige,  die  gröfste  unter  den  Berliner  Zeichnungen,  von  der  wir 
unfern  Lefem  eine  Kopie  vorlegen  (S.  die  Abbildung).  Eine  Geburt  ChrilU  in 
der  Petersburger  Eremitage,  wie  die  Berliner  Zeichnung  auf  braunem  Papier  in 
weifs  und  fchwarz  ausgeführt,  fchcint  das  Pendant  zu  der  Letzteren  zu  bilden.  Von 
befonderer  Schönheit  ift  eine  Landfchaft  mit  einer  rcichj^ekleideten  Frau  und  zwei 
Reitern  im  Vordergrunde  aus  dem  Jahre  15 14.  Unter  den  Berhner  Hlattcrn 
befindet  fich  auch  eine  nur  mit  der  Feder  ausgeführte  Landfcliaft  ohne  Staffage, 
zu  welcher  das  Dresdener  Kupferßidikabinet  ein  Sdtet^lOde  bietet  Hier 
führt  eine  breite  Strafse  zu  einer  Kirdie  empor,  die  auf  einem  Berge  An 
einem  Abhang  zur  Unken  windet  fich  noch  ein  Fufsfteig  zu  derfelben  Anhöhe 
hinauf.  Fichten  und  Laubholz  füllen  den  Vordergrund.  Wir  haben  in  diefer 
Zeiclinun'T  den  Entwurf  zu  einer  der  Landfchaflen  vor  uns,  welche  Altdorfcr 
fpater  in  Kupfer  ätzte  und  zu  einem  gröfseren  Cyklus  vereinigte.  Die  Radirung 
eignete  fich  vorzugsweife  zur  Wiedergabe  der  feinen  Grafer  und  Pflanzen,  der 
Fichtennadeln  und  Moofe,  die  der  Künftler  in  feinen  Landfchaften  mit  Vor- 
liebe verwendete.  Wir  haben  diefe  Radirungen  etwa  in  den  Anfang  der  zwanz^er 
Jahre  zu  fetzen.  In  dem  letzten  Drittel  feines  Lebens  aber  fcheint  Altdorfer 
weder  den  Grabftichel  noch  die  Radirnadel  geführt  zu  haben,  da  in  diefe  Zeit 
feine  umfangreiche  Bauthatigkeit  fällt. 

Im  Jalire  1513  befand  fich  unfer  Meifter  bereits  in  guten  Vcrhaltniffen.  Er 
kaufte  in  diefem  Jahre  eine  »eigene  Behaufui^  fammt  Thurm  und  Hofftatt  am 
St  Veitsbach  bei  den  Auguftinern«,  welche  noch  heute  mit  Ausnahme  der  er- 
neuerten FaflTade  fall  in  demfelben  Zuftande  erhalten  ift  imd  zu  den  flattlichflen 
Wohnliaufern  von  Regensburg  gehört.  Im  Jahre  15 18  erwarb  er  bereits  ein 
zweites  Haus.  Um  diefelbe  Zeit  hatte  er  fich  auch  eine  bürgerliche  Stellung  zu 
erringt  n  gewufst.  Kr  wurde  Mitglied  des  äufseren  Rathes  und  mufste  als  folches 
im  Jahre  1519  der  Regensburger  Judengemeinde  ihre  Vertreibung  aus  der  Stadt 
verkündigen.  Die  fanatifirte  Bürgerfchaft  hatte  vorher  die  Synagoge  und  den 
Friedhof  der  Juden  zerftört  Wir  finden  unter  den  Stichen  Altdorfer's  zwei  Er» 
innerungsblätter  an  dicft-s  Ereignifs.  Das  eine  zeigt  uns  das  Innere  der  Synagoge 
mit  einer  latcinifch  abgi  fafsten  Infchrift:  »Im  Jahre  des  Herren  15 19  wurde  die 
jüdifche  Synagugc  in  Regensburg  durcli  ein  gerechtes  ( ".ottrsurtlicil  von  Grund 
aus  zerJlort« ;  auf  dem  zweiten  Blatte  fehen  wir  die  Vorhalle  der  Synagoge, 
gleichfalls  mit  einer  entfprechenden  Infchrifki  Wir  dürfen  übrigens  nicht  glauben, 
dafs  Altdorfer  diefe  Aufnahmen  vor  derZerflörung  anfertigte;  das  Zerflörungswerk 
war  kein  vorbereitetes,  fondern  die  That  eines  rafchen  Ai^enblicks.  Erfl  fpater 
entwarf  er  die  Blätter  aus  der  ICrinnerung.  Er  felbft  war  gewifs  nicht  um  «-in 
Haar  breit  aufgeklärter  als  feine  Mitbürger  uml  hat  die  Synagogenblätter  wohl 
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nur  der  Curiofitat  halber  radirt.  Auch  von  dem  zerftörten  Judenkirchhofe  nahm 
er  eine  Anzahl  Grabdeine,  die  er  als  rHaßerfteine  in  feinem  Wohnhaufe  ver- 
wendete, und  die  als  folche  noch  heute  vorhanden  find.  Nach  dem  Abbruch  der 
Synagc^e  wurde  auf  ihren  Ruinen  eine  Wallfahrtskirche  »zur  fchönen  Maria« 

(die  jetzige  proteAantifche  Ncupfarrldrche)  errichtet  Altdorfcr  erhielt  den  Auf- 
tnig,  für  dicfc  Kirche  eine  rroccffionsfahne  mit  dem  Marienbikic  und  dem  Stadt- 
wappen zu  malen.  Aus  derfclbeii  Zeit  mag  auch  der  jirachtvollr  I'arbenholz- 
fchnitt  mit  der  fchönen  Mana  herrühren,  welcher  vermuihiich  au  kirchlichen 
Feftcn  als  Erinnerungs-  und  Ablafsblatt  an  die  Wallfahrer  und  Beter  veriaittft 
wurde.  Er  ftellt  in  vier  bis  fünf  Farben  —  rodi,  grttn,  blau,  fleifchfitfben  und 
fchwarz  —  liie  Madonna  mit  dem  Kinde  hinter  einer  Brüftung  dar,  auf  welcher 
ein  Gefafs  mit  Glockenblumen  fteht.  Von  der  Brüftung  fteigen  Renaiffancepfeiler 
auf,  die  oben  durch  ein  (iebalk  verbunden  find.  Unten  liefst  man  die  Infchrift: 
Gantz  fchön  biftu  mein  freundtin  vnd  ein  mackel  ift  nit  in  dir.  Ave  Maria.  — 
Um  diefelbe  Zeit  entwarf  er  femer  die  Zeichnung  zu  einem  Goldgulden  für  «Se 
Sudt  Regensburg,  verzierte  einen  Ablafsbrief  für  die  Kapelle  zur  »fchönen  Mtfia*. 
mit  Malerden,  fowie  einen  Vorhang  zu  ihrem  »Heüigthum«  (ReUquienfdiräii^' 
und  endlich  die  Lafetten  der  fta  ltifchcn  Kanonen  .mit  dem  Wappen  der  Reichs- 
fladt,  den  gekreuzten  Schliiffeiii.  Ks  fcheint  mithin,  dafs  er  bereits  um  diefe 
Zeit  auch  als  Kunrtler  förmlich  in  den  Dienft  der  Stadt  ubertrat.  Seine  Bauthatigkeit 
beginnt,  fovicl  lieh  nachweifen  lafst,  erll  mit  dem  Jahre  1526,  nachdem  er  auch 
Mitglied  des  inneren  Rathes  geworden  war.  Er  wurde  zum  (Udtifchen  Bfi^ 
m elfter  ernannt  und  erbaute  in  diefer  Eigenfchaft  den  Weinßadel  fowie  t^if 
das  Fleifch-  und  Schlachthaus,  welches  fich  bis  auf  unfere  Zeit  erhalten  hat. 
Es  erweist  fich,  wie  Neumann,  Altdorfcr's  Biograph,  bemerkt,  heute  noch,  nach 
mehr  als  3CX:)  Jahren,  als  ein  folider  und  zweckentfprechcnder  Bau,  der  auch 
bezuglich  feiner  Anlage  und  Durchfuhrung  geläuterten  Gefchmack  verräth,  foviel 
fich  folcher  bei  der  Beftimmung  diefes  Gebäudes  entwickeln  liefs.  Wie  angefeh^ 
Altdorfer  war,  geht  daraus  hervor,  dafs  er  im  Jahre  152S  im  »FnedgäÜl^lil»- 
thätig  war,  und  dafs  man  ihn  in  demfdben  Jahre  für  ein  Quartal  zum  »GaoUMMil^. 
d.  i.  Bürgermeifter,  wählen  wollte.  Kr  lehnte  jedoch  diefe  Ehre  ab,  weil  er  gen|K 
mit  einem  grofsen  Gemiildc  für  den  I  lerzog  Wilhelm  von  Bayern  befchäftigt  war, 
das  er  in  Kiirze  zu  liefern  verfprochen  hatte.  Es  ift  dies  fein  hcruhmtcftes  und 
beftes  Bild,  die  grofse  Alexanderfchlacht,  jetzt  in  der  Pinakothek  zu  München. 
Er  vollendete  es  im  Jahre  1529  und  fetzte  im  Vollgefühl  feiner  allerdings  be- 
wundemswerthen  Leübing  die  Infchrift  darauf:  ALBRECHT  ALTDORFER 
ZV  REGENSBV'RG  FECIT.  Herzog  Wilhelm  hatte  zu  gleicher  Zeit  fünf 
hiftorifche  (iemalde  ahnlichen,  kriegerifchcn  Inhalts  beftellt:  die  Schlacht  bei 
(  anna  bei  Burkniaier  und  die  Schlacht  bei  Zama  bei  Jörg  Brew,  die  Ein- 
nahme von  Aicha  und  die  Belagerung  Roms  durch  Porsena  bei  Melchior 
Peselen,  einem  Maler  von  ziemlich  untergeordneten  Fähigkeiten,  der  1538  in 
IngoUUdt  flarb;  aber  Altdorfer  hat  durch  foigfame  Ausführung,  durch  Verwendung 
feiner  phantafUfchen  Effecte  und  durch  feinie  eigenartigei  fdne  Detaillirung  die 
übrigen  Maler  bei  weitem  fibertroffen.  Natürlich  haben  wir  keine  ideale  (  om- 
pofition  vor  uns,  fondem  wie  gewöhnlich  bei  den  Meiflern  der  deutfchen  Re> 
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naiffance  eine  Ritter-  und  Landskncchtfchlacht  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts. So  mag  es  etwa  in  den  Schlachten  Kaifer  Maximilian's  und  Kaifer 
Karl's   oder  in  den  Kämpfen  der  Schweizer  zugegangen  fein.    Taufende  von 

OobiD»,  Kuait  o.  Ea&itlfr.   So-  H.  0 
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Figuren  bewegen  fich  auf  einem  verhaltnifsmafsig  kU  incn  R.uime  von  5  Fufs 
Höhe  und  iKicli  niiht  4  Fufs  Breite.  Alle  ArmaturgtgciillainlL ■.  Ilarnifchc  und 
Wammfer,  l'anzer  und  Pferdedecken,  Helme,  Schwerter,  J-an/.cn  und  Streitäxte 
find  mit  dem  gröfsten  Fletfse  und  ddk-  gröfsten  Sauberkeit  ausgeführt 

Währenil  der  Jahre  1529  und  1530  wurde  wiederum  fdne  Thätigkeit  als  Bau- 
meifter  von  der  Stadt  fehr  in  Anfpruch  genommen.  Es  galt,  Regensburg  gegen 
die  drohende  Türkengefahr  zu  fchützen  und  die  Feftungswerke  der  Stadt  in  Stand 
7U  fetzen,  oder  zu  vcrfliirken  und  iw  vermehren.  Unter  feiner  Leitung  wurden 
die  »Kreuz-Paftey«,  die  »Üfter-Pafte)  «  und  die  »Kifengred«,  wo  ICifengeralhe  tl.  h. 
Gefchtttze  aufbewahrt  wurden,  errichtet.  Zur  l'Irinncrung  an  diefe  Befefltgung 
wurde  ein  Gedmkftein  gefetzt,  welcher  neben  den  Namen  der  übrigen  Raths* 
herm  auch  den  Altdorfer's  aufzählt 

Aus  dem  Jahre  1531  ftammt  eine  kleine  reizende  Landfchaft,  die  fich  im  Be- 
fitzc  des  Herrn  Fr.  Lippmann  in  Wien  btfuidct.  Hin  reichgekleidetes  Paar  tritt  in 
ein  pr.ichtiges  Rcnaissanccfchlofs  und  wird  an  der  .Schwelle  von  einem  Krieger 
begrufät,  der  ihm  einen  i'okal  credenzt.  Auf  dem  Kleide  der  PVau  kauern  ein 
Paar  zerlumpte  Bettler.  Es  ift  vermutfilich  eine  allegorifche  Darftellung,  und  die 
Frau  die  Perfonification  der  Hoflart,  der  nach  den  Sprichworte  «der  Bettel  auf 
der  Schleppe  fitzt.a  In  demfelben  Befitze  befindet  fich  ein  zweites  Landsfchafts- 
bild,  in  welchem  die  Ruhe  der  h.  Familie  auf  der  Flucht  nach  Kgypten  vor 
einem  Renaissancebrunnen  dargeftelU  i(l.  Ks  triigt  auf  einer  Tafel  die  Infchrift: 
Albertus  Altorffer  pictor  Ratisponensis  in  salutem  anime  lioc  tibi  munus  diva 
maria  sacrauit  corde  fideli  1540,  und  das  doppelte,  in  einander  gefchobcne  A, 
das  Handzeichen  des  Meifters.  Zu  deutfch :  Albrecht  Altorffer,  Maler  in  R^ns- 
bürg,  widmete  dir,  o  göttlidie  Maria,  diefes  Gefchenk  zum  HeU  feiner  Seele. 
Man  nahm  an  der  Jahreszahl  Anftofs,  weil  Altdorfer  bereits  im  Jahre  1538  flarb,  und 
man  glaubte,  dafs  i  540  entweder  für  1504  oder  für  1 5  to  verfchrieben  ft  i.  Obwohl 
ein  .Schreibfehler  in  einer  fo  feierlich  abgefafstcn  Infehrift  von  vornlierein  .ius/u- 
fchliefsen  iA,  Ipricht  gegen  1504  fchon  der  Umfland,  dafs  fich  Altdorfer  damals 
noch  nicht  m  Regensburg  befand,  mithin  fich  auch  noch  nicht  »Maler  in  Regens* 
bui^«  nennen  konnte.  W^r  find  auch  nicht  genöthigt,  1510  zu  substituiren ,  da 
wir  wahrfcheinlich  eine  Stiftung  der  AltdorferTchen  Erben  vor  uns  haben,  die 
zum  Seelenheile  <les  Verftorbenen  in  eine  Kirche  von  Regensburg  geweiht  wurde. 
V^ielleicht  hat  Altdorfer  die  Infchrift  noch  bei  feinen  Lebzeiten  aufgefetzt  und 
die  Nachkommen  haben  nur  das  Jahr  der  Stiftung  hinzugefugt.  Altdorfers  noch 
vorhandenes  Tellament  tragt  das  Datum  des  12.  Februar  i$38.  Nach  einer  alten 
Handfchrift  foU  er  noch  an  demfelben  Ts^e,  nach  der  Annahme  des  Chroniften 
Gemeiner  am  14.  Februar  geftorben  fein.  Soviel  fteht  jedenfalls  feft,  dafs  er 
noch  im  Jahre  1538  verfchied,  da  der  Haupterbe,  fein  Bruder  Erhard  Altdorfer, 
Hofmaler  des  Herzogs  Heinrichs  des  l'Viedfcrtigen  in  Schwerin,  ein  ihm  aus 
der  l'>bfchaft  zugefallenes  Haus,  daffelbe,  in  welchem  Albrecht  geflorben, 
im  Jahre  1538  verkaufte.  Wir  wiffen  ferner,  dafs  fich  ivrhard  Altdorfer,  wahr- 
fcheinlich um  den  NachUfs  feines  Bruders  zu  Gelde  zu  nuulien,  Us  1541  In 
Regensbui^  aufhielt,  in  welchen  Jahre  er  ein  zweites  von  .dem  Bruder  ererbtes 
Haus  veräufserte.    Es  ift  wahrfcheinlich,  dafs  diefer  Binder  jenes  Bild  zum 
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Andenken  des  Verewigten  in  eine  Kirche  gegiftet  hat,  vielleicht  in  die  Au- 
guftinerkirche,  in  welcher  Altdorfer  beftattet  wurde.  Als  man  diefe  Kirche  im 
Jahre  184D  w^en  Bauföll^keit  abbrechen  liefe,  wurde  ein  Thdl  von  Altdorfer^s 
Grabftein  mit  folgendem  Infdiriftsrefte  gerettet:  •  Albredit  Altdorfler  • 

paum«(eifter). 

Demnach  fcheint  es,  dafs  der  Künftlcr  auf  feine  Tliatigkcit  als  l^aumeifler 
ein  befonderes  Gewicht  gelegt  hat.  Eine  ahnliche  Infchrift:  ALHRiXHT  AL- 
TORFER  PAUMEISTFR  •  1535.  war  auf  einer  bleiemen  Tafel  an  dem  ehema- 
ligen Marktthurme  in  R^nsbuig  zu  lefen,  den  er  alfo  auch  gebaut  haben  mufs. 

Aus  feinen  letzten  Lebensjahren  erfahren  wir  noch,  dafs  er  fich  für  <iie  Kn> 
fiihrung  der  RefcKination  in  R^naburg  intereffirte.  Er  war  nämlich  einer  der 
15  Rathsherrn,  die  auf  Anfuchen  einiger  Bürger  und  Bürgerinnen  einen  Kathsbe- 
fchlufs  veranlafsten,  nach  welchem  dem  Rathsconfulcnten  »Herrn  Dr.  Johann 
Miltner  (einem  Freunde  Luthers)  befohlen  wurde,  nach  einem  ehrbaren,  gelehrten 
Frediger»  der  das  Wort  Gottes  allhier  predigen  wttrde,  umzufragen«  und  nach 
welchem*ferncr  in  der  Neu(rfarrkirche,  der  «fdiönen  Maria«,  das  Amt,  die  Vesper, 
das  Salve  nnd  der  Organifl  abgefchafft  wurden.  Auch  Aach  Altdorfer  das  Bild 
I,uther's  in  Kupfer  Daneben  darf  jene  fromme  Stiftung  an  die  ilimmelskönigin 
nicht  Wunder  nehmen,  da  der  Mariencultus  in  den  erllen  Zeiten  der  Reformation 
nach  wie  vor  in  Blutlic  lland.  Lange  Zeit  fcheint  der  Meifter  nicht  krank  gelegen 
zu  haben,  da  er  im  Jahre  1538  noch  ein  Gemälde  mit  dem  Abfchiede  Chrifli  von 
feiner  Mutter  vollendete. 

Nächft  Sebald  Beham  haben  wir  von  keinem  der  Jüngern  Maler  der  deutfchen 
Renaissance  fo  reichhaltige  Lebensnachrichten  wie  von  Altdorfer.  Wahrend  wir 
aber  gcnnthi^^t  waren,  dem  Lebensgange  des  Keham  zum  gröfsten  Tlicilc  in  feinen 
Werken  nach/ufpuren ,  flehen  uns  für  die  Lebensbefchrcibung  Altdorfcr's  zalü- 
reichc  Urkunden  zur  Verfugung. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig,  einen  Blk;k  auf  Altdorfcr's  LeiAungen  als  Kupfer- 

ftecbcr  zu  werfen.  Die  Zahl  feiner  noch  vorhandenen  Kupfecfliche  beläuft  fich  auf 

etwa  achtzig.    Ihr  Stoff  ifl  allen  Gebieten  entnommen,  welchf  die  Kunft  damals 

cultivirtc:  der  heiligen  Schrift,  der  Mythologie,  der  römifchcn  Profanhisturie  und 

dem  täglichen  Leben.    Nur  wenige  von  ihnen,  befonders  einige  religiöfe  Darflel- 

lungen  zeigen  den  Kinflufs  Üurer's.    Merkwürdigerweife  fmd  es  gerade  diejenigen 

aus  feiner  mittleren  Zeit,  z.  B.  ein  dornengekrdnter  ChrBbis  mit  der  A^donna 

vom  Jahre  1519,  während  die  älteren,  befonders  in  der  Technik,  italienifche  Ein- 

flüfle  verrathoi.  Sdir  i^ewandt  war  die  kupferftecherifche  Technik  Altdorfcr's 

nicht.  Da  die  früheften  Daten  auf  feinen  Stichen  1506  und  150;,  die  fpäteften 

1519  und  1521  fmd,  dürfen  wir  annehmen,  dafs  in  dicfen  15  Jahren  feine  ganze 

Wirkfamkcit  a!s  Kupferftecher  begriffen  \{\.    33  Radirungen,  die  wir  gleichfalls 

noch  von  ihm  belitzcn      23  Prachtgefäfse  als  Vorlagen  für  Goldfchmiede  und  10 

Landfchaften  —  mögen  dann  etwa  in  den  Anfang  der  zwanziger  Jahre  zu  fetzen 

fein.  Auch  auf  feinen  Kupferftichen  und  mehr  noch  auf  feinen  Holzfchnitten, 

deren  Zahl  fich  auf  etwa  70  beläuft,  mufs  dieorigmelle,  phantaflifche  Landfchaft 

und  die  fchön  und  reich  behandelte  Renaissancearchitektur  für  die  mangelhafte 

Zeicimung  und  Compofition  entfchädigen ;  denn  wenn  er  auch  gelegentlich  Stiche 

6* 
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nach  Marc  Anton  kopirtc,  fo  machte  er  fich  damit  noch  nidit  die  Formcngebung 
der  Italiener,  wie  andere  Kupferftecher  der  deutfchen  Renaiflancc,  zu  eigen.  Seine 
Figuren  machen  gewöhnlich  den  Eindruck  von  Strohpuppen,  die  noÜidürft%  mit 

emigen  Fähnchen  behängt  find  Darum  find  feine  Darftellungen  aus  der  antiken 
IMythc  am  uncrfreulicliften.  Das  gröfstc  InterelTc-  gewahren  noch  die  aus  dem 
täglichen  Leben  gegrilTenen  Gewalten.  Krieger,  Kitter,  Fahnenträger,  Trtjmmler 
und  Pfeifer.  Wo  dagegen  das  landfchaftliche  Element  in  den  Vordergrund  tritt, 
entfaltet  Altdorfer  wiederum  feine  gewohnte  Virtuofität.  Das  zeigt  ficham  mei- 
ften  bei  den  Radirungen,  die  dem  KUnftler  leichter  von  der  Hand  ^ngen  als  der 
zeitraubende  und  fchwierigc  Kupferftich,  und  bei  den  Holzfchnitten ,  deren  Aus- 
fühnmg  in  anderen  Händen  lag.  Die  lüithauptimg  Johannes  des  Taufers,  ein 
llol/fchnitt  vom  Jahre  15  12,  zeigt  die  bereits  vorher  charakterifirten  Eigenthum- 
lichkeitcn  in  der  Behandlung  der  Landfchaft  am  BcAen. 

Jener  Bruder  Ahdorfer's,  Erhard,  war  gleichfalls  Maler,  Baumafter  und 
Zeichner  für  den  Holzfchnitt  Er  ging  im  Jahre  15 12  mit  dem  HenogfL  Heinrich 
von  Mecklenburg  nach  Wittenberg  und  lernte  dort  Lucas  Cranach  kennen,  der 
einen  entfchcidenden  Hinflufs  auf  ihn  ausübte.  Darum  gehört  er  nicht  in  den 
Hi  reich  iliefer  Darüellung,  die  fich  nur  mit  dem  Kreife  der  von  Diircr  becin- 
flufsten  Maler  der  deutfchen  KenailTancc  bcfchaftigt.  Seine  Ilolzfchnitte ,  zun) 
gröfseren  Theile  Bücherilluflrationen,  find  ganz  in  der  Cranacli  Ichen  Manier  ent- 
worfen und  ausgefidirt. 

Altdorfer  blieb  in  dem  Felde  feiner  Th&t^keit,  das  er  für  die  Kunflgc- 
fdlkllte  gleichfam  neu  eroberte,  nicht  ohne  Nachfolger.  In  Rct;ensburg  war  ein 
etwas  jüngerer  Maler  Mi  chael  Orten li  (I  rf  er  (ca.  149O — 1559)  neben  ihm  thätig, 
welcher  ficii  in  der  Landfchaft  nach  ihm  bildete,  und  zwar  war  jener  ein  ungleich 
belTerer  Zeichner  als  Altdorfer,  zwar  hart  in  den  Umriffen  und  trocken  in  der 
Formcngebung,  aber  durchaus  correct  und  nicht  ohne  eine  gewiflfe  Grflfse  in  der 
Auffaflung  und  in  der  Compofition.  Materielle  Notli,  mit  der  er  fein  Leben  huig 
zu  kämpfen  hatte,  (land  aber  feiner  kanfUerifchen  Entwicklui^  hindernd  im  Wege. 
Er  fah  fich,  wie  viele  feiner  KunftgcnofTen ,  gezwungen,  feine  Kunft  ganz  hand- 
wcrksmäfsig  zu  betreiben  und  illuflrirtc  fo  .illerlei  Hiichcr,  gab  fliegende  Blatter 
mit  merkwürdigen  Begebenheiten,  Türkenkriegen,  Portrats  fürlllicher  I'crfonen 
u.  f.  w.  heraus.  Einer  der  früheftcn  von  feinen  Holzfchnitten  knüpft  an  das 
merkwürdige  Ereignifs  an,  deflen  wir  im  Leben  Altdorfer's  Erwähnung  gethan 
haben,  an  die  Vertreibung  der  Juden.  Das  aufsergewöhnlich  grofse  Blatt  xe^ 
uns  die  neuerbaute  Kirche  der  » fchönen  Maria«  mit  einigen  fich  aufscrltalb 
des  Gotteshaufes  bewegenden  higuren.  Ueber  der  Kirche  fchwebt  ein  Mvitter- 
guttesbild  in  der  Strahlengloric,  genau  demjenigen  entfprcchend,  welches  auf  dem 
AltdorferTchcn  Farbcnholzfchnitte  dargeftellt  il\.  Das  Original  war  vielleicht  ein 
altes  byzantinifches  Gnadenbild  oder  eine  Proceflionsfahnc,  die  in  die  neue  Kirche 
geftiftet  worden  war. 

Aus  einer  Kirchenrechnung  vom  Jahre  1520  erfahren  wir,  dafs  der  Maler  fUr 
diefen  Holzfchnitt  12  Gulden  erhielt.  Zwei  Jahre  fpäter  fertii;te  er  die  Zeichnung 
zu  dem  Titelholzfchnitte  eines  Buches  an.  in  welchem  die  Wunder  der  fchönen 
Maria  aufgezeichnet  fmd.   Kranke  und  Lalimc  nähern  fich  gläubig  einer  6aule, 
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auf  .welcher  die  Madonna  mit  dem  Jefusknabcn  (Uht.  Links  ficht  man  wieder  die 
neuerbaute  Kirche.  Mit  dcmfclbcn  Kifcr  widmete  fpater  üftcndorfer  feine  Kunft 
der  Rcfurmatiun.  Schon  zu  Altdorfcr's  Lclvcitcn  war,  wie  wir  oben  erfahren 
haben,  der  Rath  und  die  Burgerfchaft  der  neuen  Lelire  geneigt.  Im  Jahre  1542 
nahm  die  Stadt  die  AugsbuTiger  ConfefTion  förmlidi  an.  Ollcndorfer  illuftrirte 
nicht  blos  eine  Anzahl  Schriften  gegen  den  Papismus  und  einen  lutherifchcn  Kate- 
chismus, fondern  er  malte  auch  ein  figurenreiches  Altarbild,  welches  die  Haupt- 
punkte der  cvangelifchcn  Glaubenslehre  nach  der  Weife  tier  Cranach'fchcn  Recht- 
fcrtigunj^sbilder  darfteilt.  Wenn  "auch  diefes,  jetzt  in  der  Sammlunt;  des  hiftori- 
fchcn  Vereins  zu  Regensburg  befindliche  Gemälde  keinen  bcfondcrs  huhen 
Begriff  von  den  malerifdien  Fähigkeiten  des  Meifters  giebt,  fo  entfchädigt  es, 
wie  feine  anderen  Arbeiten,  durch  correcte  Zdduiung.  Das  Mittelbild  und  die 
inneren  Seiten  der  Flügel  find  in  drei  horixontate  Streifen  getheilU  »Auf  dem 
Mittelbildc  fieht  man  oben  Gottvater,  darunter  Chriftus  als  Lehrer  inmitten  der 
zwölf  Apoftel,  ganz  unten  zwei  evangelifchc  Prediger  von  ihren  Gemeinden  umgeben; 
auf  dem  rechten  Flügel  oben  tlie  Darftcllung  Chrifti  im  Tcnipcl,  in  der  Mitte  die 
Taufe  Chrifti  im  Jordan,  unten  einen  evangelifchen  Prediger,  der  das  von  einem 
Taufsci^n  über  dem  fteinemen  Becken  gehaltene  Kind  tauft;  auf  dem  Unken 
Ftügiel  oben  Chriftus,  welcher  bei  dem  Abendmahl  den  Jüngern  das  Brod  vcrtheilt, 
in  der  Mitte  ebenfo  die  Darreichung  des  Kelches,  unten  den  evangelifchen  Pre- 
diger, welcher  der  Gemeinde  das  Abendmahl  unter  beiderlei  Geflalt  austheilt. 
Die  Aufsenfeite  eines  jeden  Mugels  hat  nur  zwei  Abthcilungcn ,  von  denen  die 
beiden  oberen  die  Verkündigung  Mariac  und  die  Geburt  Chrifti,  die  unteren  die 
Kreuzigung  und  (Sc  Bewdnui^  Chrifti  darftellen.«  (WaagenV  Auf  der  Rtick- 
feite  ift  das  jttngfte  Gericht  gemalt  Oftendorfer  verwendete  lai^e  Zeit  auf  dieres 
im  Jahre  1553  vollendete  Gemälde.  Es  haben  fich  die  swifdien  ihm  und  den 
Auftraggebern  darüber  gepflogenen  Verhandlungen  erhalten,  die  mit  folgenden  felbft- 
bewufstcn  Worten  des  Malers  fchliefsen:  «Ich  habe  diefes  Werk  nach  keines  andern 
Mcifters  iland  gefudelt,  fondern  nach  freier  Hand  mit  folcheni  Fleifse  gemacht, 
dafs  ich  mich  deden  nicht  fchumcn  darf.«  1-line  fehr  umfangreiche  Kreuzabnahme 
aus  dem  Jahre  1 548  in  Holafdinitt  ift  die  grofsartigfte  und  gelungenfte  Compo- 
fition»  die  wir  von  diefem  Kttnftler  befitzen. 

Noch  enger  fchUefst  fich  an  Altdorfer  der  kunnrciche  Meifter  Auguftin 
Hirfch\  of[el  (1503 — 15541  '^on  Nürnberg  in  feinen  landfchaftlichen  Radirungen 
an.  Auj^uftin  war  das  vielfeitigfte  Mitglied  einer  in  Nürnberg  anrafsif^cn  Künrt- 
lerfaniilie,  die  fich  durch  vortreflfliche  Glasmalereien  ihren  Ruf  erwarb.  NeudorlTcr 
crfdiöpft  fich  in  Ruhmeserhebungen  feiner  Kunftfert^kdt  »Ich  weifs  fQrwahr 
diefes  At^ftini  Kunft  und  Verlland  nicht  alles  anzuzeigen;  denn  nachdem  er 
ein  Glasmaler,  war  er  dem  Vater  und  Bruder  in  der  Kunft  Überlegen»  dann  er 
eine  fonderliche  Tufchirung  im  Glasmalcn  erfand.  Im  Rcifsen  war  er  gewaltig, 
im  Glasbrennen  erfand  er  fonderlichen  Vortheil.  Der  Mufik  war  er  verftandig, 
im  Gamaliren  war  feiner  Zeit  keiner  über  ihm.  Kr  uberkam  aber  andere  Ge- 
danken, liefs  folches  alles  fahren,  machte  eine  Compagnie  mit  einen  Hafner,  der 
zog  gen  Vened^«,  wo  er  die  »Venedifche  Arbeit  mit  dem  Schmelzen  und  Glas- 
werk« lernte.  Hirfchvogel  verband  fich  mit  diefem  Töpfer  und  »machte  alfo 
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wclfchc  Ocfcn,  Krii^c  und  Hildcr  auf  antiquitctifchc  Art,  als  wären  Tic  von  Me- 
tall gülicn«.  Von  dicfcn  üefcn  und  Krügen  ift  noch  eine  ganze  Anzahl  mit  dem 
Monogramme  des  Meiflers  bezeichneter  vorhanden.  Die  Töpferei  betrieb  er  ur- 
kundlich vom  Jahre  153  t  an.  Zwei  Jahre  fpäter  tritt  er  jedoch  bereits  als  Wap- 
penfchneider  auf.  Von  diefer  Seite  feiner  Thätigleeit  haben  fich  keine  Spuren 
erhalten.  Um  das  Jahr  1543  verlicfs  er  Nürnberg  und  begab  fich  nach  Wien. 
Iiier  l)(';^ann  die  vierte  Phafc  feiner  umfaflendcn  Thatigkeit  Kr  »begab  fich,  wie 
fich  Ncutiurtfcr  aiisilnickt,  auf  die  Cosmographia,  durchwandert  Königs  Fcnli- 
nandi  Erblander  und  Siebenburgen  und  Hungarn,  liefü  davon  Tafeln  in  Druck 
ausgehen,  welche  er  der  königitdien  Majeftät  zufchrieb,  die  verehrt  er  ihm.« 
Dafür  wurde  er  auch  feinerfeits  belohnt  So  erhielt  er  1544  für  enie  Karte  des 
Fürllcnthums  Kärnthen  36  Gulden.  Im  Jahre  155t  wurde  er  fogar  »in  gnädig« 
fter  Anfchauung  feiner  unterthänigen  getreuen  und  will^en  Dicnfte  mit  einen 
Jahresgehalt  von  100  Pfund  begnadigt.«  Er  mufs  vor  1554  geftorben  fein,  da  am 
12.  Marz  dicfcs  Jahres  bereits  von  fciiur  Wittwe  die  Rede  ift. 

Seine  Radirungen,  etwa  170  an  der  Zahl,  fcheinen  fammllich  in  Wien  angefer- 
tigt ZU  fein.  Daraus  erklärt  fich  auch,  dafs  fie  in  der  Zeichnung  wie  in  der  Compo- 
fition  wenig  oder  gar  keine  Verwandtfchaft  mit  Dürer  oder  den  Kleinmeiftem 
haben.  Hirfchvogel  führt  die  Radirnadel  zwar  nicht  mit  grofser  Feinheit,  aber 
doch  mit  grofser  Gcwandheit.  Es  ift  ihm  hauptfachlich  um  malerifche  Wirkung 
zu  thun,  und  darum  arbeitet  er  bisweilen  mit  derben  Strichen,  die  an  die  kräf- 
tige Manier  der  I  lolzfchneidcr  erinnern.  Wir  finden  auf  feinen  Kadirungen  die 
Jahreszahlen  1543  bis  1549.  Ein  Cyklusvun  Radirungen  aus  dem  alten  und  neuen 
Tellamcnt,  der  im  Jahre  1549  in  Buchform  crfchicn,  gdiörtzu  feinen  crfreulidiften 
Schöpfungen.  Auch  die  Landfchaften,  fiebcnzehn  an  der  Zahl,  welche  (ammtUch 
dif  J.ihrcs/.ahlen  1545  bis  1546  tragen,  find  unter  feine  bcüen  Leitungen  zu  rechnen. 
In  diefen  Landfchaften  erfcheinl  er  als  Nachahmer  Alldorfer's.  Die  cli.irak- 
tcrillifchen  Eigenfchaftcn  des  Kegensburger  Meiflers  —  von  l'elfen  umi  Baumen 
herabhängende  (irafer  und  Pflanzen,  liebevolle  Behandlung  des  Vordergrundes, 
eine  entfchiedene  Vorliebe  für  Fichten  und  Tannen  —  treten  in  den  Hirfchvo- 
gelfchen  Radirungen  fo  klar  zu  Tage,  dafs  wir  eine  bcwufste  Nachahmung  von 
Seiten  des  Letzteren  annehmen  dürfen. 

Sobald  fich  die  Zahl  der  Nachahmer  vergröfserte,  mufste  die  phantaftifchc 
Richtung  Altdorfers  zur  Manier  herabfnikLn.  Ifl  fchon  Hirfchvogel  nicht  mehr 
ganz  frei  davon,  fo  i(l  ein  anderer  AnhanL;cr  jener  Richtung,  Hans  Sebald 
Lautenfack  von  Nürnberg  (1524 — 1563;  bereits  ein  vollkommener  Manierift. 
Seine  23  radirtcn  Landfchaften  fmd  darum'' wenig  erfreuliche  Leiftui^en.  Man  Ul 
wegen  der  merkwürdigen  Windungen,  in  denen  fich  Aefte,  Baumwurzeln  und 
Gräfer  fchlängeln,  beinahe  vcrfucht  zu  glauben,  dafs  diefe  Blätter  nicht  auf  ei- 
gener Naturanfchauung  ihres  Urhebers  beruhen  können.  Jedenfalls  fpricht  fich 
tiarin  keine  Spur  von  wirklichem  Naturgefühl,  fondern  nur  ein  auf  Wiedergabe 
des  allgemeinen  Eindrucks  gerichteter,  malerifcher  Sinn  aus.  Es  exilürt  von  Lau- 
tenfack auch  eine  Anzahl  gezeichneter  Landfchaften,  die  jedodi  dnen  befleren 
Eindruck  machen  als  feine  radirten.  Noch  unerfreulicher  als  die  Letzteren  fmd 
feine  geftochenen  Porträts,  die  bereits  den  ganzen  Verfall  bezeichnen,  in  welchen 
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die  deutfcheKunft  feit  den  vierager  Jahren  des  1 6.  Jahrhunderts  gerieth.  DafTclbe 
gilt  von  einem  grofscn  Cyklus  fehr  manicrirter  Zeichnungen  doj^matifchcn  Inhalts, 
der  fich  im  Her liner  Kupferrtichkabimt  bcfiiulct.  Auch  I^autciifack  wandte  lieh 
fpäter  nach  Wien.  In  Nürnberg  fchcinl  in  den  vierziger  Jahren  und  mehr  noch 
Tpäter  fiir  die  Kunft  kein  Boden  mehr  gewefen  zu  fein.  Die  Maler  und  Kupfer- 
ftecher  Tahen  fich  genötfiigt,  die  Höfe  der  FttrAen  und  den  Dienft  der  Edlen  auf* 
zufuchcn,  um  durch  Porträtiren  und  durch  Abconterfeien  merkwürdiger  hiftorifcher 
Hegebenheiten  ihr  Leben  zu  friften.  Noch  im  Jahre  1552  erhielt  Lautenfack  von 
dem  Nürnberger  Rath  50  Gulden  für  die  von  ihm  verfcrtif^te,  colorirtc  RadirunjT 
mit  einer  Anficht  der  Stadt.  Haid  darauf  fcheint  er  nach  Wien  gegangen  zu 
fein ,  wo  er  die  wohl  nicht  fehr  einträgliche  Stelle  eines  »rhömifch  Khuniglichcn 
Mayeftät  Antiquitäten  Abconterfetter«  erhielt  Von  diefen  Antiquitäten  erfchienen 
auch  einige  Abbildungen  in  einem  von  Schallanzer  herausgegebenen»  gelehrten 
Wcricc.   Lautenfack  ftarb  im  Jahre  1563. 

Er  und  Hirfchvo<^el  gehören  bereits  zu  einer  Klaffe  von  wenig  hcr\'orragcn- 
dcn,  aber  wohlbekannten  Künftlern,  die  vielleicht  der  Ungunfl  der  Zeiten  wegen, 
vielleicht  auch  ihrer  eigenen  Talentlofigkeit  halber  ganz  handwerksmafsige  Arbeiten 
verrieten  mufsten,  um  ihr  Leben  zu  frUten.  Der  Wohlftand  der  fiiddeutfchen 
Städte  war  durch  Kriege,  durch  religittfe  Zv^i^eiten  und  vornehmlich  dadurch, 
dafs  die  I  lanfeflädte  anfingen,  fich  fafl  ausfchliefslich  des  Handels  mit  dem  Aus- 
lande zu  bemächtigen,  arg  herabgekommen.  Die  Thätigkeit  der  Maler  für  Kir- 
chen und  fromme  Stiftungen  hatte  aufgehört,  der  religiöfe  Sinn  des  Volkes  fand 
in  Andacht«ibildern,  die  in  Holzfchnitt  und  Kupferllich  auf  den  Markten  feil  ge- 
boten wurden,  keine  Befriedigung  mehr,  und  fo  mufste  die  KunA  in  den  Dienft 
der  Fiirften  treten  oder  nadi  den  Bedürfniflen  der  rohen  Menge  fri^en,  um  ihre 
Jünger  zu  ernähren.  NGt  ihren  Zwecken  und  Zielen  mufsten  auch  die  Künftler 
finken.  In  furfllichen  Porträts  für  den  Rilddruck,  in  Wappen,  Ilofjagden  und 
Türkcnfchlachten  kann  fich  kein  befonderer  Aufwand  von  l'hantafie  entfalten. 
So  kam  es,  dafs  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  nur  die  Kupferfle- 
cherkunA  und  der  Holzfchnitt  eine  dürftige  Kxillenz  frifleten,  während  die  Tafelma- 
lerei gänzlich  damiederlag.  Ks  war  aUerdii^  diefelbe  Zeit,  in  welcher  die  Bau- 
kunft  der  deutfchen  Renaissance  ihren  glänzenden  Triumphzi^  durch  die  deut- 
fchen  Lande  hielt. 

Abgefehen  von  der  Unzahl  von  Kupferftechern  und  Zeichnern  fiir  den  Form- 
fchnitt,  die  wir  aus  Mangel  ;in  nidierer  Kunde  mit  den  auf  ihren  Werken  befind- 
lichen Monogrammen  bezeichnen  muffen  und  unter  denen  noch  einige  ganz  tüch- 
tige Kunftler  fmd,  verdienen  nur  noch  drei  Krvvaliung:  Peter  Klüt ner,  Melchior 
Lorch  und  Hans  Ladenfpelder.  Balthafar  Jenichen,  von  1560— 1577  als 
Kupferftecher  thätig,  und  Virgilius  Solls,  ein  ungemein  fruchtbarer  Zdchner, 
Kupferflccher  und  llluminifl,  mehr  Fabrikant  als  Kunftler  (f  157S)  gehören  nicht 
mehr  in  den  Kreis  unferer  Ikfprechung,  obwohl  man  fie  noch  hie  und  da  unter 
füe  fogenannten  Kleinmeifler  rechnet. 

Auch  die  vorher  genannten  drei  Kunliler  liehen  nicht  mehr  eigentlich  in 
der  Durer'fchen  Richtung.  Peter  Flötner  von  Nürnberg  (f  1546)  war  ein  kunft- 
fertiger  Bildhauer  und  Zeichner  für  den  Formfchnitt  Er  verfertigte  vorzugsweife 
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Formen  vind  Vorbilder  für  Goldfchmicdc  und  kleine  plallifchc  Kunflwcrke.  die 
durch  ihre  minutiöfe  Ausführung  Bewunderung  erregten.  Wie  Neudörffcr  erzählt, 
fchnitt  er  »an  einem  Kühhom  113  veränderliche  AngeGchter,  von  Manns-  uiul 
Weibspcrfonen,  er  schnitt  auch  an  die  Corallenzinken  Thierlein  und  Mttfchdein 
als  wären  fie  daran  gewachfen.«  Wenn  NeudörflTer  weiter  berichtet,  er  hättt 
«eitel  wüfte  und  abfchcuHdhe  Angeflehter  und  Gemäld  in  Form  der  langen  Creuz- 
fahrten  von  Mönchen,  Nonnen  und  Pfaffen«  gezeichnet  und  in  Druck  gegeben, 
fo  fcheinen  diefc  Holzfchnittc  verloren  gegangen  zu  fein,  da  bis  jetzt  nicht'? 
von  ihnen  bekannt  id.  Unter  feinen  vorhandenen  Hoizfchnitten,  deren  Zahl 
fich  auf  fediag  und  ein^  bdäuft,  gewährt  eine  Reihe  von  Landsknediten  das 
gröfste  Interesse.  Diefe  ftattUchen  F^ren  athmen  noch  etwas  von  dem  Gdfte, 
der  einen  Dürer  und  einen  Hotbein  befeeite.  An  Letzteren  und  an  die  Schweizer 
Maler  erinnern  die  Landsknechtsgeftalten  auch  im  Stile  mehr  als  an  die  Anf- 
faffung  der  Nürnbcrt^cr  Schule.  Auch  heute  noch  wertlu  oll  für  die  Ornamentik 
ift  eine  SaniinlnriLl  von  24  VorlegebUittern  fiir  Goldfchmiede  und  fonflivfe  Metall- 
arbeiter, welche  nach  Flötners  Tode  im  Jahre  1560  in  Zürich  erfchienen  ilL  Teter 
Flötner  Harb  am  23.  Oct  1546.  Der  Schwerpunkt  feiner  Thätigkeit  fcheint  auf 
feiner  BOdhauerkunft  geruht  zu  haben.  Es  finden  fieh  nodi  hie  und  da  in  Mu- 
feen  kleine  zierliche  Sculpturen,  welche  mit  feinem  Monogramme  bezeichnet  find. 

Hans  Laden fp eider  aus  Efien,  geb.  151 1  geft.  nach  1554,  war,  foviel  wir 
wiflfen,  nur  als  Kupferflecher  thätig.  Sein  hinterlaffenes  Werk  beläuft  fich  auf 
etwa  70  Stiche.  Sein  künftlerifcher  Charakter  fchwankt  ziemlich  unAcher  zwifcheu 
Dürer  und  den  Italienern,  aber  fo,  dafs  die  Letzteren  allmälig  die  Oberhand 
gewinnen.  Seine  Entwickelung  fällt  bereits  in  eine  Zeit,  in  welcher  die  verblafene, 
fchwülfl^e  Manier  der  fpäteren  Italiener  zur  Herrfchaft  kam. 

Melchior  Lorch  wurde  1527  in  Flensburg  geboren.  Er  foll  zuerft  —  wie 
das  von  mehreren  der  fogenannten  Kleinmeifter  nach  dem  Beifpiele  Dürers  über- 
liefert wird  —  zu  einem  Goldfchmiede  in  die  Lehre  getreten  fein.  Vielleicht  hat 
diefe  hch  oft  wiederholende  Ueberlieferung  ihren  Grund  in  der  —  wenigflens 
wahrfcheinlichen  —  Thatfache,  dafs  die  Goldfchmiede  die  Kupferflecherkunfl 
zuerfl  geübt  oder  vielleicht  gar  erfunden  haben.  Nadiher  fuchte  die  Tradition 
bei  diefem  Gewerke  wieder  Anknüpfungspunkte,  wo  fie  keine  anderen  finden 
konnte.  Die  Thätigkeit  Lorchs  als  Kupferftedier,  die  Übrigens  auch  nur  fehr 
fporadifch  war,  beginnt  mit  dem  Jahre  1545,  alfo  verhältnifsmäfsig  früh,  und 
endigt  mit  1585.  Sein  V'erhältnifs  zu  Dürer  beruhte  wie  feine  Arbeiten  darthun 
nicltt  auf  kündlerifcher  Hinneigung  des  jüngeren  Meimers  zu  dem  alteren ;  wir 
dürfen  indmehr  nur  annehmen,  dafs  Meldiior  Lordi  den  grofsen  Mann  perlBnlich 
zu  fchätzen  wufste,  da  er  fein  Bildnifs  im  Jahre  1550  in  Kupfer  flach.  Diefes 
Portrait  fcheint  grofsen  Beifall  gefunden  zuhaben.  Dafür  zei^  nicht  blofs  feine 
Verbreitung,  fondern  auch  der  Umftand,  dafs  es  fpäter  einem  Medailleur  zum 
Vorbilde  diente,  welcher  getreue  Kopieen  danach  fertigte. 

Wie  fo  viele  feiner  Fachgcnorien  zeigte  auch  L!;rch  für  die  Ri  fitrniatinn  ein 
lebhaftes  IntereiTe.  Unter  feinen  KupferAichen  behndet  fich  ein  l'ortrait  Luthers 
aus  dem  Jahre  1S48,  welches  der  KflnfUer  mit  feinem  vollen  Namen  bezeichnete, 
und  zwei  Saturn  g^en.das  Papflthum  und  die  Uebergriffe  der  GeiftUchkeit 
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Ende  der  fünfziger  Jahre  unternahm  er  eine  yrofse  Reife,  die  ihn  durch  das  füd- 
liche  Deutfchland,  nach  Augsburg,  Wien  und  Italien  bis  nach  Kondantinopel 
führte.  Die  fremdartige,  feltfamc  Umgebung  felTelte  den  Kunftler  mehrere  Jahre 
in  der  Türkei.  Vielleicht  machte  er  die  Reife  als  Mitglied  einer  Gefandtfchaft 
oder  als  Begleiter  eines  hohen  I  lerrn,  da  fchwerlich  ein  rein  kunfllerifcher  Zweck 
oder  eine  Ausficht  auf  Broderwerb  bei  den  portraitfeindlichen  Mufelmännern  ihn 
zu  der  Expedition  bewegen  konnte.  Es  wird  fogar  ausdrücklich  berichtet,  dafs  er 


Sellift|>or(rait  <Jcs  J.icob  Binck  als  Metn«iUo  mori.    Nach  einem  Kupfcrflich. 

'557  ^S^7  kaiferliche  Gefandtfchaften  nach  Konftantinopel  begleitete.  Seine 
kunftlerifche  Ausbeute  ift  in  einem  reich  mit  Holzfchnitten  verfehenen  Buche  nieder- 
gelegt worilen,  welches  lange  nach  feinem  Tode,  im  Jahre  1626,  zu  Hamburg  erfchien. 
Türken  in  ihren  malerifchen  Coflümen,  merkwürdige  Gebäude,  wie  die  grofse 
Mofchee  von  Conftantinopel,  Anflehten  diefer  Stadt  und  ähnliche  Dinge  bilden  den 
Inhalt  diefes  interefTanten  Werkes,  welches  den  hochtrabenden  Titel  trägt:  »Des 
Weltberühmten  kunllreichen  und  wohlerfarnen  Herrn  .Melchior  Lorichs  flensbur- 
genfis  wolgeriflene  Figuren  zu  rofs  und  fufs  famt  fchönen  turkifchen  Gebäuden 
u.  f.  w.«  Auch  eine  Anzahl  von  Kupferftichen  erinnert  an  den  Aufenthalt  Lorchs 
in  Konflantinopel.  Es  fmd  Abbiklungen  hervorragender  türkifcher  Würdenträger, 
des  perfifchen  Gcfandten  Ismael  und  mehrerer  Sultane. 

Uabm»,  Kunat  u.  kiini<Uer.    N».  H.  ^ 
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Melchior  Lorch  trat  fpäter  in  die  Dicnftc  Köni«^  Friedrichs  II.  von  Dänemark 
und  flarb  nach  1593.  Aus  dem  Jahre  1582  ftammt  das  in  Kupfer  geftochene 
Portrait  feines  Monarchen.  Die  gröfste  feiner  vorhandenen  Compofitionen  iSi 
eine  iigurenreiche  Darftellung  der  Sindflut,  welche  auf  zwd  Platten  gefchnit- 
ten  ift.  — 

Enger  an  Dürer  und  die  von  ihm  beeinflufsten  Klcinmeifter  fchliefst  fich 
Jacob  Binck  von  Köln  an,  lier  wie  Melchior  Lorch  einen  vorgefchobenen 
Porten  behauptet.  Er  wurde  nach  der  einen  Vcrfion  I490,  nach  der  anderen 
1504  geboren.  Die  Wahrheit  liegt  vielleicht  in  der  Mitte,  da  ein  allerdings  nicht 
ganz  unzweifelhafter  Kupferilioh  von  ihm  mit  der  Jahreszahl  1520  exidtrt  Sooft 
bieten  fdne  vorhandenen  Stiche,  deren  2^1  fich  auf  ui^efähr  iso  belaufen 
mag,  nur  die  Jahreszahlen  swifchen  1525  und  1532,  während  fein  Tod  erA  in 
das  Jahr  15Ö8  oder  1569  Tällt.  Der  Charakter  feiner  Arbeiten  weift  in  der  That 
darauf  hin,  tiafs  er  in  der  zweiten  Hälfte  feines  Lebens  fich  wenig  oder  gar  nicht 
mehr  mit  der  Kupferllechcrkunfl  befafst  hat.  Fall  die  Hälfte  feiner  Stiche,  welche 
das  gewöhnliche  Stoffgebiet  der  Kleinnieil^er  —  heiUge  Gefchichte,  antike  My- 
thologie, Bilder  aus  dem  täglichen  Leben ,  Oroamentvorlagen  und  Portrüts  — 
umfaflfen,  fmd  nach  fremden  Meiftern  kopirt,  vorsqgsweife  nach  den  beiden  Be- 
ham's  und  nach  Dürer.  Auch  nach  italienifchen  Meiftern  hat  er  gearbeitet,  nach 
Marc  Anton  und  nach  Caraglio;  dabei  gelang  es  ihm  in  einigen  Blättern  die 
italienifche  Manier  mit  der  deutfchen  in  der  Weife  zu  verfchmelzen ,  wie  es  die 
Rehani's  und  Pciicz  getlian  liaben.  Eine  heilige  Jungfrau,  auf  einem  prächtigen 
Kenaiffanccthronc  fitzend,  ill  ein  glänzendes  Beifpicl  für  fein  Verdändnifs  der 
italienifdien  Renatflance;  dagegen  ahmte  er  wieder  den  Gdttercyklus,  den  er  nach 
Caraglio  kopirte,  rein  mechanifdi  nach,  ohne  ihn  in  die  deutfche  Auffaflungsweife 
zu  überfetzen.  Im  Ganzen  war  er  kein  eigentlich  genialer  Künftler,  aber  ein  fehr 
gefchickter  Kupferftecher,  der  fich  durch  eine  äufserft  feine,  fauberc  und  zarte 
Grabftichelführung  auszeichnete.  Ein  Zcugnifs  davon  legt  u.  a.  auch  It  in  SelhiV 
Portrait  ab  (f.  die  Abbildung),  welches  den  Kunltler  in  reiclier,  kollbarer  1  rächt 
und  in  der  Blüthe  feiner  Jugend  darfteilt.  Es  ift  zugleich,  wie  der  Todtenkopf 
und  der  andächt^  und  gleichfam  flehend  nach  oben  gerichtete  Blick  des  Künftlers 
andeutet,  ein  finniges  »Memento  mori!« 

Sein  riiätigkeit  als  Kupfcrftecher  fchcint  mit  feiner  Ueberfiedlui^  nach 
Dänemark  ihr  l'jide  !;efuntlen  zu  haben.  Dies  Ereignifs  mufs  fpiitertens  um  1531 
ftatt  gefunden  haben.  Er  flach  namlic!)  <iie  I'ortraits  des  Kunigs  Chriftian  II.  und 
feiner  Gemahlin  l'.lilabeth  in  Kupfer;  Konig  Chriftian  aber  war  1523  aus  Dane- 
mark vertrieben  worden  und  kehrte  erft  1531  als  Sieger  wieder  aurfidc  Seine 
neue  Herrlichkeit  dauerte  nicht  lange,  da  er  fchon  im  Jahre  IS32  der  Partei  fei> 
nes  Gegcnkünigs,  Friedrich's  L,  unterlag.  Zu  dem  Nachfolger  Friedrich's  I.,  zu 
Chriftian  III.,  der  im  Jahre  1 533  den  Thron  bertieg,  trat  Binck  gleichfalls  in  nähere 
Beziehungen.  Er  foll  fein  Hofmaler  gewefen  fein.  In  Kopenhagen  befinden 
fich  noch  als  Zeugniffe  von  diefer  feiner  Thatigkeit,  die  Portraits  des  Königs 
und  feiner  Gemahlin  Dorothea.  Uiefe  neuen  Beziehungen  /um  dänifchen  Hofe 
fchdnen  fich  erft  in  den  vierziger  Jahren  gebildet  zu  haben.  Ein  Hofmaler  nahm 
zu  damaligen  Zeiten  ungeföhr  die  Stellung  eines  Intendanten  für  alle  in  das  Ge- 
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biet  der  Kunrt  fchlagcndcn  Angclcj,'cnhdten  tin.  Binck  illullrirte  im  Auftrage 
des  Königs  eine  im  Jahre  1550  gedruckte  danifche  Bibel.  Nebenbei  arbeitete  er 
auch  für  den  Herzog  Albrccht  von  Prcufscn,  der  mit  einer  danifclien  I  rinieffm, 
Anna  Dorothea,  vamählt  war.  Als  diefe  fiarb,  rdfte  er  im  Jahre  1549  im  Auf- 
trage  des  Herste  nach  den  Niederlanden,  um  dort  ein  Grabmal  für  die  Ver- 
ftorbene  anfertigen  zu  laffcn.  Das  folgende  Jahr  führte  ihn  auf  Befehl  feines 
Königs  nach  Holflcin,  um  dafcbft  den  Bau  einer  Feftung  zu  beaufficluigcn.  1551 
trat  er  dann  ganz  in  die  Dicnftc  Albrccht's  und  lebte  in  Königsberg  bis  nach 
dem  Tode  feines  neuen  Herren,  der  im  Jahre  15Ö8  erfolgte.  Auch  dort  befinden 
lidi  noch  einige  Portraits  von  feiner  Hand;  aber  fein  künftlerifcher  Nachlafs  i(l 
im  Ganzen  fo  gerii^f  dafs  wu*  ferne  Thätigkeit  als  Maler  nicht  danach  beurthdlen 
kdniMn. 

Merkwürdigerweife  fand  die  Kunft  Dürers  noch  einen  Widerhall  in  einem 
Künfller  der  jüngeren  Generation,  delTen  Wohnfitz  von  Nürnberg  fo  weit  entfernt 
liegt,  dafs  eine  perfönlichc  Communication  zwifchen  Beiden  durchaus  nicht  an- 
zunehmen ifl,  in  Heinrich  Aldcgrcvcr  von  Soert  oder,  wie  er  auch  in  ür- 
kumlen  genannt  wird.  Aide  Grave.  Zwar  berichtet  Karel  van  Mander,  Atdq^ver 
habe  für  eine  Nürnberger  Kirche  xwei  Flügel  zu  einem  Dürerfchen  Altarbilde 
gemalt.  Ob  ^iefe  Nachricht  auf  Wahrheit  beruht  oder  nicht,  jedenfalls  berech- 
tigt fic  uns  nicht  zu  dem  Schluflc,  Aldegrevcr  h  ilu  in  Dürer's  Werkftatt  oder 
unter  feinem  lünfluffe  in  Nürnberg  gearbeitet.  Ks  lind  innere  Grunde,  welche 
fo  gewichtig  dagegen  fprechen,  dafs  ein  Zweifel  gar  nicht  mehr  flalthaft  ift.  Alde- 
grevers  Stil  wurzelt  nämlich  in  einer  eigentlmmlichen  provinziellen  Kunftrichtung, 
welche  um  das  Jahr  i3cx>  einen  beftimmten  Charakter  angenommen  hatte  und  die 
fich  Anfangs  gar  nicht  von  der  idealen  Richtung  der.  Kölner  Schule  unterfchicd. 
AUmälig  crfl  nahm  die  weflfälifchc  Schule  zur  kölnifchen  eine  ähnliche  Stellung 
ein,  wie  die  Leydcner  des  Kngclbrechtfen  und  lies  Lucas,  feines  gröfseren 
Schulers,  zu  der  van  Eyckfchen.  Urfprünglich  aus  ihr  hervorgegangen  fchlug 
fie  im  Laufe  der  Zeit  bcgunftigt  durch  die  provinzielle  Abgefchicdenheit,  welche 
die  Maler  auf  fich  felbfl  anwies,  eine  realiftifche  Richtung  ein,  die  mit  der 
Zeit  natui^emäfs  in  das  Fhantaftifche  und  Bizaire  übergreifen  mufste.  Aehnlich 
verhielt  es  fich  mit  der  weftfälifchen  Sdiule,  zu  deren  letzten  Gliedern  Heinrich 
Aldegrever  gehörte.  Er  ifl  geradezu  der  Lucas  von  Leyden  derfclben,  mit 
dem  er  auch  fonrt  grofse  \'cru andtfchaft  zeigt.  Bi:ide  find  keine  ei'jjcntlich 
geniale  Künftlernaturen,  fondern  nur  mafsig  talentirte  Geifler,  denen  ein  uner- 
müdlicher Fleifs  und  ein  grofses  Aneignungsvermögen  den  Mangel  an  natür- 
licher Begabung  erfetzte.  Beide  haben  kein  umfaffendes  Werk  hinterlaflen, 
welches  man  als  einen  fcMagenden  Ausdrude  ihres  ganzen  kfinlUerifchen  Ver- 
mögens betrachten  kann  und  Beide  ftehen  unter  dem  Einflulfe  Dürers,  ohne  ihren 
eigenart^en  Charakter  vollkommen  einzubüfsen.  Während  aber  T,ucas  von  Ley- 
den in  feiner  Kunfl  abwärts  ging,  bis  er  endlich  in  eine  üble  italienifclie  Manier 
verfank,  arbeitete  fich  Aldegrevcr  immer  mehr  aus  dem  Phantaftifchen  und  Krank- 
haften zu  edler  Einfachheit  des  Stils  und  zu  erfreulicher  Klarheit  der  Motive 
hindurch.  •  Je  mdir  er  unter  dem  Einflulfe  von  Dürers  Kupferftichen  fortfchreitet, 
defto  mehr  legt  er  die  angeerbte,  provinzielle  Eckigkeit,  Stdf  heit  und  Trockenheit 
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ah.  Wenn  fchon  dicfcr  fein  ICiUwicklungSfrang,  der  im  andern  Falle  ein  umge- 
kehrter halte  fein  miilTcn,  gegen  perfönliche  Beziehungen  zu  Dürer  fpricht,  fo 
fallt  der  Umftand,  dafs  Aldegrevcr  das  Goldfchmiedehandwerk  erlernt  hat,  noch 
entfcheidender  in's  Gewicht.  FreiUch  erhalten  wir  eine  urkundliche  Beftatigung  die- 
fer  Thatfache  erft  fchr  fpat.  Am  28.  Juni  1552  fchrieb  nämüch  »Hynrich  Aldc- 
l^rave  tho  Soft«  an  den  (ürftHch  kicvifchcn  Supplicalicnmeifter  und  fandte  ihm 
zwei  Siegel  für  den  Herzog  Wilhelm  zu  Kleve,  deren  Korten  er  auf  35  Thaler 
angab.  Ein  Schreiben  des  Herzogs  weift  feinen  Rentmeifter  an,  dem  Künftler 
die  geforderte  Summe  zu  bezahlen.  Seine  Thätigkeit  als  Goldfchmied  bezeugt 
auch  die  grofse  Anzahl  feiner  Kupferftiche,  die  zu  Ornamentvorlagen  beftimmt 
fmd.    Es  find  gerade  hundert  Nummern,  unter  denen  fechzehn  prachtige  Mufter 


Maduniia  auf  «lern  Halbmond.    Kupferfltch  von  Aldegrevcr. 

für  Dolchfcheiden  den  erften  Rang  einnehmen.  Eine  Vorlage  zeigt  zwei  fich 
kreuzende  Löffel  und  ein  Meffer.  Auf  diefen  Arbeiten  finden  fich  Jahreszahlen 
von  1527  bis  1553,  Daten,  welche  zugleich  die  Grenze  feiner  Thätigkeit  als  Kupfer- 
rtecher  angeben.  Es  ift  bezeichnend,  dafs  die  Jahreszahl  1527,  die  auf  vier  Orna- 
menten wiederkehrt,  die  erfte  ift,  welche  auf  feinen  Kupferftichen  vorkommt. 
V^iclleicht  hat  ihn  der  Bedarf  feines  Goldfchmiedehandwerks  auf  die  mit  diefem 
verwandte  Kupferftecherkunft  geführt. 

Aldegrever  wurde  im  Jahre  1502  in  Soeft  geboren,  wie  aus  zwei  von  ihm 
felbft  geftochenen  Portraits  hervorgeht,  welche  neben  der  Altersangabe  die  Da- 
tirung  1530  und  1537  tragen.  Er  bezeichnet  fich  zu  wiederholten  Malen  auf  feinen 
Stichen  als  «Suzatiensis«,  das  man  ebenfo  als  »Bürger  von  Soeft«  wie  als  »gebor- 
ner  Soefter«  deuten  kann.  Ob  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1545?  welcher 
die  Stadt  Soeft  die  Stadt  Paderborn  erfucht,  dem  ehrfamen  Meifter  Heinrich 
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Aldegrever,  eingefcffcncn  Burger  zu  Soeft,  ila,s  Krbc  feiner  zu  raderborn  gcftor- 
bencn  Eltern,  •etliche  Armuth  an  Geld,  Kleidern,  Kleinodien  u.  f.  w.«  zu  verabfolgen, 
ob  aus  diefer  Urkunde  zu  fchliefsen  freifleht,  dafs  Altlegrevcr  in  Paderborn  ge- 
boren fei,  ift  zweifelhaft.  Sein  Vater  wird  »Herman  Trippemecker  (das  heifst 
Verfertiger  von  Ilolzschuhen)  artders  Aldegrever«  genannt.  Von  ihm  berichtet  die 
raderborner  Gefchichte  Folgendes:  »Als  im  üctobcr  1532  fechzehn  Burger  von 
l'aderborn.  welche  zu  den  entfchiedenften  Vorkämpfern  der  cvangelifchen  Partei 


Pair  aus  dem  grofsen  Hochzeitsziigv  von  1538.    Rupfcrllicli  von  AUIcgrcvc-r. 

gehörten,  auf  dem  Marktplätze  hingerichtet  werden  follten,  kam  Fferman  Trippen- 
niacher,  fchon  ein  Greis  und  an  den  Füfsen  gelähmt,  auf  feinem  Stabe  herbei, 
drängte  fich  durch  die  Bewaffneten  und  rief,  er  fei  ebenfo  fchuldig  wie  jene,  man 
möge  ihn  gleichfalls  zu  Tode  bringen.  Kr  wurde  feflgenommcn  und  fpäter  mit 
hoher  Geldftrafe  belegt.« 

Sein  Sohn  Heinrich  trat  nicht  minder  entfchieden  für  die  Reformation  auf. 
Ein  Parteigänger  der  Katholifchcn  in  Soeft,  Namens  Havcrland,  der  fich  damit 
befafste,  unter  dem  Namen  »Daniel  von  Soeft«  Schmähschriften  gegen  die  Evan- 
gelifchen  zu  verbreiten,  erwähnt  ihn  zwei  Mal.  In  der  Schrift  »I-in  gemeyn 
Beicht  oder  Bekennung  der  Predicanten  zu  Soft«  1534,  wird  »liinrik  de  meler« 
unter  der  »Cohors  der  Luthcrifchen«  genannt.  In  einer  zweiten  Schrift,  »Dialogon« 
betitelt,  welche  die  .Schandthaten  und  Zuchtlofigkciten  der  Lutheraner  aufzählt, 
wirft  er  »liinrik  Trippenmecker  (alfo   fcheint  dies  auch  ein  zweiter  Zuname 
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Altk-^rc\  i  rs  •;c\vckn  zu  fein  ilcm  mcstcr«  vor,  den  Soertcr  Richter  Johann 
von  llolk  und  feine  Geliebte  »ausgezogen,  nackend  und  blufi)«  neben  einander 
gemalt  su  haben.  Auf  welchem  Gemälde  <ficre  »Schandthat»  zu  finden  ift,  wiflen 
wir  nicht,  vielleicht  unter  den  Sündern  auf  einer  der  beiden  Darftellungen  des 
jiingflen  Gerichts  in  der  Darmstädter  und  in  der  Berliner  Galerie,  welche 
AUii'grevcr  allerdings  nicht  mit  voller  Sicherheit  zugcfchrieben  werden  können. 
Ikidc  (iemälde  würden,  wenn  echt,  den  Meiflcr  übrij^cns  nicht  von  einer  vor- 
theilhaftcn  Seite  rcprkfentiren.  Die  Harte  und  Trockenheit  feines  malerifchen 
Vortrags  vereinigt  fich  mit  feiner  mangelhaften  Kenntniss  des  mcnfchlichen  Kör- 
pers zu  einem  unerfreuUdien  Eli^ruck.  Nur  die  Bildnlffe  der  Stifter  auf  dem 
Berliner  Bilde  z^en  die  Vorzüge  eines  gefchickten  und  charaktervollen  Pro- 
trailirten.  DalTelbe  wenig  günflige  Urtheil  gilt  auch  von  den  übrigen  religiöfen 
Bildern  Aldegrcvers,  deren  Zahl  eine  fehr  geringe  ift.  Ihm  fehlte  der  naive  En- 
thiifiasnnis  der  füddeutfchcn  Maler;  überdies  ftand  ihm  eine  realiflifche  Richtung 
und  ein  trockenes  Culorit  im  Wege.  Hin  völlig  fichercs  Werk  des  Kunftlers  ift 
nur  ein  in  feinem  Grabe  fitzender  dornengekröntrr  Giriftus  in  der  fländifchen 
Galerie  zu  Prag  vom  Jahre  1529»  der  ganz  in  Diirerfcher  Art  gemalt  und  aufge- 
fafst  i/t  Alle  übrigen  Bilder,  welche  m  den  Galerieen  unter  feinem  Namen  gehen, 
find  entweder  nach  feinen  Stichen  kopirt  —  wie  z.  H  die  Steinij^unp;  der  Greife 
in  Ücrlin  aus  der  Suermondi'fchen  Sntnmluni;:  oder  fo  unficlier,  dafs  fie  nicht 
als  Material  zu  feiiurr  Ikurtheilung  dienen  dürfen. 

Von  feiner  bellen  Seite  zeigt  er  fich  uns  als  Tortraitmaicr.  Der  lederbraune  Ton 
in  der  Behandlung  des  Fleifches,  der  ihm  eigen  ift,  feine  trodcene  Auffaflung  und 
fein  fcharfer  Blick  fiir  das  Charakteriftifche  der  Erfcheinung,  Eigenfchaften,  «Se 
ihm  bei  idealen  Darftellungen  hinderlich  find,  wandten  fich  für  den  Portraitiften 
zu  ebenfo  vielen  Vorzügen.  Als  vollkommen  ficher  find  auch  nur  vier  Portraits 
zu  bezeichnen,  foilafs  fich  demnach  der  Hildernachlafs  AUlegrever's  nur  auf  fünf 
Nummern  belauft.  Dicfi-  \vinzij;e  Zahl  kann  naturlich  niclit  der  wirklichen  Anzahl 
der  von  Aldegrever  überhaupt  gemalten  Gemälde  entfprechen,  da  die  Portraits 
fo  ficher  und  lebendig  behandelt  find,  dafs  fie  nur  von  einer  gefchulten  Hand 
herrühren  können.  Vermuthlich  find  die  meiften  feiner  Arbeiten  während  der 
unruhigen  Zeiten  des  16.  Jahrhunderts  in  Soeft  zu  Grunde  g^i^;en,  oder  fie 
find  zerftrcut  und  tragen  andere  Künftlernamen. 

Das  fchönfle  feiner  vorhandenen  Hildniffe  ift  das  eines  jungen  Mannes  mit 
fchwarzem  Barett,  der  eine  Nelke  in  feiner  HantI  halt,  aus  ilem  Jahre  1540  in  der 
Galerie  Liechtenftein  in  Wien.  Jünger  ift  das  Bildnifs  des  Grafen  Philipp  von 
Waldeck  im  fchlefifchen  Kunftverein  zu  Breslau  (aus  dem  Jahre  1535).  Das 
Braun fchweiger  Mufeum  befitzt  das  Portrait  einer  Magdalena  Wittig  vom 
Jahre  1541.  Dem  Wiener  Bilde  am  nächften  kommt  das  mit  1551  bezeichnete. 
Portrait  ties  Bürgernn-ifters  von  Lennep,  Engelbert Therlaen,  im  Berliner  Mufeum: 
der  Dargeftellte  ilt  mit  einem  fchwarzen  Pelz  unil  Barett  bekleidet  und  legt 
die  Linke  auf  einen  Schädel,  das  Zeichen  der  Vergänglichkeit. 

Aldegrevei's  Interefle  für  die  Reformation  und  fdn  Hass  gegen  das  Papstthum 
zeigt  fich  auch  in  einigen  feiner  Kupferftichc.  Er  ftach  nicht  blofs  die  Portraits  von 
Luther  und  Melanchthon,  wahrfcheinlich  nach  Cranach,  fondern  griff  die  katho- 
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Ufche  Partei  auch  rcinerfcits  wegen  Unfittlichkeit  un:  unter  feinen  Kupfcrftichen 
befindet  fich  xweimal  diefelbe  Dacftellung  in  verfchiedenen  Wendungen :  em  Mönch 
und  eine  Nonne,  die  unsüchtigen  Umgang  trdben,  werden  von  einem  Lands- 

knecht  überrafcht.   Endlich  hat  er  in  feiner  Folge  von  Tugenden  und  Laftem 
der  Superbia,  dem  »Uebermuth«,  die  päpftliche  Tiara  auf  das  Haupt  gefetzt. 

Das  letzte  Datum,  das  fich  auf  feinen  Kupferflichen  findet,  ii\  das  Jahr  1555. 
Er  fcheint  bald  darauf  geworben  zu  fein;  wenn  aber  gewöhnlich  1562  als  fein 
Todesjahr  angegeben  wird,  fo  i(l  doch  diefe  Zahl  nicht  urkundlich  zu  belegen. 

Der  Hauptfchwerpunkt  der  Thätigkeit  Aldegrever's  liegt  auf  feinen  Kupf er- 
ftichen,  von  denen  bis  jetzt  290  ermittelt  find.  Wenn  wir  die  grofse  Sorgfalt,  mit 
welcher  er  feinen  Grabftichel  handhabte,  in  Anfchlag  bringen,  fo  kann  diefe 
umfangreiche  Thätigkeit  fehr  wohl  fein  ganzes  Leben  ausgefüllt  haben.  Auf 
feine  Technik  hat  fowohl  Dürer  wie  Harthel  Heham  gewirkt.  Von  Erflerem  ei;^nete 
er  üch  eine  gcwiffe  Energie  und  Kraft  in  der  Behandlung,  von  Letzterem  Zartheit, 
Feinheit  und  ein  Quantum  von  Eleganz  an,  und  da  er  Beides  fehr  gefchtckt  mit 
einander  zu  vereimgen  wufste,  gehören  feine  KupfedUche,  trotz  ihrer  Manierirthdt, 
im  Einzelnen  nicht  nur  zu  feinen  erfreuUchften  Schöpfungen,  fondem  auch  zu 
den  bcflen  Leiftungen  der  deutfchen  Renaiflance  überhaupt.  Wenngleich  er  in 
die  Richtung  der  italienifchcii  Ren.-ii(Tance  durch  den  Einflufs  des  Penc?;  um!  des 
Ik'ham  gcrieth,  zeigen  einige  feiner  Blatter  unzweifelhaft,  dafs  auch  die  Weife 
des  Marc  iVnton  nicht  fpurlos  an  ihm  vorübergegangen  ift. 

Die  Zahl  feiner  eigentlichen  Andachtsbilder  Ul  fehr  gering.  Wenn  wir  eine  ' 
Verkttnd^ng,  eine  Anbetui^  der  Hirten,  acht  Madonnenbilder  und  eine  Kreuzigung 
erwähnen,  ill  die  Lide  erfchöpft.   Aber  gerade  diefe  Andachtsbilder  gehören 
zu  feinen  fchönftcn  Werken;  in  ihnen  zeigt  fich  der  Einflufs  Dürer's  am  flärkften.  • 
Ivs  gelingt  dem  Meifter  bisweilen,  eine  Innigkeit,  eine  Tiefe  des  Gefühls  auszu- 
drucken, die  wir  nur  noch  bei  Dürer  felbft  finden.    Jene  V'orkundigung  und  jene 
Anbetung,  aus  dem  Jahre  1553,  reichen  zwar  nicht  in  der  Grofäartigkeit  der 
Motive  an  Dürer  heran,  aber  die  holdfelige  Anmuth  in  dem  Gefidite  der  heili- 
gen Jungfrau  und  die  rührende  Frömmigkeit  der  anbetenden  Hirten  zeugen  von  ■ 
Dürerifchem  Geifte.  In  wie  weit  er  fich  noch  in  feinen  fpäteren  Jahren  zu  einer 
gewiffen  Klarheit  hindurcharbeitete,  immer  geleitet  von  dem  Geifle  Durer's,  be- 
weifl  eine  kleine,  auf  einem  Halbmonde  fchwebende  Madonna  aus  dem  Jahre 
1553  (S.  die  Abbildung). 

Send  interelTirt  ihn  nur  das  epifche  Element  der  Bibel.  Er  behandelte  eine 
Reihe  von  heilen  Gefdiichten  des  alten  und  neuen  Teftaments  in  längeren  Sil- 
derfolgen  und  konnte  dtefen  DarfteUungen  durch  feine  realiftifche  Auflaflung 
einen  eigenthümlichen  Reiz  verleihen.  Die  Gefchichte  Adam's  und  Eva's,  des 
keufchen  Jofeph,  der  Sufanna,  des  barmherzigen  Samariters  gab  den  Stoff  zu 
folchen  Bilderfolgen  her.  Die  Letztere  ift  tlie  Schönfle  von  ilinen.  Wie  die  Nürn- 
berger KleinmeiAer  gab  Aldcgrever  ein  getreues  Abbild  von  dem  Leben  und 
Treiben  feber  Zelt  und  feiner  Stadt  Die  Männer  der  heiligen  Gefctdchte  fmd 
ehrbare  weftfiUifche  Bürger,  die  im  Bewufstfem  ihrer.  Würde  und  ihrer  Wohl- 
habenheit an  uns  vorüberziehen.  Die  Scenen  aus  der  Gefcluchte  des  Samariters 
fmd  mit  fchönen  bmdfchaftlichen  Hintergründen  ausgeftattet    Eine  befondere 
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Beachtung  verdient  auch  noch  die  Gefchichtc  des  Aninon  und  der  Thamar,  bei 
deren  Behandlung  Ald^rever  fichthch  nach  bcftimmtem,  phyfiognomifchem  Aus- 
druck ringt.  Dabei  fteht  ihm  natürlich  der  viereckige  weftfölifdie  Kopftypus  im 
Wege,  der  obendrdn  von  einer  gewiflen  Bomirtheit  nicht  frei  zu  fprechen  UL 

Ke  zahlreichen  Darftellungen  aus  der  antila-n  M>tholo-iL-  und  Ccfchichte 
bieten  hingegen  nur  die  Schattenfciteii  feiner  Kiinftrichtun[i.  I'>  hatte  eben  für 
formale  Schönheit  kein  Vcrftandnifs,  weil  er  keine  GeleLjenheit  gefunden  oder 
diefelbe  verfaumt,  diefes  Verflandnifs  fich  anzueignen.  Das  war  fchon  der  alte 
Fehler  der  weftfälifchen  Malerfchule  des  14.  und  15.  Jahrhunderts.  Man  über- 
fieht  noch  am  Idchteften  die  verrenkten  Finger,  Hände  und  Beine  der  Aldegre- 
ver^fchen  Figuren,  wenn  fie  in  der  pomptifen  Tracht  des  reichen  Büigerthums  feiner 
Zeit  erfcheincn,  weshalb  uns  feine  sittenbildlichen  Darftellungen,  namentlich  die 
drei  grofsen  Hochzeits/rügc,  die  interelTanteften  und  zugleich  für  die  Culturge« 
fchichte  werthvolllU-n  lind. 

Die  zahlreichen  ornamentalen  Arbeiten  Aldegrever's,  welche  bereits  kurz  er- 
wähnt wurden,  ftehen  auch  heute  noch  hi  grofaer  Schätzung  und  find  zum  gröfseren 
Thdle  nachahmenswerth,  wenn  auch  feine  Motive  nicht  von  derfelben  Reinheit  wie 
die  der  Behams  find,  weldie  fich  enger  an  die  Italienifche  Renaiflance  anfdiliefsen.' 
Anfangs  fptelt  bei  ihm  noch  die  nach  heimifchen  Muftern  anerlernte  Gothik 
ihre  Rolle,  und  erft  alimiilig  überwindet  die  Annnitli  und  die  Tirazie  der  Italie- 
ner die  iLarren  IClemente  des  vaterlandifchen  Stils.  Immerhin  aber  zeigt  lieh  auf 
dem  Gebiete  der  Ornamentik  lein  Ertuulungstalenl  von  der  beften  Seite.  Hier 
ift  er  wirklich  genial,  während  feine  übrigen  Leiftungen  wenig  Zuge  von  fdila- 
gender  Genialität  aufzuweifen  haben. 

Es  erübrigt  noch,  einen  Blick  auf  feine  geftochenen  Porträts  zu  werfen,  welche, 
•neun  an  der  Zahl,  durch  diefelben  Vorzüge  erfreuen  wie  feine  gemalten,  aber 
fonft  eine  gewifle  Manierirthcit  in  der  Formengebung  nicht  verleugnen.  Zwei 
Selbftportrats,  der  Herzog  Wilhelm  von  Jiilich,  ehi  Bürgermeiller  von  Soeft, 
Luther  und  Mclanchthon,  ein  Unbekannter  und  die  beiden  Wiedertäufer,  Johann 
von  Leyden  und  fein  Nachrichter  Bernhard  KnipperdoUindc  fmd  die  Daigeftell- 
ten.  Wir  dürfen  aus  den  beiden  letzten  Porträts  nidit  den  ScMufs  ziehen,  dafs 
Aldegrever  etwa  zu  der  Sekte  der  Wiedertäufer  neigte  und  die  beiden  Helden 
aus  Verehrung  in  Kupfer  flach.  Es  fmd  nur  einfache  Gedenkblätter  an  das 
fchmal\liche  lüidc  der  beiden  Fanatiker,  die  im  Jahre  1536  ihren  Tod  fanden. 
Diefelbe  Jahreszahl  tragen  auch  die  Porträts,  die  Aldegrever  aus  Speculation  auf 
reichen  Abfatz  ftach.  Er  hat  die  beiden  Leute  wahrfcheinlich  niemals  zu  Geficht 
bekommen  und  httchftens  nach  fremden  Vorlagen  gearbeitet  — 

BÜt  Aldegrever  fchlieiisen  wir  den  Kreis  der  jüngeren  Maler,  die  mehr  oder 
weniger  unter  den  fich  kreuzenden  Finflüffen  Dürer's  und  der  italienifchen 
Renaiffance  ftanden  und  die  wir  als  die  Maler  der  deutfclien  Renaiffance 
bezeichnen  dürfen.  Aldegrever  war  unter  ihnen  derjenige,  welcher  dem  deutfchen 
Geifte  am  treuften  blieb  und  der  wälfchen  Invafion  am  langften,  ja,  bis  an  fein 
Ende  Stand  hielt 
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MATTHIAS  GRÜNEWALD. 
HANS  BALDUNG  GRIEN 
HANS  BURCKMAIR. 

Von 

Alfred  Woltmann. 


»•ha«,  EmmI  *.  UmUw.  Ih.  %  IL 


Matthias  Grünewald. 


Au.i  AfchaiTcnburg:  Cjcburl»-  und  Todesjahr  unlickannt. 


Die  Biographie  des  Matthias  Grunewald  lä&t  fich  nicht  fchreiben,  es  läfst  Ach 
höchftens  über  einige  Werke  von  feiner  Hand  und  über  feine  höchft  eigenthttm» 
lidie  Richtung,  die  von  dem  übr^en  deutfchen  Kunftleben  jener  Zeit  ganz  abfeits 
li^,  ein  Wort  fagen  »J.  Ueber  fein  Leben  fehlen  bis  jetzt  alle  Daten ;  dcnfclbcn 
in  Archiven  ii.ichfpürcn,  würde  eine  dankbare  Aufgabe  der  Spezialforfchuni;  fein. 
Alles  Biograpiiifchc,  das  wir  bis  jetzt  wiffen  ,  befchrankt  fich  rnif  fcitien  N'amcii 
und  feine  Heimat.  Mach  dicfcr  wurde  er  von  den  Zeitgenolfen  hautif;  Matthias 
von  Afchenburg  oder  Ofchenburg,  das  heifst  Afchaffenburg,  genannt. 
Dann  kennen  wir  feine  Züge  aus  fetner  Handzeichnung  in  der  Weigel'fchen 
Sammlung  in  Leipzig,  auf  welcher  er  zeichnend,  die  Feder  in  der  Hand,  mit 
cmporbHckendcm  Geficht  erfcheint.  Sie  ift  mit  ausführlicher  Infchrift  verfchcn 
und  wurde  von  Sandrart  zu  dem  HiUhiifs  benutzt,  das  er  im  Nachtrag  zu  feiner 
Teutfchen  Akademie  mitgetheilt  hat.  Kine  Replik  in  Erlangen  ill  mit  dem  Jahre  1529 
bezeichnet.  Aufserdem  kennt  man  noch  ein  Datum,  das  auf  ihn  Bezug  hat;  auf 
dem  Sockel  des  Altars  in  der  Schneekapelle  der  Stiftakirdie  zu  Afchaffenburg 

licht  die  Jahrzahl  15 19  und  fein  Monogramm        ,  bei  welchem  man  nicht  weifs. 


VJds  &AS  N  zu  be  'euten  hat.  Aber  das  Altarbild  felbll,  welches  fein  Werk  war,  ii\ 
verloren,  eine  Arbeit  von  Ifaak  Kining  aus  Speier,  1577  vollendet,  nimmt  delfen 
Stelle  ein.  Selbft  dac^ber  wiflen  wir  nichts,  ob  Grünewald  durch  feinen  Landes- 
herm,  den  Erzbifchof  von  Mainz,  Cardinal  Albrecht  von  Brandenburg,  einen 

der  gröfsten  Kunftfreunde  feiner  Zeit,  befchäftigt  wurde.  Sandrart,  welchem  wir 
fafl  die  einzige  Kunde  über  den  Maler  verdanken .  erzählt  noch ,  dafs  er  fich 
meillens  zu  Mainz  aufgehalten,  ein  eingezogenes,  melancholifches  Leben  gefuhrt 
habe  und  ubel  verheirathet  gewcfen  fei.  Aber  trotz  der  Unvollftändigkeit  deffen, 
was  er  über  das  Leben  Grünewald's  wufate,  hatte  er  von  feinem  KttolUercliaFakter 
ein  klares  Bild;  diefer  hakte  fidi  fchon  in  der  Jugend  feinem  Bewufstfein  einge- 
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prägt.  Als  er  zu  Frankfurt  am  Main  in  die  Schule  ging,  halle  er  oft  den  Maler 
Philipp  Uffenbach  befucht,  der  ein  Schüler  von  Grünewald's  Schüler  Hans 
Grimmer  gewefen,  und  der  pflegte  ihm,  wenn  er  guter  Laune  war,  von  dem 
alten  Meifter  xu  erzählen  und  ihm  eni  Buch  mit  gerammelten  Handriflen  deflel- 

ben  vorzulegen. 

Dtefes  Bild  feiner  künnicrifchen  Individualität  ifl  in  neuerer  Zeit  vollfländig 
verloren  j^cgangen.  Im  Jahre  1836  kam  aus  der  Stiftskirche  zu  AfchaflTcnburg 
.eine  Reihe  von  Bildern  in  die  Münchener  Pinakothek,  die  aus  der  Mauritius-  und 
Magdalcnenkirche  in  Halle  flammten,  im  Jahre  1539  aber,  als  diefe  Schöpfung 
Albrecht's  von  Braodenbuig  der  Reformation  in  die  Hände  fiel,  gegen  weldie  fie 
ein  BoUwrerk  hatte  bilden  follen,  mit  den  übrigen  Kirchenfchätzen  und  KunA- 
werken  von  dort  enifcrnt  und  nach  Afchaffenburg  gebracht  worden  war.  Diefe 
wurden  in  München  »Grunewald«  genannt.  Aber  man  hatte  überfehen,  dafs 
die  Flügel  von  einer  andern  Hand  als  das  Mittelbild  fmd.  Kunft^rtlchrte,  zuerll 
l'alTavant  und  Waagen,  bildeten  lieh  gerade  nach  diefen  Flugein,  Bildern  au;> 
der  fächfifchen  Schule,  die  dem  Lucas  Cranach  naheflehen,  einen  Begriflf 
von  Grünewald.  Die  ZaJal  der  Arbeiten,  die  man  ihm  auf  diefer  Grundlage  bei- 
meflen  zu  dürfen  glaubte,  wurde  immer  grdfser,  es  waren  Bilder,  die  entweder 
von  Lucas  Granach  felbft  oder  aus  feiner  Schule  herrührten,  das  ftattlichftc  Werk 
unter  ihnen  war  der  1539  von  Albrecht  von  Brandenburg  gelüftete  Altar  in  der 
Marktkirche  zu  Halle. 

Alles  das  hat  aber  mit  Griinewald  nicht  das  Mindefte  zu  thun,  gehurt  lugar 
einer  von  der  feinigen  völlig  verfchiedenen  Schule  an  und  mufs  den  wahren 
Uriiebera  zurückgegeben  werden.  Statt  des  nis^fchen  Grunewald,  den  erft 
die  letzten  Jahrzehnte  gefchaffen  haben,  mufs  der  wahre  Grunewald  wieder  der 
VergefTenheit  entriffen  werdet^  und  dazu  bietet  uns  Sandrart's  Charakteriflik  des 
Künfllers,  bieten  uns  einige  noch  vorhandene  Werke  deffelbcn,  die  er  anführt, 
den  einzigen  Anhalt.  Manches  freilich  \\\  untergegangen,  fo  eine  Verklärung 
ChriAi  in  Wafferfarben ,  die  Sandrart  in  l'rankfurt  gefehen,  und  drei  Altarbilder 
im  Dome  zu  Mainz,  welche  1632  von  den  Schweden  entfiihrt  wurden,  aber  Sddff- 
bruch  litten.  Eins  Hellte  die  ICadonna  in  der  Herrlichkeit,  unter  ihr  weibliche 
Heilige,  ein  anderes  das  Martyrium  eines  Bnfiedlers  dar,  welcher  auf  dem  si^e- 
frorenen  Rhein  von  Mördern  überfallen  wird.  Was  Sandrart  an  diefen  Bildern 
bewunderte,  war  das  Ergreifen  des  Momentanen,  die  packende  Wiedergabe  der 
Affekte,  die  l'ahigkeit,  das  V'ifionare  darzurtelleti,  tlic  Zierlichkeit  vieler  Motive, 
der  draüifche  Realismus,  die  Trefflichkeit  des  Colorits.  Ein  Gekreuzigter  mit 
Idaria,  Johannes  und  Magdalena,  einft  im  Befitze  des  Herzogs  Wilhelm  von  Bayern, 
ift  wenigftens'noch  in  Raphael  Sadler's  Stich  von  1665  erhalten;  diefe  Com- 
pofition  geht  in  der  Darlleltung  furchtbarer  körperlicher  Qualen  und  leidenfchaft> 
lieber  Theilnahme  bis  an  die  äufserfte  Grenze.  Noch  exiftiren  aber  zwei  von 
den  grau  in  grau  gemalten  Heiligenfiguren,  die  einft  Sandrart  in  der  Domini- 
kanerkirche zu  Frankfurt  fah,  und  die  fich  jetzt  in  der  dortigen  ftadtifchen  Samm- 
lung im  Saalhofe  befinden;  bizarr  und  baufchig  in  der  Gewandung,  kühn  bewegt, 
mit  Verkürzungen  und  tntgUm  Ausdruck.  £m  Idefaies  Bild,  die  Aufeiftehung 
Chriiy,  em  Nachtftück  mit  glänzendem  Lkhteffekt,  befindet  fich  im  Bafeler  Mu- 
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Su  Antonius.  St.  Seballian. 

Flügclltildcr  vom  ll'enh«inier  Altar. 
(MuTcum  tu  Colmar.) 


fcvtin  und  wurde  fchon  im  l6.  Jahrhundert,  durch  das  AmcrbachTche  Inventar, 
als  Arbeit  des  »Matthias  von  Afchaffenburg«  beglaubigt.  Aufserdcm  ill  aber  noch 
ein  grofsartigcs  Hauptwerk  des  Meillers  vorhanden,  aus  mehreren  Tafeln  be- 
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llt  hi  nd,  fchon  vun  dem  Strafsbur^cr  Hut  lnli uckcr  Jubin  im  Jahre  1573  als  fein 
Werk  erwähnt,  ebenfo  vuii  Sandrarl  namhaft  gemacht,  der  es  indeüen  nicljl 
felbn  gcfehen  hatte:  der  ehemalige  Hochaltar  derAiitoniterpiäceptorei  za  Iren« 
heim  im  Oberelfafs,  jetzt  im  Mufeum  zu  Colmar. 

Den  inneren  Schrein  füllen  drei  gefchnitzte  Figuren',  ebenfalls  von  einer 
Mcifterhand,  der  fitzende  heilige  Antonius  zwifchcn  tHeronymus  und  AuguAinus. 
Die  Aufscn-  und  Innenfeitcn  des  doppelten  I'iüj^elpaarcs  enthalten  Grüncwald's 
Gctnalde,  ebenfo  zwei  Tafeln,  die  fich,  bei  tler  Tiefe  cics  Schreines  mit  feiner 
ganz  frei  gearbeiteten  riaftik,  an  die  Schmalfeiten  lehnten.  Diefe  ilellcn  die 
Heilten  Antomus  und  Sebaftian,  auf  fpatgothifchen  Sockeln  ftehend,  dar.  Die 
Innenfeiten  des  erften  Flttgelpaares  zeigen  die  Heiligen  Paulus  und  Antonius  Ui 
der  VVufte,  dann  die  Verfuchung  des  heiligen  Antonius  durch  fürchterliche  Teufel 
und  Unholde.  Wenn  diefe  Thüren  fich  fchloffen,  fo  liefsen  ihre  Aufsenfetten 
eine  über  beide  gemcinfam  hingehende  Darftellung  fehen:  Die  fitzende  Madonna 
mit  dem  Kinde  in  einer  Landfchaft,  ihr  gegenüber  ein  fpätgothifchcr  Prachtbau 
von  zahllofen  Engeln  bevölkert,  die  aus  der  himmlifchen  Glorie  herabfluthen  und 
die  heilige  Jungfrau  mit  Jubel,  Mufik  und  Anbetung  verehren.  Die  Innenfeiten  des  I 
aufseren  Flügelpaares  mit  Mariä  Verkündigung  und  der  Auferflehung  Chrifti 
fafsten  diefes  Bild  ein,  und  wenn  fie  gefchloflTen  wurden,  war  auf  ihren  Rück« 
feiten  die  Kreuzigung  Chrifli  zu  fehen,  zu  welcher  die  Beweinung  Chrifli  auf  der 
Predella  des  Altars  eigan/.end  hinzukam.  Auf  dem  Bilde  der  beiden  Eremiten 
in  der  VVürte  ift  das  Wappen  des  Guido  Guerfi  angebracht,  der  1490  Präccplor  I 
zu  Ifenheim  wurde,  1493  einen  Erweiterungsbau  der  Kirche  begann,  die  er  dann 
durch  Kunftwerke,  auch  durch  diefen  Hochaltar,  fchmückte,  bis  er  15 16  flatb. 
Zwifchen  1493  und  15 16  ift  der  Altar  alfo  gemalt  worden. 

Matthi(is  Grünewald  zeigt  fich  hier  als  einen  Meifter,  der  in  der  damaligen 
deutfchen  KinifleiUwickelung  ganz  für  fich  fleht.   Ein  a!li,'omciner  Zufamnionhang 
mit  der  frankilchen  Schule  ift  wohl  vorhanden,  hie  und  da  find  auch  gewilTe  j 
Anklänge  an  Durer  fche  Typen  da,  namentlich  bei  der  Verkündigung.    Die  j 
Fähigkeit  der  damaligen  deutfchen  Kun(^  impofante  Einzelcharakter^  völlig  tndi-  ^ 
viduell  und  doch  von  höchfter  Grofsartigkeit,  hinzuftdlen,  tritt  namentlich  in  den 
beiden  Heiligen  auf  den  Schmaltafeln  zu  Tage.   Rein  malerifch,  breit,  höchft 
effektvoll,  im  Stil  aber  keineswegs  rein  fmd  die  GewandmaflTen  behandelt.    In  ' 
den  Köpfen  treten  auch  hier  oft  Verkürzungen  auf  und  dienen  dem  Ausdruck 
der  HingerifTenheit  im  Jubel  wie  im  SclinuT/.    Neben  der  fchönftcn,  wirklich-  ^ 
kcitstreuen  Darfteilung  des  Gegenwärtigen  und  Alltaglichen,  wie  in  der  W^iege,  | 
dem  irdenen  Töpfchen,  der  Badewanne,  dem  Handtuche,  den  Windeln  auf  dem  ^ 
grofsen  Marienbilde,  zugleich  die  kühnfte  Extafe,  die  Sclulderung  himmlifcher 
Seligkeit  und  Verzttc^ng.    Gleichzeitig  aber  auch  die  furchtbarfte,  ergreifend  1 
finnliche  Darftellung  von  Pein  und  Schmerz,  nervös,  auf  die  Spitze  getrieben,  | 
faft  widerlich  und  doch  von  überzeugender  Realit.it,  wie  bei  der  Kreuzigung, 
ebenfo  eine  unerhörte  Fähigkeit,  das  Phantaftifche  und  Gcfpcnftifche,  ja  das  t 
Ekelhafte  fmnlich  zu  packen,  wie  bei  der  Verfuchung.   Bewundernswerth  ift  die 
naturwahre  Schilderui^  der  Landfchaft,  die  in  der  Tonwirkung  weiter  geht  als 
die  ganze  damalige  deutfche  Kunft.  Glänzende  Beleuditui^^seffekte,  Glorienfchein 
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und  reizende  Helldunkclu  irkun^cn ,  wie  hei  dt-r  Aufcrftehun^j ,  fpielt  der  Makr 
als  Trumpf  aus.  Manche  Farbentöne  find  verflogen,  die  alte  coloriftifclic  Wir- 
kung kann  man  fich  nur  durch  Abllraction  ganz  klar  machen.  Jedenfalls  uffen- 
bart  fich  hier  aber  ein  coloriftifcher  Sinn,  mit  eioer  Breite  des  Vortrags  ver> 
banden,  wie  er  in  der  deutfchen  Kunft  ungewöhnlich  ili  Welche  Leuchtkraft  mit 
voller  Durchfichtigkeit  verbunden!  zugleich  weldie  glühende  Tiefe  und  kühne 
Nebeneinanderflellung  der  Töne!  Auffallend  ift  namentlich  noch  die  breite,  faft 
wollige  Behandlung  des  Haares.  Auch  auf  beflimmtc  niederländifche  oder  itaüe- 
nifche  EinflüfTc  weilt  nichts  hin.  Wie  wenig  von  den  letzteren  die  Rede  fein 
kann,  beweUl  das  Architektonifchc  und  Ornamentale.  Reine  Spatgothik,  ohne 
eine  Spur  von  Renaiflance,  aber  in  der  äufserfien  naturaliflifchen  Zerfetzung,  wie 
denn  der  Naturalismus  Uberhaupt  das  Wefen  des  KünlUers  beftimmt  Das  Wein- 
laub an  den  Sockdn  unter  Antonius  und  SebaAian  ift  trotz  der  Steinfarbe  wie 
eine  zufällige  Umkränzung  mit  wirklichen  Weinranken  und  Blättern  behandelt;  der 
Prachtbau  auf  dem  Marienbilde  zeigt  die  gleiche  Auflöfung  in  rein  vegetabilifche 
Motive  ohne  Stiliftrung. 

Das  oben  erwähnte  Bild  der  Münchener  Pinakothek  ftellt  die  Bekehrung  des 
Mauritius  durch  den  heiligen  Erasmus  dar  und  weift  in  den  beiden  handelnden 
Figuren  wie  in  den  Zufchauem  tfvffUche^  ene^fche  Einzdcharaktere  auf.  In  den 
Mohrenrittern  kommt  die  Phantaftik  Grünewald's  zur  Geltung,  fonft  ift  dies  Ge- 
mälde, auch  in  der  Gewandung,  ftilvoller  und  gemeflener.  Die  Seitentafcln 
wurden  dann  wohl,  als  es  nach  Halle  gekommen,  von  einem  einheimifchen  Maler 
hinzugefügt.  Ganz  fchlagcnd  tritt  uns  ferner  der  Charakter  des  Matthias  von 
Afchaffenburg  in  zwd  Tafeln,  fchmalen  Altarflügeln,  entgegen,  die  in  der  Frauen- 
kirche zu  München  einen  leider  viel  zu  dunklen  Platz  in  der  abfchliefsenden 
Chorcapelle  gefunden  haben.  Se  ftellen  «fie  Bekehrung  Saul's  und  St.  Martin 
zu  Pferde  mit  dem  Bettler  dar.  Auf  der  erften  Compofition  nimmt  der  fchwer- 
fallige,  wild  gewordene  Schimmel  den  Raum  zu  fehr  in  Anfpruch,  in  der  gewalt- 
fanien  Stellung  des  rücklings  nach  vorn  gefturzten  Reiters  und  in  der  breiten, 
treulichen  Malerei  feines  Panzers  kann  man  aber  den  Meifter  der  Ifenheimer 
Antoniudiilder  nidit  verkennen.  Weit  überlegen  ift  das  zweite  Bild.  Das  Pferd 
und  der  Reiter  ganz  von  vom  gefehen,  das  Geficht  deCTelben  durch  die  Hand 
und  den  Degengriff,  während  er  feinen  Mantel  zerfchneidet,  auf  piquante  Weife 
halb  verdeckt,  der  kauernde  nackte  Bettler,  deffen  Körper  in  hoher  coloriftifcher 
Kraft  aus  dem  Ganzen  herausleuchtet,  vorzüglich  in  Stellung  und  Bewegung, 
gut  durchgebildet  und  in  feinem  IVofilkopf  höchft  intlividueü  und  ausdrucksvoll, 
die  GefammtauffalTung  endhch  uberrafchend  modern. 

Sandrart  nennt  den  Künftler  einen  »hochgeitiegenen  und  verwunderlichen 
Ifoifter«,  er  bezeidinet  ihn  an  einer  Steile  fogar  als  den  »deutfchen  Correggio«. 
Bfan  kann  diefen  Ausdruck  annehmen,  fobald  man  ihn  nur  richtig  verfteht.  Nicht 
von  einer  fpeciellen  kiinftlcrifchen  V'erwandtfchaft  zwifchen  ihm  und  Correggio 
ift  die  Rede.  W'ohl  aber  nimmt  Grunewald  in  der  deutfchen  Kunft  eine  ebenfo 
ifolirte  Stellung  ein,  wie  Correggio  in  der  italienifchen.  Er  hat  ganz  bertinmite 
künftlerifche  Ziele,  die  eigentlich  aufserhalb  der  Beftrebungen  feiner  Zeit  liegen, 
gewiflermafsen' Vorahnungen  einer  fpäteren  Epoche  fmd.  Und  diefe  Ziele  find 
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eben  bei  dem  Italiener  und  bei  dem  Deutfchen  die  nämlichen:  das  Ausp;ehen  auf 
Affekt,  auf  crretjtes  I-Impfindunc^slcbcn ,  damit  im  Zufammenhang  eine  auf  die 
Spit/e  getriebene  Bewegtheit,  oft  liinreifsend  wahr,  oft  auch  fchon  in  das  Ge- 
zierte fchweifend ;  Schilderung  des  Viflonären,  des  himmlifdieti  Jubels,  der  Extafe, 
auch  der  körperlichen  Pein,  des  Schmerzes  durch  die  Mittel  des  äufserllen  Rea- 
Usrous,  der  fidi  nut  kühnem  Schwünge  verbindet.  Endlich  ein  feltenes  colo- 
riftifches  Geföhl,  das  in  Licht-  und  HeUdunkelefTckten  gipfelt,  welche  übrigens 
auch  nur  der  malerifche  Ausdruck  des  erregten  Hmpfindunj^'slebens  find.  Dafs 
der  originelle  deutfche  Künftler,  dem  der  Halt  durch  die  italienifche  Gefchmacks- 
bildung  fehlt,  auf  feinem  Wege  noch  ilärker  als  Correggio  Gefahr  laufen  mufste, 
in  Uebertreibung,  Haft  und  Willkür  zu  ver&llen,  tft  erklärlich. 

Nachdem  einmal  der  wahre  künfUerifche  Charakter  des  bisher  unerkannten 
Meifters  in  feinem  Wefen  begrifTen  ift,  wird  es  möglidi  fein,  nach  und  nach  noch 
anderen  Werken  von  feiner  Hand  auf  die  Spur  zu  kommen,  wie  das  auch  fchon  in 
einigen  Fällen  j^'efchehen  irt,  und  fein  Bild  fo  zu  vervollftandigen.  Wahrend  feine 
Richtung  uns  als  eine  plötzlich  auftretende  erfclieint,  deren  Vorflufen  wir  nicht 
kennen,  liegt  auf  der  andern  Seite  feine  Nachfolge  klar  vor  unferen  Augen. 
Uflenbach,  der  Scfaitter  feines  Schülers,  war  der  Lehrmeifter  von  Adam  Elz- 
heim  er  aus  Frankfurt,  der  dann  fpäter  in  Rom  als  hochbertthmter  Landfchafts- 
maler,  als  Meiner  im  Helldunkel  und  als  Haupt  einer  Schule  lebte.  Zahlreiche 
niederländifche  Künftler  fchloiTen  fich  an  ihn  an,  unter  diefen  war  auch  Pieter 
Laftmann,  der  Lehrer  von  Rembrandt,  dem  nordifchen  Meiller  des  Hell- 
dunkels und  der  l'hantaflik  im  17.  Jahrhundert.  Hier  haben  wir  eine  künAlerifche 
Gcnealüj^ie,  die  nicht  uberfehen  werden  darf. 


Digitlzed  by  Google 


(Nscb  dem  GetnSlde  im  BefiU  des  Herrn  Lippmanu  in  Wien.) 


Hans  Baidung  Grien. 

(teb.  SB  Gmünd  um  1476,  t     StnCrinirg  tS45« 

Unter  denjenigen  deutfchen  MeUlem,  die  von  Dttrer's  Einflufs  in  ihrer  Rieh- 
tui^  wefentUch  befttmmt  wurden,  ohne  dabei  feine  eigentlichen  Schüler  zu  fein« 
nimmt  Hans  Baidung  genannt  Grien  einen  hervorragenden  Platz,  ein'^).  Er 
ftammt  aus  Giniind  in  Schwaben,  wie  aus  der  Infchrift  dt-s  i^Vfihurger  Altars 
und  ans  (l<irti,.;( u  L'tkiindcn  hervori^elit ;  fein  Geburtsjahr  ftclit  nicht  feft,  füllt 
aber  ungefähr  um  147O.  Den  Beinamen  Cirien  führte  er  höchfl  wahrfcheinlich  von 
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der  Vorliebe  für  die  grünen  Farbe  im  Anzüge;  auf  zwei  SelbftbiUlnUTen,  auf  dem 
Sebaftiansaltar  bd  Harra  F.  Lippmann  in  Wien  und  auf  dem  Freiburger  Hodialtar, 
ift  er  ganz  in  lebhaftes  Grttn  geklddet.  0ort  erfdwint  er  bartlos,  hier,  neun 
Jahre  fpäter,  mit  dem  Vollbart  Es  ift  ein  wohlgebildeter  Kopf  voll  anziehender 
Ruhe  und  klarer  Verftändigkcit  des  Wefens.  Am  Oberrhein  fcheint  Hans  Bal- 
<!ung  feine  kunfllcrifche  Ausbildung  empfangen  zu  haben,  welche  auf  die  Schule 
des  Martin  Schongau  er  in  Colmar  hin  weift.  Dafür  fpreclien  die  ihm  wahrfchein- 
hch  mit  Recht  zugefchriebcnen  Altarflügel  in  der  markgräflichen  Grabkapelle  des 
Klofters  Licfatenthal  bei  Baden,  $ius  dem  Jahre  1496,  der  eine  mit  dem  Mono- 
gramm HB  beceichnet.  Sie  ftelleo  die  Himmelfahrt  der  Maria  Aegyptiaca,  das 
Martyrium  der  heiligen  Urfula  un  I  auf  den  Aursenfeiten  fechs  weibliche  Heilige 
dar,  in  denen  bei  klarer  Färbung,  fowcit  keine  entftellende  Ucbcnnalung  fie  be- 
einträchtigt, Schongauer's  holde  Lieblichkeit  in  Typus  und  Ausdruck  nachklingt. 
Anfangs  des  16.  Jahrhunderts  wurden  dann  wohl  die  Beziehungen  zu  Dürer  an- 
geknüpft; fchon  in  dem  Altar  des  Herrn  Lippmann  vom  Jahre  1507  mifcht  fich 
deflen  Einfluls  mit  Nachwirkungen  Schongauer's.  Zu  dem  kttn^erifchen  Ver« 
hältnifs,  in  welchem  Hans  Baidung  tu  Dürer  ftand,  fcheint  perfBnlidie  Freund- 
fchaft  hinzugekommen  zu  fe  in.  Auf  der  niederländifchen  Reife  führte  Dttrer  »deS 
Grienh.mfcn  ding«,  nämlich  die  I  lolzfchnitte  nach  feiner  Erfindung,  mit,  um  fie 
auf  (kiTen  Rechnung  zu  verkaufen.  Von  Hans  Haldunt^  flammt  eine  Haarlocke 
Dürer  s,  die  dann  von  Hand  zu  Hand  durch  glaubwürdige  Zeugniffe  verfolgt 
werden  kann,  Us  fie  kürzlidi  in  (fie  Bibliothek  der  kaiferiidieB  Akademie  der 
Künfte  hl  Wien  gelangt  ift. 

Als  fefshafter  Meifter  ift  Hans  Baidung  erft  im  Jahre  1509  nachweisbar,  und 
xwar  in  Strafsburg,  wo  er  am  17.  April  das  Bürgerrecht  erwarb.  In  einer  Zeit, 
in  welcher  die  Maler  durch  die  Bcdürfniffe  ihres  Publikums  mehr  zum  Betriebe 
der  vervielfältigenden  Künfte  als  zum  Malen  vcranlafst  wurden,  hatte  auch  er 
fich  gel^entlich  im  Kupferftich  verfucht  und  dann  namentlich  dem  Holzfchnitt 
feine  Theilnahme  zi^ewende^  indem  er  Zeichnungen  für  denfelben  lieferte.  Durch 
folche  Arbeiten  wurde  er  auch  in  Strafsburg  vorzugsweife  in  Anfpruch  genommen. 
Hier  war  ein  Hauptfitz  des  Buchdrucks,  und  mit  diefem  ftand  die  lUuftration  im 
Bunde.  Für  Bücher,  die  bei  Johann  Knoblauch,  Martin  Flach  u.  f  w.  heraus- 
kamen, lieferte  er  Zeic'inungcn ,  ebcnfo  erfand  er  eine  grofse  Anzahl  einzelner 
Blatter,  von  denen  manche  in  der  beliebten  Helldunkel -Technik,  das  heifst  als 
Farbenholzfchnitte,  mit  zwei  oder  drei  Stöcken  gedruckt,  herauskamen.  Kurz 
nach  der  Niederlaflung  in  Strafsbui^  beginnt  auch  feine  Beziditmg  au  dem  Badi> 
fchen  Hofe  Im  Jahre  1511  kam  dasBildnifs  des  alten  Markgrafen  Chriftoph 
in  Holzfchnitt  heraus,  diefelbe  Zeichnung  liegt  dem  gemalten  Porträt  diefes 
Fürften  in  «Icr  Galerie  zu  Karlsruhe,  das  alfo  wohl  gleichzeitig  ift,  zu  Grunde. 
Der  alte  Herr  (geb.  1453,  geft.  i$2j\  ganz  in  Profil  gefehn ,  mit  einem  Bart,  der 
unter  dem  Kinn  herumgeht,  und  mit  dem  Orden  des  Goldenen  Vliefses,  erfcheint, 
wie  die  ZUnmerifcfae  Chronik  ihn  nennt,  als  »dn  löblicher,  friedlidier  und  ver- 
ftändiger  Fürft«.  Em  längliches  Gemäkle  hi  eben  diefer  Sammlung  ftdlt  denfelben 
Herrn  fammt  feiner  Gemahlin  und  feinen  xahlreichen  Söhnen  und  Töchtern  in 
Verehrung  der  Heilten  Anna  und  Maria  mit  dem  Chriftuskinde  dar.  Es  ift  cha- 
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raktcrvüll  i^'czt  ichnct  aber  hart,  ohne  rechte  Haltung  in  der  I'arbc,  mit  Gold  und 
Silber  in  den  Kuftungen  und  mit  grofsen  Wappen  im  Vordergrunde  uberladen. 

Sdum  im  Jahre  151 1  hatte  er  aber  Strafsburg  wieder  verlaffen  und  feinen 
WohnfiU  zu  Freitraig  im  Brei^;au  genommen,  wo  ihm  der  Auftrs^  zu  Theil  ge- 
worden war,  einen  grofsen  Hochaltar  iiir  das  Münfter  zu  malen.  Im  Jahre  15 13 
kommt  er  zuerft  in  den  Münflcrrechnun:4en  vor;  er  erhält  190  Gulden  14  Pfennige 
als  crfle  Zahlung  für  fein  Werk,  das,  laut  Infchrift,  15 16  vollendet  wurde.  Ks 
ifl  eine  hochft  umfan|,j;ieiche,  aus  elf  f^rofsen  (iemaldcn  beflclu-nde  Schopfun;,'; 
der  Bedeutung  der  Aufgabe  entfpricht  der  kunftlerifche  Werth  der  Genialde- 
Wir  haben  hier  ^elleicht  die  grofsartigstc  Leiftung  der  deutTdieii  Kirchenmalerei 
vor  uns,  die  aus  dem  16.  Jahrhundert  übr^  geblieben  ift.  Auch  hier  ifl  in  der 
Zeichnung  und  in  dem  Charakter  der  Anfchlufs  an  Dürer  erkennbar,  zugleich  ifl 
aber  noch  ein  anderer  künfllerifclur  Kindufs  wahrnehmbar.  Hans  Baidung  mufs 
damals  den  Hochaltar  der  Antot)iterprace[)torei  zu  Ifenheim  im  oberen  l-üfafs, 
jetzt  im  Mufeum  zu  Colmar,  kennen  gelernt  haben.  In  ilen  Gemälden  delVelben, 
den  Arbeiten  von  Matthias  Grunewald  aus  AfchafTenburg,  traten  ihm  unge- 
wöhnliche malcrifchc  Eigenfchaften  entgegen,  die  ihn  mit  dem  vollen  Reiz  der 
Neuheit  ergrilTen,  und  fo  fuchte  er  mit  Grttncwaid's  frappanten  LidtteflTekten,  feinen 
Helldunkel  W  irkungen,  feiner  ftürmifchcn  Bewegtheit  zu  wetteifern.  Auf  dem 
Mittelbilde  des  inneren  Schreins  die  Krönung  Maria's  durch  Gott  Vater  und 
Cliriftus  mit  einer  Fülle  von  kleinen  Engeln,  die  muficircnd  oder  in  Jubel  und 
Schelmerei  ihr  Spiel  treiben;  auf  den  Flügeln  die  zwölf  Apoftel;  diefe  fowie  Gott 
Vater  von  dner  Wucht  und  Gröfsc  des  Charakters,  die  nur  von  Dürer  über* 
troffen  wird.  Schliefsen  diefe  Thüren  fidi,  fo  erfchcmen  auf  ihren  Aufsenfeiten 
und  auf  den  feftflehenden  Hauptfd^n  des  äufseren  Flügelpaares  vier  Scenen  aus 
der  Gefchichtc  Maria's,  die  Verkündigung,  die  Ilcimfuclning,  Chrifli  Geburt,  dn 
meif^erhaft  durchgefutirtes  Xachtflück,  auf  welchem  tkis  Licht  von  dem  Korper 
des  Kindes  ausgeht,  und  die  Flucht  nach  Aegypten.  Diefe  ifl  das  edelrte  und 
anmutiiiglle  Werk  des  KunfUers,  der  rothgekleidete  jofeph  fchreilet  neben  dem 
Efd  dnher,  auf  weldiem  Maria  mit  dem  Kinde  fitzt;  auf  einer  Palme,  welche 
fich  über  die  Gruppe  neigt,  wiegen  fich  holde  Engelknaben,  und  einer  hat  fich 
eben  auf  das  Thier  hcrabgelaffen ,  um  dem  Chriftuskinde  Früchte  darzureichen. 
Die  fattc,  leuchtende  Farbe,  die  vollendete  Durchführung  des  Vordergrundes  bis 
in  jede  Einzelheit  ftcigern  die  poetifchc  Wirkung  des  Bildes.  —  Zwei  Heiligenpaarc 
auf  den  Ruckfeiten  diefer  äufseren  Flügel,  Hieronymus  und  Johannes  der  Taufer, 
Geoi^  und  Laurentius,  fchliefsen  das  Bild  auf  der  Rückwand  des  Schreines, 
Chriftus  zwifchen  den  Schächera  am  Kreuze,  eb.  Unter  der  Volksmenge  erfchdnt 
hier  der  Maler  felbft,  grün  gddddet,  fich  umwendend  und  herausfchauend,  vor 


HalM^ren  der  damal^en  Pfleger  des  Münfters:  Sebaftian  von  Blumenc^, 
E^dius  Has,  Ulrich  Wirtner  und  Nicolaus  Sdiefer. 
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Diefe  Zeit  war  die  productivAc  des  Mciftcrs.  Dom  Jahre  1515  gehört  eines 
feiner  heften  Bildniflc,  ein  blonder  Jüngling,  im  Wiener  Belvederc,  an,  dem  Jahre 
15 16  das  MartjTium  der  heiligen  Dorothea  in  der  Galerie  der  patriotifchen  Kunfl- 
frcunde  in  Prag,  mit  einer  meifterhaft  behandelten  Winterlandfchaft,  15 17  find 


Madonna  mit  Engeln.    (Nach  einem  llolzfchnitt.) 


zwei  ebenfo  gciftvoUc  wie  ergreifende  kleine  Bilder  im  Bafelcr  Mufcum  ent- 
flanden,  in  welchen  der  Künftler  fich  jenen  Todesphantafien ,  wie  die  nordifchc 
Kunft  feiner  Zeit  fie  Hebte,  hingiebt.  Ein  junges  nacktes  Weib  umarmt  der  Tod, 
welcher  der  Teufel  zugleich  ift,  ein  zweites  zerrt  er  auf  das  offene  Grab  zu.  Das 
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Cliriftiis  am  Krcu/c, 
Nach  einer  Kcderzeichnuiii;  in  Jcr  Albcnina. 
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Hereinbrechen  von  Grauen  und  Verzweiflung  inmitten  der  WoUuft  ift  hier  er-  • 
fchtttternd  datgefleUt 

Unterdeflen  war  Hans  Balduin  Grien  wieder  nach  Strafsburg  zurüd^ekdirt, 

wo  er  von  neuem  dauernd  wohnte;  feine  Verbindung  mit  der  dortigen  Zunft  zur 
Stcl/.cn,  welcher  die  Maler  angehörten,  hatte  er  während  feiner  mehrjährigen 
Abwcfcnheit  aufrecht  erhalten,  lias  Bürgerrecht  aber  mufste  er  am  5.  Mai  15 17 
von  neuem  kaufen.  Die  Zahl  feiner  Gemälde  aus  den  folgenden  Jahren  und 
Jahnsdmten  Ift  nicht  erheblich.  Kirchenbilder  wurden  feit  Einführung  der  Re- 
formation kaum  mehr  gemalt  Die  Anbetung  des  neugebomen  Chriftusidndes 
von  1520,  ein  Nachtftttck  in  der  Galerie  zu  Afdiaffenbuig,  ift  dn  Nachklang  jenes 
Helldunkelbildes  vom  Freibuii^cr  Altar.  Manche  fpäteren  Gemälde  find  hart  und 
abftorsend,  wie  die  Steinigung  des  Stephanus,  von  1522,  im  Mufcum  zu  Ikrlm; 
bei  antlcren,  wie  der  Madonna  von  1530  in  der  Galerie  Liechlenllcin  zu  Wien, 
geralh  Baldung  durch  das  Streben,  fich  der  Leichtigkeit  und  Eleganz  der  Rcnaif- 
fance  zu  nähern,  in  das  Gezierte  und  bfiCst  fogar  viel  von  der  alten  Kraft  der 
Modellinii^  ein.  Mitunter  malte  er  auch  G^enflande  aus  der  Sage  und  Ge- 
fchichtc  des  Alterthunis. 

Die  vorhandenen  Gemälde  werden  aber  durch  die  Zeichnungen  von  feiner 
Hand  trefflich  ergänzt.  N ach Dürer  und  Ilolbein  ift  der  Künftlcr  fichcrlich  der 
proiluktivftc  und  tüchtigfte  Zeichner,  welchen  Deutfchland  damals  bcfafs.  In 
kleinen  Skizzcnbuchblättcrn  in  Silberflift,  in  gröfseren  Kohlenzeichnungcn  und 
Cartons,  in  Federzeichnui^en  auf  braunem  Papier  mit  aufgefetzten  weifsen  Lich- 
tem bewährt  er  die  gleiche  Meifterfchaft  Die  Mufeen  in  Berlin,  Bafel,  London, 
Florenz,  die  Kupferfttdikabinette  in  Karlsruhe  und  Kopenhagen,  die  Albertina  in 
Wien  find  an  Arbeiten  von  feiner  Hand  am  reichften.  In  Karlsruhe  fintict  man 
noch  fein  Skizzcnbucli  nebft  dem  alten  Silberftift,  ein  köfliiche«  Document  für 
das  Studiren  und  Schaffen  der  alten  Meifter.  Bildniffe,  anfangend  mit  dem  des 
Kaifers  Maximilian  von  1 501 ,  dann  des  Markgrafen  Bernhard  von  Baden  von 
15 12,  bis  zu  denen  Karl's  V.  (1536)1  des  Predigers  und  Chroniften  Kaspar  Hedion, 
des  Altammtifters  Nicokius  Ht^o  Kniepflr(i545},  dann  Studien  nach  Körperthdlen, 
Gewändern,  Thieren  und  Blumen,  Landfchaften,  Burgen,  Stadtanfichten ,  dem 
Rofsmarkt  zu  Strafsburg,  der  Kirche  zu  Maursmünfter,  dem  Schlofs  Wcinsberg 
u.  f.  w.  füllen  die  Blätter,  und  faft  auf  keinem  ift  das  Monogramm  vcrgeüen. 
Gerade  unter  den  Handzeichnungen  fmd  auch  Darftellungen  profaner  Gegen- 
ftände,  oft  höchft  phantaftifcher  Natur,  am  häufigften.  Da  fieht  man  (in  Bafel) 
leichtgefdifirzte  Frauei^eftalten,  einen  Pokal  haltend,  ganz  in  Formen  und  Stil 
der  Renaiffance,  dann  einen  Centauren  in  kühner  Verkürzung;  femer,  in  Berlin, 
die  mittelalterliche  Erzählung  von  den  drei  Königsföhnen,  die  ihren  Streit  um  die 
Herrfchaft  dadurch  cntfcheitien,  dafs  fie  nach  dem  Leichnam  des  V'aters  um  die 
Wette  fchiefsen;  der,  welcher  fich  weigert,  wird  als  der  rechte  Sohn  und  Erbe 
anerkannt.  Dann  höchft  feltfame  Hexenbildcr,  z.  B.  in  der  Albertina ,  ebenda 
jene  abenteuerliche  Allegorie:  Venus  auf  Krüdcen,  Kugeln  unter  den  Ffilsen,  ein 
kleiner  Amor  neben  ihr.  Derbe  nackte  Formen,  beinahe  fcfawfilftig,  doch  nicht 
ohne  plastifches  Geföhl,  nicht  ohne  Fähigkeit  zu  grofscn,  ausdrucksvollen  Mo- 
tiven walten  hier  vor.  Als  eine  fpätere  Arbeit,  in  der  emfte  Mäfsigung,  gutes 
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Verfländnifs  des  Körpers  und  Adel  der  Durchbildung  zu  Tage  treten,  mufs  der 

Gekreuzigte  von  1533,  in  der  Alberttna,  iHTVorgchoben  werden.  (S.  d.  Abbild.) 

Den  trefflichen  Zeichner  lernen  wir  auch  in  den  zahlreichen  I  lolzfchnitten 
kennen,  bei  denen  freiUch  gar  Vieles  durch  die  unglcichartij^cii  Hände  der  Forni- 
fchneider  verloren  gegangen  iA.  Hier  lafst  Hans  Ualdung  feiner  PhantaAik  am 
freieften  Lauf,  wie  in  den  vier  Hexen  von  15 10,  die  einen  Einblick  in  die  dämo- 
nifche  Seite  des.  damaligen  deutfchen  Fhantafielebens  gewähren.  Andere  profane 
Stoffe«  wie  die  Phyllis,  wdche  den  att%esäuniten  Ariftoteles  reitet,  und  das 
Bacchanal,  lafTen  einen  kecken,  derben  Humor  zu  T.ige  treten.  Aber  auch  in 
religiöfen  DarftelUinpen  offenbart  er  einen  feltenen  Reichthiim  der  Einbilduin^skraft. 
Von  manchen  früheren  Arbeiten,  namentlich  den  Illullrationen  zu  verfchiedcncn 
Schriften  Gcilcr's  von  Kaifersberg,  wie  der  liebUchen  heiligen  Klifabeth,  mit  ihren 
Frauen  fpmnend  (1508),  von  der  Madonna  mit  jubelnden,  übermiithigen  Engeln  in 
echt  eKairifcher  Landfchaft,  einem  reizenden  Idyll  (f.  die  Abbild.),  fteigert  er  feine 
Ausdrucksfähigkeit  bis  zu  den  wuchtigen  Charakteren  feiner  Apoftelfolgcn  oder  zu 
dem  Sündenfall,  aus  dem  Jahre  1519,  bei  welchem  eine  in  der  deutfchen  Kunfl 
ungewöhnliche  Fähigkeit,  die  innere  Bewegung  im  gefammtcn  nackten  Körper  zum 
Ausdruck  kommen  zu  laffen,  beachtenswerth  ift.  Der  heftige  Affekt,  dem  er  im 
Wetteifer  mit  Grünewald  nachftrebt,  das  Vifionäre  der  Auffaflung,  mit  kühnen 
Ltditefiekten  verbunden,  gewinnt  in  mehreren  Blättern  einen  wahrhaft  genialen 
Ausdruck,  fo  in  dem  Heiland,  der  an  der  Marterfaule  unter  äufseiflem  Schmerze 
kraftlos  zufammenfmkt,  während  ein  Engel  ihn  zu  ftützen  fucht  (15 17),  dann  in 
zwei  Darflellungen  des  heiligen  Sebaftian  fi5i2,  1514),  in  der  Reweinung  Chrifli 
unter  dem  Kreuzesftamm,  mit  lauteflem  Auffchrci  des  Jammers,  in  den  Engeln, 
welche  mit  Sturmesungeflüm  Chrifti  entfeelten  Körper  zum  Himmel  emportragen, 
während  Schaaren  anderer  Engel  ihnen  aus  der  Glorie  entgegenfluthen. 

Im  Jahre  1545  wurde  Hans  Baidung  von  der  Zunfl  zur  Stelzen  in  den  Rath 
gewählt,  doch  fdion  im  fdben  Jahre  flarb  er.  Dafs  ein  Leil^;edinge,  welches 
Baidung  fich  und  feiner  Gattin  von  den  Pflegern  des  Frciburger  Münfters  aus- 
bedimgen  hatte,  in  den  Rechnungen  auch  nach  1545  noch  unter  feinem  Namen 
fortgeführt  wurde,  bis  zu  dem  Tode  der  Wittwe  im  Jahre  1552,  hat  in  lier  neueren 
Literatur  lange  Zeit  falfche  Angaben  feines  eigenen  1  odesjahres,  das  urkundlich 
fef^eflellt  ifl,  zur  Folge  gehabt 

Hans  Baidung  Grien  ifl  kein  Meifler  etilen  Rai^pes,  welcher  die  Kunfl  feines 
VoUres  in  neue  Bahnen  fährte  er  fdiliefst  fich  vielmehr  denen,  welche  neue  Rich- 
tungen einfchlagen,  an,  aber  er  fleht  dennoch  als  ein  origineller  und  energifcher 
Künftlercharakter  vor  uns.  Er  fühlt  das  Bedürfnifs,  fich  an  gröfsere  Muftcr  zu 
lehnen,  erft  an  Schongauer,  clann  an  Dürer,  eine  Zeit  lang  an  Grünewald,  aber 
er  verficht  es,  das  Empfangene  zu  verarbeiten  und  ganz  zu  feinem  Eigenthum 
zu  machen.  Dürer  war  derjenige  KfinfUer,  dem  er  am  meiflen  verdankt:  Emfl 
der  Gefinnung,  GewifTenhaftigkett  des  Studiums,  Streif  der  Zdchnui^,  nament» 
lieh  aber  auch  einen  feften  Halt  in  denjenigen  Fällen,  in  welchen  er  fich  der 
Phantaflik,  dem  Streben  nach  Affekt  in  die  Arme  wirft.  Sein  Schönheitsgefühl 
ift  befchrankt,  aber  er  gelangt  trotzdem  zu  einer  grofsen  Ilerrfchaft  iiber  die 
Form.    Die  Bildungselemente  der  Renaillance  nimmt  er  nur  zögernd  auf,  und 
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oft  undit  er  fich  von  derbem  Naturalismus  und  von  Schwulft  nicht  frei.  In 
ColorilVrchen  Experimenten  Iciftet  er,  obgleich  \  n  !  laufe  aus  mehr  Zeichner, 
dennoch  Ungewöhnliches,  aber  häufig  irt  auch  Ii  inc  Färbung  hart  und  fprrnle, 
fein  haftiges  Suclit-n  nach  c-igenartigen  WirkuDL^cn  Hort  oft  tiio  ruhige  liarinouic. 
Die  tiefe  Religioütat,  die  Wärme  der  Kmpfniüung,  wie  Durer,  befitzt  er  nicht, 
wohl  aber  Kraft  und  enei^fches  Leben,  mitun'ter  nicht  ohne  Anmudi  und  fchalk- 
haften  Humor,  dann  wieder  fchwungvoU  und  erhaben,  bei  grofsem  Retchtiium 
der  Phantafi^  die  ihre  Nahrung  ganz  aus  der  volksthümlichen  Anfchauung  schöpft. 


Hans  Burckmair. 

üeb.  in  Augsbuig  1473,  t  ebenda  1531. 

Neben  der  Künfllcrfamilic  llolbcin  fpiclt  in  At^butg  zu  Ende  des  15.  und 
zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  die  Familie  Burckmair  eine  grofse  Rolle. 
Thoman  Burckmair  ift  feit  1479  in  den  Augsburger  Steuerbüchern  nachzu- 
weifen,  er  hat  flas  Handwerksbuch  der  ^^aler  angelegt,  welches  fich  auf  dem  Augs- 

burgrr  Archiv  befindet  und  hat  in  demfelben  vorn  eine  Anzahl  von  Meiftern 
aufgezahlt,  ilie  um  1460  in  Aug.sl)urg  gelebt,  und  die  er  Alle  gekannt  habe.  Das 
beruhmtcfle  Mitglied  der  Familie  war  fein  Sohn  Hans  Burckmair,  der  nächll 
Dfirer  und  Holbein  zu  den  berühmteflen  deutfchen  Meiftern  feiner  Zeit  ge« 
hörte.  Ueber  das  Jahr  feiner  Geburt  find  w  durch  zwei  Infchriften  mit  Alters- 
angabe auf  feinoi  Bildnüfen  unterrichtet  In  der  Galerie  des  Belvedere  zu  Wien 
befindet  fich  ein  Gemälde,  welches  ihn  und  feine  Gattin  Anna  Allerlahn  dar- 
rtellt,  <lie  Frau  hält  einen  Spiegel,  in  welchem  man  ftatt  der  Gefichter  der  Beiden 
zwei  Todtenköpfe  fieht.    Eine  Infchrift  im  Hintergründe  lautet: 

SOLaiK  GES  TALT  VNSI- R  liAlDER  WAS  • 
IM  SPIEGEL  ABER  NIX  DAN  DAS  • 

Aufserdem  enthielt  ein  Zettel  die  Infchrift: 

roANN  nvRKMAii':R  mali:r  JA'I  iar  at,t- 

AiNNA  ALLERLAILN  GEMAUEL  LH  1AR  ALT  MDXXVilü. 
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Im  Katalog,  vielleicht  nur  durch  einen  alteren  Druckfehler,  wird  diese  Inschrift 
auf  1528  ftatt  auf  1529  angegeben,  was  in  die  ganze  Kundliteratur  ubergegangen 
i(t  Sdt  Richtigftellung  der  Lesart,  die  uns  kürzlich  eine  genaue  Unterfuchung 
des  an  feinem  Platze  fchwer  Hchtbaren  Bildes  eigab,  kann  man  nicht  daran  zwei- 
fein,  dafs  1473  Burckmair's  Geburtsjahr  ift  Die  Inschrift  ift  ganz  übermalt,  doch 
wohl  in  genauer  Wiederholung  ihres  urfprünglichen  Wortlautes.  Damit  ftimmt 
der  Inhalt  einer  zweiten  Infchrift  von  noch  pjröfscrcm  urkundliclKii  Wcrthc  über- 
ein. Ein  rorträtmedaillon  des  Kunlllers  in  Holz  in  der  Kunllkammer  des 
Berliner  Mufeums  enthält  die  Jahreszahl  1518  und  die  Altersangabe:  Aetatis 
sue  XLIIII.  Burckmair  hatte  alfo  in  diefem  Jahre  seinen  Geburtstag  nodi 
nicht  hinter  fich.  Als  Burckmair's  Lehrer  dürfen  wir  fernen  Vater  anfdien: 
im  Jahre  1498  wurde  er  in  die  Augsburger  Malerzunft  aufgenommen.  Die 
künftlerifche  Richtung,  in  welcher  wir  ihn  bald  wandeln  fehen,  erklärt 
fich  aber  nicht  aus  der  Einwirkung  feiner  Vaterftadt  allein,  wie  reich  und 
bewegt  hier  auch  immer  das  Leben  fein  mochte.  Es  ifl  als  wahrfcheinlich 
anzufdien,  dafs  er  in  Italien  war,  wenigflens  in  Venedig,  mit  dem  ja  Augs- 
burg die  lebhafteften  Handelsbeziehungen  unterhidt  Unter  den  Lehrjui^en, 
welche  er  bei  ferner  Zunft  anmeldet,  kommt  fchon  im  Jahre  1501  em  »Cafpar 
Straffo,  in  Venedig;  geboren«  vot;  auf  einem  Holzfchnitt  von  15 10,  den  wir  fpäter 
erwähnen  werden,  findet  fich  eine  ganz  vcnetianifche  Scencrie,  und  die  Formen 
einer  Renaiffance,  die  offenbar  mit  directer  Anrcf^jung  von  Italien  her  zufammen- 
hängt,  lalVen  fich  fchon  früh  in  der  Architektur  und  in  den  Ornamenten,  die  auf 
feinen  Bildern  vorkommen,  verfolgen,  treten  wenigftens  feit  dem  Jahre  1507  fchon 
in  überrafchender  Auslnldung  auf.  Die  Sdiritte,  die  er  that,  waren  dann  für  <fie 
weitere  Entwicklung  der  Augsburger  Malerei  von  Bedeutung,  fie  wirkten  nament- 
lich auf  Hans  Holbeim  den  Aelteren.  Burckmair  wurde  aber  auch  (lir  Hans 
Holbein  den  Jini;:^t  rcn  ein  Vorbild,  das  diefer  niemals  vergeffen  hat. 

Hans  BurckuKiir's  erde  datirte  Arbeiten  gehören  zu  einer  Folge  von  Dar- 
ftellungen  der  älteflen  chrifllichen  Hafiliken  in  Rom,  die  von  ihm,  von  dem  alteren 
Holbein  und  von  einem  dritten  unbekannten  Kttnftler  für  den  Kreuzgang  des 
Katharinenktofters  in  Augsbuig  gematt  wurden.  Ein  Ablafs,  welchen  Papft  hino- 
cenz  VIIL  dem  Klofter  im  Jahre  1484  verliehen,  und  der  darauf  hinauslief,  dafs 
die  Nonnen  de  r  (inadt  ii,  <lie  der  Hefuch  der  fieben  I  lauptkirclicn  in  Rom  zur 
I-'olj;e  hatte,  tluilhaft  werden  lollten,  wenn  fie  an  drei  bcUimniten  Statten  ihres 
Klüfters  gewiffe  Gebete  verrichteten,  war  die  Veranlaffung  zur  Stiftung  diefer 
GemXlde  von  Seiten  dnzelner  Ktofterfrauen.  Die  Bilder,  welche  fich  jetzt  in  der 
Augsburger  Gemäldegalerie  befinden,  find  (ammdich  von  einem  brdten  Spitz- 
bogenformat,  das  den  Schildbögen  des  Kreuzganges  entfprach,  und  find  in  ver- 
fchiedene  dnzelne  Darftellungen  getheilt.  In  dem  oberften  Bogenfelde  befindet 
fich  meiflens  eine  Scene  aus  Chrifli  Paffion,  unten  in  der  Mitte  ifl  flets  ein  Ge- 
l)aude  abfjebildet,  das  die  betreffende  I^afilika  vorteilen  füll,  und  in  verfchiedenen 
Abtheilungen  find  iiilder  legendarifchen  Inhalts  angebracht,  welche  jedesmal  mit 
diefer  Kirdie  in  Zufammenhang  ftehen.  Das  erfte  Bild,  welches  Hans  Burckmair 
ausfahrte,  war  die  Bafilika  des  hdligen  Petrus  von  i$oi.  Hier  thront  in  der 
Mitte  der  heilige  Petrus  von  einzelnen  Heiligen  umgeben.  Im  Jahre  1502  malte 
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er  die  Balilika  San  Giovanni  in  1-aterano  mit  Darftcllungcn  aus  der  Legende  Jo- 
hannes des  Kvangclillen.  Nuch  bedeutender  iil  die  Bafilika  Santa  Croce,  welche 
er  im  Jahre  1504  vollendete.  Auf  dem  Mittelbilde  tft  die  Wallfahrt  zum  heiligen 
Kreus  daigeftdlt,  auf  den  Seitenfeldem  der  Tod  der  heiligen  Urfula  mit  ihren 
Gefährten,  voll  dramatifcher  Lebendigkeit  Zunächft  haben  alle  tliofc  liilder  in  ' 
der  P'arbe  noch  etwas  Schweres,  der  Ton  ifl  bräunlich,  aber  leuchtend  und  ge- 
fattigt,  der  Vortrag  etwas  zah,  aufgefetztes  Blattgold  gibt  dem  Ganzen  einen 
etwas  alterthümlichen  Charakter.  Man  wurde  vergebUch  einen  höheren  Schwung 
der  AuffafTui^  und  ein  tieferes  Empfindungsleben  erwarten,  aber  die  Bilder  zeigen 
eine  feltene  realillifche  Sidierfadt,  Gefchidc  in  der  Anordnui^,  Energie  in  den 
Charakteren.  Das  verzerrte,  unfichere  Wefen,  welches  in  der  deutfcfaen  Kunft 
jener  Tage  häufig  iß,  findet  man  bei  Bnrckmair  niemaU.  Seine  Gewalten  treten 
feft  und  kräftig  auf,  mitunter  nur  zu  wuchtig,  die  Bewegungen  fmd  fprechend 
und  dabei  mafsvoll.  Anfangs  mögen  gewilTe  Unrichtigkeiten  in  den  Formen 
nachzuweifen  fein,  aber  diefe  verfchwinden  mehr  und  mehr,  die  Figuren  haben 
bei  gedrungenem  Bau  wohlverftandene  Proportionen,  der  Faltenwurf  Ul  ftattlich 
und  wirlcungsvoU,  die  Fleifchpartien  fmd  foigfiiltig  modellirt  Von  Bild  au  Bild 
zeigen  fich  Fortfehritte,  und  endlidi  erreicht  der  KünAler  einen  walirhaft  mo- 
dernen Stil  in  einem  1507  bezeichneten  Altar  in  der  Augsburger  Galerie.  In 
der  Mitte  die  Krönung  der  heiligen  Jungfrau  durch  den  thronenden  Chriftus,  auf 
den  Flugein  jcdcrfeits  mehrere  Reihen  von  Heiligen  in  Verehrung.  Hier  ift  auch 
namentlich  merkwürdig,  welche  ausgebildete  Pilallerarchitektur  im  RenaiiTance- 
ftil  in  der  hohen  Lehne  des  Thrones  auf  dem  Mittelbilde  aui^ritt  Sie  fcheint 
bereits  die  directe  Aufnahme  oberitalienifcher  Motive  su  verratiien. 

Von  nun  an  wächft  Burckmair  von  Jahr  zu  Jahr.  Auf  feiner  Höhe  zeigt  ihn 
ein  grofses  Madonnenbild,  das  als  Vermächtniss  aus  der  Hertel  fchen  Sammlung 
in  das  Kathhaus  711  Nürnberg  gelangt  ifl  und  rechts  an  einer  niedrigen  BaluArade 
die  Infchrift  aufwciil: 

MDVim 
IüAnS  •  BVRGKMAIR- 
•PINGEBAT« 

Die  Madimn.i ,  in  rothcm  Kleide  mit  blauem  Mantel,  deffen  Futter  grun 
fchdlcrt,  fitzt  auf  einem  Renaillance-Tiiron ,  hat  ein  Buch  im  Schofse  und  halt 
das  nackte  Kind,  das  auf  ihren  Knieen  Acht  und,  in  der  Rechten  einen  Granat- 
apfel, mit  der  Linken  nach  der  Hand  der  Mutter  greift  Allerdings  ift  der  Knabe 
nach  dnem  häfslichen  Modell  gemalt  und  in  der  Haltung  nicht  gefchickt,  dafbr 
ift  aber  die  Modelürung  von  feinftem  Vcrdändnifs,  die  Hände  der  Madonna  find 
meifterhaft  durchgebildet,  ihre  Geftalt  wie  ihre  höchft  individuellen  Züge  find 
von  edelfter  Auffaffung,  der  Faltenwurf  ift  vortrefflich.  Eine  völlig  neue  Qualität 
entfaltet  aber  Burckmair  in  der  Landfchaft.  Die  Ferne  mit  Ortfchaft  und  Bergen 
ift  ebenfo  wirkungsvoll  iHe  der  Vordei^nd  mit  feinen  Pflanzen  von  zartefter 
Vollendung,  und  es  ift  eine  wirklich  coloriftifche  Haltung  erreicht 

Es  gibt  nur  noch  ein  Bild,  welches  diefes  vielleicht  Qbertrlfl^  and  zwar  eben- 
falls  in  Nürnberg,  <tie  kleine  Madonna  aus  dem  folgenden  Jahre  15 10  in  der 
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Morizkapcllc.  Sic  tragt  die  Jahrzahl,  den  Kunftlcrnatucn  und  die  Angabe,  dafs 
fic  in  Augsburg  gemalt  worden.  Maria  reicht  dem  Kinde  auf  ihrem  Schofse  eine 
Traube,  nach  der  es  in  lebhafter  Wendung  langt.  Nur  das  Diddiäuchige  des 
Körperchens  ift  noch  (USrend,  fonft  ift  das  Kind  wahrhaft  anmuthig,  im  Kopfe 

von  faft  rafaelifcher  Schönheit.  Ebenfu  reizend  irt  der  Kopf  der  Madonna,  zier- 
lich und  elegant  die  Geberde  ihrer  linken  Hand,  Die  Zartheit  der  Durchbildung, 
die  Harmonie  und  Kraft  der  Farbe,  die  bcwundcrnswcrthc  1  )urchbildiini^  aller 
Theilc,  der  fein  empfundene  Rhythmus  aller  Heuegungcn  kommen  hier  zufammcn, 
fo  dafs  diefcs  kleine  Bild  fich  neben  MeHlerwerken  der  crflcn  ItaUener  fehen 
laflien  kann. 

Dafs  Burckmair  gerade  In  dtefem  Jahre  auf  feiner  Höhe  fland,  mit  fortgc- 
riflcn  von  der  Ai^sburger  Rcnaiffance,  die  damals  ihre  erftcn  Hlüthen  trieb,  an- 
gere^^t  ilurch  einen  unmittelbar  vorhergegangenen  Kindruck  Italiens,  wird  noch 
durch  ein  anderes  Werk  bcwiefen,  welches  die  gleiche  Jahr/.ahl  trafst.  »Der 
Tod  als  Würger«  konnte  man  diefc  Darflellung  betiteln.  Es  ill  eine  von  jenen 
damals  in  der  nordifdien  Kunft  unmer  wiederkehrenden  Todesphantafien;  das 
plötzliche  Hereinbrechen  der  gewaltigen  Macht  mitten  in  das  Leben  wird  hier 
fo  fchlagcnd  und  erfchüttemd  gefchildcrt,  wie  das  fünft  nur  noch  bei  den  erheb- 
lich fpäteren  Todesbildern  von  Hans  llolbein  tlem  Jüngerem  der  Fall  ifl. 
Der  Tod,  noch  kein  vollftandi^'cs  Gerippe,  hat  fich  blitzartig  auf  einen  Jungling 
geworfen,  ihn  zu  Boden  gedreckt,  kniet  nun  auf  ihm  und  würgt  ihn  mit  beiden 
Händen ,  packt  aber  zugleich  mit  den  Zähnen  das  wdiende  Gewand  einer  Frau, 
die  entfliehen  will.  Die  Handlung  in  ihrem  fieberen  Inebandeigreifen  aller  Motive 
ift  von  überwältigender  Macht,  die  FOhntng  der  Linien  von  vollendeter  Schön- 
heit.  Befonders  intcreffant  ift  hier  zugleich  die  Sceneric ;  wir  blicken  in  Venedig 
hinein  mit  feinen  l'alaften ,  feiner  anmuthigcn  l'rührcnaiflancc ,  die  fich  feitwärts 
in  einem  Portal  entfaltet,  und  einem  Canal,  in  dem  eine  Gondel  an  den  Stufen 
ruht.  Diefcs  Blatt,  von  Jofl  Dienecker  ^oder  De  ^ieckcr)  gefchnitten,  ift  zu- 
gleich als  einer  der  früheften  Hdldunkel-HohdUinitte  bemerkenswertfi.  *  Man 
hatte  damals  gleichzeitig  an  mehreren  Orten  in  Deutfchland  einen  Anfang  mit 
der  Qairobfcur-Technik  gemacht,  welche  durch  die  Anwendung  von  mehreren 
(zwei  oder  drei)  Platten  die  Wirkung  der  auf  farbigem,  meift  braunem  Papier 
ausgeführten,  mit  Weifs  gehöhten  Fetlerzeichnungcn  erreichen  follte.  Blatter 
derart  von  Cr  an  ach  gehen  bis  in  das  Jahr  150O  zurück,  bald  darauf  erfcheinen 
diejenigen  von  Johann  Wechtlin  und  Hans  Baidung  Grien  in  Strafsburg. 
Auch  Burckmair  läfst  fich  die  Ausbildung  diefer  Technik  angelegen  fein,  io 
welcher  dann  namentlich  noch  zwei  vortreffliche  Porträtköpfe  von  feiner  Zdch- 
nung,  die  des  kaiferlichen  Rathes  Paumgartner  und  des  Jacob  Fugger, 

hervorzuheben  lind. 

Kinc  Zeit  lan)^  fcheint,  wie  das  auch  bei  Dur  er  der  Fall  war,  feine  Thätig- 
keit  als  Maler  von  feiner  Arbeit  für  den  Holzfchnitt  zurückgedrängt  worden  zu 
fein.  Der  Zufommenhang  der  deutfchen  Kaaü  mit  dem  Druck  war  langil  be- 
gründet,  für  diefen  zu  arbeiten,  war  den  Künftlem  gelegen,  da  fanden  fie  fiebern 
Erwerb  und  ein  dankbares  Publikum.  Während  die  Produktion  des  Budidrudcs 
unter  Einfluss  des  Humanismus  fich  Aeigerte,  Itefsen  fich  Maler  erften  Ranges 
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gern  zur  Verzierung  der  Hücher  gewinnen.  Für  H.  Steiner  und  andere  Drucker 
in  Augsburg  wirtl  gearbeitet.  Die  bcften  Schnitte  rühren  von  Joft  Dien  eck  er 
her,  mitunter  freilich  flehen  die  Kräfte  nicht  auf  gleicher  Höhe.   Obwohl  die 


Der  Tod  als  Würger.    Nach  einem  HclUlunkel-Hohfchniltc. 

Führung  des  Schneidemeffers  nicht  Burckmair's  Sache  war,  fondern  den  Forni- 
fchneidern  von  ProfefTion  zufiel,  hatte  er  doch,  ebenfo  wie  Dürer  und  andere 
ZcitgenolTen,  volles  Verflandnifs  für  diefe  Technik  und  wufste  deshalb  fo  treff- 
lich und  entfprcchend  für  fie  zu  zeichnen.    Ware  es  einmal  dringend  nöthig  gc- 
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wcfcn,  fo  hätte  er  wol  auch  felbll  den  Schnitt  vcrfuchen  kunncn,  wie  ein  Brief 
des  Dr.  Konrad  I'cutingcr  an  den  Kaifer  Maximilian  beweift  Der  Form- 
fchneider,  der  eine  von  Burckmair  erfundene  Arbeit  fiir  den  Kaifer  auszuführen 
hatte,  war  hinterrücks  verfchwunden,  das  Werk  liegt  unterbrochen  da.  Peutingcr 
verfpricht  nun,  Alles  zu  vcrfuchen,  um  ihn  udcr  einen  Andern  zuwege  zu  bringen 
und  weift  dabei  auf  Hurcknuiir  hin:  »Der  Maler  alhie  ift  ganz  gefchickt  dazu«. 
In  den  Hol/.fchnitten  Hurckmair's  glaubt  man  oft  eine  ausgcfprochene  Verwandl- 
fchaft  des  Augsburger  Meiliers  zu  feinem  AltcrsgenulVcn  AI  brecht  Dürer  wahr- 
zunehmen, die  zwifchen  den  Gemälden  der  beiden  KünAler  weniger  zu  bemerken 
Ui  Ein  Schulzufanunenhai^  zwifchen  Beiden  hat  gewifs  nicht  (faittgefunden,  wohl 
aber  mag  Burckmair  die  Arbeiten  Diirer's  von  firtth  an  ftudht  haben  und  dann 
i^cifti;^  wie  tcchnifch  von  ihnen  beftimmt  worden  fein.  Schon  in  den  Stoffen, 
die  burckmair  darflellt,  tritt  uns  die  Krwcitcrung  der  Phantafiewelt  unter  Einflufs 
dc^  geiftigen  Strebens  und  der  Literatur  der  Zeit  cntgcL^t-  u.  W  ir  hiuicn  I  lciligcn- 
gelUilcu  und  biblifche  Mutivc,  Zufammcnftcllungen  von  drei  guten  Chriden, 
ebenfo  vielen  Heiden  und  Juden,  denen  ähnliche  Gruppen  von  Frauen  entfprechen; 
femer  Allegorien  der  Cardinaltugenden,  der  Planeten.  Zahlreiche  Darftellungen 
von  der  Wcibcrlift,  PhylHs,  welche  auf  dem  AriAoteles  reitet,  Simfon  im  Schöbe 
der  Delila  u.  f.  w.,  gehen  noch  ganz  aus  der  mittelalterlichen  Anfchauung  hervor 
luul  find  von  einem  kräftigen  Humor  belebt.  Aber  mitunter  greift  burckmair 
auch  in  einer  Weife,  die  mehr  den  Zufammenliang  mit  dem  Humanismus  verrath, 
in  die  Gefchichle  und  Sage  des  Alterthums  hinein.  Sein  Tod  der  Lucretia  ift 
eine  echt  dramatifche  Scene.  Der  König  von  Gutzin,  der  von  vier  Wilden  ge* 
tragen  wird,  gewährt  einen  Blick  in  die  Welt,  welche  damals  von  den  Reifenden 
und  Seefahrern  erfchlolTen  wurde.  Von  befonderer  Wichtigkeit  ifl  dann  Burck- 
niair's  Thatigkeit  für  die  grofsen  1  lolzfchnittfolgen  und  illuftrirten  Bücher,  welche 
Kaifer  Ma.x  in  das  Leben  rief.  Für  den  grofsen  Triumphzug  des  Kaifers,  an 
welcliem  auch  Dürer  llark  belheiligt  war,  hat  er  66  Blatt  geliefert  und  diefe 
meid  all^orifdien,  von  den  Gelehrten  ziemlich  anfchauungslos  ausgeklügelten 
und  den  Ktinftlem  aufgenöthigten  Motive  mit  einer  Lebendigkeit  und  einem 
malerifchen  Gefchick  bdiandelt,  das  nur  von  Dürer  ttbertroffen  wird.  Dann  find 
die  grofsen  Folgen  der  Genealogie  Maximilians  und  der  öfterreichifchen  Heiligen 
zu  nennen.  Diefe  find  freilich  bei  aller  TuchtiL;keir  etwas  einförmig,  weil  die 
Stoffe  nicht  in  dem  .Mafse  nach  Burckmair's  Gefchmack  lind,  aber  Umgebung 
und  Landfchaft  verdienen  hier  Beachtung.  Auf  ganz  anderer  Höhe  fteht  der 
gröfste  Theil  feiner  Zeichnungen  für  .den  Weifskunig,  die  von  Treitzfauer- 
w  ein  verfafste  roroantifche  Lebensbefchreibung  des  Kaifers.  Unter  den  237  BlSttem 
ift  zwar  manches  mittelniäfstg,  fchlecht  ausgeführt,  auch  wol  von  geringeren 
Künftlern  erfunden.  Aber  im  Ganzen  hat  Burckmair  diefem  Werke  den  Stempel 
feines  Geiftcs  aufgedrückt.  Die  Darftellungen  aus  der  Jugend  und  der  Erziehung 
des  1  leiden  find  anfchaulich  und  lebendig.  In  den  Staatsactioncn  und  Familien- 
fcenen,  die  folgen,  wirft  man  einen  Blick  in  die  höfifche  Welt  jener  Tage. 
Charaktere  voll  StattUchlndt  und  Würde  treten  in  reicher  Un^ebung  auf.  Unter 
diefen  Scenen  ift  aber  auch  ein  fo  naiv-anmuthiges  Bild,  wie  der  jui^e  König 
mit  fdner  Gemalin  Maria  von  Burgund  in  zartem  Liebesgefpräch  im  Garten 
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fitzend,  »jedes  des  Andern  Sprache  lernend«,  wie  die  luibfche  Untcrfchrift 
Die  Schlachtfcenen,  die  Kämpfe  der  Landsknechte  zeigen  tretü'licUAc  und  unmittel- 
bare Beobachtung,  häufen  fich'  aber  froltch  bis  tum  Monotonen. 

Dies  ift  das  Gebiet,  auf  welchem  man  Burckmair  zu  Haufe  findet  Von 
religiöfer  Auffaflfung  und'  Empfindung  ift  bei  ihm  auch  nidit  die  leifefte  Spur. 
Innigkeit  und  Gefühlswärme  find  ihm  verfchlofTen.  Er  ift  in  feiner  Richtung 
durchaus  profan.  Kampfe,  Lagerfccncn.  liiAorifche  Darflelluni^en,  Momente  aus 
der  Wirklichkeit,  auch  mitunter  prunkvolle  Allegorien  fiml  frinc  Sache.  Was 
wir  heute  von  ihm  in  diefer  Art  befitzcn,  Hol/.fchnilte,  Zeicluiungen,  ift  freilich 
nur  dn  Meiner  Theil  von  dem,  was  er  dnft  gefchaffen  hat,  denn  feine  Werke 
ddcovativer  Malerei,  für  die  er  ohne  Zweifel  vorzugsweife  b^abt  war,  find  für  uns  faft 
fpurlos  verfchwunden.  Wie  mufste  feine  Richtung  für  die  Fagadenmalerd  an  den 
Bürgerhäufern  feiner  Vaterftadt  geeignet  fein;  bei  der  verband  fich  dann  die  Statt- 
lichkeit der  Kiguren,  die  Lebendigkeit  der  Compofition  mit  der  vollen  Herrfchaft 
über  die  ornamentalen  Formen  der  Renaiffance.  Das  Einzige  aber,  was  lieutc 
noch  in  dicfcr  Technik  von  ihm  befteht,  eine  Fagadc  gegenüber  der  St.  Annen- 
kirche, ift  fchlecht  erhalten  und  dem  Untergange  nahe.  Die  Malerd  an  einem 
Fugger'fdien  Eckhaufe  am  Wdnmarkt,  von  der  Sandrart  redet,  ift  nicht  auf  uns 
gekommen. 

Unter  Tafelgemälden  aus  Burckmair's  fpäterer  Zeit  find  namentlich  noch  fol- 
gende hervorzuheben:  Ein  Elugelaltar  von  1519  in  der  Augsburger  Galerie,  dar- 
ftellend  Chriftus  am  Kreuz  mit  Johannes,  Maria  und  Magdalena,  fowie  den 
Schachern,  welche  die  Innenfeiten  der  Flügel  einnehmen.  Der  gefattigte  Ton 
der  Farbe,  die  fchöne  Ausbildung  der  Landfchaft  find  hier  das  fiefte;  den  Mangel 
fdigiöfer  Empfindung  kann  man  aber  gerade  bd  diefem  Gegenftande  am  wenigften 
verfchmerren.  RefTer  und  entfprechender  lernt  man  ihn  aber  in  den  ehemaligen 
Aufsenfeitei\  d<T  Flügelbilder  kennen,  mit  den  (kllalten  von  zwei  Heiligen,  welche 
unter  luftigen  Kuppelhallen  ftehen,  St.  Georg  untl  Kaifer  Heinrich  II.,  der  Letztere 
oiTenbar  der  fchönere,  eine  Figur  von  echter  Grofsartigkeit  des  Charakters  upd 
von  einer  würdevollen  Gemeffenheit,  die  dem  Künftler  befonders  gelingt.  Seine 
Mdfterfchaft  in  der  T,Andfchaft  kommt  dann  befonders  in  dem  Johannes  auf 
Pathmos  in  der  Münchener  Pinakothek,  mit  üppiger  Vegetation,  faftigem  Grün 
und  einer  bei  den  deutfchen  Malern  ungewöhnlichen  Luftperfpective,  zur  Geltimg. 
Auch  der  Ausdruck  edler  Hegeifterung  ift  hier  gut  getroffen.  Dagegen  verrathen 
<lie  Gemälde  aus  Hurckinair's  letzten  Jahren  wieder  eine  gewifle  Abnahme  in  ihren 
malcrifchen  Qualitäten,  die  l-arbc  wird  oft  fchwerbraun,  der  V'ortrag  fpröde,  der 
Umrifs  hart  Das  gilt  von  den  Bildniflen  Herzog  Wilhelm's  IV.  von  Rayem  und 
fehler  Gemalin,  von  1526,  in  der  Pinakothek  zu  München,  von  der  Efther  vor 
Ahasverus  ebcndafelbft  '1528),  felbft  von  dem  anfangs  befchriebenen  Familien- 
bilde aus  demfelben  Jahre  in  Wien,  obwohl  dies  unter  allen  fpatcrcn  Arbeiten 
ficher  die  treflflichftc  ift,  und  auch  von  der  Schlacht  bei  Canna  in  der  Augsburger 
Galerie  {1529).  Es  ift  ein  Reitergefecht  im  Coftum  des  16.  Jahrhunderts,  mit  einer 
Fülle  von  kleinen  Figuren,  voll  geiftvoller  Einzelheiten  und  von  ftaunenswerther 
Lebendigkdt.  Aber  die  Schwere  des  Tons  bedntfächtigt  felbft  die  Klarhdt  der 
Compofition. 
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Hurckni.iir  blieb  immer  ein  trefflicher  und  charaktervoller  Meifter,  einer  der 
heften  V'ertrctcr  der  dciitrchcn  RcnailTance.  Aber  die  richtif^e  Steigerung  feines 
Gcfchmacks  und  feiner  niakrifchcn  Mcillerfcliaft  bis  zu  jener  Vollendung,  welche 
feine  Arbeiten  um  1509  -1510  zeigen,  und  welche  unter  der  begeifterten  Hif^be 
an  die  italienifchen  Anregungen  erfolgte,  hielt  nicht  dauernd  vor.  Er  Harb,  wie 
wir  aus  dem  Ilandwerksbuch  der  Maler  in  Augsburg  wifien,  im  Jahre  I53i-')  Sein 
gleichnamiger  Sohn,  der  nach  manchen  Seiten  hin,  als  Schilderer  von  Turnieren 
und  Kämpfen,  als  Zeichner  von  Wappenbüchern,  die  Richtung  des  Vaters  fort- 
fetztc,  war  ebenfalls  für  den  kaifef liehen  Hof  viel  befchäftigt  und  lebte  noch 
1559.  Als  ein  Nachfolger,  vielleicht  Schüler  des  älteren  Hans  Burckmair  kann 
Chriftoph  Amberger,  der  trefTlidie  Bildnifsmaler  und  gedi^ene  Colorift  in 
Augsburg,  angefehen  werden. 


Der  Verraffer  konnte  in  der  Itio|>nipbie  GrllneimM's  To  gnt  wie  in  der  Hmi  Bakhmg'B  «eaentUeh 

nur  ciiu'ii  Au-.ziiti  <lt-r  helrefTenil'  n  I'nriicn  in  friiv  '  ' " -f  liirtii,-  .l.  r  liciiifchcn  Kiinft  im  Elfafs«  geben, 
llinl'ichtlich  des  Bildes  von  Grunewald  in  der  Pinakothek  H\  er,  nach  erneuerter  eigener  Anfchativng, 
der  Correctur  von  W.  Schmidl  beigefreien. 

2"!  Neufdc  Forfchimi^en:  O.  ElfenmaMiiV  Artikel  im  allgentetncn  KünlllfiTlexikaa,  Bd.  II,  Ckp.  13 
and  des  VerfalTcrs  »Gcfcbichtc  der  deotfclien  JKunll  im  Elfafs.« 

3)  Die  Literat«r  Aber  Burdnnair  findet  «an  taremmengeileni  in  des  Veifeilien  KoHi  in  der 
Allfemeinen  deuirchen  Biographie. 
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DIE  NIEDERLÄNDISCHEN 

NACHFOLGER  DER  BRÜDER  VAN  EYCK. 

LUCAS  CRANACH. 

Von 
Q.  Eifenmann. 


XIV. 

HANS  HOLBEIN. 

Von 
J.  E.  Weffely. 
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Die  niederländischen  Nachfolger  der  Brüder  van  Eyck. 

Wir  haben  keine  beftimmte  Vorftellung  davon,  in  wie  weit  Hubert  und 
Johann  van  Eyck  auf  den  Schultern  ihrer  Voi^;äager  liehen,  ja  wir  kennen 

nicht  einmal  ihre  eigne  Entwicklung.  Sic  find  eine  jener  herrlichen  fertigen 
Erfchcituingen  in  der  üefchichte,  wie  fie  dann  und  wann  gleich  einem  vollen- 
deten Kunftwerke  eniporfleigen,  dem  wir  die  Vorftufen,  die  Muhe  und  das  Ucber- 
Icgte  der  EntAehung  nicht  anfehen. 

Anders  Yerhält  es.fich  mit  ihren  Nachfolgern,  einem  Roger,  Bouts,  Criflus, 
van  der  Goes  und  Anderen.  Sie  fmd  die  geizigen  Erben  der  Brüder  und  fpdfen 
ihre  Kanäle  aus  dem  dnen  frifchen  Quell,  den  jene  wie  mit  dem  Zauberfbbe 
des  Müfes  aus  dem  Schoofse  der  Natur  gelockt.  Man  will  zwar  Roger  auf 
eigene  Fufsc  flellen  als  den  Begründer  einer  befondercn  Brabanter  Schule,  deren 
fpätcre  Bluthi-ii  wir  dann  in  Memling,  G.  David  u.  A.  zu  fuchen  hätten!;  indcfs 
wohl  mit  Unrecht.  Denn  abgefchen  von  dem  nur  ihm  cigenthümlichen  leiden- 
fchaftlichen  Ferment,  welches  er  in  die  Entwicklung  der  altflandrifcfaen  Schule 
brachte,  find  doch  die  Elemente  feiner  Erfcheinung  ohne  Vorausfetsung  der 
überwältigenden  Kräfte,  welche  den  Genter  Altar  gefchaffen,  nicht  denkbar. 

Wir  werden  alfo  gut  thon,  die  im  Folgentlcn  zu  betrachtenden  Maler  als 
eine  gcfchlolTenc,  von  den  van  Eyck's  ausgchcn  le  Gruppe  zu  betrachten. 

Als  der  augenfiillig  Abhangigfte  unter  ihnen  erfcheint  Petrus  CriAus, 
Petcr's  Sühn  aus  Baerle  bei  Deynze.  Dcishalb,  aber  auch  nur  defshalb  darf  man 
vermuthen,  er  fei  perfönlicher  Schüler  des  Jan  van  Eyck  gewefen  und  nicht,  weil 
er  etwa  Werkftattgeräthe  deflelben,  z.  B.  Teppiche,  für  feine  Gemälde  ebenfalls 
benuzte.  Das  kann  eine  i!,uU:  Weile  nach  van  Eyck's  Tode  gefchehen  fein,  ja 
ift  gefchehen,  nämlich  bei  dem  Bilde  des  Städel'fchen  Inftituts  v.  J.  1447,  an 
welches  man  obige  Combination  knüpft.  Und  übrigens,  foUten  damals  die 
Tcppichweber  ein  Mufter  nur  ein  einziges  Mal  gefertigt  liaben?  Aufserdem  ift 
nicht  zu  vergeffen,  dafs  Criftus  nach  de  Laborde's  Forfchungcn  erft  1450  in 
die  Lukasgilde  zu  Brügge  emgefchrieben  wurde.  Ehe  man  dies  wufste  und  ehe 
eme  falfche  oder  gefälfchte  Reftauration  der  Jährzahl  auf  dem  genannten  Werke 
m  Frankfurt  als  folche  erkannt  war,  hatte  man  ihn  fogar  zum  Schüler  Ilubert's 
machen  wollen.  Eine  thronende  Madonna  mit  den  Heiligen  Franci.scus  und 
Hieronymus  trägt  es  nämlich  heute  das  Datum  1417,  welches  offenbar  früher 
1447  lautete. 
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AusgerUftet  mit  aUen  Eigenfchaften,  die  fich  bei  folider  Schulung  und  hin- 
gebender Empfänglichkeit  erlernen  laiTen,  i(l  CriAus  bis  zu  einem  gewiffen  Grade 
ein  getreuer  Nachfolger  feines  Vorbildes  Jan.  Er  ift  mächtig  feiner  in  unver- 
gänglicher Frifche  ftrahlenden  Farbentechnik,  liebt  die  glänzende  Ausflattung 
und  Nachahnvjiii;  der  Nebendinge,  den  Schimmer  des  Metalls,  der  Edelilcinc, 
des  durdifichtigcn  GlafcSs,  fpiegelt  mit  einem  Worte  den  ganzen  Reichthum 
des  damal^^  äufseren  Lebens  wieder  und  hat  auch  die  Formen  der  Hidlidien 
Natur,  wie  jener,  fich  zu  eigen  gemacht.  Aber  den  Spuren  der  menfchlichen 
Züge  und  ihren  Rathfeln  vergeht  er  nicht  mit  der  Schärfe  feines  Meiftcrs  nach- 
zufpüren.  Seine  menfchlichen  Phyfiognomien  find  mciftcns  ziemlich  leer ,  ihre 
innere  Erregung  gleich  Null,  und  felbft  ihre  äufsere  Bewegung  feiten  eine  freie. 
So  bedeutet  feine  Erfcheinung  keinen  nennenswerthen  Fortfehritt  in  dem  inneren 
Ausbau  der  Schule. 

Unter  feinen  ZeitgenolTen  fdieint  fidi  indels  Criftus  eines  guten  Rufes 
erfreut  zu  haben.  Dafür  fprechen  die  hervorragende  Stellung,  die  er  in  der 
Malcrgildc  zu  Brügge,  dem  Emporium  der  altflandrifchen  Kunft,  einnahm  und 
die  Verwendung,  die  er  in  den  Dienften  der  Stadt  fand.  Sein  Geburts-  und 
Todesjahr  find  unbekannt  i  urkundlich  erwähnt  wird  er  zuletzt  1472.  Von  feinen 
datirtoi  und  bezddmeten  Werken  ift  das  frühcfte  ein  Portrait  da  Eduard  Giims- 
ton,  englifchen  Sendlings  am  buigundifchen  Hofe,  vom  J.  1446«  im  Befitze  des 
Earl  of  Verulam,  nach  Crowe's  und  Cavalcafelle's  Angabe  ein  für  ihn  bedeut- 
fames  Werk,  frifch  und  voll  in  den  Farben,  kräftig  abgewogen  in  den  Contraflen 
von  TJcht  und  Schatten.  Im  folgenden  Jahre  entftand  die  genannte  thronende 
Madonna  mit  Heiligen,  früher  in  der  Sammlung  Aders,  jetzt  in  der  flädtifchen 
Galerie  zu  Frankfurt  Die  Vorzuge  und  Schwächen  des  Bildes  find  die  oben 
dargelegten:  fattes,  warmbräunliches  Colorit,  liebevolle  und  fehr  gelungene  Aus- 
führung der  Nebendinge,  aber  wenig  geift^e  Kraft,  bi  der  Folge  seigt  lieh  der 
Maler  in  einem  Bilde  vom  J.  1449  gröfseren  Dimenfionen  des  menfchlichen  Kör- 
pers wenig  gewachfen.  Es  ift  die  Verlobung  der  h.  Godebcrte,  Eigenthum  des 
Barons  A.  von  Oppenheim  zu  Köln.  Die  drei  Halbfiguren  des  h.  Eligius, 
Patrones  der  Goldfchmiedezunft ,  der  genannten  Heiligfcn  und  ihres  Bräutigams, 
find  etwas  fteif  in  der  Haltung  und  ohne  dramatifches,  ja  auch  nur  genrebild- 
liches Leben  in  den  Köpfen,  wogegen  die  technifcfaen  Vonllge  der  Schule 
wie  den  übrigen  Gemälden  <les  Meillers,  fo  audi  diefem  firOher  ungewöhn- 
lichen Reis  verliehen  haben  mögen.  Heutzutage  ift  er  in  Folge  einer  nöthig 
erfchienenen  Reftauration  ziemlich  gefchwunden,  nur  das  kleine  glänzende  Bei- 
werk, Schmuckgegenftande,  Spiegel,  Handwerkszeug,  die  in  der  Werkftatt  des 
Juweliers  wohlangebracht,  ja  unentbehrlich  find,  wirken  noch  immer  höchft  an- 
zidiend.  Zwei  zufammengchörige  Tafeln  des  Berliner  Mufeums  vom  1452,  ur- 
fprüi^lich  aus  Buigos  fai  Spanien  flammend,  zeigen  ihn  in  rdcheren  Compo- 
fitionen,  wie  zu  e^^va^ten  war,  ebenfalls  ohne  befonderen  AufTdiWung,  dochidcllt 
ohne  Gedanken.  Die  eine  enthält  übereinander  die  Verkündigung  und  die  An- 
betung der  Hirten,  die  andere  das  jüngfte  Gericht.  Die  letztere  zeigt  ein  lobens- 
werthes  ikmühcn,  der  fchwicrigen  Aufgabe  in  felbftändigor  Weife  gerecht  zu 
werden  imd  durch  Hervorhebung  einzelner  Figuren  die  Gruppen  zu  beleben.  So  in 
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dem  Erzengel  Michael,  der,  mit  leuchtendem  Panzer  und  farbig  fchimmernden 
Flügeln  begabt,  im  Vordergrunde  zwifchen  den  Auferftehenden  Hölle  und  Tod 
bekämpft  und  in  feiner  imponircnden,  wenn  auch  etwas  gcfpreizten  Stellung  die 
unteren  Gruppen  in  origineller  Weife  mit  der  oberen  Hälfte  des  Bildes,  dem 
thronenden  Weltenrichtcr  und  feiner  Umgebung,  in  das  Gleichgewicht  fetzt. 

Vier  Scencn  aus  der  Jugendgefchichte  Chrifti,  die  Verkündigung,  Heimfuchung, 
Geburt  und  Anbetung  der  Könige,  auf  einer  Tafel  vereint,  bewahrt  das  Museo 
dcl  Prado  zu  Madrid,    Aehnliche  Vorzüge  und  Mängel  wie  die  der  verwandten 


Die  Anbetung  der  Hirten,  von  Hugo  van  der  Goes.    S.  Maria  nuova  in  Florenz. 


Darftellungcn  in  Berlin,  foUcn  ihnen  eigen  fein,  doch  haben  fie  vor  jenen  voraus, 
dafs  der  Künftler  fie  mit  gothifchen  Portalen  umrahmt  hat,  in  deren  Laibung  er 
kleine  fteinfarbene  Scenen  angebracht,  die  in  gut  bewegter  Darfteilung  aus  dem 
alten  und  neuen  Teftament  geiftige  Bezüge  zu  den  Bildern  felbfl  geben. 

Ebenfalls  aus  Spanien  flammend,  doch  jetzt  in  der  Sammlung  der  Eremitage 
zu  Petersburg,  enthalten  zwei  ihres  Mittclbildes  verluftig  gegangene  Flügel  in 
kleinen  Dimenfionen  eine  Kreuztragfung  und  wiederum  ein  jüngftcs  Gericht.  Nach 
Waagen's  glaubwürdiger  Befchreibung  find  fie  hervorragender  als  alle  andren 
Werke  des  Künftlcrs,  von  bewunderungswürdiger  Meiftcrfchaft  miniaturartiger  Aus- 
führung und  trefflicher,  warmbräunlicher  Farbe.  Ueber  das  Portrait  im  Berliner 
Mufeum  Nr,  532  (des  alten  Kataloges)  bemerkt  Schnaafc,  Gcfchichte  der  bildenden 
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Künflc  Bd.  VIII.  S.  200,  treffend:  »Das  weibliche  Bildnifs  (angeblich  einer  Nichte 
Talbüt's)  im  Berliner  Mufcum  in  bleichem,  mildem  Kolorit  und  mit  fanftem  Aus- 
drucke iSit  wenn  überhaupt  von  unferm  MeiAer,  nicht  charakteriltifch  für  ihn.« 
Als  zu  den  beften  Leiftungen  des  Malen  gdijfoig  erwähnen  Crowe  und  Caval- 
cafelle  noch  den  Flügel  eines  Altars  mit  einem  knieenden  Donator  und  dem 
h.  Antonius  als  Schutzpatron  unter  Nr.  167  in  der  Galerie  zu  Kopenhagen  und 
eine  Madonna  mit  dem  Chriftusknaben  unter  Nr.  359  in  der  öffentlichen  Samm- 
lung zu  Turin. 

Als  vermuthUch  von  CriAus  herrührend  darf  hier  noch  ein  kleiner  geiil- 
reich  aufgefafster  NKemiymui  in  der  IßnSde  im  StSdef fchen  Inflitnt  in  Frank- 
furt erwähnt  werden  (dort  dem  Memling  zugefchrieben),  worin  fich  der  MeiAer, 
wenn  es  wirklich  von  ihm  herrührt,  fdbft  übertrofTen. 

Noch  iA  nachzuholen,  dafs  man  dicfcn  KünAler  früher  Peter  ChriAophfen, 
Sohn  Chrifloph's  nannte,  und  zwar  auf  Grund  feiner  eigenen  Bezeichnungen: 
Petrus  XPR  und  Petrus  Xpi,  ja  Opus  Petri  Chriftophori,  wie  auf  dem  Portrait 
der  Dame  aus  dem  Haufe  Talbot  gcAanden  haben  foll.  Dicfcn  Signaturen  feiner 
Bilder  flehen  nun  aber  diplomatifch  unanfechtbare  Urkunden  gegenüber,  die  ihn 
als  Peter  Criftus,  Peter's  Sohn,  aufführen,'  und  fo  fdtßun  auch  der  Name  Criftus 
Idingt^  fo  mufs  doch  wohl  die  Beweiskraft  der  Bilder  vor  der  der  Urkunde 
weidien. 


Hugo  van  der  Goes  wird  zwar  von  van  Mandcr  ein  Schüler  Jan  van 
Eyck's  genannt,  tritt  aber  urkundlich  erA  zwanzig  Jahre  nach  Petrus  CriAus  auf, 
alfo  ein  Vierteljahrhundert  nach  J.  van  Eyck's  Tode.  Er  war  geboren  in  Gent, 
wo  er  als  Mitglied  der  Malernde  von  1465—147$,  In  den  letzten  zwei  Jahren 
als  Dekan  derfelben  erwähnt  wird.  Mehrfach  in  DienAen  feiner  VatcrAadt 
thätig,  wird  er  1468  auch  von  der  Stadt  Brügge  beim  Einzug  Karl's  des  Kühnen 
und  Margarctha's  von  York  zu  dekorativen  Arbeiten  beigezogen.  Nicht  lange 
nach  1475  tritt  er,  ob  in  Folge  einer  unglücklichen  Liebe  mag  dahin  gcAellt 
bleiben,  in  den  Orden  der  AuguAiner  und  zwar  in  das  Rooden  Cloofter  bei 
Soignies.  Er  blieb  indefs  hier  von  Verdirem  und  hohen  Gönnern  fdner  Kunft 
ebenfo  gefudit  wie  zuvor  und  entfagte  ttberhaupt  weldichen  Dingen,  namentlich 
den  Lockungen  der  Tafel  kdnesw^.  Wie  unvergeffen  fein  VerdienA  und 
Anfchcn  blieb,  erhellt  auch  daraus,  dafs  man  ihn  1479  -"^'^  Experten  nach 

Löwen  rief,  um  den  unvollendeten  Nachlafs  des  Uierick  Kouts  abzufchatzen. 
Eine  im  Keim  wohl  langft  vorhandene  GemuthsAörung  kam  auf  einer  Reife  nach 
Köln  zum  Ausbruch  und  quälte  ihn,  nur  durch  Musik  gemildert,  bis  kurz  vor 
feinem  Tode  i  }.  1482.  Ueber  feni  Geburtsjahr,  wie  Ober  feine  kttnlUerifche 
Entwickelung  ift  bis  jetzt  nichts  bekannt  geworden.  Sein  Nachruhm,  weldien 
BcrichtcrAattcr,  wie  Lemaire  in  feiner  Couronne  Mai^aritique,  fortpflanzten,  deutet 
auf  zarte  Empfindung  und  Streben  nach  feiner,  miniaturartiger  Technik  hin. 
Doch  fcheint  er  nach  der  Art  feiner  Verwendung  für  breit  angelct^te  und  rafch  zu 
fertigende  Arbeiten  und  nach  dem  einzigen  beglaubigten  Werke,  das  von  ihm  noch 
übrig  iA,  auch  gröfseren  Angaben  gewachfen  gewefen  zu  fdn.  Diefes  ift  der 
Fli^elaltar,  den  er  im  Auftrage  des  mediceifchen  Agenten  zu  Brügge^  Tommafo 
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Portinari,  feines  Gönners,  für  die  Kirche  des  Hospitals  S.  Maria  nuova  in  Florenz 
fertigte  und  der  jetzt  in  einer  kleinen  Gemalticfammlung  in  der  Nähe  jener 
Kirche  aufbewahrt  wird.  Die  Mitteltafel  enthält  die  Anbetung  der  Hirten,  eine 
oxigineUe  Compofition  von  reicher,  faft  zu  reicher  Ausftattung  (5.  Abb.  S.  5). 
Neu  III  die  Art»  wie  das  göttliche  Kind  hier  als  magifcher  Ttägft  des  Lichtes  in 
markanterer  Weife  denn  fonfl  auch  als  geiftiges  Centrum  gefafst  ift,  wobei  freOich 
auffallt,  dafs  der  Maler  es  viel  kleiner  als  t;ewöhnlich  bildete.  IndcTs  ift  dies  nur 
ein  Vcrflofs  gegen  die  Gewohnheit  unferer  Augen,  nicht  gegen  die  N.itiirwahrhcit, 
da  man  nicht  überfehcn  darf,  dafs  fonfl  durchfchnittlich  der  Chriftusknabe  als  Neu- 
gebomer zu  entMrickelt  dargeftellt  wird.  Auf  unfrer  Tafel  liegt  das  (brahlende 
Kindchen  genau  in  der  Mitte  der  in  ziemlich  weitem  Halbicreife  es  un^;d>enden 
Anbeter.  links  der  derb,  mit  ftarkem  Vollbart  und  ziemlich  jung  aufgefafste 
Jofeph,  in  der  Mitte  nadi  hinten  die  bcfcheidene  bfligerUche  Maria  in  emfter 
Andacht  zu  dem  lieben  Wunder  niederblic1<cnd ,  rechts  die  in  naiver  Neugier 
und  doch  halb  fchcu  lieh  herzudrangenden  Hirten,  ganz  vorne  zu  beiden  Seiten 
knicende  Engel  mit  Urokatmäntcln  und  Krönchen  auf  dem  Haupte.  Einen 
«weiten  Halbkreis,  genau  entfprechend  dem  unteren,  bOdet  dne  Sdiaar  in 
der  Luft  fchwebender  Engd.  Alle  Köpfe,  felbft  die  der  himmUfchen  Kinder 
nicht  auagenommen,  find  realiflifch  gehalten,  doch  ifl  die  ideale  Stimmui^ 
dadurch  keineswegs  aufschoben,  fondem  wird  das  individuell  Anheimelnde  und 
Lokalifircndc  durch  die  wahrhaft  innige  Vertiefung  aller  Retheiligten  wieder  in 
eine  höhere  Sphäre  emporgehoben.  Die  beiden  Flügel  nimmt  der  Stifter  mit 
Frau,  zwei  jungen  Söhnen  und  einem  Töchterchen  ein,  begleitet  von  den 
Schutdieiligen  Matthias,  Antonius  Abbas,  Margaretha  und  Magdalena.  Die 
Figuren  (ind  faft  Idbensgrofs,  was  offenbar  den  Portraits  befonders  zu  gute 
kommt  Die  Liebe  zur  Natur  und  zum  heimathlichen  Vollcscharakter,  die  freilich 
auch  am  Schroffen  und  Herben  fich  nicht  ftöfst,  fowie  die  forgfältige  Aus- 
führung des  reichen  Details  find  die  Vorzüge  des  Bildes,  wie  fic  es  als  Erbe 
von  Jan  van  Eyck  die  der  gefammten  altflandrifchcn  Malerei  find.  Freilich  fehlt 
hier  die  Gluth  der  Farben,  wie  fie  jener  fonfl  eigen;  fie  find  nüchtern,  in  den 
Lichtem  i^anzlos,  in  den  Schatten  grau.  Doch  rührt  dies  offenbar  von  der  Unbill 
der  Zeit  und  der  noch  verderblicheren  Hand  der  Reftauratoren  her. 

Eine  Darflcllung  im  Tempel  und  eine  Anbetung  der  Könige  mit  Figuren  von 
ungefähr  einem  Drittel  Eebensgröfsc  wurde  vor  mehreren  Jahren  der  fladtifchen 
Galerie  zu  Padua  einverleibt  Unfer  MeiÜer  zeigt  fich  in  diefen  kleineren  Dimen- 
fioncn  von  der  vortheilhaftef\en  Seite;  auch  fmd  die  Bilder  beffer  erhalten,  als 
der  grofse  Altar  zu  Florenz. 

Alle  fibr^en  auf  feinen  Namen  getauften  Bilder  find  mdur  oder  weniger 
unlicher  und  unbeglaub^ 

Den  beiden  Gefchilderten  ungefähr  gleichzeitig  mag  Juflus  foder  Jodocus^ 
von  Gent  gelebt  haben,  der  ebenfalls  zwifchcn  1465  und  75  urkundlich  genannt 
wird.  Wir  wilfen  tndcfs  nur  über  feine  Wirklamkeit  in  ItaUen,  naher  in  Urbino, 
und  fchetnen  von  ihm  fchon  im  fechzdmten  Jahrhundert  keine  Spuren  mehr 
in  den  Niederlanden  vorhanden  gewefen  au  fein,  denn  nidit  van  Mander,  fondem 
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nur  die  Italicner  V^afari  und  Guicciardini  erwähnen  ihn.  Das  einzige  von  ihm 
noch  vorhandene  Werk,  früher  in  der  Kirche  Sta.  Agata,  jetzt  in  der  ftadtifchen 
Sanunlung  za  Urbino,  flellt  <fie  Einfetzung  des  Abendmahles  4ax,  Die  Auf- 
faflung  ift  eine  bis  dahin  im  Abendhuide  ai^ewöhnliGhe.  Die  Jünger  fitzen  näm- 
lich nicht  mit  dem  llerrn  zu  Tifch,  wo  er  das  erfchüttemde  Wort  »Einer  unter 
Euch  wird  mich  vcrrathen«,  fpricht,  fondern  Chriftus  hat  fich  erhoben  und  fteht 
vorne  in  der  Mitte,  mit  ftark  gefpreizten  Beinen  fich  nach  links  zu  einem  vor 
ihm  kniccnden  Apoflel  niederneigend,  dem  er  die  IToftic  reicht.  Rechts  und 
links  beugen  fich  in  (ymmetrifcher  Anordnung  acht  weitere  Apollel  zum  Empfang 
des  Sakramentes  nieder,  während  links  hinten  Judas  mit  dem  Beutel  abfeits 
ftdit,  Johannes  die  Flafdie  mit  Wefai  auf  dem  Tifche  ergrdft  und  der  letcte 
Jünger  neben  ihm  eine  brennende  Kerze  hält  Rechts  dag^en,  ebenfalls  nach 
tiinten,  ftehen  der  Herzog  Federigo  da  Montefeltre  in  Unterredung  mit  dem 
perfifchen  Gefandten  Cate'rino  Zeno  und  zwei  Begleiter  des  Herzogs,  von  denen 
der  eine  nach  der  Ueberlieferung  der  Maler  felbft  fein  foU.  Der  Vorgang  fpielt  in 
einem  kirchenchorähnlichen  Raum,  in  welchem  oben  rechts  und  links  zwei  Engel 
mit  grofsen  Flügeln  und  lai^  Unabflattemden  Gewändern  fchweben.  Die  Anfidit 
über  den  künftlerifchen  Werth  des  Bildes  ift  eine  fehr  verfchiedene.  Kugler 
rühmt  es  als  eines  der  vorzüglichften  Werke  der  altflandrifchen  Schule.  »Die 
Anordnung,  eine  der  fchwächeren  Seiten  der  van  Eyck'.s,  ift  hier  (etwa  durch 
Einwirkung  italicnifcher  Vorbilder?)  fowohl  in  Betreff  der  Linien  als  der  Ver- 
Üieilung  des  Lichtes  in  fchönen  grofsen  Maffen  durchgeführt,  die  Motive  reich  und 
malerifch,  die  Charaktere  fchön  und  würdig,  die  Zeichnung  trefflich,  zumal  in  den 
Ifönden.  Die  Faibe  ift  kräftig,  aber  heller  als  bei  den  van  Eyck's«.  Oowe  und 
CavalcafeUe  d^cgen  rillen  den  völligen  Mangel  an  Linearperfpective,  das 
linkifche  Auftreten  der  Figuren,  veranlafst  durch  den  zu  hohen  Augenpunkt,  das 
Gemeine  der  Kopftypen,  die  eckigen  harten  Umriffe,  die  fchlecht  gezeichneten 
Hände  u.  f  w.  Ein  vermittelndes  und  wie  gewöhnlich  fehr  fein  erwogenes 
Urtheil  fällt  Schnaafe  im  VUI.  Bande  feiner  »Gefchichte  der  bildenden  KünAe«. 
Vfk  werden  uns  dem  Letstnen  anfdüiefsen  dürfen.  Geffiftet  wurde  das  Gemälde 
durdi  milde  Gaben,  gefammdt  in  den  Jahren  146$ --74  auf  Anrq^ung  einer 
Brüderfchaft  des  Kfirpers  Chrifti,  me  aus  deren  noch  vorhandenen  Rechnungs- 
büchern  crfichtlich.  Aus  derfelben  Qudle  eriahren  wir,  dafs  Juftus  im  darauf- 
folgenden Jahre  I.J75  ein  Stück  Leinwand  von  eben  jener  Brüderfchaft  erhalten 
hat,  da  er  verfprochen,  ihr  eine  fchöne  Eahne  zu  malen.  Üb  die  Bildniffe  anti- 
ker Dichter  und  Gelehrter,  gemalt  im  Auftrage  des  Herzogs  von  ürbino  und  jetzt 
im  Louvre^  von  ihm  herrühren,  ift  zweifelhaft.  Die  Coplen  darnach  von  RafaeTs 
Hand  befinden  fich  in  der  Akademie  von  Vene<fig.  Von  weiteren  Werken  des 
Malers  weifs  zwar  noch  Vafari,  fie  find  aber  jetzt  verfchollen.  Ebenfo  fddt 
uns  Kunde  über  fein  früheres  wie  über  fein  fpäteres  Leben. 

Von  einem  weiteren  berühmten  Nachfolger  der  Brüder  van  Eyck  kennen  wir 
zwar  noch  den  Namen,  beglaubigte  Werke  aber  nicht  mehr.  Es  ifl  Gerard 
van  der  Meire.  Der  Familienname  diefes  Meiflers  kommt  feit  dem  Anfang  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  und  zwar  gerade  als  Malemame  tffter  in  Gent  vor,  er 
felbft  aber  in  den  Regiftem  der  Luca^lde  eift  nach  der  Mitte  des  .^duhunderts, 
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alfo  wird  er  ebcnfo  wenig  ein  unmittelbarer  Schüler  der  van  Eyck  gewcfen  fein, 
wie  die  vorher  Genannten.  Im  Chor  der  Kirche  St.  Bavo  zu  Gent  hängt  ein 
drcithciligcs  Bild,  in  der  Mitte  die  Kreuzigung,  rechts  Mofcs,  den  Quell  aus  dem 
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Felfen  fchlagend,  links  die  Anbetung  der  ehernen  Schlange.  Eine  alte  Tradition 
fchreibt  es  dem  van  der  Meire  zu.  Die  Compofitionen  find  reich,  die  l-'arbcn 
nach  einer  neuerlichen  Reinigung  klar  und  harmonifch,  die  Figuren  aber  etwas 
mager  und  nicht  fonderlich  gefchickt  bewegt. 
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Ein  zweites  Bild,  in  der  Kathedrale  zu  Brügge,  trägt  auf  dem  ziemlich  neuen 
Rahmen  die  aufgefrifchte  Bezeichnung:  Gerard  van  der  Meeren  1 5CXX  Der  Dar- 
ftellungen darauf  find  drei:  in  der  Mitte  die  Kreuzigung,  links  davon  die  Kreusi- 
tragung,  redits  die  Beweinui^  des  Leichnams,  Tedinifch  nodi  fehr  folid  in  der 
Tradition  der  alten  Schule,  ift  es  in  den  Bewegungen  übertrieben,  in  den  Cha- 
rakteren fchon  pretiös,  mit  theils  zugekniffenen,  theüs  rollenden  Augen  ftattgei- 
Aigen  Ausdrucks.    Die  Färbung  ift  kühl,  aber  nicht  fein  hiirnionifch. 

Die  Menge  übriger  Bilder,  welche  in  den  verfchiedenften  Sammlungen,  zumal 
in  Antwerpen,  dem  G.  van  der  Meire  zugefchrieben  werden,  find  noch  weniger 
beglaubigt,  als  die  beiden  oben  erwähnten.  Im  Jahre  1474  wird  er  noch  uilcund- 
Ucli  crw  ahnt,  die  Zeit  feiner  Geburt  aber  und  feines  Todes,  fowie  weitere  Lebens- 
umftande  find  nicht  bekannt 


Aus  der  engeren  Umgebung  der  Brüder  van  Eyck  heraus  tritt  Roger  van 
der  Wey  den,  nach  jenen  der  begabtefte  und  berühmtefte  des  ganzen  altflandri- 
fchen  Kreifes.  Nachdem  bis  vor  Kurzem  die  Gefchichte  feines  Lebens  durch 
wirre  ältere  Nachrichten  fehr  verdunkelt  war,  fteht  jetzt  fo  viel  feft,  dafs  er,  um 
1400  in  Toumai  geboren,  von  Robert  Campin  eben  dort  feit  1426  Unterricht  em- 
pfing, nachdem  er  fchon  früher  fich  vcrheirathet  hatte,  1432  als  Freimeifter  in 
die  Lucasgilde  aufj^cnommen  wurde  und  wohl  bald  darauf  nach  Brüffel  verzog, 
wo  man  ihn  bereits  vor  1436  als  Stadtmaler  findet.  Im  Jahre  1449  ging  er  nach 
Italien,  berührte  Ferrara,  Florenz  und  war  1450  zum  Jubiläum  in  Rom.  Er  ftarb 
14G4  mit  Hinterlaflung  einer  V^ttwe  und  mehrerer  Kinder,  von  denen  em  Sohn, 
Cornelius,  die  Kutte  nahm  und  ein  zweiter,  Peter,  die  Kunft  feines  Vaters  übte. 
C.  van  Mander  verleitete  zu  der  Annahme,  Roger  habe  einen  gleichnamigen  Sohn 
gehabt,  der  gleichfalls  Maler  gcwefen  fei.  Urkundlich  findet  fich  aber  nur  ein 
Urenkel  diefes  Namens  von  ihm  vor,  der  weit  in  das  16.  Jahrhundert  hineinreicht 
und  mit  des  alten  Rogers  Kunft  nichts  mehr  zu  thun  hat. 

Ob  diefer  zwifchen  1432  und  1436  in  Brügge  gewefen  und  in  perfönliche 
Berührung  mit  Jan  van  Eydc  gekommen,  ift  nngewifs,  doch  nicht  unwahrfchdn- 
Uch.  Formen fprache,  Geltihl  und  colorifttfches  Prindp  find  bei  ihm  gewifs  an- 
dere, als  bei  Jan,  find  nur  ihm  eigenthümlich ,  indefs  feine  aus^epräj^  naturali- 
ftifche  Tendenz,  feine  liebevolle  Ausführung  bcfonders  der  landfchaftlichen  Gründe 
und  feine  Technik  haben  fich  gewifs  unter  dem  entfcheidenden  Einflufs  Jan's 
ausgd>ildet.  Man  hat  die  Vcrmuthung  aufgeftcUt,  Roger  fei,  weil  er  fo  fpät 
erft  die  Malerei  erlernt,  firOher  einer  andern  Kunft  dienftbar  gewefen  und  zwar 
d6e  Sculptur.  Im  Hinblick  auf  die  fpätere  Tendenz  des  Malers  hat  dies  viel  fiir 
fich:  das  Herbe,  fcharf  Umgrenzte  feiner  Geftalten,  das  Eckige  im  Bruch 
fdner  Gewandmotive  mag  er  fich  wohl  in  der  Schule  des  Bildhauers  angeeignet 
haben.  Auffallend  bleibt  dann  freilich,  dafs  er  die  kräftigen  Schatten  der  runden 
Körperlichkeit  nicht  zu  kennen  fcheint,  fondern  nur  im  vollen,  fich  über  die  ganze 
Bildfläche  gleidimäfsig  ausbreitenden  Lichte  uiodellirt.  Und  zwar  bedient  er  fich 
dabei  meift  des  hellen  fcharfen  Glanzes  der  fonnigen  Morgenfirühe.  Dies  frappirt 
auf  die  Dauer  um  fo  mehr,  als  er  es  liebt,  helle,  ungebrochene,  prunkende  Töne 
neben  einan^r  zu  fetzen.  Vfk  fefaen  alfo,  in  coloriflifcher  Feinheit  kann  er  fich 
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tait  feinen  Vorgängern  nicht  melTcn,  auch  fallt  uns  an  feinen  Mcnfchcn  eine  be- 
fondere  Magerkeit,  ja  oft  eine  förmliche  Asccfe  auf,  die  man  bi  i  den  van  Eyck's 
nicht  findet  Was  ift  nun,  fn^  man  fich,  fdlne  Abficht  lüerbci  gewefen,  wodurch 
unteifcfaeidet  er  fidi  werentlich  von  jenen  und  überflügelt  ihren  Ruhm  trotz  jener 
fcheinbaren  und  wirklichen  Mängel?  Niemand  hat  dies  belTer  als  Schnaafe  im 
VIII.  Bande  feiner  Gefch.  d.  btld.  Künfle  beantwortet  und  der  I^fer  wird  uns 
daher  Dank  wiflfen,  wenn  wir  die  betreffende  Stelle  hier  folgen  laflen: 

„Schon  in  der  Wahl  der  Stoffe  untcrfchcidct  i"ich  Roger  auffallend  von  feinen 
grofsen  Vorgangern,  den  Eyck's.   Während  dicfe,  Hubert  mit  tieferer  Myflik  und 
in  Icfinftlicherer  Gedankenbildung,  Johann  in  den  hergebrachten  Anfchauungen 
des  Mariendienftes;  durchw^  ruhige,  heitere  Erfclieinungen,  die  Welt  im  tiefillen 
Frieden,  im  hellften  Sonnenlichte  zeigen,  liebt  Roger  dramatirchc  Bewegung,  tra- 
gifche  Hergänge.    Während  jene  den  Einklang  des  Heiligen  und  des  Natürlichen 
feiern  und  keine  Störung  zu  kennen  fchcinen,  tritt  hier  der  Schmerz  und  die 
Klage  in  den  Vorgrund.    Man  darf  dies  freilich  nicht  in  dem  Grade,  wie  es  jetzt 
gefchehen  würdet  d«"  Eigenthümlichkeit  oder  den  Anflehten  der  KünAler  zu- 
fchreiben;  diefe  waren  damals  nodi  zu  fehr  an  ihre  sünfUge  Stellung,  an  die 
Abhängigkeit  von  den  Beftellem  gewöhnt  Audi  der  Wechfel  der  Stoffe  wird 
daher  zunächft  von  diefen  ausgegangen  fein.  Die  religiöfen  BedürfnifTe  begannen 
fich  zu  verändern;  die  Zeit  war  vorüber,  wo  man  fich  einer  contcmplativen  Myflik 
hingab,    oder,  durch  den  Gebrauch  der  kirchlichen  Ikilsniittel  vollfländig  be 
ruhigt,  nur  noch  einen  frommen  Luxus  m  der  Kunft  fuchtc.  Man  fühlte  die  Noth- 
wendigkeit  tieferer  Anregung,  heilfamer  Erfchütterung,  wünfchte  daher  die  Paf- 
fionsgefchidite  oder  Erinnerungen  an  die  Hinfölligteit  menfchlicher  Gröfse  vor 
Ai^en  zu  haben.  Aber  Roger's  eignes  Gefühl  kam  offenbar  diefem  Bedttrfnifle 
entgegen;  er  begnügte  fich  nicht,  wie  es  bisher  gefchehen  war,  die  tragifchen 
Hergänge  trocken  aber  vcrfländlich  darzuflellen,  fondern  fuchte  fic  zu  ftcigern, 
um  jene  gewünfchte  Anregung  in  vollem  Mafse  zu  geben.    Seine  eigne  flarke 
Empfindung  begleitete  fchon  die  erAen  Pinfeiilriche  und  äufserte  Ach  hier  in  fei- 
nen Betonui^en,  von  denen  der  Befchauer  fich  keine  Rechenfchaft  zu  geben 
wttfste,  die  aber  um  fo  tiefer  auf  ihn  wirkten.  Die  Eyck's  hatten  für  dn  arifto* 
kratifches  Publikum  gearbeitet;  Hubert  für  eine  Ariflokratie  des  Geiftes,  die  fich 
auf  der  Höhe  eines  weiten  Ueberblicks  über  das  Wcltganzc  halten  konnte,  Johann 
mehr  für  die  weltlich  Vornehmen.    Roger  wufste  auch  die  flarkeren  Nerven  des 
Volks  in  Bewegung  zu  fetzen  und  gab  feinem  Ruhme  dadurch  eine  fehr  viel  brei- 
tere Bafis.  Wir  kennen  Idder  fdne  Gefchichte  zu  wenig,  um  feinen  Entwicke- 
lungsgang  an  fdnen  Werken  im  Einzelnen  zu  beobachten.  Aber  die  Grundzüge 
deffelben  können  wir  wahmdunen.  Auch  er  war,  wie  die  Eyd^s,  vollkommen 
Realift,  liefs  fich  nidit  von  hergebrachten  Regeln  und  Begriffen  leiten,  fondem 
hing  mit  voller  Treue  und  Wärme  an  der  Natur.    Aber  während  Jene  nur  die 
Natur  im  Ganzen  im  Auge  geliabt  hatten,  das  grofse  kündliche  Gchcimnifs  des 
Einklangs  aller  Kräfte,  das  ihnen  myfUfch  wunderbar,  aber  in  ungetrübter  Heiter- 
keit und  Durdificht^keit  erfduen,  bUdtt  er  eben  als  ihr  Nachfolger  mehr  auf  das 
Einsdne  und  erkennt  die  Befdiränkui^en  und  den  Strdt,  das  Herbe  und  Schmerz* 
lidie.  Daher  die  etwas  magere  Sc^danldidt  fdner  Geftalten,  die  an  Härte  ftrei- 

2* 


Digitized  by  Google 


12    DIE  NIEDERLÄNDISCHEN  NACHFOLGER  DER  BRUDER  VAN  EYCK. 


fende  Fräcirion  der  Zefdunuig,  befooden  des  Nackten;  daher  dann  aoch  die  grelle 
Schilderung  der  Leidenrchaft,  und  im  G^enfatse  g^en  die  gewaltfamen,  eckigen 
Bewegungen,  in  denen  fie  fich  äufsert,  die  Aeife,  fpiefsbürgerliche  Haltung  der 
ruhten  Zufchauer.  IntJcm  er  genauer  auf  das  Einzelne  des  Körperbaues  ein- 
geht, wachfen  ihm  die  Gcftalten;  indem  er  den  Gcgenfatz  des  Tragifchcn  und 
der  alltaglichen  Ruhe  kennen  lernt,  übertreibt  er  ihn.  Das  Pfychologifche  war 
ihm  eben  ein  neues  Gebiet,  auf  welchem  ihn  die  auffallendften  Erfcheinungen  fo 
(thr  feflelten,  dafs  er  die  zahllofen  Uebeigänge  zwifchen  den  Extremen  noch 
nicht  würdigen  konnte". 

Roger  fcheint  nach  der  Zahl  feiner  nodi  auf  uns  gekommenen  Bilder  ein 
fehr  fruchtbarer  Künftler  gewefcn  zu  fein.  Wir  müfren  uns  darauf  bcfchrankcn, 
die  wichtigflen  derfelben  befonders  hervorzuheben  und  die  iibrigen  nur  kurz  zu 
erwähnen. 

Eines  der  berühmteften  Werke  jener  Zeit  waren  £e  Gemälde,  mit  denen  Ro- 
ger den  Gerichtsfaal  des  Rathhaufes  zu  Brttffel  fdimttdcte.  Zwei  davon  enthielten 
euie  Legende  aus  der  Gefchicfate  des  Kaifors  Trajan,  zwei  weitere  dk  lokale  Sage 
vom  Grafen  Herkenbald,  wie  er  feinen  eignen  Neffen  tödtet,  weil  er  einem  Mäd- 
chen Gewalt  angethan  und  dafür  auf  dem  Sterbebette  der  letzten  Wcpzchrung 
durch  ein  Wunder  theilhaftig  wird,  obgleich  Tie  ihm  der  l'riefter  verweigert  hat. 
Diefe  vielbewunderten  Gcmiiidc  fmd  feit  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  vcr- 
fchollen.  Nachbildungen  derfelben  hat  man  in  drei  bu^undifchen  Wandteppichen 
des  Mttnfters  zu  Bern,  angeblich  aus  der  Beute  der  Schlacht  von  Nancy,  wieder- 
finden wollen,  vermochte  aber  die  Beweisführung  nicht  zur  Evidenz  zu  bringen. 

Durch  GrÖfse  und  Bedeutung  zeichnet  fich  unter  den  noch  vorhandenen  das 
jüngfte  Gericht  im  Hüfpital  zu  Beai'ine  aus,  welches  zwifchen  1443  und  1447  enl- 
ftanden  fein  mufs.  Es  il\  eine  Stiftung  des  Kanzlers  Nicolaus  Rnllin  (deüelbcn, 
in  defl'cn  Auftrag  Jan  van  Eyck  die  Madonna  des  Louvre  gemalt)  und  beficht 
aus  7  Tafehi,  zufammen  18  Fufs  breit  und  7,  refp.  4^^  Fufs  hoch..  Unter  dem 
auf  dem  Regenbogen  thronenden  Weltriditer  Acht  die  koloflale  Geftalt  des  Erz- 
engels Michael  mit  der  S(  { Imwaage  des  Gerichts  in  der  Hand;  in  halber  Höhe 
zu  Füfsen  Chrifli  kniecnd  rechts  Maria,  links  Johannes  d.  T.,  hinter  ihnen  fitzend 
die  12  ApolU'l  und  eine  Anzahl  von  Heiligen  und  Zeitgcnoffen,  z.  R.  l'a[)ft  Eugen 
IV.  und  Herzog  Philipp  der  Gute  mit  feiner  zweiten  Gattin ,  Ifabella  von  Por- 
tugal. Zu  beiden  Seiten  Chrilti  ficht  man  in  gleicher  Höhe  mit  ihm  auf  zwei 
befonderen  Ideinen  Tafeln  vier  Engd  mit  den  Lcidenswerkzeiigen,  zu  Häupten 
und  zur  Seite  des  h.  Michaels  vier  weitere  Engel,  die  Pofhunen  des  Geridits  blap 
fend,  auf  der  Erde  links  und  rechts  die  Auferftehenden.  Diefer  untere  Theil  der 
ftrcng  fymmetrifchcn  Darflcllung  if^  etwas  mager  ausgefallen,  während  die  obere 
Gcftaltenrcihc  fehr  reich  im  Ausdruck,  edel  und  mannigfaltig  in  der  Bewegung 
erfcheint.  Sehr  fcharf  und  charaktenUifch  ausgeprägt  find  auf  den  Aufsenfeiten 
die  BildnilTe  des  Stifters  und  feiner  Frau,  die  beiden  b^Idtenden  Schutzhei%en 
dagegen,  Antonius  und  Sebaftian,  minder  gelungen. 

Ein  zweites  nach  Umfang  und  kttnftlerifchcm  Werthe  fehr  hervorragendes 
W  erk  ]\oger*s  fmd  die  Heben  Sakramente  in  der  Galerie  zu  Antwerpen,  welche 
wahrfcheinlich  ebenfalls  in  den  vierziger  Jahren  des  fiinfzelmtcn  Jalirhunderts  ge- 
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fertigt  wurden.  Es  beftehtaus  drei  Tafeln,  von  denen  die  mittlere,  bedeutend  höhere 
das  Ilauptfchiff,  die  Flügel  zwei  Scitenfchiffe  einer  gothifchen  Kirche  als  Schau- 
platz der  heiligen  Vorgänge  zeigen.  Auf  der  linken  Seite  wird  getauft,  ge- 
beichtet, gefirmt,  auf  der  rechten  geht  die  Trauung,  Priefterwcihe,  letzte  Oelung 
vor  fich.  Den  Mittelraum  aber  erfüllte  der  Künftler  mit  der  Darftellung  der 
Euchariftie,  dem  wichtigften  Sakramente  der  katholifchcn  Kirche,  und  zwar  in 
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der  gedoppelten  Auffaflung  als  blutiges  und  unblutiges  Opfer.  Im  Hintergrunde 
an  einem  Altare  erhebt  der  Prieftcr  die  Iloftie  im  Momente  der  Wandlung,  vorne 
aber  ragt  hoch  am  Kreuz  der  Erlöfer,  zu  feinen  Füfscn  die  drei  Mariecn  und 
Johannes.  Den  heiligen  Vorgängen  afQftiren  lebendige  Gruppen  von  Zufchauern, 
denen  felbft  Hunde  beigegeben  fmd.  Das  Werk,  originell  in  der  Erfindung,  ge- 
diegen in  der  Ausführung,  zeigt  manche  fehr  feine  Einzelheiten,  z.  B.  die  Farben- 
wahl in  der  Gewandung  der  Heben  Engel,  welche,  über  den  fakramentalen  Hand- 
lungen fchwebcnd,  in  ihrem  Colorit  fymbolifch  deren  Bedeutung  ausfprechcn. 
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Ein  trefflich  componirtes  Werk  Roger's  ift  ferner  der  Fli^elaltar  in  der  alten 
I^nakothek  zu  München  mit  der  Anbetung  der  Könige  auf  dem  Bfittelbild,  der 
Verkünd^ung  und  der  Darilellung  im  Tempd  auf  den  Seitentafdn.  Hier  hat  er 
durchweg  feine  fonfUgen,  den  modernen  Gefchmack  ftörenden  Eigenheiten,  die 

Magerkeit  im  Körperlichen  und  den  herben  Ernft  in  der  Haltung  überwunden 
unil  lebensvolle  Gewalten,  edel  t^cfchlorfenc,  dramatifche  Gruppen  gefchaffcn  und 
damit  den  Altar  zu  einem  wahren  Kanon  für  feine  Nachfolger  gemacht,  die  wie- 
derholt Motive  daraus  benutzten,  fo  Memling,  fo  Friedrich  Herlen  u.  A. 

In  der  gleichen  Sammlung  ift  noch  bemerkenswertb  der  h.  LucaSi  die  Ma- 
donna malend,  —  mit  einem  fehr  reichen  ardutektonifchen  und  landfchaftlidien 
Hintergrunde,  —  die  Madonna  im  Gefichte  ungewöhnlich  voll,  das  Kind  ziemlich 
unbeholfen  in  der  Bewegung,  der  heilige  Maler  aber  in  feiner  bildnifisartigen 
Wahrheit  fehr  fchön. 

Die  weiteren  Schöi)fungcn  des  grofsen  Meiflers  erwähnen  wir  im  Folgenden 
nur  kurz  dem  GegenAandc  nach. 

Em  Triptychoh  in  Berlin  mit  der  Geburt,  der  Pietä  und  der  Erfchetnung 
ChrUU  vor  feiner  Mutter  nach  der  Auferftehung  —  Geburt  Johannes  des  Täufers, 
Taufe  Chrifti  und  Enthauptung  des  Täufers  in  Berlin,  eine  kleine  Wiederholung 
darnach  im  StädelTchen  Inftitut  zu  Frankfurt  Fliigelaltar  mit  dem  Gekreu- 
zigten und  Stiftern  in  der  Mitte,  der  h.  Magdalena  auf  dem  rechten,  der  h.  Ve. 
ronica  auf  dem  linken  Flügel  in  Berlin  —  Flügelbild  mit  dem  Salvator  auf  der 
Haupttafel,  Job.  Bapt  zur  Rechten  und  Magdalena  zur  Linken,  bei  dem  Herzog 
von  WeftminAer  in  Grosvenorhoufe  zu  London  —  Madonna  mit  Petrus,  Johannes, 
Kosmas  und  Damian  in  Frankfurt  —  der  fogenannte  Middelburger  Altar  in 
Berlin,  ausgeführt  für  Peter  Bladclin,  Einander  Philipp's  des  Guten,  Hauptbild 
die  Geburt  Chrifti,  Ilugclbilder  Auguflus  mit  der  Sibylle  und  Anbetung  der  Kö- 
nige —  die  Kreuzabnahme  in  drei  Wiederholungen  zu  Madrid,  über  deren  Werth 
jedoch  Waagen  und  Crowe  und  Cavalcafelle  uneinig  fmd,  indem  jener  das  Exem- 
plar in  der  Kirche  des  Escurial,  Letztere  aber  em  Exemplar  Im  Mufeum  fär  das 
Original  halten.  Euie  vierte  Wiederholung  in  der  Peterskirche  zu  Löwen  mit 
dem  Datum  1443  giebt  den  Fii^^erzeig  für  die  Entftdiui^szeit  der  Compofitkm, 
kann  aber  trotz  namhafter  Vorzüge  nidht  als  Original  gelten  —  eine  Beweinung 
des  Leichnams  Chrifti  in  den  Uffizien  zu  Florenz  —  der  gleiche  Gegenfland  in 
der  Cialerie  Doria-l'amfili  zu  Rom  —  Tript\chon  im  Mufeum  zu  Madrid  mit 
den  Heben  Sakramenten  auf  der  Haupttafel,  dem  Sündenfall  und  jungüen  Gericht 
auf  den  Flügeln,  wahrfdieinUdi  firtther  zu  Cambrai  —  Abnahme  vom  Kreuz 
mit  einem  Bifchof  als  Stifter  und  den  Apofteln  Paulus  und  Petrus  im  Haag  -~ 
eine  Grablegung  in  tempera  auf  Leinwand  in  der  Nationalgalerie  zu  London. 

Bei  Roger  mufstcn  wir  vor  Allen  am  längften  verweilen  nicht  nur  feiner 
eignen  weittragenden  Bedeutung  wegen,  fondern  vornehmlich  auch  deshalb,  weil 
er  in  eminenter  W'cifc  Schule  gebildet  hat.  Zunachft  in  den  Niederlanden  felbft 
zog  er  Schuler  nach,  wie  Memling,  übte  hervorragenden  Einflufs  auf  Dierick 
Bouts  und  zuletzt  nodi  auf  Quenttn  Maffys.  In  Deutfchland  find  es  die  köl> 
nifdien,  ttbeihaupt  niederrhdnifchen  Künltter,  die  während  der  zweiten  HSlfte 
des  15.  Jahrhunderts  fich  ihm  völlig  hingeben,  ift  es  der  hervorragendfte  deutfdie 
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Meißer  dicfer  ganzen  Periode,  Martin  Schongaucr,  der  vielleicht  fein  per- 

fbnüchcr  Schüler  war,  und  endlich  Friedricli  Hcrlcn,  von  dclTen  Vertrautheit 
mit  van  der  Wcydcn's  Compofitionen  wir  fchon  oben  fprachcn.  Auch  M.  Wol- 
gcniut  und  neben  ihm  die  andren  fränkifchen  Malerwerkftatten  find  von  Roger's 
Weife  berührt,  und  felbft  in  Italien  und  Frankreich  finden  wir  Spuren  feines  un- 
gemeinen Einflufles. 

Es  liegt  nahe,  dafs  fich  der  Ruhm  der  Eyck'fchen  Schule  frühe  auch  oft« 
wiirt^,  nach  der  Graffchaft  Holhind  verbreitete,  und  das  Bedürfnifs  unter  den  dor- 
tigen Kunftlern  fich  regte,  dem  fo  glänzend  aufgegangenen  GeAirn  , entgegenzu- 
wandern und  fich  an  feinen  Strahlen  zu  wärmen. 

Wir  finden  denn  auch  frühe  Spuren  einer  Zweigfchule  in  Holland,  die,  wie 
es  fcheint,  ihren  Hauptfitz  in  Harlem  hatte.  Leider  haben  die  Rel^onskriege 
faft  alle  Spuren  derfelben  vemiditet,  und  mit  Ausnahme  dreier  Namen  und  we- 
n^er  Werke,  die  fich  an  fie  knüpfen,  ill  nichts  auf  uns  gekommen.  Der  ältefte 
unter  jenen  ift  Albert  van  üu water;  wir  find  aber  nur  noch  mit  Hilfe  der 
Literatur  im  Stande,  uns  feinen  Kunftcharakter  zu  vergegenwärtigen;  authentifche 
Werke  von  ihm  find  nicht  mehr  nachzuwetfen.  K.  van  Mander  erwähnt  ein  Al- 
tarl»ld  in  der  ICrche  tu  HarleAi  mit  den  Apoftelflirften  Petrus  und  Paulus  und 
einer  Predella,  Klger  auf  der  Wallfahrt  nach  Rom  in  einer  fehr  fchönen  Land- 
fchaft,  wie  denn  überhaupt  in  der  hoiländifchen  Kunft  fdion  fehr  frühe  der  Sinn 
für  die  Natur,  für  das  landfchaftlichc  Stimmungsbild  erwachte.  An  einem  an- 
deren Gemälde  Ouwater's,  einer  Auferweckung  des  Lazarus,  das  van  Mander 
freilich  nur  noch  in  einer  Copie  fah,  bewunderte  er  die  Zeichnung  des  Nackten 
und  die  gute  Anordnung  der  Gewänder.  Einer  ferneren  Erwähnung  Ouwater's 
begegnet  man  in  dem  Anonimo  des  Morelli»  der  in  der  Sammlung  des  Cardi- 
nais Grimani  Landfchaften  des  „Alberto  d*Qlanda*'  fah. 

Ein  Schüler  diefes  MeiAers  war  Geertgen  van  Sint  Jans,  oder  Gerrit 
van  Harlem,  von  delTen  Lebenszeit  und  Schickfalen  wir  indefs  nur  fo  viel  wif- 
fen,  dafs  er  fchon  mit  28  Jahren  f^arb.  Nach  van  Mander  hielt  er  ficli,  ohne 
felbfl  Johanniter  zu  fein,  im  Haufe  diefes  Ordens  zu  Harlem  auf,  daher  obiger 
Beiname,  wiewohl  er  aus  Leyden  Aammte.  Er  malte  für  die  Ordenskirche  einen 
Altar,  von  welchem  der  eine  Flügel  die  Stürme  der  Zeit  überdauert  hat  und  fich 
heutautage^  in  awel  Tafeln  aerlSgt,  hn  Belvedere  zu  Wien  befindet  Die  eine  gibt 
die  Kreuzabnahme,  die  andre  Scenen  aus  der  Legende  Johannes  dos  Täufers. 
Der  Charakter  der  Bilder  ifl  ernft  fowohl  in  dem  herben  Ausdruck  der  Geflalten, 
wie  auch  durch  ilas  vorherrfchcnde  bräunliche  Colorit;  die  Figuren  find  mager, 
gcflreckt  und  in  der  Haltung  etwas  eckig,  die  Nafen  auffallend  entwickelt.  Die 
Landfchaft  ift  reich  und  mit  Liebe  ausgeführt 

In  der  Sammlung  Friedr.  Lippmann  in  Wien  befindet  fich  ein  Bild  aus  der 
L^ende  der  h.  Lucia,  welches  mit  Wahrfcheinlichkeit  dem  Geertgen  zugcfchrie- 
ben  werden  darf.  Dagegen  find  die  Gemälde,  welche  in  der  Pinakothek  zu  Mün- 
chen unter  feinem  Namen  gehen,  nicht  von  ihm.  Eine  grofse  Kreuzigung  end- 
lich in  der  Sammlung  zu  Modcna  ifl  mindeftens  unficher. 
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Ein  dritter  Holländer,  Dierick  Bouts,  (fonft  auch,  aber  wahrfcheinlich  nur 
in  Verwechslung  mit  einer  Löwener  Malcrfamilio.  Stuerboudt  j^cnannt)  ifl  in  Har- 
lom  It  lbd  «geboren.  Indcfs  mufs  er  frühe  nach  Löwen  i^ekommen  fein,  da  feine 
kunftkrifchc  Wirkfamkcit  nur  von  dicfer  Stadt  ausging.  K.  v.  Mandcr  nennt  ihn 
Dirck  van  Haerlem  und  berichtet,  dafs  man  tu  Tdner  Zeit  noch  das  Geburtshaus 
Dirck's  in  dierer  Stadt  geze^  habe.  Das  einzige  Gemälde  aber,  welches  er  von 
ihm  kennt,  ein  Triptychon  vom  Jahre  1462  mit  dem  Salvator  auf  dem  Mittclbilde 
und  Petrus  und  Paulus  auf  den  Flügeln,  befaßte  durch  eine  Infchrift  ausdrücklich, 
dafs  der  Autor  desfelben  zwar  in  Harlem  geboren  fei ,  das  Bild  aber  in  T-öwcn 
gemalt  habe.  Guicciardini  luiterfchied  zwifchen  c  ir.cni  Theodor  von  Harlem  und 
einem  Theodor  von  Löwen,  womit  er  wohl  nicht  ein  und  diefclbc  Pcrfon,  fon- 
dem  Vater  und  Sohn  meint,  indem  der  ältere  Dierick  einen  gleichnamigen,  als 
Maler  ebenfalls  berühmten  Sohn  hatte. 

Geboren  w  urde  der  ältere  Dierick  nicht,  wie  Wauters  (Thierry  Bouts,  ou  de 
Harlem  et  fes  fils,  Hruxcllt  s  1S631  angibt,  1391,  indem  er  im  Jahre  1473  '-""^ 
zweiten  Mal  verlieirathete,  fondern  vermuthlich  erft  zwifchen  1415  und  14-5;  gc- 
Aorben  ifl  er  zwifchen  April  und  Auguft  des  Jahres  1475.  Kr  war  Stadtmakr 
von  Löwen  und  feine  erfte  Frau  aus  einer  angcfehenen  Familie  diefer  Stadt.  Sie 
ftarb  1462  und  hinterliefs  ihm  zwd  Söhne,  während  feiner  fpäteren  Ehe  zwei 
Töchter  entllammten. 

Im  Clior  der  Peterskirchc  zu  Löwen  hängen  noch  heute  zwei  Tafeln  von  ihm, 
die,  von  der  Hrüdcrfchaft  d<:s  h.  Sacranientes  an  diefen  Ort  gefliftct,  das  Martyrium 
des  h.  l-"rasmus  und  das  Abemhnahl  enthalten.  Das  erftere  Hild  mit  zwei  l"hi- 
geln,  worauf  die  hh.  Bernhard  und  Hieronymus,  ift  im  Kern  der  DarllcUung,  in 
der  Marter  des  Heiligen,  fehr  gemäfsigt,  ja  faft  zu  gcmäfsigt  gehalten,  fo  dafs  es 
weder  rührt  noch  fchreckt,  und  ebenfo  in  den  Zufchauem  gar  kühl  und  affectlos. 
in  der  Wahl  der  Farben  aber  edel  und  von  durchfichtiger  Klarheit  Die  Land- 
feh aft  ift  gut  componirt  und  trefflich  ausgeführt.  Ueber  die  Entftehungszeit 
dicffs  Werkes  find  wir  nicht  unterrichtet.  Ks  wird  indcfs  alter  ftin  als  das 
Abendmahl,  welches  eine  höluri'  .Stufe  kunlllerifclier  I aitwickluni;  darfteilt.  In- 
mitten eines  gothifchen  Saales  fitzt  an  einem  beinahe  quadratifchen  Tifche  der 
Herr  mit  den  Jüngern  und  zwar  der  Art  vertheflt,  dafs  hinten  links  und  rechts 
von  Chriftus  je  zwei,  an  den  Seiten  je  drei  und  vorne,  dem  Befchauer  al^ekehrt, 
die  letzten  beiden  Jünger  Platz  genommen  haben.  Am  wenigften  gelungen  ift 
vielleicht  der  göttliche  Stifter,  der  mit  langem  fchmalem  Geficht  geradeaus 
blickend  ernft  und  flarr  w  ie  ein  Dogma  dafitzt,  wahrend  die  Apoflcl  um  ihn  mit 
reichem  feelifcheni  Ausdruck  individualifirt  find.  Meiflcrhaft,  von  feierlicher  Schön- 
heit und  tiefer  Empfindung  itt.  das  Colorit.  Die  vier  Aufsen-  und  Innenfeiten 
der  Flügel  diefes  Altares  find  in  Berlin  und  München,  an  erllerem  Orte  die  Paf- 
fahfeier  und  der  Prophet  Elias  in  der  Wülte  von  einem  Engel  gefpetft  und  ge> 
tränkt.  „In  Rückficht  auf  die  Zeichnung"  (fagt  F.  Kugler  in  feiner  Befchrcibung 
der  Gemaldc-Galeric  des  königl.  Mufeums  zu  Berlin)  ,,ift  die  Paffahfeier  freilich 
wenig  erfreulich;  es  find  dünngereckte  Figuren  von  ziemlicli  fteifleinener  Bewe- 
gung. Aber  die  fchune,  leuchtende  und  doch  wohlgefattigte  Färbung,  die  /.arte, 
auch  in  den  Nebendingen  fehr  anfprechende  Aosföhrung,  vor  Allem  aber  der 
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feierliche  Ernft  in  den  Köpfen,  der  Ausdruck  einer  innerlichen  Sammlung,  welche 
fich  in  ihnen  zu  erkennen  giebt,  find  wohl  geeignet,  mit  den  Mängeln  der  Dar- 
flellung  zu  verföhnen.  Bei  dem  andern  Bilde  ift  die  Ruhe  und  Wurde  in  dem 
fchönen  Kopfe  des  Propheten  höchft  trefflich  ausgedrückt,  die  Bewegung  des  En- 
gels fanft  und  leife,  das  Ganze  der  Geftalten,  bei  denfelben  Vorzügen  der  Aus- 
führung, ungleich  anfprechender  wie  auf  dem  vorigen  Bilde,  da  bei  der  weiten 
und  wohlgeordneten  Gewandung  die  Magerkeit  der  Körperform  fich  nicht  be- 


Das  Abendmahl,  von  Dierick  Itouts.    Löwen,  St.  Feter. 


merklich  machen  kann.  Ein  zweiter  eigenthümlichcr  Vorzug  des  Bildes  bcfteht 
in  der  ausgezeichnet  fchönen  Landfchaft,  in  welche  man  hinausblickt;  fie  ift  in 
klaren,  tief  herbftlichen  Tönen  gehalten  und  von  einer  Gefammtwirkung,  welche 
in  fo  früher  Zeit  höchft  feiten  fcheint".  —  Die  zwei  Tafeln  in  München  enthal- 
ten den  Priefterkönig  Melchifedck,  wie  er  Abraham  Brod  und  Wein  darreicht  und 
das  Wunder  der  Mannalefe.  „ Die fe  vier  DarftcUungen  zufammen  bilden  einen 
Cyklus  fymbolifchen  Inhalts,  indem  in-  jeder  ein  bedeutungsreiches  Mahl  aus  den 
Begebenheiten  des  alten  Teftamcnts,  und  zwar  ein  folches  enthalten  ift ,  welches 
die  Bilderfprache  des  'Mittelalters  als  Vordeutung  auf  das  heilige  Mahl  des  neuen 
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Hundes  betrachtet".  Die  Munchencr  Bilder  find  wie  die  I?crlincr  im  Colorit  bc- 
fondcrs  ausgezeichnet,  glühend  in  tiefen  harnionifchen  Tönen,  doch  leider  nicht 
gut  erhalten.  Audi  hier  find  die  landfchaftUchen  Hintergründe  reich,  in  der  Be- 
leuchtung originell,  in  der  Luftperfpective  weit  riditiger  beobachte^  äls  die  Land- 
fchaften  aller  älteren  Bilder.  Es  zeigt  fich  hier  der  frühe  Keim  der  fpedfifch 
holländifchcn  Kunflrichtung,  fcharfe,  UebevoUe  Naturbeobacbtui^  und  vorwie» 
gend  malerifche  Begabung. 

Urkundlich  zwar  nicht  hei;laubigt,  aber  doch  ficher  von  ihm  ift  ferner  ein 
1  riplychon  in  St.  Sauveur  zu  Brügge  iiwt  der  Marter  des  h.  Hippolyt.  Auf  dem 
BAittelbilde  wird  der  unbekleidet  am  Boden  liegende  Heilige  von  Pferden  gevier- 
theilt, ein  Gegenftand,  deflen  Gräuel  nur  unmllküiiich  durch  die  etwas  hölzerne 
Bcwct^ung  der  Thiere  und  Menfchcn  gemildert  wird.  Auf  den  Innenfeiten  der 
Flügel  ein  FiirA,  der  einem  Knieenden  Almofen  fpendet,  und  der  Stifter  mit  feiner 
Frau,  auf  den  Aufsenfeiten  grau  in  Grau  die  Heiligen  Karl,  Hippolyt,  Marga- 
retha und  Elifabeth.  Kühl,  aber  fein  in  der  Auffaffung  und  fchön  in  der  Farbe 
find  namentlich  die  Innenfeiten  diefer  Flügel,  vor  Allem  die  mit  den  Stiftern, 
welche  einen  wahrhaft  vornehmen  Eindruck  machen. 

Nach  inneren  Gründen  ihm  sugefchrieben,  allein  nicht  unbeftritten  find  die 
GruftÖfliuing  und  Erlubjiig  des  Leichnams  eines  h.  Bifchofs  in  einer  Kirche 
(National-Galcric  zu  Ldii  lon  ,  Kaifcr  Auguflns  und  die  tiburtinifchc  Sibylle 
(Städel'fches  Iiiftitut  zu  Frankfurt  und  <lic  Anbetung  der  Könige  mit  Johannes 
dem  Taufer  und  dem  h.  Chriflophorus  auf  den  Flügeln  (Pinakothek  zu  München). 
Alle  drei  Bilder  fmd  kleineren  Umfangs,  das  erfte  und  das  dritte,  fdir  fiebevoU 
und  gdftrdch  durchgeführt,  haben  die  mdfte  Wahrfcheinlidikdt  der  Echtheit 
iur  fich. 

Die  letzten  gröfsercn  Weike,  welche  den  Meifter  befchäftigtcn,  waren  Auf- 
träge, die  ihm  die  Stadt  Löwen  im  J.  1468  zur  Ausfchmückung  ihres  Rath- 
haufes  crtheiltc:  zunachfl  ein  «jungfks  Gericht«,  das  er  im  J.  1470  ablieferte. 
Es  mufs  fehr  zur  Zufriedenheit  der  BeflcUer  ausgefallen  fem,  da  die  Stadt,  um 
es  vor  äufserer  Unbill  zu  fchützen,  eine  Leinwand  darüber  fpannen  liefs.  Leider 
ift  es  reit  dem  17.  Jahrhundert  verfcfaoUen.  Der  andere  Auftrag  bezog  fich  auf 
einen  Cyklus  von  vier  grofsen  Bildern,  welche  Vorbilder  der  Gerechtigkeitspflege 
geben  follten.  Der  Meifter  fcheint  langfam  gearbeitet  zu  haben,  denn  vom  Jahr 
1470,  da  ihm  die  Stadt  die  Holztafeln  dazu  lieferte,  bis  zu  feinem  Tode  1475 
brachte  er  nur  zwei  Cutni)ufitiünen  zur  Vollendung.  Bis  zum  Jahre  1827  in 
Löwen,  kamen  fie  durch  mehrere  Hände  fchliefslich  in  das  Mufeum  zu  BrüfleL 
Nach  der  Sage  liefs  Kaifer  Otto  IIL  dnen  feiner  Hofleute  hinriditen,  weil  die 
Kaiferin  ihn  unkeufcher  Zumuthungen  bezidit^^  hatte.  Dag^en  eibrachte  die 
Gattin  des  Getödteten  den  Beweis  des  Gegentheils  durch  ein  Gottesurtheil, 
worauf  der  gerechte  Kaifcr  feine  vcrläumdrrifchc  Gemahlin  verbrennen  liefs. 
Dies  iA  der  Gegendand  der  beiden  Tafeln  mit  Figuren  von  mehr  als  zwei  Drittel 
Lebensgröfse. 

Sie  geben  im  Allgemeinen  keine  erfreuliche  Vorftellung  von  der  Fähig- 
keit Diericl^s,  infofem  er  die  grofsen  Dimenfionen  nicht  genügend  zu  beherr- 
fdien  verfteht.  Wiewohl  der  geiftige  Ausdruck  einzelner  köpfe,  namentlich  der 
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der  Grafin,  ein  edler  ift,  To  fehlt  es  doch  an  äufserer  Bewegung,  wie  innerer 
Erregung.  Das  Ungelenke  und  Magere  der  Zeichnung  wirkt  vielfach  abftofsend 
und  wird  durch  das  kräftige  Colorit  und  die  fchönen  ländfdiafttichen  Grttnde 
nicht  au%ewogen.  Die  vAbfchätzung  diefes  halbvollendeten  Auftrags  ward  (wie 
fchon  oben  erwähnt)  dem  Hugo  van  der  Goes  Übertragen. 

Von  direkten  Schülern  Dicrick's  wifTon  wir  nichts ;  indefs  darf  mit  ziem- 
licher Gewifshcit  angenomnirMi  werden,  dafs  feine  Sohne  Dietrich  (7  149J)  und 
Albert  (f  1549)  bei  ihm  lernten.  A.  Michicls  ift  geneigt,  den  »Judaskufs«  in  der 
Pinakothek  au  Mündien  und  die  Auferllehung  Qirifti  in  der  Morizkapelle  au 
Nürnberg  einem  diefer  Söhne  zuzufchreiben.  Er  mag  in  diefem  Falle,  wenn  er 
auch  fonft  müfsiger  Hypothcfcn  nur  allzu  viele  aufllcllt,  nicht  Unrecht  haben, 
und  es  hat  ihn  ein  richtiges  Gefühl  geleitet,  infofern  als  offenbar  diefe  Gemaide, 
wenn  auch  mit  denen  des  älteren  Dierick  verwandt ,  doch  von  einer  anderen 
Hand  zu  fein  fcheincn.  Sie  fmd  fortgefchrittencr ,  icidcnfchaftlicher  bewegt, 
gefchickter  in  der  Zeichnung,  mannigfaltiger  im  Ausdruck,  im  Colorit  heller 
und  in  Halbtönen  gebrochen.  Kurz,  es  fcheint  eine  andere  Hand  und  dn 
anderes  Gefühl  hier  zum  Ausdruck  zu  gelangen.  Indefs  glaubte  man  fie  bisher 
als  die  Denkmale  der  letzten  rcifften  Entwickelung  des  Vatfers  betrachten  zu 
dürfen,  woj^egcn  aber  unbedingt  einzuwenden  ift,  dafs  wir  als  Mafsftab  für 
die  letzte  Stufe  des  älteren  IDierick  die  beiden  oben  befchricbenen  Rathhaiisbilder 
im  Mufeum  zu  Brüffel  betrachten  muffen,  deren  gebundenerer  Stil  keineswegs 
nrit  diefen  letzterwähnten  Werken  ftimmt. 

Dierick  Bouts  der  Adtere  hat  fich  an  den  Werken  der  van  Eyck  und  viel- 
Idcht  als  unmittelbarer  Schüler  Roger's  van  der  Weyden  getdldet  •  Er  ift  neben 
dem  Letzteren  der  B^blefte  unter  der  erften  Generation  der  Nadifolger. 

Als  Haupt  der  zweiten  Generation  der  van  Kyck'fchcn  Nachfolffer  erfchcint 
Hans  Meniling,  der  vermuthlich  aus  Dcutfchland  ftammte,  leinen  Wohnfitz 
aber  in  Brügge  hatte;  Sdne  wiederholte  Thätigkcit  für  Mitglieder  des  Johannes- 
hofintals  ebendort,  welche  fidi  an  noch  vorhandenen  Gemälden  nachwdfen 
lälstf  diente  als  Kern  für  eine  Mythenbildung,  die  feine  Biographie  mit  rührender 
Romantik  aufputzte.  Ihr  zu  Folge  liefs  er  fich  nach  luftig  verbraufter  Jugend 
als  Soldat  anwerben,  fclilug  unter  Karl  dem  Kühnen  die  Schlacht  von  Nancy 
mit  und  kam  als  Opfer  der  Niederlage  fchwer  verwundet  und  arm  in  jenes 
Spital.  Aus  Dankbarkeit  für  die  hier  gefundene  aufopfernde  Fürforge  und 
endliche  Genefung  widmete  er  dann  feine  Talente  diefer  mildthätigen  An- 
Aalt  und  fchmückte  ihre  Kirche  mit  den  fchönften  Werken  fdner  Hand,  unter 
anderen  mit  dem  berühmten  Urfulafchrein ,  ohne  fich  dafür  bezahlen  zu  laffcn. 

Soweit  die  L^ende,  welche  fidi  nachwdsUch  erft  im  vor^en  Jahrhundert 
gebildet  hat. 

Anders  dagegen  geftaltet  fich  Memling's  Leben  an  der  Hand  der  hifto- 
rifchen  Kritik  und  dniger  fpäter  aufgefundenen  Urkunden,  die  fdner  erwähnen. 
Eine  Redinung  des  Klofters  St  Aubert  zu  Cambray  vom  J.  1459  bezdchnet 
Hans  als  jungen  Maler,  der  zu  diefer  Zdt  feinem  Meifter  Roger  noch  unter- 

geordnete  Gehilfendienfte  leiftet.   Somit  wird  feine  Geburt  um  das  Jahr  1440 
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fallen.  In  einem  Inventar  der  Statthalterin  Margaretha  von  Oefterreich  aus  dem 
Jahr  1516  wird  eines  Werkes  Erwähnung  gethan,  an  welchem  das  Mittelbild 
von  der  Hand  Roger's,  die  Flügel  aber  von  der  des  Meifters  Hans  gewefen 
feien.  Somit  arbeitete  Memling  längere  Zeit  als  Schüler  van  der  Weyden's  in 
Brüficl,  fchcint  aber  fpäter  auch  Werke  desDierick  Bouts  kennen  gelernt  zu  haben, 
da  er  fich  von  diefem  Künftkr,  namentlich  im  Landfchaftlichcn,  ftark  beeinflufst 
zeigt.  Seine  Kunft  mufs  bald  über  die  Grenzen  der  Niederlande  hinaus  zu 
hohem  Anfehen  gelangt  fein,  da  wir  z.  B.  durch  den  Anonymus  des  MorcUi 


firupp«  aus  der  Kreuzigung,  vun  Hans  Memling.    Lübeck,  Domkirche. 


erfahren,  dafs  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  eine  grofse  Anzahl  von  Mem- 
ling'fchen  Werken  in  Italien  verbreitet  war.  Dafs  er  fclbft  dorthin  gewandert, 
ift  wenig  glaubhaft,  dagegen  hat  er  fehr  wahrfcheinlich  Köln  und  Bafel,  nach 
Waagen  fclbft  Paris  gefehen.  Wann  er  nach  Brügge,  feinem  fpäteren  bleibenden 
Aufenthaltsorte  gekommen,  ift  ungcwifs,  doch  wird  er  feit  1478  häufig  in  ftadtifchen 
Urkunden  genannt  und  zwar  als  begüterter  Häuferbefitzer  und  Gläubiger  der 
Stadt.  Nirgends  aber  findet  er  fich  in  den  Aufzeichnungen  des  Johanneshofpitals, 
obgleich  er,  wie  oben  erwähnt,  vielfach  für  dasfelbe  bcfchäftigt  wurde.  Er  war 
verhcirathet  und  Vater  dreier  Kinder,  die  ihre  Mutter  im  Jahr  1487 ,  den  Vater 
1495  verloren. 
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Es  geht  ein  milder,  faft  weiblich  empfindungsvollcr  Zug  durch  alle  Schöpfun- 
gen Memling's,  wir  möchten  fagen  ein  lyrifcher  Grundton,  wodurch  er  fich  von 
dem  männlichen  Ernft,  der  dramatifchen  Leidcnfchaft  feines  Lehrers  Roger 
unterfchcidet.    Und  dem  entfprechend  ift  auch  fein  Colorirt  ein  weicheres,  fein 


rtitilnifs  des  Marlin  v.  Ncwenhoven  als  [Donator,  von  Hans  Mcmling.    Brügge,  Johanneshospital. 

Vortrag  nicht  mehr  plaftifch  ftreng  gefchloffen  und  herb  in  den  Linienum- 
riHTen,  wie  bei  Letzterem,  fondern  mehr  malerifch  leicht  aufgetragen,  wenig- 
ftens  in  feinen  fpateren  Werken.  Nichtsdefloweniger  ift  er  ein  feiner  und, 
wenn  es  gilt,  ernfter  Pf)xhologc,  ein  fcharfer  Beobachter  der  Form  und  ihrer 
Bedeutung.    Ein  echter  Enkelfchüler  Jan  van  Eyck's  zeigt  er  fich  als  ein  wür- 
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diger  Krbc  von  defTen  eminenter  Begabung  für  das  Portrait.  Kr  übertrifft 
hierin  feinen  Lehrer,  wie  überhaupt  alle  Altflandrer  nach  Jan  van  Kyck,  ein 
Punkt,  der  vielldcitfc  Insher  nodi  nicht  genügend  bervoigehoben  ift. 

Mefkwttrdig  ift,  dafs  er  ficli  trotz  diefer  Begabung  in  den  Charakteren  Teiner 
rcligiöfen  Compofitionen  ziemlidi  wiederholt,  wobei  ihm  der  Ausdruck  des 
Weiblichen  gemärs  feiner  Anlage  mehr  als  der  des  Männlichen  gelingt.  Hier 
erfchöpft  er  aber  auch  die  volle  Lieblichkeit,  die  ganze  Anmuth  des  Typus. 
Die  grofsen  Dimcnfionen  fagen  ihm  nicht  zu,  und  je  mehr  er  fich  der  Miniatur 
nähert,  defto  zarter  und  reizender  lind  die  Gebilde  feines  Pinfels.  So  wenig 
wie  (tan  Lehrer  Roger  dn  Meifter  des  Helldunkels,  pflegt  er  feine  Geftalten  meift 
im  vollen  Tageslichte  zu  zeigen.  Crowe  und  Cavalcafelle  bemerken  über  ihn 
fehr  treffend:  »Memling's  Malweife  möchten  wir  als  chromatifche  bezeichnen. 
Er  verficht  es  ganz  wunderbar,  durcli  blofse  Nebencinanderftellung  der  Farbcn- 
tönc  die  zarteflen  und  wahrflen  Harmoniefolgen  zu  erzielen,  und  verdeckt  auf 
diefe  Weife  volHtändig  feine  Mangel  an  Relief  und  Luftperfpectivc«. 

Seine  vorzüglichften  Werke  find  folgende. 

Im  Johanneshofpital  zu  Brügge  befindet  fich  von  ferner  Hand  »die  Ver« 
mählung  der  h.  Katharina«  (tsefler  »Johannesaltar«  genannt)  und  der  Urfula- 
fchrein.  Der  letztere,  ein  weltberühmtes  Werk,  id  ein  Reliquicnkaftcn  in  Geftalt 
einer  gothifchcn  Kapelle,  darauf  in  l6  Feldern  die  Legende  der  h.  Urfula  fowie 
mehrere  dazu  palTende  Linzelgruppen  und  l"i.;uren  al)gcfchildert  (md,  wobei 
reiche  GeAaltungskraft  und  feine  malerifche  Ausfüllung  miteinander  wetteifern. 

V^end  hier  die  Maaiäe  gröfstentfaeils  fehr  kleme  find,  zeigt  das  erft- 
genannte  Bild  Figuren  von  über  zwei  Drittel  natürlicher  Gröfs^  das  gröfste 
Format,  in  welchem  fich  unferes  Wiffens  der  Künftler,  mit  Ausnahme  der  »Bath- 
feba«  in  St  itt;^art,  bewegt  hat.  In  umgekehrtem  Verhältnifs  zu  den  Dtmen- 
fioncn  der  beiden  Werke  ftcht  die  Technik,  welche  Memling  darauf  verwandte^ 
Indem  die  der  Miniatur  fich  nähernden  Figürchcn  des  IJrfulafchrcins,  welche 
man  mit  dem  gediegenen  p"leifs  der  alten  Kleinmaler  ausgeführt  wähnt,  ganz 
leidit  hingetufcht  find,  zeigt  die  VermiUilung  der  h.  Katharina,  die  einen  firderen 
und  gröfseren  Zug  des  Pinfels  herausfordern  konnte,  noch  den  feften  Schmelz, 
die  vertriebene,  gefchloflene  Art  des  Vortrags,  welchen  der  Künftler  von  feinem 
Lehrer  Roger  überkommen  hatte.  Der  reiche  Altar,  deflen  Mitte  die  Vermahlung 
der  h.  Katharina  und  die  beiden  Johannes,  die  Flügel  Scenen  aus  der  Gefchichte 
des  Täufers  und  des  Evangcliflen,  enthält,  glüht  in  den  fatteften  rothen  iinten, 
eine  wahre  Augenweide  für  die  an  den  matten  grauen  und  braunen  Schmutz- 
farben des  Nolldens  dumpf  gewordenen  Blidtt  des  modernen  Befchauers. 

Ein  drittes  grofses  Werk,  welches  ausgezeichnete  Kenner  ihm  zufchrdben, 
andere  aber  auch  abfprechcn,  bewahrt  die  Marienkirche  zu  Danzig,  —  das  viel- 
berufene »Jüngfte  (jerichta.  Da-^fclbe  kam,  urfprünglich  nach  Italien  beftimmt, 
als  gute  Prife  in  die  Hände  eines  Danziger  Secheiden  und  Freibeuters,  Namens 
Paul  Beneke,  der  es  in  jene  Kirche  ftiftete.  Der  Hader,  der  fich  hieran,  wie  an 
die  ^eichzeitig  gekaperten  Waaren  knüpfte,  z.  B.  euie  Bann-Androhung  des 
Papftes,  wie  überiuupt  die  ganze  Vorgefchichte  des  Bildes  bildet  einen  wahren 
Sittenroman  jener  Zdt  und  findet  ehi  Nadifpiel  in  der  Uneinigkeit  der  Kunft- 
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gelehrten,  die  in  unfcrcm  Jahrhundert  bei  dem  Gemälde  zur  Taufe  banden.  Es 
wurde  nacheinander  dem  Jan  van  Eyck,  Roger  v.  d.  VV^eyden ,  Hugo  van  der 
Goes,  Wohlgemut  und  Memling  zugetheilt.  Schnaafe  aber  und  mit  ihm  andere' 
Gelehrte  können  darin  überhaupt  nicht  die  Hand  eines  mit  Namen  bekannten 
Meifters,  fondern  überhaupt  nur  die  altflandrifche  Weife  erkennen. 


Der  UrfulAfclircin  im  juliaiiiieshosp'it.tl  fu  Brügge. 

Weitere  berühmte  und  unbeftrittenc  Werke  Memlings  können  wir  im  Folgen- 
den nur  ihrem  Gegenflande  nach  auffuhren. 
München:  Die  ficbcn  Freuden  der  Maria. 
Turin:  Die  fieben  Schmerzen  der  Maria. 

Brügge  (Johanner>hofpital):  Flügelbild  mit  der  Anbetung  der  Könige  in 
der  Mitte,  Geburt  Chrifli  und  Darftcllung  im  Tempel  auf  den  Flügeln.  Auf  dem 
Mittelbild  das  Bildnifs  des  Jan  Floreins  van  der  Rijst,  der  das  Altärchen  i.  J. 
'479  gefliftct.  Auf  den  Aufscnfeiten  Johannes  Bapt.  und  die  h.  Veronika.  Eben- 
dort  die  Madonna  des  Martin  van  Newcnhoven  vom  J.  1487. 

Brügge  (^Akademic):  Triptychon  mit  den  Heiligen  Chriftoph,  Maurus  und 
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Egidius  auf  der  Haupttäfcl,  auf  den  l'lugcln  die  zahlreiche  Familie  des  Stifters, 
mit  ihren  Schutzpatronen  Wilhelm  und  Barbara. 

Parist  Madonna  des  Grafen  Duchatd  mit  dem  h.  Jakobus  und  Dominikus 
und  der  StifterfamiUe.  Ebendort  in  der  Sammlung  Gatteau:  ACadomia  mit 
Kind  im  Freien,  links  und  rechts  fitzend  die  hh.  Katharina,  Cacilia,  Agnes, 
Margaretha,  Barbara  und  Lucia.  In  den  Lüften  fchwebend  drei  zierliche  mufi- 
cirende  Engel. 

Berlin  beim  Fürften  Radziwill:  Verkündigung  vom  Jahr  1482. 

Florenz,  Uffizien:  Madonna  i.  t,  von  zwei  fchwebcnden  Engeln  gekrönt, 
und  mit  zwei  wtiteren  Engehi ,  deren  einer  eme  Harfe,  der  andere  eine  Geige 
hält,  während  er  den  Kinde  einen  Apfd  reicht 

Lübeck,  Dom:  Der  Kreuzesaltar  vom  J.  1492.  Haupttäfcl:  Die  Kreuzigung, 
links  davon  die  Kreuztragung,  rechts  die  Grablegung  und  Auferftehung.  Ift  das 
innere  Flügelpaar  gcfchlofien,  fo  crfcheinen  die  h.  Egidius,  Hieronymus,  Joh. 
der  Täufer  und  der  h.  Blafius.  Schliefst  man  auch  das  äufsere  Flügelpaar,  fo 
erfcheint  grau  in  Grau  die  Verkündigung. 

Madrid:  Anbetung  der  Könige,  fogenannter  Reifealtar  KsaVs  V.,  auf  den 
Fli^ehi  die  Geburt  Oirifti  und  die  Daiftellung  im  Tempel. 

Waagen  fchreibt  Memling  auch  noch  die  grofse  Kreuzigung  im  Juftizpalaft 
zu  Paris  zu. 


Der  letzte  bedeutende  Mder  diefer  Gruppe  ifi  Gerhard  David,  geb.  um 
1450^  geft.  1523.  Seinen  Namen  kannten  zwar  nodi  Sanderus  (Flandria  illustrata) 
und  van  Mander,  er  wurde  aber  im  Laufe  der  Jahrhunderte  vergelTen  und  erft 

neuerdings  durch  James  Weale  in  Brügge  wieder  entficckt.  Gerhard  war  der 
Sohn  eines  Jan  David  van  Oudcwatcr  und  wahrfchcinlich  ein  Schuler  Memling«;, 
von  deflen  Kunflvvcifc  er  winigllcns  ganz  vorzugswcife  bccinflufst  orfchcint. 
Seit  Beginn  des  Jahres  1484  finden  wir  »hn  als  Mitglied  der  Lucasgilde  in  Brügge, 
in  welcdier  er  feit  1488  bis  zum  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  die  Stufenleiter 
der  Zunitbeamtenfchaft  durchlief.  Im  Jahre  1515  erichefait  er  auch  in  der  Lucas« 
gilde  zu  Antwerpen. 

Das  äufserlich  am  heften  beglaubigte  Bild  von  ihm  ifl  eine  Madonna  mit 
weiblichen  Heiligen  im  Mufeum  zu  Rouen,  welche  man  als  Ausgangspunkt  für 
alle  feine  übrigen  Werke  nehmen  mufs.  In  der  Mitte  des  Bildes  fitzt  auf  einem 
Armfeffel  die  Mutter  Gottes  ernil  vor  fich  niederblickend,  den  ChriAusknaben 
auf  dem  Sdioofse,  der  mit  beiden  Händdien  eipe  gro&e  Traube  hält  I^ter 
ihr  fU^en  zwei  mufidrende  Engel  und  zwifchen  diefen  und  der  Madonna  werden 
um  einen  Schritt  rückwärts  die  Köpfe  der  h.  Apollonia  und  Faufta  fichtbar. 
Zu  beiden  Seiten  diefer  Mittelgruppe  fitzen  je  vier  weibliche  Heilige,  rechts  Gode- 
liva,  Barbara,  Lucia  und  Cacilia,  links  Agnes,  Katharina,  Dorothea  und  eine  zehnte 
Heilige  ohne  kennzeichnendes  Attribut.  Gegen  die  oberen  Ecken  des  Bildes 
geftreckt,  flehen  im  Hmtergrundc  links  der  Maler  und  rechts  feine  Frau,  oder 
wie  Andere  vermuthen  die  Stifterin  der  Holztafel,  die  der  Maler  für  das  Gemälde 
verwandte,  das  er  felbft  i.  J.  1509  auf  den  Hochaltar  des  Kloflers  der  C^rme- 
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literinnen  zu  Brügge  fchenkte.  Die  Heiligen  blicken,  theils  mit  ihren  Büchern, 
theils  mit  ihren  Attributen  befchäftigt,  ftill  vor  fich  hin  mit  Ausnahme  der 
h.  Agnes,  die  fich  mit  fprechender  Geberde  zur  h.  Katharina  wendet.    Das  mehr 


Der  h.  Michael  im  Kampf  mit  der  Hölle,  Schule  des  (j.  David.    Wien,  bei  Art.tria. 


als  7  Fufs  breite  und  4  Fufs  hohe  Bild  wird  von  feinen  I'iguren  nach  beiden 
Dimenfionen  völlig  ausgefüllt. 

Etwa  ein  Jahr  früher  entrtand  ein  Flügelaltar,  jetzt  in  der  Akademie  zu 

Oohinc,  Kumt  o  KQBAlIrr.    No.  13.  M.  U.  4 
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Brügge,  der  im  Gefühl  utul  in  der  Behandlung  dem  Bilde  in  Rouen  fehr  ver- 
wandt ül,  in  der  Mitte  die  Taufe  Chrifli  im  Jordan  mit  reicher  fchöner  Land- 
fchaft,  auf  den  Innenfeiten  der  Flügel  der  Stifter,  Jean  de  Trompes  nebft  Fa> 
milie  mit  den  Schutzheiligen  Johannes  Evangelifta  und  St  EUlabetfa,  auf  den 
Aufsenfeiten  Maria  mit  dem  Kinde,  wddhes,  der  zweiten  Frau  des  Stifters  v<m 
der  h.  Magdalena  empfohlen,  mit  dem  Töchterchen  derfelben  fpidt,  dem  es  efaie 
Traube  reicht. 

Ganz  aus  feiner  fonitigen  (iefuhlsweife  heraus  tritt  der  Mcifler  in  zwei 
Gemälden  der  Akademie  zu  Brügge,  die  früher  eine  charakteriflifche  Ausftattung 
des  Gerichtsraab  im  Rathhaufe  bSdcten.  Es  find  wiederum,  wie  bei  Roger  und 
Bouts,  warnende  Exempel  fiir  ungerechte  und  zugleich  Vorbilder  für  gerechte 

Richter,  die  hier  aus  der  Gefchichte  des  Kambyfes  gegeben  werden.  Sie  datircn 
vom  Jahre  1498  und  fallen  durch  einen  röthlichen  Gcfammtton  im  Flcifch  und 
durch  rückfichtslofe  Naturtreue  in  der  Darflellung  des  gefchundenen  Richters 
auf.  Zu  Letzterem  hat  fich  wohl  der  Maler  gegen  feine  Natur  vcrilandcn,  um 
den  tendenziöfen  Eindruck  zu  vcrAärkcn. 
Weitere  echte  Werke  von  ihm  find: 

Ein  Triptjrchon  im  Municiftalpalafte  zu  Genua,  auf  dem  Hauptbtlde  die 

Mutter  Gottes  mit  dem  Kinde,  das  eine  Traube  hält,  der  Mittelgruppe  auf  dem 
Bilde  zu  Rouen  fehr  ahnlich,  nur  dafs  die  Madonna  hier  unter  einem  gothifchcn 
Baldachin  thront,  auf  den  beiden  l'lugeln  die  hh.  Bcnedictus  und  Hieronymus,  in 
ihrer  feierlichen  Haltung  und  lichten  Färbung  Gewalten  von  wahrhaft  vornehmer 
Erfcheinung.  Eine  Kreuzigung  voll  tiefen  Gefühls  im  Mufeum  zu  Berlin,  eine 
etwas  unbelebte  aber  in  der  AusHihrung  um  fo  meifterhaftere  »Hochzeit  zu  Cana« 
im  Louvre;  in  der  Sammlung  des  Fürllen  von  HohenzoUern  auf  Schlofs  Stg- 
maringen  eine  Verkündigung  auf  zwei  Tafeln,  in  der  Pinakothek  zu  München 
unter  dem  Namen  Horebout  eine  Anbetung  der  Könii^e,  in  der  I.andfcliaft  nicht 
liervorragend,  in  der  Zeichnung  nicht  ganz  tadelfrei,  aufserordcntlich  lein  und 
originell  aber  in  der  Farbe  und  edel  im  Gefühl ;  eine  zweite  in  der  Compofition 
etwas  veränderte  Anbetung  von  kräftig  braunem,  lUr  ihn  ungewöhnlich  warmem 
Ton  und  ftark  impaftirt,  unter  dem  Namen  Jan  van  Eyck  im  Mufeum  zu 
Brtifiel. 

Gerhard  David  fchlägt  eine  pfychologifche  Saite  an,  die  vor  ihm  in  der 
altflandrifchcn  Schule  nicht  erklungen  war  ■-  die  leidenfchaftslofe,  von  allen 
irdifchen  Affekten  losgclöfle  Stimmung  tiefen  Ernftes^  flillcr  fanfter  Melancholie, 
welche  oft  ergreifend  aus  den  Mienen  der  David'fchen  Heiligen  fpricht.  Es 
ift  jener  bezeidinende  Zog  weltabgekehrter  Trauer,  der  von  je  die  Richtung 
pafliven  Chriftenthums  bezeichnet  Obgleidi  man  diefe  Beobachtung  z.  R  auch 
an  dem  Giriftus  der  Taufe  zu  Brügge  machen  kann,  fo  find  es  doch  dem  weib- 
lichen Charakter  entfprcchend  hauptfächlich  feine  heiligen  l-'rauen ,  denen  er 
diefen  Ausdruck  leiht.  Und  dem  entfprcchend  kleidet  er  diefelben  meift  auch 
in  ernfte  gebrochene  Farben,  deren  Töne  er  fehr  fein  zufammen(\immt  So 
gelingen  ihm  denn  vor  Allem  die  Scenen  (tiüea  Beifamroenfeins,  ruhiger  Samm- 
lung oder  mafsvoller  Action,  und  in  Folge  deflen  entbehrt  feine  Zeidmui^ 
manchmal  des  äufaeren  Fluffes,  feine  Compofitfon  kräft^er  Bewegung.  Audi 
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wiederholt  er  bei  feinen  Frauenköpfen  einen  etwas  einförmif^'cn  Typus,  ein 
voll\van<;ines  Oval  mit  cigenthümlich  hervorquellendem  Kinn,  aber  fonft  fehr 
reg clmäfsigcn  Zügen,  was  nicht  Jedermanns  Gefchmack  ift-  Einen  dagegen  von 
Allen  gepriefenen  Rds  feiner  meiften  Gemälde  bildet  die  von  ihm  lienüch  ge> 
förderte  Landfchaft  Sie  ift  ebenfalls  von  lymmungsvoUem  Emft  erfiillt  und 
hat  völlig  fclbAändigen  Charakter,  ift  aber  gefchaffen  zu  den  Geflalten,  womit 
der  Maler  fie  bevölkert. 

Den  oben  erwähnten  echten  Gemälden  David's  wäre  noch  eine  Reihe  frag- 
licher beizufügen,  doch  um  nicht  zu  ermüden,  befchranken  wir  uns  darauf,  von 
dem  hervorragendften  derfelben,  dem  .kleinen  Triptychon  bei  Artaria  in  Wien, 
ZU  fprechen.  iDie  Mitte  zeigt  den  Erzengel  Michael  im  wetfsen  Untetgewande 
und  fehr  wdtem  purpurrothem  Mantel  mit  fafl^rünem  Futter,  in  der  Linken 
einen  filbemen  Schild,  in  der  Rediten  ein  Kreuz  mit  langer  Stange,  womit  er 
fieben  Teufel  in  tlen  Abgrund  ftürzt.  Sein  Kopf  ift  ebm  fo  fchön  in  den  Formen, 
als  edel  und  ruliiß  im  Ausdruck.  In  der  Luft  ficht  man  den  fegnenden  Gott 
Vater  und  drei  Engel,  welche  ebenfalls  mit  Kreuzen  Teufel  hcrabfturzen. 
Auf  dem  rechten  Flügel  der  h.  Hieronymus  als  Kardinal,  welcher  ein  Kreuz 
von  ähnlicher  Form  hält,  auf  dem  linken  der  h.  Antonius  von  Padua  mit  einem 
einfachen  Kreuz  von  Holz  und  einem  Buche,  worauf  das  Chriftuskind  knieL 
Den  HinterL;run(!  bildet  durchweg  eine  felfige  Landfchaft.  Diefem  ganzen  Inneren 
fcheint  die  Idee  der  Verherrlichung  des  Kreuzes  zu  Grunde  zu  liegen.  Auf 
den  Aufsenfeiten  der  Flügel  ein  Heiliger  in  der  Rüflung  mit  einem  grofsen 
Bogen  und  einem  Pfeil  und  eine  Heilige  mit  einem  Kinde  an  der  Hand,  welches 
zwei  Nägd  hält  —  wahrfcbetnlidi  die  Stifterfomüie.  Hinteigrund  beider  eine 
viereckige  Nifche.  Alle  Köpfe  zeigen  ein  lebhaftes  Gefühl  ftir  Schönheit,  die 
Geftalten  find  fchlank  und  edel ,  die  Falten  der  Gewänder  von  fehr  reinem  Ge- 
fchmack, die  Hände  fehr  gut  gezeichnet  und  bewegt,  die  Behandlung  fleifsig 
aber  frei.«  So  Waagen.  Es  will  uns  indcfs  bedünken,  als  ob  der  fonfl  fo 
bewährte  Kenner  hier  mit  etwas  zu  gunftig  gefärbter  Brille  gefehcn  hatte.  In 
der  Anlage ,  in  Zeichnung ,  malerifchem  Vortrag  und  überhaupt  in  der  Technik 
verdient  diefes  Werk  alles  Lob,  allefai  im  Wurf  des  Ganzen  und  namentlich  im 
geiftigen  Ausdrude  der  Köpfe  fcheint  es  uns  doch  etwas  Befimgeneres,  Kldn« 
Höheres  zu  haben,  als  die  Compofitionen  Meifter  Daviils,  Leicht  niögen  wir  uns 
täufchen,  aber  etwas  fremil  Anmuthendes  bleibt  doch  in  Frage.  Indefs  jedenfalls 
mufs  es,  wenn  nicht  von  ihm  felbft,  als  bedes  Erzeugnifs  feiner  Schulrichtung 
gelten. 

Wir  befchliefsen  hiemit  das  Kapitel  von  den  Nachfolgern  der  van  Eyck; 
die  dn  Jahrhundert  lang  die  Keime  der  beiden  grofsen  Brüder  zur  breiteften 
und  fchöflften  Entfaltung  gebracht,  aber  nun  nicht  mehr  lebenskräftig  genug 

waren,  um  dem  mächtigen  Einbruch  des  italtfirenden  Gefchmackes  eine  felbft- 

fchöpfcrifche  ForthiUiung  cntgegenzufetzen.  War  ja  doch  fclbft  ein  Quentin 
Maffys,  der  in  kräftiger  I'.igcnart  weit  über  die  KyckTche  Schule  hinausging, 
nicht  ftark  genug,  jenen  Einflufs  zu  kreuzen  und  auf  das  erlaubte  Mafs  zurück- 
zufiihren. 

4» 
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Lucas  Cranach. 

Geb.  xa  Kranaeh  in  Fnmicen  1472;  pSL  in  Weimar  IS53. 
» 

Lucas  Cranach  verdankt  feinen  Ruhm  nicht  fo  fehr  feiner  Kunft,  als  vielmdir 
den  Gegenßänden,  dem  Stoff,  welchen  künftlerifch  zu  verarbeiten  er  durdi  feinen 
Lebensgang  fich  veranlafst  fah,  durch  feine  religiöfe  Achtung  fidi  gedrängt 

fühlte.  Er  fteht  ohne  Frage  an  Begabung  weit  unter  Dürer  und  Ilolbein,  und 
nur  feine  vor\vicf;;i  nde  und  hingebende  Thatigkeit  im  Dienüc  der  Reformation 
ift  es,  was  ihn  fo  populär  gemacht  hat,  feinen  Namen  neben  die  jener  Ik-iden 
ftellt.  Wer  in  aller  Welt  hat  nicht  einmal  eines  feiner  treuherzigen  Reforma- 
torenbildnifse,  oder  ein  Porträt  Johann  Friedrich's  und  anderer  fadbfifdier  Fürllen 
gefehen,  wer  nicht  von  feinen  merkwürdigen  Verfuchen  gdiört,  die  Ldnren 
Luthet*8,  die  er  mit  Leib  und  Seele  vertrat,  in's  Bildliche  zu  überfetzen?  Dazu 
kommt  dann  noch  die  liebenswürdig  naive  Art,  mit  deir  er  fich  in  feiner  Weife 
auch  den  hiim.iniflifchcn  Bildungsflofif  jener  Zeit  anzueignen  wufstc,  und  die  uns 
jene  küftlichcn  rarisurthcile ,  jene  Wnusbilder  u.  f.  w.  gefchenkt,  die  wir  noch 
heute  mit  lächelndem  Wohlgefallen  betrachten. 

Lucas,  der  eigentlich  Sunder  hiefs  (nicht  »MüUerc,  me  man  früher  irrthüm- 
lich  annahm),  erhielt  den  Namen  Cranach  von  feinem  Geburtsort  Kronach, 
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einem  Städtchen  in  der  bifchöflichen  Diöcefc  Bamberg.  Geboren  i.  J.  1472 
genofs  er  den  erden  Unterricht  in  der  Kunfl  bei  feinem  Vater,  von  dem  Ach 
freilidi  1ms  jetzt  keine  Werke  nachweifen  lafTen,  wie  denn  überhaupt  unferem 
KttniUer  eine  gefchloflene  Schule  nicht  voraufgeht  I^efe  im  Vergleich  zu 
den  beiden  oben  genannten  Malern  für  ihn  fo  ungünftige  Stellung  darf  man 
hervorzuheben  nicht  vergefTen,  ohne  ungerecht  gegen  ihn  zu  fein.  Cranach,  den 
man  zur  Unterfcheidung  von  feinem  Sohne  Lucas,  der  ebenfalls  Maler  war,  den 
Aeltcrcn  nennt,  tritt  kurz  nach  1 500  als  fertiger  Meiflcr  auf,  ohne  dafs  man 
feine  Lehr-  und  Wanderjahre  verfolgen  könnte.  Auch  wird  man  fortan  von 
einer  Entwiddung  bei  ihm  m  höherem  Sinne  nicht  fprechen  können,  denn,  ob- 
gleich er  in  den  dreUs^er  und  vierz^er  Jahren  des  id  Jahrhunderts  am  meiften 
produdrt  zu  haben  fcheint,  ifi  er  fich  doch  qualitativ  durch  die  mehr  als  50  Jahre 
feiner  Thätigkcit  in  Vorziigjcn  und  Schwächen  ziemlich  gleich  geblieben.  IT^ber 
Cranach's  Aufenthalt  vor  dem  Jahr  1504  ift  nur  die  Vermuthung  erlaubt,  er 
habe  eine  Zeit  lang  in  Gotha  gelebt.  Hier  fand  er  nämlich  feine  Lebensgefahrtin, 
Barbara  Brengbier,  und  befafs  fpäter,  vormutUidi  aus  dem  £rbe  feines 
Schwiegervaters,  ein  Haus.  Ob  ihm  feine  Frau  ein  bedeutendes  Vermögen 
zugebracht,  ob  er  es  felbft  befeifen  oder  erft  mit  der  Zeit  durch  ferne  Kunft 
und  glückUchenErwerbsfmn  zufammengebracht,  läfstfich  heute  fchwercntfcheiden. 
Gleichviel,  er  mufs  recht  wohlhabend  pewefcn  fein,  denn  -Schuchardt  (L.  Cranach 
des  Aelteren  Leben  und  Werke,  Leipzig  185 1,  I.  Thcil  rechnet  aus,  dafs  er  nach 
heutigem  Geldwerthe  zwifchen  150,000  und  200,000  Gulden  befeffen  habe. 

Sein  dieliches  Verhiltnils  fcbehit  ein  fehr  glückliches  gewefen  zu  feui, 
obwohl,  wie  bei  den  meiften  berühmten  Malern,  auch  bei  ihm  allerlei  Anekdoten 
in  Umlauf  gefetzt  wurden,  die  gern  daran  rütteln  möchten.  So  foU  die  gute 
Frau  Barbara  äufserer  Reize  fich  wenig  erfreut  haben  und  defshab  fehr 
eiferfüchtig  gewefen  fein.  Cranach  habe  aus  erflercr  Urfachc  es  nie  feinem 
äfthetifchen  Gewificn  abgewinnen  können,  die  Gattin  abzuconterfeien.  Dies 
behauptete  man,  weil  (doch  wohl  nur  zufällig?)  bis  heute  kein  Bildnifs  derfelben 
ruidigewiefen  ift.  Nur  ein  einz^es  Mal  foll  er  fie  auf  ihr  ausdrückliches 
Verlangen  in  eines  feiner  Bilder  angenommen  haben,  aber  —  von  hinten. 
Ein  anderes  Hiftörchen  dagegen  will  wiffen,  dafs  alle  die  weiblichen,  zumal 
unbekleideten  Einzelfiguren  des  Mcifters,  die  Dianen,  Nymphen,  die  Bilder  der 
Venus,  Eva  etc.  nach  feiner  Frau  genommen  feien,  die  ihm  dabei  aus  Vor- 
ficht  felbft  Modell  gefeffen.  Daraus  wäre  dann  aber  zu  folgern,  dafs  fie 
doch  nicht  ganz  unmalerifch  gewefen  fein  könne,  da  jene  Göttinnen  und 
Halbgöttannen  zwar  gewöhnlich  etwas  jmager  und  ungefchickt  in  der  Haltung, 
dagegen  in  ihren  Köpfchen  meift  zierlich  und  nett  fidi  zeigen.  Indefs,  wie 
gefagt,  diefe  Erzählungen  find  anekdotifch.  Aus  ficherer  zeitgenöffifchcr 
Quelle  wifTen  wir  von  der  Frau  nur,  dafs  fie  i^rofsen  Lobes  werth  war  und  ihr 
Mann  alle  Urfachc  gehabt  haben  nuifs,  über  ihren  Verlud  niedergefchlagcn  zu 
fein.  Des  Johann  Richius  Troftgedicht  vom  Jahr  1541,  welches  er  an  den  Verwitt- 
wetcn  richtete,  fchildert  fie ,  wenn  auch  mit  dnem  übertriebenen  Aufwand  an 
geldirten  Vergleichen  und  rhetorifch  aufgebaufchten  Phrafen,  wie  fie  jener 
Zeit  tigeot  doch  fo  eindringlich  und  warm,  dafs  wir  ihm  den  Glauben  nidit 
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vcrfagcn  dürfen.  Scluichardt  pfibt  cinit^c  \viclitif:jcrc  Stellen  daraus  in  folgenden 
Worten  wieder:  »Sic  war  ein  eUles  Vorbild  einer  elirfanien  llauslrau,  die  zum 
Mufter  SU  nehmen  jedem  Wdbe  geaemt:  denn  alle  Gaben  des  Gdftes,  welche 
man  Frauen  zurdireibt  und  deren  mehrere  das  weibliche  Gefchledit  allein  befits^ 
waren  keiner  in  höherem  Mafsc  zu  Theil  als  ihr.«  Dann  rühmt  derfelbe  weiter, 
dafs  fie  ihre  Kinder  mufterhaft  erzogen"habe,  dafs  Niemand  von  beflTcrer  Sitte 
fei  als  diefc:  »Die  eine  Tochter,  welche  jetzt  (i 541)  verwittwet  ift,  war  der  Ruhm 
des  ganzen  Mädchenchors.  Während  andere  aufscrUch  andändig  zu  erfcheinen 
fich  bemühten,  war  es  ihre  Sorge,  fich  Schätze  des  Geides  zu  erwerben.  Es 
gab  keine  zweite  fo  Tchön,  und  in  der  ganzen  Stadt  gab  es  keine  fo  keufche 
Schönheit  Durch  Erziehung  ihrer  Kinder  madit  fie  der  Mutter  und  dem  Vater 
Ehre.*  Dann  lobt  er  Lucas  den  Jüngeren  und  kommt  auf  den  älteren,  1536 
verdorbenen  Sohn  Johannes.  Diefen  nennt  er  die  Mhre  und  bcfonderf  Zier  der 
Kunfllcr,  für  deffen  Ruhm,  da  kein  Vorzüglicherer  in  feiner  Kunft  c.xiftire,  der 
Erdkreis  zu  enge  fei.«  Von  diefem,  wie  es  fcheint,  fehr  begabten  und  von 
feinem  Vater  befondtts  geliebten  jungen  Maler  find  Werke  mit  Sicherheit  nidit 
nachzttweifen.  Bfan  weifs  von  ihm  eigentlich  nur,  dafs  er  zu  feiner  weiteren  Aus- 
bildung nach  Italien  zog  und  jung  in  Bologna  Harb.  Wie  tief  des  Vaters 
Schmerz  über  diefen  Verluft  war,  bezeugen  die  eindringlichen  Mahn-  und  Troft- 
worte  Luther's  in  deffen  Tifcbrcden,  worin  es  u.  A.  heifst:  »Darnach  wandte 
er  fich  zum  Vater,  der  da  weinete  und  fpracli:  I^icber  Meifter  Luca,  halt  flille, 
Gott  will  euren  Willen  brechen,  denn  er  greift  einen  gern  an,  da  es  ihm  am 
weheften  thut,  zur  Tödtung  unieres  alten  Adam  u.  f.  w.« 

Des  HeUlers  zweiter  Sohn,  Lucas,  berühmt  unter  dem  Namen  Cranach 
der  Jüngere,  ift  im  Jahre  ijis  geboren,  und  wird  fpäter  als  namhafter  Schiiler 
feines  Vaters  zu  erwähnen  fein. 

Aufserdcm  wiffen  wir  von  drei  Töchtern  Cranach's.  Die  ältefle,  Urfula,  war 
vermählt  mit  Georg  Tafche,  StatiUchreiber  und  Bürgcrmeifter  zu  Gotha,  eine 
zweite,  Barbara,  mit  Dr.  Chridian  Bruck,  herzogl.  Kanzler,  bekannt  durch  feine 
Bethriligung  an  dem  GrumbachTchen  Streite,  der  ihm  ün  Jahre  isfij  das  Leben 
koftete.  Eine  dritte  Tochter  endlich,  Anna,  heirathete  einen  Caspar  Pfteund, 
der  fpäter  Bürgcrmeifter  wurde  und  1574  ftarb. 

Wir  fehen,  Cranach's  Familienverhällnifle  waren  im  Ganzen  glückliche.  Aber 
auch  die  Verbindungen  nach  aufsen,  welche  er  anzuknüpfen  verftand,  waren  her- 
vorragende, und  die  öffentliche  Stellung,  die  er  fich  durch  Talent,  Fleifs  und  tüch- 
tigen Charakter  errang,  eine  ausgezeichnete.  Er  war  nicht  allein,  vne  erwälmt, 
vermj^nd  und  ftand  an  der  Spitze  einer  vielgerühmten  und  befchäftigten  Bfaler- 
werkflatt,  fondem  er  war  aufserdem  Befitzer  oner  Apotheke  und  Buchdnickerei 
und  lange  Jahre  Rürgermeifter  von  WitttnI)^•r;^^  der  Mann  des  Vertrauens  feiner 
Mitbürger  und,  was  damals  noch  weit  mehr  galt,  als  heutigen  Tages,  der  befon- 
dere  Günftling  feines  I^ndesherrn,  ja  dreier  auf  einander  folgenden  Kurften  von 
Sachfen.  Es  waren  die  Kurfürdcn  Friedrich  der  Weife,  Johann  der  Beftandige 
und  Johann  Friedrich  der  Grofsmüthige.  Der  Erftgenannte  foU  ihn  anf  üSner 
Reife  ins  gelobte  Land  im  Jahre  1493  mitgenommen  haben,  was  jedoch  zu  be> 
zwdfeln  ift,  da  er  in  der  Lifte  des  kurftirftlichen  Gdeites,  weldie  Spalatin  ver- 
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fafste,  nicht  aufgeflihrt  wir  d  Wie  fehr  Fiiedridi  ihn  jedoch  nicht  nur  als  Künfller, 
fondern  auch  als  gewandten  Weltmann  fchätzte,  beweift,  dafs  er  ihn  i.  J.  1509 
in  die  Niederlande  abordnete,  als  Kaifer  Maximilian  dem  achtjährigen  Prinzen 
Karl,  fpätcren  Kaifer  Karl  V.,  zu  Mecheln  huldigen  liefs.  Scheurl  in  feiner  Lob- 
rede auf  Cranach  fagt  zwar,  fein  Landesfürft  habe  ihn  dorthin  gefchickt,  »um 
mit  feinem  Talente  tu  prunken«,  indefs  Schuchardt  vermuthet  mit  Redit,  dies 
fd  wohl  nicht  der  alleinige  Zweck  der  Reife  gewefen,  worauf  auch  der  dem  Bfeler 
im  vorhergehenden  Jahre  von  Friedrich  dem  Weifen  ertheüte  Wappenbrief  hin- 
deute. Cranach  war  ein  gebildeter  und  im  Umgang  mit  höher  Stehenden 
gewandter  Mann,  der  gewifs  dem  kunflliebciulcn  Kaifer  Max  ein  willkommener 
Gall  und  iiotc  fein  mufste.  Von  dauernd  zwnchcn  ihnen  geknüpften  Verbin- 
dungen er&hren  wir  freiUdi  nichts,  indefs  foU  ihm  der  Kaifer  damals  den  Auf- 
trs^  ertheilt  haben,  feinen  Enkel  Karl  zu  malen.  Ueber  feine  fonft^  Wiikfam- 
kdt  und  Erlebnifse  in  den  Niederlanden  i(l  weiter  nichts  bekannt,  als  die  von 
Scheurl  berichtete  Anekdote,  Cranach  habe  gleich  beim  Eintritt  ins  Gaflhaus  mit 
einer  vom  Kohlenbecken  genommenen  und  gelöfchtcn  Kohle  das  Bildnifs  des 
Kaifers  Max  auf  die  Wand  fo  gezeichnet,  dafs  es  von  Allen  erkannt  und  bewun- 
dert worden.  Daran  habe  man  ihn  erkannt  und  verkündet ,  dafs  Lucas ,  bis 
dähfai  nur  dem  Namen  nach  bdcannt,  angekommen  fd,  gldch  Apdl^  in  Rhodos, 
als  diefer  auf  des  Protogenes  Gemälde  jene  zarte,  kaum  fichtbare  Linie  zog. 

Cranach's  weitere  äufsere  Lebensverhältnifse  waren  ziemlich  ruhige,  ger^elte 
und  trotz  des  Adelsbriefes  bürgerliche,  wiewohl  an  IChren,  Aemtern  untl  Ver- 
dienftcn  reiche.  Seine  dauernde  und  vielfeitigc  Bcfchaftigung  im  Dicnftc  tler 
fächfifchen  Fürllen  hinderte  ihn  nicht,  fich  auch  eifrig  der  Gefchäflc  der  Stadt 
Wittenberg  anzunehmen,  welche  ihn  im  Jahr  15 19  in  das  RathscoUegium  der 
Kämmerer  aufnahm  und  1 537  fogar  mit  der  htfchften  Würde  dnes  Bttrgermdllers 
betraute,  welche  er  bis  1544  innehatte.  Am  SdiluiTe  fdnes  Lebens,  das  er  in 
rüftiger  Arbeit  zu  hohen  Jahren  brachte,  ward  ihm  Gelegenheit,  die  Anhänglich* 
keit  an  feinen  Landesfurllen,  Johann  Friedrich  den  Grofsmütbigen,  ZU  dnem 
feltnen  und  bcwumiernswerthen  Ausdruck  zu  brini.;en. 

Als  derfelbe  nämlich  nach  der  Schlacht  bei  Muhlberg  in  die  Gefangenlchait 
des  Kaifers  gerieth  und  zw6i  Jahre  fpäter  den  Wunfch  äufserte,  Cranach  in 
fdner  Umgebung  zu  fehen,  folgte  ihm  diefer,  em  bald  Achtzigjähriger,  1550^ 
nadi  Augsburg  und  theilte  feine  Hafk,  bis  er  mit  ihm  im  J.  1552  wieder  in  die 
Heimath  zurückkehren  durfte,  —  gewifs  ein  fchönes  Beifpiel  von  Unterthanen- 
treue.  Er  foll  auch  während  der  Belagerung  von  Wittenberg  in  einer  Unter- 
redung mit  Kaifer  Karl  defTcn  Gnade  für  feinen  gefangenen  Herrn  angefleht  und 
zugefichert  erhallen  haben,  wobei  fich  diefer  des  Jugendporträts  erinnerte, 
welches  der  Mdfter,  wie  oben  erwähnt,  in  den  Niederlanden  von  ihm  fert^e. 
Nach  der  Rttddcehr  aus  At^burg  nahm  er  feinen  Wohnfitz  in  Weimar  und 
verflarb  dafelbft  am  16.  October  1553. 

Cranach's  gröfster  Ruhm,  aber  und  Gewähr  für  die  I'ortdauer  feines  Namens 
ifi  fein  Verhältnifs  zu  Luther  und  deffen  gewaltiger  Wirkfamkeit.  Nicht  nur 
dafs  er  in  perfonlich  freundfchaftlichem  Umgang  mit  dem  grofsen  Reformator 
lebte  und  deflfen  Bildnifs  öfters  mit  eigener  Hand  malte,  fowie  unzählige  Ifele 
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durch  die  Handc  feiner  Schüler  und  Gehilfen  wiederholen  und  verbreiten  liefs, 
er  griff  auch  in  den  Entwickelungsgang  der  Kirchenumwälzung  mit  werkthätiger 
Hand  ein  durch  künftlerifchc  Verdolmctfchung  der  vornchmflen  Lehren  Luther's, 
wie  es  uns  in  Bildern  zu  Weimar,  Leipzig  und  an  andern  Orten  aufbehalten  ift. 
Wie  intim  die  Beziehungen  Beider  zu  einander  waren,  erkennen  wir  daraus,  dafs 
Luther  den  Maler  zum  Verlobungs-  und  Trauungszeugen  wählte,  und  dafs  fie  bei 
ihren  Kindern  gegenfeitig  Pathenftelle  übernahmen.  So  redet  der  Reformator 
ihn  denn  auch  als  «Gevatter  Lucas«  an  in  einem  Briefe,  den  er  ihm  von  Frank- 


Bildnifs  Marlin  I.ulhcr'ü.  Aut;sl>urg,  I'risatlicriU. 


furt  aus  i.  J.  1521  über  die  Lage  nach  dem  Reichstage  von  Worms  fchrieb  und 
worin  u.  a.  folgende  intcreflante  Stelle  vorkommt:  »Ich  meinte  Kaif.  Majeftät 
follt  ein  Doctor  oder  funzig  zu  Worms  haben  verfammlet,  und  den  Mönch  redlich 
überwunden;  fo  ift  nichts  mehr  hier  gehandelt,  denn  fo  vil:  Sind  die  Bücher 
Dein?  Ja.  Willfl  Du  fie  widerrufen  oder  nicht?  Nein.  So  hebe  Dich.  O  wir 
blinden  Deutfche,  wie  kindifch  handeln  wir,  und  laffen  uns  fo  jammerlich  die 
Romaniden  äffen  und  narren.«  Cranach,  ofTen  und  muthig  wie  er  war,  hielt  nicht 
nur  im  Kreife  der  Freunde  und  Bekenner  zu  Luther,  fondem  auch  hochgeflellten 
und  erbitterten  Feinden  des  Reformators,  wie  z.  B.  Herzog  Georg  dem  Bärtigen 
gegenüber  hielt  er  an  der  Verehrung  für  jenen  fe(\.  Dazu  bot  fich  ihm  eine 
merkwürdige  Gelegenheit,  als  diefer  leidenfchaftliche  Fürfl  eines  Tages  bezüglich 
der  1526  erfchicnenen  Schrift:  »Ob  Kriegfsleutte  auch  ynn  feiigen  Stand  feyn 
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künden«  gegen  üui  aufwerte:  »Sieli,  Lucas,  Du  nihmft  mir  iminer  Deinen  Mönch 
zu  Wittenbetir,  den  Lutiier,  wie  er  fo  gelehrt  fei,  und  allein  wohl  reden  und 

gute  Bücher  deutfch  fchreiben  könne;  Du  irrft  aber  hierin,  wie  in  vielen  anderen 

Stücken.  Hier  habe  ich  ein  Büchlein,  das  ift  fo  ^ut  und  bcfler,  als  es  der  Luther 
nimmermehr  machen  könnte.«  Der  Verfaffer  diefer  Schrift  war  indefs  Luther 
felbft,  nur  hatte  der  Herzog  zufallig  eines  der  Exemplare  in  Händen,  worauf 
fein  Name  weggelaffen  war.  Da  befchämlc  Cranach  den  »Tyranncna,  indem 
er  ihm  ein  zweites  entgegenhielt,  bei  welchem  der  Titel  Luthem  als  Verfalfer 


Dildnifs  der  Katharina  von  Bora,   Augsburg,  i'rivatbefits. 


nannte,  worauf  ihm  jener  nichts  als  die  verdockten  und  albernen  Worte  zu 
erwidern  wufste,  »dafs  es  Schade  fei,  wie  diefer  verkehrte  Mönch  ein  fo  fchönes 
Buch  habe  fchreiben  können.« 

Für  des  Künftlcrs  Freundfchaft  fodann  und  Verkehr  mit  Melanchthon,  dem 
Johannes  der  Reformation,  zeugen  nicht  nur  die  zahlreichen  Hildnifse  diefes 
grofsen  Gelehrten  und  edlen  Menfchen  von  iler  Haiui  Cranach's  und  feiner 
Schüler,  fondern  auch  folgende  Stelle  in  einem  Briefe  des  Reformators  an  Johann 
Stigel:  »Delectatus  sum  tuo  ^Stigclii)  carmine,  in  quo  velut  vivis  coloribus  iUu- 
minasti  sententiam  a  me  extremis  tantum  lineis  designatam.  Venit  mihi  in 
meutern  pictoris  Lucae,  cui  interdum  praeformatas  imagines  tradere  solebam 
in  Bibliis.  Nec  judico  meum  Poema  illis  rudis  Picturis  meis  pulchrius  esse.« 
Hieraus  erhellt,  dafs  der  Gelehrte  wolü  einmal  mit  dem  Zeichenflift  in  der  Hand 
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CtcAk  in  Skizzen  zur  Bibel  verfuchte  und  fie  dann  Granach  übergab,  der  iie  ihm 
künlUerifch  ausarbeitete. 

Es  mag  fchon  hier  erwähnt  fein ,  wie  wenig  entfprechend  unferer  Vorftel« 

lung  von  dem  fein  durchgeiftigten  Kopfe  Mt-lanchthon's  die  meiften  Porträts 
delTelben  find ,  die  auf  die  Cranach'fchc  Wcrkrtatt  zurückfjclu  n.  Sic  machen 
einen  künimcrliclien,  linkifchen  Eindruck,  wahrend  der  Dürer' fche  Stich  anderer- 
feits  vielleicht  eine  zu  heldenhafte  Erfcheinung  gibt.  Die  Wahrheit  wird  in 
der  Mitte  liegen:  Philippus  ift  friedliebend,  ftill  und  zurückhaltend  nach  Aufsen, 
im  Innern  aber  llark  und  überwindend  mit  Kraft  und  Ausdauer  in  der  Debe, 
voll  treffender  Gedanken  und  tiefer  WifTenfchaft.  Beides,  mufs  in  den  Mienen 
feines  Hildes  zu  lefen  fein,  und  dies  ifl  auch  da  nicht  p;an7.  der  Fall,  wo  wir 
es  etwa  von  Cranach's  cif^cncr  Hand  vor  uns  haben.  Doch  hüten  wir  uns 
ja,  alle  ReforniatürenbildnilTe,  die  eine  geflügelte  Schlange  (das  Monogramm 
Cranach's)  und  ein  einfchlagiges  Datum  führen,  als  eigenhändige  Arbeit  unferes 
Künfllers  zu  nehmen,  denn  die  Nachfrage  nach  jenen  Bildern  unter  den  Zeit- 
genoffen  und  auch  noch  geraume  Frift  nachher  war  offenbar  fo  enorm,  dafs  der 
Meifter  fie  unmöglich  alle  fdbft  ausführen  konnte,  fondern  nach  den  Originalen 
feiner  Hand  l'acfiniile-Copien  von  den  W'crkRattLichilfen  und  Schülern  förmlich 
fabrikniafsig  anfertigen  lafi'cn  mufstc,  fo  dafs  man  die  kleine  Schlanije  im  All- 
gemeinen nur  als  Ateliermarke  gelten  lallen  kann.  Ein  gcfchärftes  Auge  mufs 
dann  in  jedem  befonderen  Falle  unterfuchen  und  fondero.  was  von  des  älteren 
Cranach  eigener  Hand  ift,  die  zu  guter  Stunde  gefchickf  genug  war,  ein  wohlge* 
lungenes  Porträt  zu  fchaffen.  Dies  erfehen  wir  aus  den  trefflichen  Pendants 
Luther's  und  feiner  Frau,  die.  im  Privatbefitze  zu  Augsburg  befindlich,  einen  ganz 
andern  Betriff  von  dem  (lottcsmannc  und  feiner  Lebensgefahrtin  geben,  als  die 
Dutzcncibililcr  derfelbt  n  in  fart  allen  (ialerien  und  protcftantifchcn  Kirchen.  Hier 
ifl  Geilt  von  Luther's  Geilte,  das  Feuer  feiner  Seele  fpricht  aus  den  Augen,  und 
Mund  wie  Nafe  entbehren  der  ihm  eigenthümlichen  Kraft  und  Energie  nicht 
Indefs  ein  kleiner  Bruchtheil  verzwickter  CranachTcher  Formgebung  bleibt  immer 
übrig,  und  bei  allen  Vorzügen  diefes  wie  anderer  Lutherbilder  von  Cranach 
muffen  wir  doch  ftcts  beklagen,  dafs  es  nicht  einem  Höheren,  nicht  Dürer  vergönnt 
war,  die  Zuge  des  von  ihm  fo  glühend  verehrten  Reformators  zu  verewigen. 
Welch'  ein  Biidnifs  mufste  dies  geworden  fein  und  welch'  ein  Denkmal  jener 
grofsen  Zeit! 

Das  vorliegende  kleine  Rundbildchen  Luther's  ift  von  unvergleichlichem 
Schmelz  der  Ausführung  in  warmem  Tone  und  trefflicher  Erhaltung.  Ihm  eben- 
bürtig an  künftlerifcher  Feinheit  erfcheint  ein  Holzfchnitt  vom  J.  1522,  der  den 

Reformator  als  »Junker  Georg«  wiedergibt,  reproducirt  von  A.  von  SalUt  im 
52.  Bande  des  »Neut  n  1  .aufitzifchen  Magazins«.  Fr  tragt  Schnauz-  und  Vollbart. 
Die  Nafe  zeigt  fthr  feinen  Schnitt,  nur  die  Augen  lind  von  der  üblen  Cranach- 
fchcn  Zeichnung,  eng  gefchlitzt  und  fchief  geAellt,  wie  man  populär  zu  fagen 
pflegt  —  chinefifch.  Diefe  Form  der  Augen  —  es  fei  hier  gldch  im  Allgemeinen 
bemerkt,  —  ift  bei  Cranach  zur  Manier  geworden,  ein  fbrmliches  Wahrzeichen  all' 
feiner  Werke,  w  as  die  geiftige  Bedeutung  derfelben  herabmindert  und  manchmal 
gar  komifch  wirkt. 
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Von  weiteren  Zeitgenoffen  und  Vorkämpfern  der  Reformation  aus  der  Um- 
gebung Luther's  exiftircn  von  Cranach's  Hand  ebenfalls  Bildnifse,  doch  können 
wir  hier  auf  ihre  Unterfuchung  nicht  eingehen. 

Befondera  erwähnenswerth  iA  aber  noch  feine  Verbindung  mit  dem  Cardinal 
Allwecht  von  Brandenburg,  Kurfiirften  au  Mainz,  Erabifchof  von  Magdebui^,  dem 
berühmten  Ktinllfreunde  und  Förderer  einer  Reihe  von  namhaften  Kttnftiern, 
dartinter  Dürer,  Matthias  Grünewald  und  der  mit  Cranach  nahe  verwandte  Maler, 
den  man  bis  vor  Kurzem  irrthümlichcr  Weife  Grunewald  hicfs,  und  delTen  wahrer 
Name  bisher  noch  nicht  aufgefunden  iü.  Cranach  mufs  in  nahe  perfönliclic 
Beziehung  zu  ihm  getreten  fein,  obwohl  darüber  urkundliche  Nachricht  fehlt; 
man  kennt  mehrere  Bildnifle  diefes  anÜwgUchen  BegunfUgerä  und  fpätem 
Feindes  der  Reformation  von  unteres  Künftlers  Hand,  davon  zwei  im  Mufeum 
zu  Berlin,  einmal  als  Cardinal  in  halber  lebensgrofser  Figur,  das  andere  Mal 
als  h.  Hieronymus  in  der  Wiirte  an  einem  Schreibtifche  Atzend  v.  J.  1527,  beide, 
namentlich  das  letztere  trefflich  und,  bezeichnend  für  ihn,  mit  einer  Menge  von 
fehr  naturwahr  gemalten  Thieren  umgeben.  Sich  als  Hieronymus  auffafscn  zu 
lalTen,  mufs  eine  Lieblingsidee  jenes  Kirchenfürflcn  gewefen  fein,  da  fich  noch 
mehrere  derartige  Idealportraits  von  ihm  Cranach'fchen  Urfprungs  finden »  z.  B> 
eines  zu  Darmftadt  in  der  Öffentlichen  Sammlung  als  Hieronymus  im  Gehaus 
v.J.  1525,  ebenfalls  eine  fehr  fein  ausgearbeitete  Tafel. 

Es  dürfte  hier  der  Ort  fein,  mit  ein  paar  Worten  jenes  Pfeuilo-Grünewald 

zu  gedenken,  der  noch  allerorts  in  Kirchen  und  Galerien  als  Grunewald  gilt. 

Er  mufs  in  irgend  welchem  näheren  Verhältnifs  zu  Cranach  gcAanden  haben, 

entweder  als  Lehrer  oder  als  Mitfchfller  vielleicht  bei  Cranach's  Vater,  denn  er 

hat  mit  ihm  gewiffe  Eigenthümlichkeiten  in  der  Zeichnung,  befonders  der  Phy- 

fiognomien  gemein,  die  in  ihrer  Verwandtfchaft  fo  flark  ausgeprägt  find,  dafs 

man  die  Werke  Beider  öfter  verAvechfelt  hat   So  wurde  z.  B.  der  ^rofse  Altar 

in  der  Marienkirche  zu   Halle  a.  S.  früher  von  1-jnzelncn  dem  Cranach  zuge- 

fchrieben,  wahrend  er  gewifs  in  der  Hauptfache  von  unfereiu  L'nbekainiten  und 

nur  in  einzelnen  Figuren  vielleicht  (?)  von  des  Krileren  Hand  herrührt.  Trotz 

äufserer  Aehnlichkeiten  ift  der  wef entliche  Charakter  ihrer  Werke  ein  verfdiie- 

dener,  Cranach  hat  etwas  Naiveres  und  Bew^licheres,  aber  auch  Kleinlicheres^ 

während  jener  mit  Ernfl,  Würde  und  Ruhe,  mit  einer  gewiflen  Feierlichkeit  und 

innerlichen  Sammlung  feine  meift  lebcnsgrofsen  Geflalten  ausprägt.    Dabei  kann 

er  fich  aber   von   befangener  Schwerfälligkeit  nicht   ganz  losringen,  und  wir 

dürfen  überhaupt  Waagen  nicht  beiftimmen,  wenn  er  ihn  als  den  gröfsten  alt- 

deutfchen  Meifter  nächft  Dürer  und  Holbein  kennzeichnet.   Diefc  Palme  werden 

ihm  mit  Fug  der  echte  Grttnewald  oder  Hans .  fialdung  gen.  Grien  ftreitig 

machen,  lieber  Heimath,  Geburt,  Tod  und  fonftige  LebensverhältniTse  diefes 

eigenthümlichen  Meiftcrs  find  wir  ohne  alle  Nachricht  und  wiffen  nur,  dafs  er 

für  den  Cardinal  Albreclit  von  Brandenburg  befchäftigt  war  und  nach  1529  flarb, 

da  jener  Altar  in  Halle  diefes  l)atum  tr;ii;t.    Es  if^  eine  fchöuc  .\ufgabe  für  die 

künftige  Forfchung,  auszumilteln,  wer  diefer  Pleudo- Grunewald  war  und  in 

weldier  Bezidiung  er  zu  dem  echten  Grünewald  und  zu  Cranach  ftand.  Denn 

mit  dem  Erfteren  fcbeint  er  an  dem  grofsen  Altarwerke,  das  aus  einer  Kirche 
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zu  Halle  nach  AfchatTcnburfj  und  von  dort  in  die  Münchener  I'inakothek  kam,  und 
deflen  Mittclbild  die  Bekehrung,'  dcsh.  Mauritius  durch  den  h.  Erasmus  gibt,  gemein- 
fchaftlich  gearbeitet  zu  haben.   Doch  genug  von  ihm.  — 

Cranach  war  auch  noch  mit  einem  anderen  Gliede  der  brandenbufgifchen 
Fiirftenlinie  liirt,  mit  Herzog  Albrecht  L  von  Freufaen,  worüber  VroC  A.  Hagen 
einen  fchönen  Auflatz  in  den  Jahrbüchern  für  Kunftwiflienrchaft,  VL  Jahrgang, 
Heft  I  und  II,  gefdmebeo  hat,  woraus  wir  Folgendes  entnehmen:  »Es  ift  nicht 
umvahrfcheinlich  anzunehmen,  dafs  zu  dem  Verhältnifs  der  fegensrcichften  Folgen 
zwifchen  Albrecht  und  Luther  die  Kunll  des  alten  Meifltrs  den  crftcn  Anftofs 
gab.«  Jedenfalls  fleht  feft,  dafs  der  Herzog  fpatcr,  und  zwar  i.  J.  1540,  der 
Gottesmänner  Luther  und  Melanchthon  »wahres  Bild  mit  grofsem  Kunftgefchick 
vom  hodiberühmten  Maler  Granapfel  au^eftthrt«,  worunter  jedenfalls  Cranach 
verftanden  ift,  durch  Chriftoph  Jonas  aus  Wittenberg  empfing.  Vielleicht 
waren  es  diofelbcn  Bildniffe,  welche  Albrecht  dafür  beflimmt  hatte,  fpäter 
einmal  auf  feinem  Epitaphium  neben  der  eigenen  Statue  aufgeftcllt  zu  werden. 
Ks  cxiftirt  übrigens  Nachricht  von  einer  weit  iiltercn  Verbindung  zwifchen  Furll 
und  KünAler  durch  ein  Schreiben  des  Herzogs  an  Cranach  vom  Jalir  15 17,  in 
welchem  er  fagt:  »Du  woUeft  uns  einen  Herkules,  der  einen  nadcenden  Kerl 
zu  Boden  drückt,  malen  und  fertig  machen,  wie  Du  an  diefem  Mafs  die  Läng* 
und  Breite,  auf  eine  Tafel  oder  Bret  zu  malen,  finden  wirft.«  Dass  damit  fym- 
bolifch  Luther  und  das  Papflthum  gemeint  gewefcn,  wie  Magen  vcrmuthet,  dürfte 
für  diefe  frühe  Zeit,  wo  Luther  noch  kaum  feine  95  Thefen  ausgegeben  hatte, 
fchwerlich  anzunehmen  fein.  Albrecht  hatte  fich  eine  Sammlung  von  Hildniden 
gleichzeitiger  Fürften  und  berühmter  Manner  angelegt,  und  hiezu  mufste  ihm 
Cranadk  und  fpäter  auch  deflfen  Sohn  namentlich  durch  die  Portraits  der  iäch> 
fifchen  Fürften  beifteucrn.  Aufserdem  wufste  er  aber  die  Freundfchaft  d«i  Malers 
mit  Luther  und  feine  Vertrautheit  mit  deffen  Schriften  und  fonftigen  literarilchen 
Novitäten  dahin  zu  benutzen,  »dafs  er  fich  durch  ihn  alle  neue  gute  leswiirtiigc 
Bücher,  fo  in  Kurzem  ausgegangen  und  zu  bekommen,  fonderlich  etliche  exem- 
plaria  Laurentii  Vallensis  de  donatione  Constantini,  in  das  Dcutfchc  aus  dem 
Latein  gebracht  und  vorlängfl  gedruckt,  kaufen  und  förderlichft  Überfenden«  liefs. 
EndUch  bezeugte  der  Herzog  das  Vertrauen,  wdches  er  dem  Maler  fchenkt^ 
auch  dadurch,  dafs  er  nach  1551  einen  für  die  Kund  beanlagten  jungen  Mann, 
Heinrich  Königswiefer,  bei  ihm  in  die  Lehre  geben  wollte.  Diefer  genofs  aber, 
da  in  der  Zeit  die  politifchen  Vorgänge  Vieles  anders  gcflaltet  hatten,  nicht  den 
Unterricht  des  Vaters,  fondern  des  Sohnes  Lucas  Cranach,  worüber  ein  Schrei- 
ben diefes  Letzteren  an  den  Fürften  v.  j.  1555  vorliegt,  worin  er  dem  jungen 
Preufsen  dn  gutes  Lob  ertfadlt 

Ueber  Granach*s  Leben  und  Werthfehätzung  unter  feinen  Zeitgenoflcn 
liegen  zwei  gleichzeh^  Zoigniflc  vor,  eine  latcinifche  Dcnkfchrift  des  Matthäus 
Gunderam,  der  von  1546—1556  Hauslehrer  in  der  Familie  des  jüngeren  Cranach 
war,  und  die  bekannte  Lobrede  Chriftoph  Schcurl's.  Die  I'rfterc  gibt  biographifche 
Anhaltspunkte,  die  im  Obigen  fchon  benutzt  fmd,  die  Zweite  aber  ift  charak- 
teriftifch  genug,  um  men  Auszug  daraus  im  Folgenden  nicht  überilüffig  erfchemen 
zu  lalfen. 
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»Wahrlich«,  fchrcibt  Scheurl  an  Cranach,  »wenn  man  den  einzigen  Albert 
Dürer,  meinen  Landsmann,  ausnimmt,  mit  dem  fich  Niemand  meffen  kann,  fo 
räumt,  nach  meinem  Urtheil,  nur  Dir  unfcr  Jahrhundert  den  erflen  Platz  ein  in 
dem,  was  die  Malerei  betrifft,  welche  bei  den  Korinthern  erfunden,  längere  Zeit 
aber  vcrnachläfligt  und  erft  jetzt  wieder  ins  Leben  gerufen  worden  ift.  Die 
übrigen  Deutfchen  treten  zurück,  die  Italiener,  fonft  fo  ruhmfücht^g,  bieten  die 


Madumia.    Tiiiakuthck  zu  Münchei). 


Hand,  die  Franzofen  begrüfsen  Dich  als  ihren  Meifler.  Beweis  dafür  fmd  Deine 
Gemälde  in  der  Kirche  zu  Wittenberg,  welche  aufserordentlich  bewundert  werden, 
an  welchen  (wie  bei  allen  denen  von  Thimanthes  und  bei  den  drei  Gemälden 
meines  Landsmannes  Albert,  die  fich  ebendafelbfl  befmden,  und  die  nach  der 
Meinung  von  Kündlern  mit  den  Dreien  wetteifern  follen  ,  welche  man  von 
Apclles  gemalt  glaubte)  immer  mehr  erkannt  wird,  dafs  es  nichts  Lieblicheres, 
nichts  Reizenderes  gemalt  gibt.  Maler  ftrömen  wetteifernd  herbei,  um  fic  nach- 
zubilden und  diefelben  zu  erreichen;  viele  beflätigen  nur,  was  Zeuxis  unter  fein 
Gemäld«  des  Atlethen  fchrieb  „Niemand  kömmt  gleich".    Mein  Lehrer  erhebt 


38 


LUCAS  CRANACH. 


feinen  Landsmann  Francia  von  Bologna;  er  hat  aber  Deine  Werke  nicht  gcfclu  n, 
nicht  das  herzoghche  Gemach  zu  Cobur;^^,  wo  Du  Hirfchgcweihe  gemalt  hart, 
nach  welchen  oft  Vögel  fliegen,  die  zu  Boden  fallen,  indem  fie  meinen,  lieh  auf 
Zwe^e  niederzulaflen.  Du  haft  einflmals  in  Oeftrdch  Ttauben  auf  einen  Tifch 
gemalt,  mit  folchem  Erfolg,  dafs  in  Deiner  Abwefenheit  eine  Elfter  beftändig 
herbeiflog  und  unwillig  über  die  Täufchung,  mit  Schnabel  und  Klauen  das  neue 
Werk  zerhackte.  Zu  Coburg  haft  Du  einen  Hirfch  gemalt,  den  fremde  Hunde 
beim  Erblicken  jedesmal  anbellen.  Was  foll  ich  aber  von  dem  wilden  Schweine 
fagen,  welches  unfer  hochherziger  Fürft  dem  Kaifer  zum  Gefchenk  fchickte,  das 
Du,  gleich  jenem  von  ungewöhnlicher  Gröfse,  das  auf  Wittenbergs  Fluren  erlegt 
worden  war,  fo  Icunftreich  (wie  Du  zu  thun  pflegft)  dargeftellt  haft,  dafs  ein 
Jagdhund  bei  deflen  Anblick  alle  Haare  fträubte,  anfangs  ein  ui^eheures  Gebell 
erhob,  bald  aber  fein  Heil  in  der  Flucht  fuchte.  Es  foll  nämlich  in  der  Natur 
der  Hunde  lic£i[en,  dicfe  Gattung  Wild  zu  fcheuen.  Es  könnte  aber  Jemand 
fagcn  :  Vogel  und -Hunde  zu  täufchcn,  erreichte  auch  Zeuxis  und  der  deutfchc 
Apelles,  fo  pflege  ic!i  uamlich  meinen  Landsmann  Durer  zu  nennen,  der,  wie 
Maidas  Marcus  Varro,  fein  Bild  nach  dem  Spiegel  gemalt  hatte  und  dcften 
Haushttndchen,  um  dem  MeUter  feinen  Beifall  au  erkennen  zu  geben,  die  noch 
frifdie,  an  die  Sonne  geftellte  Malerei  küfste,  wovon  die  Spur  noch  vorhanden 
ift.  Defshalb  will  ich  Anderes  erwähnen,  was  nicht  weniger  Bewunderung  ver- 
dient als  jene  gemalte  Leinwand  des  l'arrhafius,  womit  er  den  Zeuxis  gctäufclit 
haben  foll,  da  es  das  gröfste  Lob  ill  und  defshalb  nur  wenigen  Sterblichen 
ertheilt  worden,  (felbft  nicht  dem  Serapion,  einem  übrigens  feinen  und  correcten 
Maler),  Menfchen  zu  malen,  und  fo  zu  malen,  dafs  fie  von  Allen  erkannt  werden 
und  zu  leben  fcheinen.  Unfern  vortrefflichften  Fürften  Johannes  haft  Du  fo 
getreu  gemalt ,  dafs  nicht  einmal ,  fondem  wiederholt  die  Einwohner  von 
Lochau,  wenn  fie  in  die  Burg  eintraten  und  durch-  das  Fenfter  den  obe- 
ren Theil  des  Bildes  erblickten,  mit  entblöfstem  Haupte  (wie  es  Sitte  tfl;  be- 
troffen die  Kniee  beugten.  Gleiche  Ehrenbezeigung  erwies  Rupert  Mundl  (Km 
Gemälde,  als  Du  es  in  dem  furftlichen  Schlofshofe  vor  Dir  hcrtrugft.  Zu  Torgau 
haft  Du  Hafen,  Fafanen,  P&uen,  Rebhühner,  Enten,  Wachteln,  Kxammets- 
vögel,  Holztauben,  und  anderes  dei^leichen  Gefliigd  an  der  Wand  hängend 
gemalt,  die  einftmal  der  Graf  von  Schwarzbuig,  als  er  fie  fah,  hinauszubringen 
befahl,  damit  fie  nicht  einen  üblen  Geruch  verbreiteten;  und  da  er  merkte,  dafs 
er  von  den  Fürflen  ausgelacht  wurde,  und  naher  hinzutrat,  mit  einem  Schwur 
beiheuerte,  dafs  wenigflens  ein  Flügel  von  einer  wirklichen  Ente  dabei  gewefen 
fei  Georg,  der  herzogliche  Jäger,  obgleich  er  zu  Coburg  erkannte,  dafs  Du  den 
Hirfdi  gemalt  habeft,  weldien  er  damals  gefangen  hatte,  hielt  dodi  die  Geweihe 
ßir  eingemauert,  und  als  das  G^enthdl  behauptet  wurde,  fo  glaubte  er  es  nicht 
eher,  als  bis  er  es  mit  Händen  fühlte.  Die  von  Dir  zu  Lochau  gemalten  Reb- 
hühner und  Enten  wurden,  ohne  Ausnahme,  von  Allen,  die  unverniuthct  nn- 
traten,  für  lebendige  gehalten.  Denn  obfchon  Du  ein  ehrlicher  Mann  bift, 
täufchcft  Du  doch,  wen  Du  willft  und  fo  oft  Du  es  willft.  Wollte  ich  diefer  Art 
Werke  Deines  Genies  alle  auSiihren,  das  hiefse  mehr  eine  Gefduchte  fchreiben, 
ab  einen  Brief.«  • 
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Solche  Worte  fincl  anckdolifch  zugefpiUt  und  freundfchaftlich  ubertrieben, 
indefs,  davon  abgcfchen,  werden  wir  daraus  doch  auch  im  Allgemeinen  auf  den 
Ruf  des  Malers  unter  feinen  Zeil^enoflen  fchliefsen  dürfen.  Er  geht  dahin,  dafs 
fein  Pinfel  in  frappanter  Nachahmung  der  Natur  von  keinem  Andern  übertrofTen 
wurde,  dafs  er  damit  Menfch  und  Thier  täufchte  und  alle  Welt  zu  Staunen  und 
Bewunderung  hinrifs.  Wenn  wir  freilich  heute  von  einem  höheren  Standpunkte  aus 
dies  Lob  betrachten,  fo  mülTen  wir  es  nicht  alkin  fachlich  ubertrieben  finden, 
fofem  die  vielen  noch  vorhandenen  Portraits  und  Thierbilder  Cranach's  zwar 
äufserft  fleifsig  gezeichnet  und  colorirt  —  aber  doch  nicht  von  fo  frappanter 
Wahrheit  find,  dafs  wir  uns  über  Kunft  oder  Natur  daran  täufchen  laflen  könn- 
ten, fon.krn  uns  zui^'leicli  erinnern,  dafs  die  gröfste  äufserc  Illufion  nicht  den 
höchflen  Ruhm  des  Kiinülcrs  ausmachen  darf.  Ivr  mufs  die  Natur  verklären, 
in  nur  ihm  eit^enthümlichcr  Weife  aus  dem  Spiegel  feiner  Seele  reflcctiren,  darf 
fie  nicht  abfchreiben,  dies  ii\  ein  Fundamentalfatz  für  alle  Künlle.  in  geuilfem 
Sinne  entfprechen  dem  auch  die  Gebilde  Cranach's,  feine  Menfchen  und  Tliiere 
haben  alle  ein  originelles  Gepräge,  wenn  auch  nicht  in  dem  hohen  Sinne,  wie 
etwa  die  BSdnUfe  Holbdn's  oder  die  Jagd-  und  Viehftttcke  eines  Snyders, 
Weenix  und  Fotter. 

Eine  weitere  Eigcnfchaft.  welche  Scheurl  fodann  feinem  Freunde  nachrühmt, 
ift  fein  unermvullicher  I'U  ifs  und  die  aufsergewöhnliche  Schnelligkeit  feiner  Hand. 
Letztere  wird  bellatigt  durch  Cranach's  Grabfchrift,  worin  er  »pictor  celerrimus« 
(niicht  celeberrimus,  wie  Andre  meinten)  genannt  mrd.  Manche  feiner  Gemälde 
verläugnen  diefe  Herkunft  nicht,  indefs  die  meiden  fmd  fehr  foigföltig  ausge- 
führt.  Cranach's  Technik  nähert  fich  der  fränkifchen  oder  nürnberger  Schuld 
er  ift  mehr  Zeichner  als  Maler,  namentlich  pflegt  er  die  Umriffe  feiner  Figuren 
fcharf  zu  ziehen  und  die  Haupt-  und  Barthaare  alle  einzeln  mit  feiner  Pinfel- 
fpitzc  wiederzugeben.  Auch  feine  reizenden  Lamlfchaften  mit  vielen  zierlichen 
Einzelheiten  And  mit  zeichnender  Hand  ausgeführt.  Dicfelben  tragen  aber  ftets 
nur  den  Charakter  einer  Scenerie,  eines  Hintergrundes,  und  können  nie  auf  den 
Werth  eines  eigentlichen  Landfchaftsbüdes  Anfpruch  erheben,  wie  z.  B.  die 
Altdorfer's.  Die  Modellirung  feiner  Figuren,  die  zuweilen  etwas  flach  ifl,  bringt 
er  ohne  viel  Schatten  durch  tiefere  oder  lichtere  Lokalfarben  zu  Stande,  feine 
Carnation  ifl  emailartig  vcrfchmolzen,  wie  aus  einem  (iufs,  und  er  gleicht  darin 
dem  l'Vancesco  Francia,  mit  dem  er  überhaupt  manche  Züge  gcmeinfam  hat. 
Sein  Farbenfinn  ift  ein  fröhlicher,  wenngleich  nicht  immer  feiner,  und  nament- 
lich in  feinen  gröfsoren  Gemälden  ift  er  oft  bunt  und  fetzt  Contraftfarben  ohne 
feinere  Uebeigänge  oder  höhere  Harmonie  neben  einander.  Seine  Gewänder  haben 
häufig  etwas  Blechernes  und  der  Wurf  derfelben  glückt  ihm  nicht  immer.  Ua- 
ilurch  uiul  durch  eine  gewifl'e  alterthümliche  Manier  in  der  Bewegung,  durch  die 
fogenannte  gothifchc  .Ausbeugung,  erhalten  feine  Figuren  nicht  feiten  etwas  un- 
bewufst  komifches,  etwas  linkifches,  was  durch  ungefchickte  Zeichnung,  nament- 
lich der  Füfse  mit  ausgefpreizten  Zehen,  und  durch  jene  feltfame,  oben  fchon 
erwähnte  Stellung  ihrer  Schlitzaugen  noch  vermehrt  wird.  So  erhalten  feine 
Kider,  vorab  feine  mythologifchen,  einen  kindlich  naiven  Zug,  der  freilich  feinen 
Zeitgenoflen  weit  wen^er  oder  gar  nicht  aufgefallen  fein  mag. 
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Schlagend  und  oft  citirt  ift  das  Urthcil  Franz  Kugler's  über  unferen  Meifter. 
Es  mag  auch  hier  feine  Stelle  finden.  »Cranach  hat  in  feinen  Gemälden  Vieles 
mit  der  Richtung  Dürer's  gemein,  vornehmlich,  was  die  einfache,  unbefangene 
Aufiaffung  der  Natur  und  die  fchlichte ,  etwas  dünne  Behandlungsweife  bei 
übrigens  kraftiger  Färbung  anbetrifft;  doch  tritt  bei  ihm  an  die  Stelle  jenes 
tieffinnigen  Kmftes  und  grofsartiger  Kraft  mehr  eine  naive  kindliche  Heiterkeit 
und  eine  weichere,  fafl  fchuchterne  Anmuth;  jenes  Element  des  Phantaflifchen 
hat  bei  ihm  im  Einzelnen  die  lieblichflen  märchenhaften  Blüthen  hervorgetrieben. 
Er  im  vorzüglichen  Sinne  volksthümlich ;  fein  Humor  hat  etwas  von  dem 
Volkswitze  feiner  Zeit;  der  Eindruck  feiner  Vortragsweifc  mahnt  an  Volksbücher 


und  Volkslieder,  und  nicht  mit  Unrecht  mag  man  ihn  den  Hans  Sachs  der 
Malerei  nennen.  Freilich  hangt  damit  zufammcn,  dafs  er  es,  wie  diefer,  mit 
der  Form  im  höheren  Sinne  nicht  genau  nahm  und  fich  oft  mit  einer  gewifTen 
ergötzlichen  Lebendigkeit  begnügte,  wo  Ernfl,  Gröfse  und  Reinheit  verlangt 
wurden.  Auch  ifl  nicht  zu  vergcfTen,  dafs  er  fehr  rafch  und  leicht  producirte 
und  eine  grofse,  überaus  thätige  Werkflatt  bcfchäftigte ,  an  deren  Arbeiten  oft 
nur  Weniges  fein  Eigenthum  fein  mag.  Sein  Colorit  ifl  insgemein  von  glänzender 
Frifche  und  Tiefe,  oft  aber  unharmonifch  bis  ins  Grelle.«  Etwas  weniger  gün- 
lautet  die  Kritik  diefes  Urtheils  von  Seiten  Schnaafe's,  das  zum  Vergleich 
hier  ebenfalls  folgen  möge.  »In  der  That  ifl  die  Hinweifung  auf  das  Volkslied 
und  das  Volksgefühl  oder,  um  näher  zu  bleiben,  auf  den  Holzfchnitt  die  einzig 
mögliche  Erklärung  für  diefcn  fehr  eigcnthümlichen  Meifler.  Gemüthlichkeit 
und  Härte,  weiche  und  dennoch  flache  Modellirung,  Sinn  für  weibliche  Zartheit 
und  dennoch  etwas  Rohes,  Farbenfchönheit  und  gröbfler  Verflofs  gegen  Harmonie, 
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Aufgaben  der  tiefen  Poefie  des  Perfpectivifchen  und  dennoch  höchft  unplaftifche 
Haltung,  Phantaftifches  und  eine  fpiefsbürgerliche  Altklugheit,  diefe  Gegenfätze 
mifchen  fich  bei  ihm  wie  bei  Keinem  und  er  geht  zwar  mit  Hinterlaffung  einer 
ftereotypen  Schule,  deren  Bilder  nur  durch  die  Verminderung  des  Kunftwerthes, 
nicht  durch  irgend  ein  eigenes  Talent  von  denen  des  Meifters  zu  unterfchciden 
find,  aber  ohne  bleibenden  Einflufs  auf  die  Kunft  unter.« 

Dagegen  wehrt  fich  nun  Cranach's  Biograph  Schuchardt  mit  allen  Kräften, 
indem  er  wenigftens  des  Meifters  gleichnamigem  Sohn  eine  originelle,  dem  Vater 
beinahe  gleichkommende  künftlerifche  Kraft  vindicirt.  Ks  ift  zwar  fchr  zu  be- 
dauern, dafs  es  Schuchardt  nicht  mehr  vergönnt  war,  das  reichlich  für  den 
jüngeren  Lucas  gefammelte  Material  zur  Begründung  diefer  Anficht  zu  verwerthen, 
indefs  dürfte  es  ihm,  auch  wenn  er  länger  gelebt  hätte,  fchwerlich  damit  geglückt 
fein.    Denn  die  Bilder  des  Sohnes  fmd  unftreitig,  wenn  auch  oft  von  Vcrdienft 


und  gefchickt  in  der  Nachahmung  und  breiten  Ausbeutung  der  Manier  des 
Vaters,  doch  meift  fchwächer  in  der  Farbe,  flacher  in  der  Auffaffung,  ober- 
flächlicher in  der  Ausführung.  Dennoch  ift  es  häufig  fchwer,  die  Produkte  der 
Cranach'fchen  Bilderfabrik  individuell  auseinander  zu  halten,  zumal  fchon  damals 
und  gerade  hier  eine  Theilung  der  Arbeit  ftattgefunden  haben  wird.  Cranach 
der  Jüngere,  15 15  geboren,  durchlebte  bis  1586  ein  Leben,  ebenfalls  reich  an 
iiufseren  Ehren  (er  war,  wie  fein  Vater,  Bürgermeifter  zu  Wittenberg)  und  hoch- 
ftehend  in  der  Gunft  feines  Landesfürften.  Auf  die  vielen  ihm  beigemeffenen  Bilder 
können  wir  hier  nicht  eingehen ,  es  'fei  nur  auf  das  einzige  in  der  Stadtkirche 
zu  Wittenberg  befindliche  hingewiefen,  welches  mit  der  den  beiden  Cranach 
eigenthümlichen  proteftantifchen  Symbolik  den  Weinberg  des  Herrn  darftellt, 
•deflen  eine  Hälfte  durch  Perfonen  der  gefammten  römifchen  Clerifei  vernichtet 
wird,  während  auf  der  andern  die  fammtlichen  Helden  der  Reformation  für  das 
Gedeihen  deflelben  befchäftigt  find,  freilich  eine  Compofition,  in  welcher  das 
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nniv  Poetifche  der  DarAellung  die  malerifchcn  Verdiende  bei  weitem  über- 
wiegt.« 

Als  wettere  Sdiüler  des  älteren  Qanacli  find  zum  Theil  nur  noch  mit 
Namen  bekannt:  Peter  Rodddftedt,  genannt  Peter  Gottland,  von  welchem  u.  A. 

ein  Kupferflich,  der  das  Papftthum  bewältigende  Qinftusknabc,  exiflirt,  femer 
Gottfried  Lcij^cl,  Crispin  Herranth,  Franz  Tymmermann  und  Martin,  Mathias  und 
Wolfgang  Krodel»  über  welch'  Letztere  indefs  noch  kein  ficherer  Nachweis 

geliefert  ift. 

Die  unferem  Cranach  zugcfchriebenen  Werke  alle  einzeln  aufzufuhren,  iii 
nicht  möglich.  Wir  kiJnnen  nur  <fie  wichtigften  herausgreifen  und  die  andern 
gattungsweife  anfuhren. 

Seine  Hauptßärke  findet  er  ohne  Vrage  in  der  Darflcllung  der  wirklichen 
Natur,  die  er  vor  Augen  hat,  alfo  im  Porträt  und  in  der  Landfchaft.  Darin  hat 
er  nun  auch,  wie  fchon  bemerkt.  Treffliches  i^cleiflet.  Die  Zahl  der  von  ihm 
oder  wenigftens  feiner  Wcrkftatt  ausgehenden  Bildnifl'e,  namentlich  der  Reforma- 
toren und  fächfifchen  Fürilen,  ifl  Legion,  und  find  diefelben  in  aller  Welt  ver- 
breitet Fall  ebenfo  häufig  find  feine  kldneren  und  gröberen  rel^öfen  Com- 
pofitionen,  die  zum  Theil  noch  vor  die  Zeit  der  Reformation  &Uen.  Das  be- 
riihmtefle  und  hundertfach  wiederholte  unter  den  Letzteren  ifl  das  im  Geruch 
der  Wunderthätigkeit  flehende,  fogenannte  Mariahilfbild  in  der  T'farrkirche  zu  St. 
Jakob  in  Innsbruck,  Maria  mit  dem  Chriftuskinde,  welches  voll  Anmuth  und  lieb- 
licher (jrazie  denMcillcr  von  feiner  bellen  Seite  zeigt.  Von  ähnlicher  Feinheit  iftdie 
verwandte  Compofition  aus  der  alten  Pinakothek,  die  wir  im  Holzfchnitt  wieder- 
geben.  (S.  37.)  Auch  Maria  mit  dem  Kinde  und  Engeln  in  anmuthiger  Landfchaft 
findet  fich  je  zuweilen ;  femer  die  Vermählung  der  h.  Katharina,  der  h.  IBeronymus 
und  fünft  einzelne  Heilige.  Dazu  kommen  zahlreiche  chriftliche  Darftellungen  ohne 
confefficnellen  Charakter,  danmtcr  Adam  und  aus  dem  alten,  und  die  Kreuzi- 
gung aus  dem  neuen  Tellament  am  haufigflen.  Auch  die  IChebrecherin  vorChriftus 
und  »Chriftus  lalVel  die  Kindlein  zu  fich  kommen«  fmd  in  mehrfacher  Wiederholung 
vorhanden,  die  letzte  Darfteilung  z.  B.,  durch  die  naiven  Kindercharaktere  be- 
fonders  anfprechend,  in  der  Stadtkirche  zu  Naumburg.  Ein  befonders  hervor- 
ragendes Werk  bewahrt  das  Berliner  Mufeum  in  der  Magdalena,  welche  die 
Füfse  des  Herrn  am  Tifche  des  Pharifaers  trocknet,  mit  Zufchauern  im  Hinter- 
grunde, deren  Köpfe,  wahrfcheinlich  Porträts,  trefflich  charakterifirt  fmd.  Ein 
merkwürdiges,  ganz  vereinzelt  Gehendes  Bildchen  ifl  »die  Ruhe  auf  der  Flucht« 
v.J.  1504,  früher  im  Palaft  Sciarra  zu  Rom,  jetzt  im  Privatbefitz  zu  Leipzig. 
Dafs  es  von  Cranach'fcher  Erfindung,  ift  zweifellos,  es  trägt  fogar  fein  Monogramm; 
indefs  erfchdnt  es  in  der  colori(tifdien  Bdiandlung  nicht  ganz  ihm  entfprechend. 

Cranach's  befondere  Bedeutung  erkennen  wir  nun  aber  in  einer  Reihe  von 
fymbolifchcn  Gemälden  gröfscren  und  kleineren  L'mfangs,  in  welchen  er  den 
Kernfatz  der  proteftimtifchen  Kirche:  dafs  nicht  die  \\'crke,  fondern  allein 
der  Glaube  feiig  mache,  durch  typologifche  Auffaffung  von  Sündenfall  und 
Erlöfung  des  Menfchen,  von  »Gefetz  und  Gnade«  in  mehreren  Variationen 
zur  Darfteilung  brachte.  fehen  folche  in  Weimar,  Schneeberg,  Prag,  GoÜia 
und  einzelne  Theile  in  Leipzig,  Nürnberg  und  München.  Ein  Exemplar  v.  J. 
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1529  ift  in  Gotha.  Die  Compofition  wird  in  zwei  Hälften  gefondert  durch  einen 
Baum,  der  auf  der  linken  Seite  kahle,  dürre  Aefle  trägt,  auf  der  rechten  dagegen 
grünt  und  krönt.    »In  der  Mitte  unter  dem  Baume  befinden  fich  Mofes,  David 

und  zwei  Propheten.  Links  von  diefer  Gruppe  treiben  Tod  und  Teufel  Adam" 
in  den  Höllcnpfuhl;  darüber  im  Mittelgründe  ift  Adam  und  Eva  unter  dem 
Bautne  des  Paradlefes,  weiter  zurück  die  Erhöhung  der  ehernen  Schlange  und 


Nackte  Fnuwii.  EkemaU  in  Sdracbardf »  Befitc 


in  den  Wolken  Chriftus  als  Weltenrichter  in  einer  Glorie  mit  Anbetenden ,  Für- 
bittenden zu  beiden  Seiten.  Rechts  von  der  Mittelgruppe  weift  Johannes  il.  T. 
Adam  auf  das  Crucifix,  aus  deflfen  Seitenwunde  der  crlöfende  Blutftrahl  auf  ihn 
ftrömt;  am  Fufse  des  Kreuzes  ift  das  Lamm  mit  der  Siegesfahne,  darttber  fchwebt 
der  triumphirende  Chriftus«  (Schuchardt).  Noch  ausftlhrlidier  datgeftellt  findet 
fich  aus  dem  nämlichen  Jahr  derfelbc  Gcgenftand  in  der  Gemälde-Galerie  der 
rrivatgcfellfchaft  patriotifchcr  KunlUrcunde  zu  Prag,  an  Krfindung  und  Aus- 
führung eines  der  vorzuglichftcn  Werke  des  Meifters.    Das  unifanglichftc  Werk 

Cranach's,  wobei  er  fich  indefs  der  Hände  von  Schülern  bediente,  ift  in  der 
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Stadtkirclu  zu  Schneeberg,  ein  doppelter  AU.irfchrcin  mit  acht  Flutjclbildcrn, 
deflen  MittLlbild  die  Kreuzigung  und  die  Ruckfeitc  das  jungftc  Gericht  bildete. 
Vier  Tafeln  davon  fuid  zu  einer  ganz  ähnlichen  Vorüellung,  wie  die  eben  be- 
fchriebene,  benützt.  Das  mit  Recht  berühmtefte  aber  unter  des  Meifters  Refor> 
imtionsbfldera  ift  das  Altaigemälde  in  der  Stadtkirche  zu  Weimar»  fein  letztes 
und  beftes  Vermächtnifs,  das  er  1553  unvollendet  hinterlaflen  tmifste.  In  der 
Mitte  der  Kreuzestod  Chrifti,  rechts  davon  der  Vorläufer,  welcher  Luther  und 
den  Maler  des  Bildes  fclbft  auf  den  Erlöfcr  und  das  Lamm  mit  der  Siegesfahne 
zu  feinen  Füfsen  hinweift,  links  der  Aufcrftandcnc,  als  Beficger  von  Tod  und 
Hölle.  Im  Mittel-  und  Hintergrunde  die  oben  berührten  typologifchen  Bezieh- 
ungen, aus  dem  alten  Teftament  Auf  den  Innenfeiten  der  Flügel  links  der 
Kurlurft  Johann  Friedrich  und  feine  Gemahlin  knieend»  redits  ebenfo  ihre  drei 
Söhne,  auf  den  Aufsenfeiten  rechts  die  Taufe,  links  die  Himmelfahrt  Das  Haupt> 
Wld,  von  Cranach's  eigner  Hand,  zeigt  ihn  für  das  fo  hohe  Alter  in  bewundeins- 
werther  Frifchc  feiner  Kraft;  namentlich  die  lebensgrofsen  Porträts  find  vorzüglich, 
die  Flügel,  von  des  jüngeren  Lukas  und  anderer  Schüler  Iiiinden,  fch\\ acher. 
Das  Ganze  wurde  im  J.  1555  vuUtiulct.  Auch  Wittenberg  bcfitzt  noch  mehrere 
hervorragende  Werke  fernes  berühmten  Bürgers,  darunter  als  wichtigftes  in  der 
Stadtkh«he  einen  Flügelaltar,  mit  dem  Abendmahl  in  der  Mitte,  der  Taufe, 
welche  hier  Melanchthon  verrichtet,  auf  dem  rechtcti  Flügel,  und  der  Beichte, 
welche  Bugenhagen  abnimmt,  auf  dem  linken.  Die  AltarAaffel  zeigt  in  kleineren 
Figuren  die  Predigt,  welche  Luther  hiilt ,  wobei  er  —  fchr  finnreich  —  von  der 
Gru])|)c  feiner  Zuhörer  durch  den  Crucifixus  getrennt  wird.  »Das  ganze  Werk«, 
bemerkt  Kugkr,  »enthalt  demnach  eine  Darfteilung  der  vomehmAen  Handlungen 
der  proteftantifchen  Kirche  und  zugleich  ein  Andenken  an  die  verehrteften  Lehrer 
der  hdligen  Schrift;  es  ift  neben'  jenen  Apoftelbildem  von  Dürer  —  wenn  frdlich 
der  Ausführung  nach  keineswegs  von  ähnlicher  Bedeutfamkeit,  doch  als  eines 
der  fmnrcichften  um!  gedankcnvollflen  Erzeugniffe  der  neuen  Glaubensrichtung 
zu  betrachten.«  l'bcnfalls  in  den  proteftantifchen  Gedankenkreis  gehört  das  feine 
Bildchen  im  Mulcum  zu  Leipzig  mit  dem  reuigen  Sünder,  der  im  Glauben  an 
den  Erlöfer  und  die  Gnade  Gottes  fclig  verdirbt 

Unter  feinen  aus  volksthümlichen  Gedankenkreifen  herausgegrififenen  Stoffen 
fteht  oben  an  der  tog,  Jugendbrunnen  im  Berliner  Mufeum.  In  ein  weites  Becken 
mit  einem  Springbrunnen  im  Freien  fteigen  auf  der  einen  Seite  alte  Weiber 
hinein,  um  gegenüber,  nachiiem  fie  im  verjiingrndcn  WafTer  litninv^eplatfchert, 
als  jugendfrifchc  Madchen  wieder  herauszufleigen.  Auf  dem  umgebentien  Plane 
warten  ihrer  Freuden  der  Tafel,  des  Tanzes  u.  f.  w.,  natürlich  in  Gefellfchaft  des 
andern  Gefchledites;  ein  Bild,  ausgefiattet  mit  dem  kößlichften  Humor,  freifidi 
zuweilen  auch  mit  unbewufster  Komik,  wie  auf  allen  ähnlidien  Bildem  Cranadi's. 
Auch  dne  »Wirkung  der  Eiferfucht«  und  eine  »Mdandiolie«  kennt  man  von  ihm, 
worin  er  fich  mit  Dürer  berührt,  freilich  ohne  ihm  congenial  zu  fdn.  Am 
uncrfreulichftcn  find  feine,  oft  mit  geradezu  widerlichem  Cynismus  von  feinen 
Schulern  wiederholten  Compofitionen  eines  Alten,  der  ein  junges  Mädchen,  und 
eines  alten  Weibes,  die  einen  Jüngling  liebkoft. 

Aus  mytiiologifchen  Remmifcenzen  ging  das  bd  ihm  fo  beliebte,  in  mehreren 
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Wiederholungen  vorhandene  Parisurtheil  hervor,  worin  er  mit  naiver  l'hantaftik 
Paris  als  jungen,  Merkur  aber  als  alten  Ritter  mit  einem  Rofs  ganz  in  der  Aus- 


Enthauptung  Jobannes  des  Täufers.    Nach  einem  llolzfcbnitte. 


rüHung  der  Zeit  fafst.  Schuchardt  wollte  die  (iefchichtc  des  Königs  Alfred 
von  England  und  des  Ritters  Wilhelm  von  Albonak  mit  feinen  Töchtern 
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darin  erkennen,  aber  gewifs  mit  Unrecht.  Mehr  drollig  als  graziös  find  feiiie 
genreartigen  Darftellungcn  aus  dem  gricchifchen  Göttcrkrcifc,  z.  h.  Venus  mit 
Amor,  der  von  Ricncn  gcftochcn  worden,  /.uwcikn  mit  einem  altklugen  latci- 
nifchcn  Spruch.  Dabei  vergriff  er  fich  nicht  feiten  im  Format,  indem  er  folche 
Scenen  leben sgrofs  gab,  was  Anforderungen  ftdlte,  die  er  tricht  zu  erfüllen 
vermochte. 

Eines  der  liebenswürdigflen  Bildchen  der  Art  bcfitzt  das  Berliner  Mufeum, 
Apollo  und  Diana  im  Walde,  Letztere  auf  einem  Hirfch  fitzend,  äufserft  anmuthig 
in  Haltung  und  Mienen,  wahrend  der  göttliche  Bruder  etwas  hölzern  ausgefallen. 
Von  reizender  Naivetät  ifl  fodann  auch  Diana,  an  einer  Quelle  ruhend,  im  Mufeum 
zu  CafTel,  wie  unfer  Bildchen  zeigt    Es  trägt  die  Auffchrift: 

Fontis  nympha  sacri  somnum  ne  rumpe,  quiesco. 
wurde  aber  trotzdem  bis  heute  die  »fdilafende  Nymphe«  benannt,  was  unbegreiflich 
erfcheint.   Eine  Wiederholung  davon  befindet  fich  b  der  Gemälde  »Sammlung 
zu  Darmdadt. 

Ferner  kommen  vor:  Hercules  unter  den  lycifchen  Mädchen,  die  Thaten 
des  Hercules,  Lucretia  u.  f.  w. 

Cranach's  befondcrcr  Vorliebe  und  Begabung  für  das  Porträt  und  Thierftück 
haben  wir  fchon  gedacht  und  können  uns  auf  weitere  Einzelheiten  nidht  dnlaflTen. 

Auch  als  Stecher  hat  er  einige  gute  Blätter  geliefert,  z.  R  die  Bufse  des 
h.  Chryfoftomus,  Luthier  als  Auguflinermönch,  Cardinal  Albre^t  von  Mainz  etc., 
und  an  Holzfchnitton  von  ihm  oder  nach  feinen  Zeichnungen  zahlt  Scliuchardt 
gegen  200  auf,  deren  Lifte  aber  feitlier  vermelirt  wurde.  Befondcrs  pliantahevoll 
und  reich  fmd  darunter  Adam  und  Eva  im  Taradies,  es  ift  nur  zu  tadeln,  dafb 
die  beiden  menfchlichen  Rguren  durch  die  UeberfUlle  der  fie  umgebenden, 
Übrigens  trefflich  aufgefafsten  Thiere  erdrückt  wird.  Köftlich  ift  (Bartfeh,  VII. 
279.  3.)  dne  Ruhe  auf  der  Fludit  Die  Madonna,  unter  einem  dicken  Eichftamm 
fitzend,  tränkt  das  Kind.  Links  daneben  lehnt  Jofeph,  mit  der  Rechten  den 
grafenden  I*'fcl  am  Zügel,  in  der  Linken  feinen  Hut  haltend.  Ucbcr  ihm  fchwebt 
ein  l'-ngclclien,  das  dem  Kinde  den  Stieglitz  reicht.  Ganz  vorne  pflücken  drei 
nackte  Engelskinder  Erdbeeren,  die  fie  hubfch  in  einen  Teller  fammeln.  Rechts 
hinter  der  Madonna  im  Mittelgrunde  ein  Wafler,  woran  'fünf  oder  fechs  der 
Bürfchchen  trinken,  einer  an  der  Erde  liegend  und  direkt  mit  der  Zunge  fchlürfend. 
Dahinter  eine  Palme,  worauf  einer  (itzt  und  Zweige  haut.  Ueber  der  Mutter  auf 
einem  Afl  der  Eiche  kauern  weitere  Sechfe  und  fuhren  ein  Concert  auf  —  ein 
ganzer,  prächtiger,  naiver  Ilofftaat.  Ebenfo  liebenswürdig  ift  (B.  VII.  2H0.  4.) 
die  Madonna,  welche  vor  einem  Baum  auf  einer  Art  niedrigen  Zaunes  lagert, 
während  das  nackte  Kind  auf  ihrem  Schoofse  fleht,  in  der  Rechten  eine  Frucht 
haltend,  die  es  der  Mutier  in  den  Mund  reichen  will  Rings  um  die  Gruppe 
tanzen  über  em  Dutzend  Engelknaben  einen  Ringelreihen.  Zwei  weitere  fitzen 
oben  auf  dem  Baume  und  heben  ein  Rabenneft  aus. 
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Geb.  in  Augsburg  1497;  geti.  in  London  1543. 

Es  war  eine  ideen-  und  thattnfchwangere  Zeit  in  Deutfchland,  die  Zeit  zu 
Ende  des  15.  und  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Ein  frifchcr  I>cbcnshaiich 
ging  durch  die  Mcnfchhcit  und  weckte  die  lange  fchlummernden  Geifteskräfte 
zu  neuem  Leben  auf.  Der  Einzelne  wollte  nicht  mehr  in  der  Gefatnmtlieit,  wie 
fie  im  Gemdnwefen  und  in  den  Schranken  der  Zunft  als  eine  Summe  von  blofsen 
Ziffern  ftramm  zufanunengehalten  wurde,  untergehen,  fondem,  auf  ebenen  Ffifsen 
ftehend,  auch  für  fich  Geltung  haben.  In  diefe  Zeit  fällt  die  grofse  That  der 
Reformation,  in  fie  die  Entdeckung  neuer  Welten,  die  den  Blick  erweiterte  und 
eine  Fülle  von  Material  dem  Nachdenken  wie  dem  Studium  brachte.  Früher 
fchon,  an  der  liegeiflerung  eine.s  Dante,  entzündete  fich  in  Itahen  die  Liebe  zu 
den  humaniAifchen  Studien,  und  die  Frucht  derfelbcn  war  der  Triumph  der 
Renaiflance,  der  gdftigen  Wiedergeburt  des  menfcfalidien  Wiflens  —  aber  auch 
der  Kunft.  ^zelne  gelehrte  Deutfche,  die  Italien  befugt  hatten  und  fich  von 
diefem  freudigen  geidigen  Wettkampfe  durdidrungen  fühlten,  brachten  das  dort 
entzündete  Feuer  über  die  Alpen  und  waren  thätig,  es  hier  zu  verbreiten.  Die 
fo  eben  erfundene  Kuchdruckerkunft  trug  wefentlich  dazu  bei,  ihre  be(lrebungen 
in  weiten  Kreifen  wirken  zu  laCfen. 

Wie  in  der  Wiflenfdiaft ,  fo  madite  fidi  auch  in  der  Kunft  dn  Umfchwui^ 
bemerkbar.  In  Italien  hat  fidi  diefer  bereits  früher  volbEt^en,  da  er  hier  fidi 
naturgemäfä  aus  den  reich  vorhandenen  Bedingungen  entwickelte;  für  Deutfchland 
war  CS  eine  importirte  Waare,  die  erfl  nach  und  nach  bei  den  Künftlern  und  den 
Kunftfreundcn  freundliche  Aufnahme  fand.  Für  die  gothifche  Bauweife  waren  die 
Tage  gezählt,  fie  glich  einem  entlaubten  Walde;  das  Auge  war  mude  geworden, 
immer  noch  zu  den  fiel»  kreuzenden  (jcwolben  emporzufchaucn,  deren  mystifcher 
Reiz  fiir  die  jetzt  in  mdir  naturalistifdien  Anfchauungen  lebende  Menfcbheit  ver- 
loren war.  Die  Gebrüder  van  Eyck  haben  die  Bahn  gebrochen,  deutfche  Meifter 
fo^en  ihren  Spuren.  Nürnberg,  Ulm,  Kolmar  und  Augsburg  waren  die  bevor- 
zugten Städte,  welche  die  goldene  Zeit  deutfcher  Kunft  in  ihren  Mauern  erleben 
folltcn. 

Der  gefeierte  Name,  der  an  der  Spitze  diefes  Auffatzes  fteht,  führt  uns  in 
die  letztgenannte  Stadt.  Augsburg,  das  von  den  Römern  gegründete  Augusta 
Vindelicorum,  war  fidi  ftets  feines  At^ftdfchen  Urfprui^  bewufst,  weshalb 
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die  Bildfäule  diefes  Kaifers  noch  heut  einen  feiner  Brunnen  als  Wahrzeichen  der 
Stadt  ;ricrt.  Aut^sburg  wurde  auch  zucrft  die  Stadt  der  dcutfchen  RenaifTance. 
Hier  wirkte  als  Hunianift  der  einem  l'atriziert^cfchlecht  cntfproiTene  Conrad 
Feutinger,  hier  hielt  fich  Kaifer  Max,  der  letzte  Ritter,  am  liebften  auf,  Wiffen- 
fchaft  und  Kunft,  aber  auch  eine  diefcn  natürliche  frohe  Fefllichkeit  pflegend. 
Hier  lebte  Hans  Buikmair  als  vielbefchäftigter  und  gefchätzter  KüniUer.  Ein 
frohes  gefchäft^es  Leben  pulfirte  in  der  Stadt,  der  Handd  Augsbui^  dehnte 
feine  Arme  in  die  weiteften  Gegenden  aus,  um  Reichthfimer  in  den  Mauern  auf- 
zuhäufen. 


In  demfelben  Haufe  mit  H.  Burckmair  wohnte,  wie  uns  die  Quellen  verfichem, 
feit  1494  der  Maler  Hans  Holbein.  Er  war  der  Sohn  eines  Michel  Holbein,  der 
das  Lederhandwerk  betrieb  und  wurde  um  1460  in  Augsburg  geboren.  Wie 


Kuitt  von  der  Rofen.    Zeidmnng  von  H.  Holbein  d.  Ä.  Berlin,  KupferfUcbttabinel. 

man  vermuthet,  foU  er  dne  Schweiler  H.  Burckmair's  gecheUdit  haben.  Wer 
fein  Lehrer  in  der  MalerkunA  gewefen  ift,  wifiTen  wir  nicht  Seine  Kunllweife 
deutet  auf  M.  Schongauer  hin;  ob  er  unmittelbarer  Schüler  desfelben  gewefen 

ift  oder  fich  nur  nach  deffen  Werken  gebildet  hat,  darüber  geben  bis  jetzt 
keine  Quellen  Auskunft.  Sein  Bruder  Sigmund,  der  feit  1504  in  den  fladtifchen 
Akten  vorkommt  war  «gleichfalls  Maler.  Von  feinen  Kindern  ergriffen  Hans  und 
Ambrofius  die  Befchäftigunf;  des  Vaters.  Ivrlkrcr  war  e.s,  der  unftcrbhchcn  Ruhm 
an  den  Namen  Holbdn  knüpfte,  der  auch,  von  allen  Traditionen  fich  losreifsend, 
die  deutfche  Kunft  zu  ung&hnter  Höhe  erhob.  Schon  um  des  grofsen  Sohnes 
willen  müfsten  wir  bei  dem  Vater  langer  verweilen,  wenn  es  auch  nicht  um  der 
Kund  felbn  willen  fchälu-,  in  welcher  diefer  bedeutend  höher  Aand,  als  man 
bis  vor  Kurzem  vermuthet  hat. 

Ueber  das  Privatleben  des  alteren  Hans  llolbcin  bleibt  uns  nicht  viel  zu 
erzählen.   Wenn  KüniUer  und  Gelehrte  nicht  durch  die  Aufsenwelt  in  ihr  Ge- 


Digitlzed  by  Google 


HANS  HOLBEIN. 


triebe  mit  Gewalt  hineingezogen  werden,  fo  bilden  ihre  Werke  den  gröfsten 
1  heil  ihrer  Lebensgefchichte.  An  diefe  Werke  wollen  wir  uns  denn  auch  vor- 
züglich halten.  Gerade  f>e  aber  find  bei  dem  alteren  Holbein  von  höchd  un- 
gleichem Werth.  Dies  war  der  Grund,  da£i  man  (fie  beflTeüen  Arbeiten  des  Vaters 
dem  Sohne  zufchiieb  und  nur  die  fchwächeren  als  fein  Werk  anerkennen  wollte. 
Die  Ungleichheit  der  Ldftungen  erkUirt  (ich  fibrigens  bd  den  damaligen  Kitnft- 
lern  leicht  aus  den  rociakn  Verhältnifsen  jener  Zeit;  durch  <!ie  Gilde  oder  Zunft 
klebte  der  Kunfl  \iel  haiuiwcrksmäfsigcs  an  und  der  Grad  der  kunftlerirchen 
Ausfuhrung  richtete  fich  einfach  nach  dem  tjezahlten  Preife.  War  diefer  gering, 
fo  wurde  oft  das  Bild  nach  des  Mcilkrs  Ivntwurfe  nur  von  den  Gefcllen  aus- 
geführt 

Doch  finden  wir  von  der  Hand  des  älteren  Holbein  Werke,  die  eine  folche 

künftlerifche  Vollendung  bcfitzen,  dafs  der  Irrthum,  der  fie  feinem  grofsen  Sohne 
zufchreiben  wollte,  erklärlich  und  verzeihlich  erfcheint.  Sie  gehören  zwei  ver- 
fchicdencn  Perioden  an,  in  der  crftcn  bis  1508  —  bewegt  fich  der  Künftler 
noch  in  der  alten  Malweife,  feit  1508  aber  ofil'enbaren  fich  deutliche  Spuren  der 
Renaiffance,  für  welche  er  höchfl  wahrfcheinlich  durch  H.  Burckmair  gewonnen 
wurde.  Aus  der  erden  Periode  erwähnen  wir  den  Marienaltar  im  Augsburger 
Dom,  vier  Darftellungen  aus  dem  Marienleben,  vom  Jahre  1493.  Derfelben  Zeit 
gehört  auch  die  Madonna  in  gothifchcr  Architektur,  die  ftch  in  Nürnberg  befindet, 
an.  Im  Jahre  1499  führte  er  mit  Burckmair  fiar  da^;  reiche  St.  Catharinenklofter 
verfchiedene  Bilder  aus,  fo  eine  Krönung  Mariae  mit  fechs  Paffionsbildern  und 
den  Bildnifsen  der  Beftcllerin,  Walburg  Vetter,  Klofterfrau,  und  ihrer  beiden 
SchweAern.  Der  Maler  erhielt  für  diefes  Epitaphium  26  Gulden.  FQr  dasfdbe 
Klofler  wurden  in  Fo^e  eines  demfelben  gewährten  AbkUfes  die  fechs  Bafdiken 
Roms  beftdlt;  Meifter  Hans  malte  J4gg  die  Bafilica  Sta.  Maria  nagglore  und 
1503  die  des  h.  Paulus  vor  der  Stadt.  Letzteres  Bild,  jetzt  im  Mufeum  zu 
Augsbui<.^,  ifl  vom  Künfller  mit  der  gröfsten  Pietät  ausgeführt;  in  der  Sammlung 
von  Handzi  iclimin^^cn  König  Friedrich  Wilhelm's  III.  (im  Berliner  Kupferllich- 
Cabinet;  befindet  iicii  die  Zeichnung  zum  Bilde,  dafelbft  fälfchlich  dem  Schongauer 
zugefchrieben.  So  flüditig  das  Blatt  au^eflUhrt  ifl,  fo  bekundet  es  doch  den  Mei- 
fter, einzelne  Köpfe  erinnern  an  des  KünlUers  Silberiliftzeidinungen  und  tragen 
portaitartigen  Charakter.  In  derfelben  Sammlung  ift  ein  Pendant  zur  vorher- 
gehenden Zeichnung,  eine  Befchneidung  Chrifli,  offenbar  für  das  Gemälde  in 
der  Pinakothek  in  München;  links  kniet  ein  Abt  mit  dem  Pedum,  der  mit  dem 
Abt  7.U  Thierhaupten  Peter  Wagner  die  gröfste  Aehnlichkeit  hat,  und  dürfte 
dicfer  hier  als  Fundator  erfcheinen.  (Weltmann*)  nennt  den  Abt  Georg  Kaftner.) 

Wie  bereits  gefagt,  ift  fdt  1508  ein  Uebergang  zur  Remdflance  bemerldidi, 
fo  namentiich  an  dem  Ejntaph  des  hingerichteten  Büigermeifters  Ulrich  Sdiwartz 
mit  dem  Weltgericht  und  den  BildnilTen  der  achtzehn  Köpfe  zählenden  Familie. 
Portraits,  wie  Hcilij^enfiguren  find  ganz  rcalif^ifcli  aufäi^cfafst.  Hierher  gehören 
auch  die  vier  grau  in  grau  gemalten  Heiligengeftalten  in  der  Prager  Galerie,  fowie 
die  vier  Bilder  mit  Renaiffance -Ornamenten  für  das  Catharinenkloüer  (1512},  an 
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denen  H.  Burckmair's  Einflufs  unverkennbar  ill.  Die  Höhe  feines  Schaffens  aber 
erreichte  der  Meifler  in  feinem  letzten  Altarwerke,  einem  MeiAerwerke,  derfen 
fich  auch  fem  Sohn  im  Zenith  feiner  Kunft  nicht  zu  fcfaämen  hätte.  Es  ift  der 
Altar  des  h.  Sebaftians  mit  zwei  Flügeln,  die  auf  ihrer  Aufsenfeite  die  Verkün- 
digung, auf  der  Innenfeite  die  heiligen  Barbara  und  Elifabeth  zeigen,  während 
das  Mittelbild  die  Marter  des  h.  SebaAians  darftellt  Das  Werk  ift  jetzt  eine 
Perle  der  Münchener  Pinakothek. 

Neben  den  VerdienUen,  die  fich  Holbein  d.  Ä.  auf  dem  Gebiete  der  eigentlichen 
Mhlerei  erwarb  und  die  ihm  erft  die  Forfchung  der  neueften  Zeit  wieder  zurüdc- 
gab,  nachdem  fie  ihm  lange  genug  vorenthalten  worden,  müfTen  wir  auch  fein 
Genie  bewundem,  wenn  er  mit  den  wenigften  Mitteln,  mit  einem  SilberftiA  und 
zuweilen  etwas  weifser  Farbe  die  charaktcrvollllen  Köpfe  zeichnet.  Wir  denken 
hier  an  die  Portraitftudien,  wie  er  fie  in  kleinen  Skizzenbüchern  fammeltc.  Eines 
davon  irt  in  Bafel,  Bruchflücke  der  anderen  (unl  in  Kopenhagen,  Weimar,  Bam- 
berg und  der  reichte  Theil  in  Berlin.  Die  Charaktere  Und  mit  einigen  Strichen 
meifieriiaft  feflgefaalten  und  bei  der  Leichtigkeit  der  Ausfuhrui^  ift  anzundunen, 
dals  fie  nicht  m  dner  ruhigen  Stzung  bedächtig  au^efUhrt  wurden,  vidmehr 
flüchtig  dem  Original  abgdaufcht  fmd.  Oft  find  denfelben  die  Namen  beige- 
fchrieben  ,  und  wir  begegnen  Perfönlichkeitcn ,  von  denen  die  Gefchichte, 
insbefondere  die  Stadtgcfchichte  Ausgsburgs,  Notiz  genommen  hat,  fo  den  Fugger, 
KaifcrMax  unddeffen  lufligemRath,  Kunz  von  der  Rofen;  die  Anderen,  faft  durch- 
gehend Augsburg  er,  laden  uns,  trotzdem  ihre  Namen  heut  klanglos  find,  einen 
tiefen  Einbilde  in  (fie  Phyfiognomie  der  Bevölkerung  Augsbuigs  in  jener  Zeit  thun. 
Audi  Glieder  fdner  Fa|i^li(^  hat  er  fo  aufgenommen,  zimächft  fich  fdbfl,  eüi  aus»  . 
drucksvolles  Geficht  mit  langem  Bart  und  Haar,  fo  feinen  Bruder  Sigmund,  fdne 
bddcn  Söhne  Ambros  und  Hans,  einzeln  und  auch  auf  einem  Blatte  zufammen. 

Von  den  Lcbcnsvcrhaltniflen  des  Künftlcrs  ift  uns  nur  überhcfert,  dafs  er 
Ach  1496  in  Ulm  um  das  Bürgerrecht  bewarb ,  und  dafs  er  1499  in  Augsburg 
ein  Haus  kaufte.  Doch  ging  es  mit  feinem  materiellen  Lebensglttcke  rückwärts, 
und  gerade  in  der  Zdt,  wo  er  fein  grölstes  Mdfterwetk,  den  Sebafliansaltar, 
malte,  befiuid  er  fich  in  der  drüdcendften  Noth,  ja  wurde  w^en  kleiner  Schulden 
oft  gepfändet;  15 17  tritt  fogar  fein  eigner  Bruder  Sigmund  als  Kläger  g^en 
ihn  auf.  In  demfelben  Jahre  erfcheint  er  in  den  Steuerbüchern  unter  den  aus- 
wärts lebenden  Bürgern.  Er  mufste  alfo,  wohl  durch  die  Notli  ^L/wungen,  feine 
Vatcrlladt  verladen  und  zog  nach  Ifenheim  im  Elfafs.  Weitere  Naclirichtcn  fehlen; 
un  Augsburger  Handwerkerbudi  wird  er  als  im  Jahre  1524  gcftorben  au%efuhrt 

Beffer  ergii^  es  feinem  Bruder  S^mund ;  auch  er  verliefs  die  Vateifladt 
(15 18),  gründete  fich  in  Bern  eine  neue  Heimath  und  ftarb  fchliefslich  in  guten 
Verhältniffen.  Die  nicht  unbeträchtliche  Erbfchaft  fiel  feinem  Neffen  Hans 
Holbcin  zu.  Von  den  künftlerifchen  Arbeiten  Sigmunds  ift  nichts  bekannt ;  in 
Sandrart's  Befitz  foU  fich  ein  Schweizerdolch  mit  Malereien  und  ein  Portrait  von 
ihm  befunden  haben. 
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HANS  HOLßKIN. 


Hans  Holbdn  der  Jüngere  ift  1497  Augsburg  geboren,  denn  dort  wohnten 
feine  Eltern  in  jenem  Jahre.  Von  feiner  früheften  Jugend  wiflen  wir  gar  nichts, 
nur  aus  einer  Silberfliftzeichnung  und  auf  dem  Bilde  der  Paulus-Bafilika,  wo  fich 
der  Vater  mit  zwei  Sühnen  abgebildet  hat,  lernen  wir  fein  kindliches  Antlitz 
kennen.  Eine  äufsere  Spur  ift  weder  von  ihm  noch  von  feinem  Bruder  Ambro- 
fius,  de(Ten  Geburtsjahr  unbekannt  ift,  heut  in  Augsburg  zurückgeblieben;  auch 
nicht  ein  Werk  derfelben  dort  zu  finden.  Mit  Sicherheit  ift  nur  anzunehmen,  dafs 
der  Vater  auch  der  erfte  Lehrer  feiner  Söhne  gewefen. 


lioll>ein's  SelbnUildiiiü.    /Icichuung,  BafeL 


Ungefähr  im  18.  Lebensjahre  mufs  fich  Hans  auf  die  VVanderfchaft  begeben 
haben,  denn  1515  ift  feine  Thätigkeit  bereits  in  Bafel  nachweislich.  Das  Jahr 
darauf  wird  auch  Ambrohus  dafelbft  erwähnt.  Warum  die  Brüder  gerade  Bafel 
zum  Wohnort  gewählt  haben,  wiffen  wir  nicht;  doch  mag  die  glänzend  auf- 
blühende Stadt,  durch  welche  ein  frifcher  Hauch  der  Freiheit  ging,  die  fich 
ihres  Rechtes  und  ihrer  Macht  bewufste  Bürgerfchaft,  welche  fie  bewohnte,  der 
Umfland,  dafs  Bafel  ein  Hauptort  des  deutfchen  Buchdruckes  war,  wodurch 
Zeichner  für  den  Holzfchnitt  reichliche  Befchaftigung  fanden,  auf  ihren  Entfchlufs 
Einflufs  ausgeübt  haben.  Unter  den  dortigen  Buchdruckern  war  es  befonders 
Johann  Frobenius,  für  defi'en  X'erlag  der  Kunftler  frühzeitig  thätig  war.  Ein  Buch- 
titel, Umrahmung  mit  Tritonen  und  Knaben,  ift  bereits  vom  Jahre  15 15  datirt,  und 
die  fchöne  Titeleinfaffung  mit  Scaevola  vor  Porfenna,  welche  dem  Jahre  15 16 
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angehört,  bezeugt  Ichun  die  volle  KunlUertigkeit  Holbein's  für  folche  Arbeiten. 
Durch  Proben  kam  er  dann  mit  den  beruhmtellen  Blännern  feiner  Zeit  zufammen, 
fo  insbefondere  mit  Erasmus,  deflen  Werke  Proben  verl^e. 

Dem  Jahre  15 15  gehört  auch  die  Tifchplatte  an,  welche  Holbein  fiir  Hans 
Ber  malte  und  die  fich  jetzt  in  der  Stadtbibliothek  in  Zürich  befindet.  Gegen» 

ftand  waren  zwei  Darftellungen,  eine  Sccne  aus  der  Volksdichtung  vom  »Niemand« 
und  die  Gefchichte  des  eingcfchlafenen  Kramers,  den  Affen  berauben.  Dicfe 
Poffen  mülTen  eine  weite  Verbreitung  gehabt  haben  j  wir  begegnen  beiden  auch 
im  Werke  dpa  Bauem-BruegeL 

IMQt  Erasmus  trat  der  Kfinftler  in  unmittelbaren  Verkehr,  als  er  ein  Exem^ 
plar  von  delTen  «Lob  der  Narrheit«  am  Rande  mit  flüchtigen  aber  gciftvollen 
Illuftrationen  verzierte  und  wahrfcheinlich  dem  Verfaffcr  fchcnkte.  Witz,  Humor 
und  Satire  llrciten  in  diefcn  Illuftrationen  um  den  Vorrang,  und  fo  hat  hier  das 
Wort  mit  dem  Bilde  einen  Bund  gefchlofTcn,  der  beiden  |zur  Ehre  gereicht. 


Die  Nsrrlieit  von  Katheder  fteigencU  Aus  ilem  Lob  der  Narrheit 

Auch  eme  handwerksmäfsige  Arbtit  gehört  in  <&de  Zeit,  das  1516  bezeichnete 
Aushängefchild  eines  Schulmeifters.  Die  Kttnftler  jener  Zeit  nahmen  eben  jede 
Arb,eit  mit,  wenn  auch  der  Lohn  iUr  felbe  kein  hoher  war.  Dem  Lohne  ent- 
fprach  naturlich  die  Ausführung. 

Anders  war  es  bei  Bildnifsen,  da  die  Bcftellcr  die  Arbeit  befler  honorirten, 
alfo  auch  IklTcrcs  verlangten.  Auf  dem  Felde  der  Porträtmalerei  hatte  der  junge 
Holbein  wohl  bei  feinem  Vater  eine  tüchtige  Schule  durchgemacht.  Sein  erftes 
Debüt  in  Bafel  ift  darum  auch  ein  glänzendes.  Er  malte  nämlich  15 16  den  neu» 
gewählten  BürgermetAer  von  Bafel,  Jacob  Meyer  (genannt  nadi  feinem  Haufe 
«zum  Hafen«),  und  deffcn  Gattin  Dorothea  Kannegiefser.  Beide  Bildnifte  find 
mit  der  gröfsten  Sorgfalt  durchgeführt,  was  Ach  insbefondere  in  der  Behandlung 
der  Stickereien  des  weiblichen  Anzuges  zeigt. 

Im  Jahre  15 17  war  er  in  Luzern,  wo  er  das  neugebaute  Haus  des  Jacob 
von  Hertenftein  aufsen  und  innen  mit  Wandmalereien  fchmückte.  An  der 
Aufsenwand  copirte  er  den  Triumphzug  von  Mantegna  nach  den  Stidien  des 
Letzteren  und  brachte  Compofitionen  aus  der  antiken  Gefchichte  an;  das  Haupt- 
bild  aber  ftdlte  die  im  Mittelalter  beliebte  Gefchichte  von  den  drei  Söhnen  dar, 
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die  nach  der  Leiche  ihres  Vaters  fchielstii  follen;  in  einer  Stube,  die  vielleicht 
urfprünglich  die  Hauskapelle  war,  fchilderte  er  die  Erfcheinung  der  14  Noth- 
helfer  nach  der  Legende,  in  einem  Saale  daneben  fah  man  Jagdfcenen  und  das 
beliebte  Renaiflancethema:  den  Jugendbninnen.  Leider  find  alle  diefe  Malereien 
1824  in  Folge  eines  Neubaues  zu  Grunde  gegangen. 

Dafs  der  Kunrtler,  wie  wir  eben  f^efchtn  haben,  ficli  durch  italicnifchc  Mcifler 
bcciiiflulTcn  licfs,  ja  durch  diefe  der  hcrvorragcndfte  Vertreter  der  dcutfchen 
Kcn.iiüance  geworden  ifl,  Ikfst  fich  leicht  aus  feinen  Werken  beweifen.  Die 
Frage  tndefTcn,  ob  er  felbft  in  Italien,  wenigftens  eine  kurze  Zeit  im  nördlidien 
Theile  deflelben  gewefen,  ift  nicht  fo  leicht  au  Mtn. 

Wenn  man  auch  die  Möglichkeit  einer  folchen  Reife  zv^ebt,  fo  wird  man 
fchwcrer  den  Zeitpunkt  beflimmen  können,  wann  fie  hätte  ftattfinden  follen,  und 
es  lafst  fich  nicht  kutanen,  dafs  für  einen  genialen  Auffaffungsgeift,  wie  ihn 
Holbcin  bcfafs,  fchdn  die  damals  nach  Deutfchland  gebrachten  Kupferftiche 
italienifchcr  Meiller  allein  ein  reiches  Material  zum  Studium  geboten  haben. 
Hat  er  wirididi  Italiens  Gefilde  gefehen,  fo  kann  dtde  Reife  umnös^idi  lange 
Dauer  gehabt  haben,  da  Ort  und  Datum  feiner  Arbeiten  uns  nur  kurze  Lücken 
erkennen  laflen. 

Am  25.  September  1519  befand  er  fich  wieder  in  Bafel,  denn  unter  diefem 
Datum  wurde  er  in  die  Zunft  zum  Himmel  aufgunommen,  am  3.  JuH  des  nächflen 
Jahres  erhielt  er  das  Bürgerrecht.  Zwifchcn  beide  Begebenheiten  fallt  die  Voll- 
endung eines  feiner  vorzüglichAen  Portraits,  des  Brudbildes  des  Bonifadus 
Amerbach,  welches  fich  im  Bafder  Mufeum  befindet.  Der  DargefteUte,  ein 
gelehrter  Profeflbr  des  Rechtes  in  Bafel,  mit  Erasmus  befireundet,  war  ein  Sohn 
des  berühmten  Bafeler  Buchdruckers  Hans  Amerbach. 

Mit  diefeni  l^ildniflc  f^eht  Ilolbein  bereits  auf  ticr  Höhe  der  künftlcrifchcn 
Vollendung  —  ein  zwei  und  zwanzigjähriger  Jungling  1  Amerbach  mag  eine  bc- 
fondere  Freude  an  dem  jungen  Manne  gehabt  haben,  denn  bis  zu  feinem  Tode, 
1562,  fammelte  er  Alles,  was  er  von  Werken  des  Kiinfflers  erwerben  konnte. 
Es  war  ein  glttcklidier  und  fie  ehrender  Gedanke  der  Stadt,  dals  fie  1661  diefe 
zum  Verkauf  beftimmte  koftbare  Sammlung  ttwub.  In  der  nächftliegendea  Zeit 
war  unfer  Künftler  mit  dem  Ausmalen  verfchiedener  Häuferfafladen  von  Bafel 
in  Thatigkeit  erhalten.  Leider  hat  fich,  aufser  Skizzen  zu  diefen  Arbeiten  in 
verfchiedenen  Sammlungen,  nichts  erhalten.  Eine  der  bewundertften  Leitungen 
der  Art  zeigte  bis  in]  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ein  Haus  in  der 
Eifengaflfe,  nach  einer  Darftellui^  eines  Bauemtanzes,  der  dabei  vorkam,  das 
»Haus  zum  Tanz«  genannt  Die  eine  Hälfte  der  FalTade  befindet  fich  m  colo- 
rirtem  Entwurf  im  Berliner  Kupferftichkabinet. 

Gleichartig  war  auch  die  derfelben  Epoche  angehörende  Ausmalung  de« 
grofscn  Saals  im  Rathhaufe,  die  auf  Betreiben  des  Bürgermeifters  Meyer  be- 
fchlolTen  und  Holbcin  übertragen  wurde.  Diefer  wählte  die  Stofil'e  aus  der  antiken 
Gefchichte  und  ftellte  folchc  Scencn  dar,  die  in  einem  gewifl'en  Bezug  auf  die 
Rechtspflege  ftehen.  Feuchtigkeit  der  Wand  hat  die  Arbeiten  frühzeitig  zerftört 

Die  ui  der  Schweiz  mit  grofser  Vorliebe  betriebene  Glasmalerei,  wddie  aus 
den  Khrchen  bis  in  die  Privatlräufer  verpflanzt  wurde,  gab  ebenfalls  unferem 


Digitized  by  Google 


ARBEITEN  IN  BASEL. 


5S 


Künftler  Gelegenheit  zur  Thätigkeit,  da  man  von  den  heften  Meiftern  Zeichnungen 
für  Glasgemälde  verlangte.  Viele  Blatter  der  Art  find  erhalten,  je  nach  dem 
Ort,  für  den  fie  bertimmt  waren,  verfchiedenen  Inhalts,  fo  Gcflalten  einzelner 
Heilder  und  eine  Folge  von  Faflionsfcenen,  dann  prächtige  Figuren  von  Lands- 
knechten» welche  Wappenfdulder  halten.  Befonders  die  ardiitektonifchen  Um- 
rahmungen in  denFormen  der  Renaiflance  find  an  diefen  Entwürfen  zu  bewundern, 
wie  die  derbe  und  kecke  Form,  mit  welcher  der  KünlUer  hier  der  Technik  diefes 
Induftriezweiges  entgegenkam. 

Von  Holbein's  kirchlichen  Malereien  dicfer  Zeit  ift  wahrlchcinlicli  Manches 
im  Bilderflurm  1529  zerftört  worden.  Erhalten  hat  fich  das  Mittelbild  eines 
Abendmahls,  deflen  CompoTition  beweift,  dafs  der  KünlUer  Luini's  und  Lionardo's 
gleichnamige  Compofitionen  gekannt  haben  mufs.  Wann  und  wo  er  frdlich  die 
Bekanntfchaft  mit  diefen  italienifchen  Kunftwerken  gemacht,  läfst  fich,  wie  bereits 
gefagt,  nicht  angeben. 

Von  feinen  Arbeiten  in  Hafel  muffen  wir  noch  die  Paffion  als  eines  fLinL-r 
Hauptwerke  hervorheben,  acht  DarAcllungen  in  befondcren  Feldern  auf  einer 
TaM,  »das  allervortrefltichfte  und  die  Krön  von  aller  feiner  Kunft«  wie  Sandrart 
von  dem  Werke  urtheilt  Auch  in  diefen  meifterhaft  componirten  Gemälden  ill 
italienifcher  Einflufs  unverkennbar;  der  KünfUer  hat  darauf  verzichtet,  der  ge> 
wohnlichen  AuffafTung  gemäfs,  Andachtsbilder  zu  malen,  und  hat  mehr  Gewicht 
auf  das  hiflorifche  Moment  t^elc^'t.  Die  acht  Darileilungen  Icann  man  mit  Recht 
acht  Gefänge  eines  l^pos  in  I'arbcn  nennen. 

Ein  Beweis  dafür,  wie  liolbcin  üch  durch  die  ungünftigfte  Form  des  Raumes 
nicht  beirren  liefs,  fondem  fich  denfdben  dienftbar  zu  machen  wufote,  find  die 
Orgelfhflren  des  Bafeler  Münfters,  jetzt  im  Mufeum  dafdblL  Vfitt  verlieht  es 
der  Meifier,  diefe  unregelmäfsige  Fläche  zu  verwenden!  Leider  hat  eine  Ueber- 
malung  die  Bilder  bereits  im  Jahre  1639  ganz  verdorben,  fo  dafs  nur  das  Impo- 
fante  der  Geftalten  noch  erkennbar  ift.  Die  Zeichnungen  aber  7.u  den  beiden 
Tafeln,  die  fich  in  Bafel  befmdcn,  laffcn  uns  die  einzigen  grofsen  Formcnfchön- 
heiten  des  Werkes  ahnen. 

Aufseidem  find  zwei  Altarbilder  aus  dieferPeiiode  zu  nennen,  die,  urfprünglich 
in  Bafel  gemalt,  durch  ihren  Befteller,  den  Rathsherm  Oberriedt,  fpäter  nach 
Freibui^  im  Breisgau  gefchafTt  wurden.  Es  ift  eine  Geburt  Chrifti  und  eine  An- 
betung der  Könige.  Ik'fonders  das  zweite  Bild  \  crläfst  den  Boden  eines  blofsen 
Andachtsbildes  und  erinnert  in  feiner  dramati feilen  Lebendigkeit  an  die  Compo- 
fitionsweife  eines  Faul  Veruncfe,  wenn  diefer  biblifche  Begebenheiten  in  den 
Rahmen  dnes  venetianifchen  Felles  bannt 

Um  das  Jahr  1520,  in  dem  er  das  Bürgerrecht  von  Bafel  erhielt,  dürfte  er 
fidi  auch  verheiradiet  haben.  Die  Urkunden  erzählen  uns  nichts  über  diefen 
Akt.  Seine  Hausfrau  hicfs  Elsbcth  und  war  Wittwe  eines  fonft  unbekannten 
Mannes,  Namens  Schmidt,  als  fie  der  Künftler  ehelichte.  Wie  über  Dürer's 
Gattin  hatte  auch  über  l-'rau  Elsbeth  eine  fpatcre  Zeit  den  Stab  brechen 
wollen,  vielleicht  hier  noch  mit  etwas  mehr  Berechtigung  als  bei  dem  grofsen 
Nümbei^er,  wo  bekanntlich  Alles  auf  blofsen  gehiiffigen  Klatfch  zurückgeht 
Es  wird  eben  die  alte  Gefchichte  fein,  wenn  das  Weib  den  Riefenfchritten  dnes 
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grofsen  Geiftes  nicht  folgen  kann.  Ihr  Bildnifs,  von  Holbcin  gemalt,  zeigt  uns 
eine  Hausmutter,  der  die  Sorge  für  die  Familie  aus  den  Augen  ficht.  Unter 
ihren  Kindern  war  ihr  Heim,  befonders  als  fich  der  Mann  Jahre  lang  in  der 
Fremde  aufhielt.  Wenn  dann  die  ganze  Laft  des  Hauswefens  fie  drückte,  ohne 
dafs  ihr,  wie  recht  und  billig,  der  Gatte  rathend  und  helfend  zur  Seite  ftand,  fo 


Zeichnung  zu  einem  (^ilas^jeniäUe.    .Mufeum  tu  Bafel. 


wäre  ein  momentan  hervorbrechender  Unmuth  leicht  erklärlich  und  gewifs  zu 
entfchuldigen. 

Die  Höhe  von  Holbein's  Kunft  bezeichnen  zwei  Altargemalde,  die  allein, 
wenn  auch  fonft  alle  feine  Werke  zu  Grunde  gegangen  waren,  feinen  Namen 
dem  der  heften  Maler  aller  Zeiten  an  die  Seite  fetzen  wurden,  nämlich  die 
beiden  Madonnenbilder:  die  »Madonna  von  Solothurn«  qnd  »die  Madonna  der 
Familie  Meyer«. 
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Das  erftcre  Werk,  bezeichnet  mit  1522,  höchfl  wahrfcheinlich  für  den  Dom 
zu  Solothurn  gemalt,  ift  jetzt  im  Privatbefitz.  Zu  beiden  Seiten  der  Madonna, 
die  in  einen  weiten  blauen  Mantel  gehüllt  ift  und  das  nackte  Chriftuskind  im 
Schoofse  hält,  ftehen  die  beiden  Schutsheil^^  von  Solotliuni,  Unus  in  ritter* 
lichem  und  Ifartinus  von  Tours  in  bifchdffichem  Gewände.  Jede  der  vier  Per^ 
fönen  ift  charakteriftifch  aufgcfafst  und  mit  dem  feinften  Kunftgefühle  durch- 
geführt. In  der  Madonna,  zu  der  ihm  augcnfcheinlich  feine  Gattin  zum  Modell 
diente,  \(\  ilic  rcinfte  mütterliche  IVcude  ausgeprägt;  beim  Kinde  Jefus,  zu  dem 
er  fein  Kind  benutzt  hat,  ift  die  Bewegung  der  1  lande  und  Fufse,  wie  fie  Kindern 
eigenthümlich  find,  der  Natur  getreu  und  fein  abgelaufcht;  die  demütliige  Nächften- 
liebe  des  Bifchofs  wie  die  entfdüoflene  Krait  des  h.  Ritters,  der  hier  glddilun 
die  Wacht  bei  feinem  Erlöfer  hält,  find  meifterhaft  charakterifirt 

Die  Madonna  des  Bürgcrmeifters  Meyer  entfland  kurz  vor  der  Abreife  des 
Künftlers  nach  England,  alfo  1526.  Sie  war  gemalt  für  Meyer,  deffen  Portrait 
von  Holbein's  Hand  wir  bereits  erwähnt  haben.  Der  Berteller  wollte  mit  diefem 
Bilde  feine  ausgefprochen  katliolifche  Gefmnung  zu  einer  Zeit  bekunden,  in  der  die 
Reformation  bereits  in  Bafel  tiefe  Wurzeln  gefafst  hatte,  hn  Jahre  1528  fudite 
der  Bilderfturm  auch  diefe  Stadt  heim,  und  fo  dürfte  die  Madonna  wohl  nie  in 
einer  grofsen  Kirche  aufgeftellt  gewefen  fein,  fondem  zierte  wahrfcheinlich  nur 
die  Ilauskapelle  der  Familie.  Maria  mit  dem  Kinde  wird  hier  vom  Künftler  als 
Befchützerin  der  Familie  des  Donators  aufgefaf5>t;  letztere  ift  in  andächtiger 
Stellung  um  die  Gnadenmutter  gruppirt,  Hnks  (vom  Befchauer)  das  Familien- 
ubcriiaupt  mit  feinen  beiden  Söhnen,  rechts  die  verftorbene  erfte  Frau  dcsfelben, 
Magdalena  Ber,  dann  die  lebende  zweite,  Dorothea  Kann^iefeer,  mit  ihrerTocfater 
Anna.  Der  Mantel  Marians  brdtet  fich  fchützend  über  der  knieenden  Gruppe 
aus,  über  welche  das  göttliche  Kind  die  Hand  fegnend  hält.  Kein  Bild  ver- 
breitete des  Künftlers  Ruhm  fo  nachhaltig  wie  diefes;  kein  Werk  Holbein's  war 
fo  bekannt,  felbft  in  den  der  Kunft  weit  abliegenden  Kreifen,  wie  diefes,  obwohl 
erft  in  neuefter  Zeit  das  wirkliche  Original  dem  Meifter  zurückgegeben  wurde. 
Bis  zum  Jahre  187 1  galt  das  Dresdener  Bild  für  das  Original,  wennfchon  ein- 
zelne Stimmen  von  Fachgelehrten  fUr  die  Darmftädter  Tafel  eintraten.  Die 
Holbein-Ausftellung  in  Dresden,  im  September  1871,  in'  der  beide  Madonnen 
neben  einander  ftanden  und  zugleich  in  den  ausgeftellten  Bildern  und  Zeich- 
nungen des  Meiftcrs  ein  reiches  Material  zum  Studium  feines  Kunftcharakters 
^  vorhanden  war,  hat  das  Dresdener  BiKi  zur  Copie  gcftempelt  und  in  dem 
Darmftädter  Exemplar  das  wirkliche  Original  erkannt,  fo  fehr  dasfelbe  auch 
verputzt,  übermalt  m  den. Köpfen  und  von  einer  fremden  Hand  verändert  ift, 
die  von  Holbein'fdier  AufTaflui^  nichts  verftand.  Wir  können  uns  hier  nicht 
auf  eine  eingehende  Kritik  einlalfen  und  müflen  den  Lefer,  der  fich  weiter 
informiren  will,  auf  die  zweite  Auflage  von  Woltmann's  Werk  verweifen,  wo 
die  Ergebniffe  der  Forfchung  ausführlich  niedergelegt  fmd.  Einen  der  wohl 
auch  für  den  Kunftlaien  begreiflichen  Grunde  geben  die  Bafeler  Zeichnungen 
zum  Portrait  der  zweiten  Frau  und  der  Tochter  ab.  Auf  der  Zeichnung  er- 
fcheint  das  Geficht  dorcfa  die  Rife  bis  zum  Kinn  verdeckt  und  die  Toditer 
trägt  kein  Perlenhäubchen,  fondem  das  Haar  ift  aufgdöft  und  fällt  herab.  Wie 
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die  Zeichnung  angibt,  fo  war  auch  urfprünglich  das  Darmflädtcr  B3d  gemalt; 
erft  fpäter  änderte  der  Künftler  daran,  und  durch  die  gegenwärtige  Malerei  fcheint 
bd  genauer  Unterfuchung  die  effte  AufTaflung  noch  hindurch.  Der  Coptft  aber 

fah  nur  das  fertige  Bild  und  nahm  darum  keine  Notiz  davon,  was  am  Originale 
unter  der  letzten  Ucbcrmahing  verbortrcn  war.  —  Das  Dresdener  Bild,  obwohl 
als  Copie  erkannt,  behalt  darum  doch  einen  hohen  Werth  für  die  Kunflgefchichte, 
fo  lange  das  Darmftädtcr  nicht  von  den  Hörenden  Uebcrmalungen  fremder  Hand 
befreit  wird.  Denn  offenbar  ift  die  Copie  zu  einer  Zeit  verfertigt  worden,  da 
das  Original  noch  in  viel  urfprünglicbefer  Schöne  fich  befand,  unentweiht  von 
vielen  fremden,  unverftandenen  Correcturen  der  fpäteren  Zeit,  und  fo  läfst 
uns  die  Copie,  da  fie  offenbar  von  einem  guten  KünlUer  ausg^hrt  ift,  die 
Schönheit  des  Originals  vor  diefen  Uebernialungcn  ahnen. 

Es  ill  gelungen  die  Wanderungen,  welche  das  Bild  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
durchgemacht,  felXzuftellen.  Urfprünglich  im  Befitz  der  im  Gemälde  dargeftellten 
Anna  Mc>  cr,  geht  es  als  Erbftück  auf  ihre  Tochter  und  deren  Gemahl,  den 
Bttfgermeifter  Fefch  über,  von  dem  es  1606  um  100  Goldkronen  Lucas  Ifelin 
erwarb;  von  deflen  Erben  erftdit  es  1653  der  Bfaler  Le  Blond  um  1000  Imperiales; 
bald  darauf  ift  es  im  Befitz  des  Ruchhalters  Johann  LöfTert  und  erfchcint  1709 
in  der  Auctioii  des  Jacob  Cromiiout  (deffen  Wappen  fich  auf  dem  alten  Rahmen 
befand)  und  Jasper  Loskart.  Wenn  Letzterer  nicht  identifch  ift  mit  LöfTert,  fo 
bleibt  CS  unbekannt,  wie  das  Bild  ux  feinen  und  dann  des  Cromhout  Bcfitz  kam, 
der  fein  Wa[>pen  auf  dem  Rahmen  anbringen  Uefs.  Nun  folgt  wieder  eine  Lücke 
in  unferer  Kenntnifs;  in  unferem  Jahrhundert  befafs  es  der  Parifer  Kunilhändler 
Delahante,  von  dem  es  1822  der  Prinz  Wilhelm  in  Berlin  erwarb.  Aus  der  Minter- 
lafTenfchaft  deffelben  kam  es  endlich  in  den  Befitz  feiner  Tochter,  der  Frinzeffin 
£lifabeth,  Gemahlin  des  Prinzen  Karl  von  HclTcn. 

Das  Dresdener  Bild  wurde  1744  in  Venedig  von  Zoan  Dclfino  erworben,  der 
es  um  1690  an  Zahlungsflatt  aus  dem  Bankerott  eines  Amflerdamer  Haufes  erhalten 
haben  foll.  Vielldcht,  wenn  es  l|ch  wirklich  fo  verhält,  deutet  diefer  Umftand 
darauf  hin,  dafs  die  Copie  in  Holland  entftand,  wenn  fie  nicht  berdts  früher  bei 
Le  Blond  oder  Ifehn  ausgeführt  wurde. 

Gleichfalls  in  die  Zeit  vor  der  erften  Reife  Holbein''^  nach  ICngland  fallen 
noch  einige  BildnifTc.  Unter  diefen  ift  das  des  Erasmus  befomlcrs  hervorzuheben. 
Der  KünfUer  malte  den  berühmten  Gelehrten  mit  dem  fchwachlichen  Korper 
und  ausdrucksvollem  Gefichte  mehrmals.  Eines  diefer  BildnUfe  fandte  der  Dar- 
geftdlte  aU  Gefchenk  an  den  Erzbifchof  Waiham  von  Canterbury  (1524).  Es 
befindet  fleh  jetzt  in  England  1  in  Longford  -  Castle  bei  Salisbury  und  ze^ 
Erasmus  im  Doctorhut  und  Pelzrock,  die  Hände  über  ein  rothgebundenes  Buch 
talcgt;  das  zweite,  kleinere  Bildnifs,  in  noch  zartcrem  Tone,  als  das  vorige 
L;chalten,  befindet  fich  im  Louvrc:  Ludwig  XIII  erhielt  es  von  Karl  I.  von  England. 
Erasmus  ift  hier  fchreibend  dargeftellt.  Aehnlicb  mit  diefem  ift  das  Bafeler  Bild, 
auf  Fa^er  gemalt,  vielleicht  ab  Studie  nach  der  Natur.  Holbefai  wiederholte 
noch  oft,  befonders  das  erlte  (englifche)  Bild,  und  ebenfo  gibt  es  vide  Cofuen 
von  fremder  Hand. 

Einmal  malte  Holbein  auf  zwei  verbundenen  Tafeln  den  Erasmus  und  den 
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Ffobea  in  BruftbUd,  als  Gefchenk  des  Erfteren  an  den  Letzteren.  Wohin  das 
BOd  kam,  ift  unbekannt,  man  kennt  es  nur 'aus  mehreren  G>pien. 

Als  Bildnifle  aus  <Uefer  Zeit  find  auch  die  beiden  Pendants  des  Bafcler 
Mufeums  aufzufaflen,  wenn  fie  auch  im  Gewände  hiftorifcher  AuffaHung  erfcheincn. 
Das  Kine  ftellt  eine  reizende  Frau  in  reicher  Tracht  mit  unvcrhulltem  Hufen,  an 
t;incr  Iküftung  flehend,  dar,  wie  fie  die  Hand  ausflreckt.  Die  Infchrift  der 
lirullung:  »Lais  Corinthiaca«  fagt  uns,  was  der  Künftlcr  darftcUcn  wollte,  eine 
galante  Dame,  die  mit  den  vielen  Goldftttdcen,  welche  auf  der  BrfiAung  liegen, 
unzufrieden  nach  mehr  Verlangen  hat  I^felbe  Frau  erfcheint  auf  dem  Pendant 
als  Frau  Venus  mit  Amor.  Das  Amerbach'fche  Inventar  macht  uns  mit  ihrem 
Namen  bekannt  ;  es  ift  Dorothea  Offenburg,  Gattin  des  Junkers  Joachim  von  Sultz, 
der  ihrer  leichten  Lebensweifc  wepcn  lieh  von  ihr  fchciden  liefs.  Vielleicht  hatte 
der  Künftlcr  beide  geiftreich  concipirte  und  mit  Meifterfchaft  plallifch  durch- 
geführte Bilder  fiir  einen  Verehrer  der  fchönen  Frau  gcmah. 

Bevor  wir  Holbein  nach  England  b^teiten,  mttflen  wir  noch  eine  —  und 
nicht  die  unbcdcutendftc  —  Thätigkeit  desfelben  mit  bcfonderem  Nachdrucke 
hervorheben,  fein  Verhältnifs  zum  Formfchnitt,  fdne  Verdienlie  um  die  künft- 
lerifche  liebung  und  Vervollkommnung  desfelben. 

Der  Holzfchnitt  geht  dem  Buchdruck  voran,  ja  hat  nicht  wenig  zur  Erfmdung 
des  Letzteren  beigetragen.  Urfprünglich  gcwerbsmäfsig  von  den  Holzfchncidcm 
betrieben,  foUte  er  in  der  Reproduction  von  Heiligenbildern  chiem  Bedürfniflc 
der  des  Lefens  unkundigen  Gläubigen  abhelfen,  in  den  fogenannten  fliegenden 
Blättern  aber,  welche  wichtige  Zeitereigniflie  illuftrirten,  eine  Art  Zeitung  im  Bilde 
vorftcllcn.  Nach  ICrfindung  des  Buchdruckes  fchlicfst  der  Holzfchnitt  foglcich 
einen  Bund  mit  dcmfclbcn.  Bücher  des  verfchiedenften  Inhalts,  religiöfen  wie 
profanen,  werden  illultrirt,  und  welche  Fortfchrittc  die  Illuftration  in  kurzer  Zeit 
gemacht  hatte,  ze^  uns  Insbefondere  Schedel's  Chronik  vom  Jahre  1493.  In 
diefem  Werke  hat  bereits  die  Kunll  das  Handwerk  abgetöft,  an  Stelle  der 
fabriksmäfs^  aibeitenden  Holzfcbneider  traten  KttnfUer,  wie  Wohlgemut  und 
Pleydenwurff,  welche  die  Zeichnung  auf  den  Holzftock  brachten  und  eine  künft- 
lerifchc  Ausfuhrung  derfelben  durch  den  Holzfchncidcr  beeinflufsten.  Ks  ift 
Thatfache,  dafs  mit  dem  Augenblicke,  wo  Maler  die  Zeichnung  felbft  auf  den 
Holzftock  brachten,  auch  die  Holzfcbneider  fich  allmälig  zu  KunfUcrn  ent- 
wickelten. 

Audi  unfer  Künftler  fkand  dem  Holzfchnitt  nicht  fern ;  durch  Froben  war 
er  unmittelbar  für  diefen  angeworben.  Der  Formfchneider  Hans  Lützelburger, 

genannt  Frank,  war  der  getreue  Wiedergeber  Holbein'fcher  Zeichnungen  durch 
den  llol/.fchnitt.  Das  erftc,  1523  in  Bafel  von  ihm  nach  Ilolbein's  Zeichnung 
ausgeführte  Blatt  ift  der  Titel  zur  deutfchen  Ausgabe  des  neuen  Tefta- 
mcnts,  bei  Thom.  Wolff  erfchienen.  Durch  Holbein's  Thätigkeit  auf  diefem 
Gebiete  gelangte  der  Holzfdmitt  in  Bafel  zu  einer  ungeahnten  Höhe  der  Voll» 
endung.  Alle  illuftrirten  Werke  jener  Zeit,  welche  aus  dortigen  Ofiizinai  hervor- 
gegangen find,  beweifen  dies.  Vor  Allem  war  man  bedacht,  das  Titelblatt 
kttnftlerifch  zu  verzieren,  dann  aber  auch  die  Initialen  der  Kapitel  tn  gleicher 
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VVcifc  hervorzuheben  und  durch  in  den  Text  eingeftreutc  Illuftrationcn  dem  Auge 
des  Lcfers  Ruhepunkte  zu  bieten.  Holbein  hat  uns  —  wie  auch  fein  Bruder 
Ambrofius  —  viele  Titelblätter  hinterlaflen;  diefe  haben  in  der  Regel  die  Form 
eines  Rahmens,  eines  Aufbaues  in  Formen  der  Renaiflance.  Die  figürlichen 
Compofitionen,  die  fie  kennzeichnen,  find  der  biblifchen  oder  antiken  Mythe  und 
Gefchichte  entlehnt;  wir  befitzen  von  Holbein  Titclborduren  mit  dem  erften 
Klternpaar,  David,  der  Taufe  Chrifti,  Petrus  und  Paulus,  Hercules,  Tantalus, 
Orpheus,  Curtius,  Cleopatra,  Mutius  Scaevola  und  Anderen.  Oft  ift  das  Titelblatt 
nicht  von  einem  einzigen  Holzftock,  fondern  aus  mehreren  zufammengefetzt,  fo 


iliilbein's  Frau  und  Kinder.    Mufcum  zu  llafcl. 


dafs  die  einzelnen  Leiden  in  verfchiedener  Zufammenflellung  verwendet  werden 
konnten. 

Als  Einzelblatt  ift  hier  die  Cebestafel  zu  erwähnen,  eine  lUufb-ation  der  Er- 
klärung des  gricchifchcn  Philofophen  Cebes  über  den  Weg  zur  wahren  Glück- 
fcligkeit.  Die  complicirte  Compofition  mit  ihren  Auffchriften  gab  dem  Betrachter 
viel  Stoff  zum  Nachdenken,  woraus  fich  die  Beliebtheit  diefes  Blattes  in  jener 
Zeit  der  geiftigen  Gährung  erklärt,  fo  dafs  Copien  und  Nachbildungen  der  flarken 
Nachfrage  aufhelfen  mufsten. 

An  die  Titelborduren  fchliefsen  fich  die  vcrfchiedenen  Alphabete  mit  figür- 
lichen Darflellungen  zwifchen  den  Buchflaben  an.  Hier  liefs  Holbein  oft  einen 
derben  Humor  und  Witz  walten.  Wir  haben  ein  Alphabet  mit  der  Bauern- 
kirmefs,  ein  Kinder-,  ein  Todesalphabct.  Die  einzelnen  Buchflaben  wurden  als 
Initialen  den  Capiteln  des  Textes  vorgefetzt. 
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In  das  Gebiet  des  Buchdruckes  gehören  endlich  auch  die  figürlichen  Mono- 
grainme  der  Verlq^er,  und  Hotbein  hat  mdirere  folche  Bttchdruchendclien  fiOr 
die  Bafekr  Buchdrudeer  verfertigt  Merkwürdiger  Weife  nur  für  Froben  nidit, 
de0en  Zeichen  von  Ambrofms  Holbcin  herrührt. 

Die  Reformation  hatte  frühzeitig  in  Bafel  Wurzel  gcfafst;  eine  ihrer  Aeufsc- 
rungcn  bcftand  in  der  Herausgabc  deutfchcr  Hibeln,  zu  deren  bildlicher  Verzierung 
unfer  KünAler  gleichfalls  herangezogen  wurde.  Während  fich  Froben  mehr  der 
klaflifdien  literatw  ab  Verleger  zuwandte,  liehen  twä  andere  Bafder  Verleger, 
A.  Petri  und  Th.  WolflT,  der  religiöfen  ihre  FOrforge.  Für  das  neue  Teflanien^ 
das  beim  Erfteren  gedruckt  wurde,  zeichnete  Holbetn  die  TiteleinfalTung  mit 
Petrus  und  Paulus;  für  dasfelbe  Werk  aus  dem  Verlage  des  Th.  Wolif  eine  ähn- 
liche mit  der  Taufe  Chrifli.  Das  letztere  Buch  enthält  auch  die  Apokalypfc 
mit  Holzfchnitten  Holbein's,  deren  Vcrgleichung  mit  den  ähnlichen  Arbeiten 
Dürer  s  höchfl  intereiTant  i(i  und  uns  Holbcin  als  einen  KüniUer  zeigt,  der,  den 
fiibdtext  felbf&idig  prüfend,  diefem  Bibdabfduiitte  ongbelle  Wendungen  ab- 
gewinnt und  fo  als  Bluftrator  desfelben  Gegenflandes  neben  Dürer  ebenbürtig 
dafteht.  Eine  echt  deutfcheAufTaffung  — gegenüber  der  itaücnifchen  einesRafael — 
ifl  die  Erfchaffung  der  £va  auf  dem  Titelblatt  des  alten  Teftaments,  das  1533 
bei  Petri  crfchien. 

Das  Bedürfnifs,  das  der  Mutterfprache  wieder  gewonnene  »Buch  der  Bücher« 
vermittelil  der  lUuilration  dem  Volke  zugänglicher  und  vetAändlicher  zu  machen, 
beftimmte  Holbein,  eine  Folge  von  91  Darftelluagen  ans  dem  alten  Teftament 
SU  sddmen,  wdche  dann  Lützdburger  mdfterhaft  in  Hols  fduiitt,  bis  auf 
einige,  an  deren  Vollendung  er  leider  durch  feinen  1 526  erfolgten  Tod  verhindert 
wurde.  Diefer  Umfland  verzögerte  die  Herausgabe,  da  eine  andere  Hand  zur 
Vollendung  verwendet  werden  mufste,  fo  dafs  die  Eolge  erl^  1538  in  Lyon  bei 
M.  und  Cafp.  Trechfel  erfchien.  Lyon  ftand  mit  Deutfchland  und  der  Schweiz  in 
Wechfelbexiehung,  fo  erklärt  fich  der  Umfland,  dafs  Holbein  für  einen  Lyoner 
Drucker  arbeitete.  In  demfdben  Verl^e  erfdiien  denn  audi  (aus  denfdben 
Uriadien  wie  das  alte  Teftament  eift  1538)  der  Todtentanz,  der  mit  dem  Namen 
Holbein  fo  innig  venvachfcn  id  und  durch  feine  vielen  Auflagen,  Copien  und  Nach- 
bildungen das  Werk  und  den  Meifter  desfelben  in  den  weiteften  Krdfen  be- 
kannt und  berühmt  machte. 

Die  Idee,  die  perfonifizirte  Gedalt  des  Todes  in  die  Gefchicke  des  Menfchen 
di^eifen  zu  latCen,  war  nkbt  neu;  Holbdn  fimd  fie  berdts  vor,  aber  er  widi 
von  der  alten  Auflaflungswdfe  ab  und  geftaltete  'fie  in  origindler  Weife  dramatifcfa. 
Neben  den  theatralifch  voigeftellten  Faflionsscenen  gab  es  im  frühen  Mittdalter 
auch  kirchliche  Vorftellunj^tn  alinlicher  Form,  bei  denen  der  Tod  als  Perfon 
auftrat.  Dies  gefchah  befonders  bei  kirchlichen  Umzügen  oder  Prozeffionen;  die 
Kunft  hatte  fich  der  Idee  alsbald  bemächtigt,  und  folche  Reigen,  die  aber  keinen 
eigentHchen  Tanz  darflellten,  in  Kirchen  und  Klollergangcn  abgebildet.  Indem  man 
die  Perfon  des  Todes  vervielfachte,  \im  fie  jedem  einxelhen  Stande  insbefondere 
zuxugefdlen,  wollte  man  den  allgemeinen  Satz  illuftriren:  Alles  verfällt  dem  Tode; 
kein  Stand  iü  fo  mächtig,  um  fich  g^en  denfelben  wehren  zu  können,  kein 
Stand  fo  niedrig  und  verachtet,  dafs  er  vom  Tode  unbeachtet  gdaffen  würde. 
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In  die  Zeit  vor  Holbcin's  Kunflthatigkeit  fallen  -  fowcit  allein  unfere  heutige 
Kenntnifs  reicht  —  bereits  zehn,  theilwcife  damals  in  weiten  Kreifen  bekannte 
Wandmalereien  diefer  Gattung.  Auch  der  Holzl'chnitt  kannte  fchon  ähnhche 
Werke.  Den  ilteften  (bekannten)  in  Klein-Bafel  ausgeführten  Todtentanz  wird 
Holbein  kaum  haben  fdien  kttnnen,  da  er  in  einem  NonnenldoAer  gemalt  war, 
dalttr  war  ihm  der  Grolsbaseler,  ein  Wahrzeichen  der  Stadt,  fehr  wohl  bdcannt, 
wie  er  auch  den  von  Nie.  Manuel  (Deutfdl)  hl  Bern  um  15 15  gemalten  gdcannt 
haben  konnte.  Holbein  fand  alfo  die  Idee  vor;  als  echter  Mcirtcr  aber  componirt 
er  zu  dem  alten  Thema  Variationen,  die  fein  Werk  zu  einem  originellen  und  zu 
feinem  eigenften  Eigenthume  ftempeln.  Er  hält  zwar  noch  an  der  vorgefundenen 
Scheidung  der  Stande  feft,  aber  inneihalb  diefer  Umrahmung  geht  er  reforma- 
torifch  vor,  hidem  er  die  einzelnen  Momente  dramatifch  behandelt  und  zu  diefem 
Zwecke  neben  den  beiden  Hauptperfonen  auch  Nebenfiguren  anbringt.  Jede 
Compofition  ift  ein  abgefchlofTenes  Ganzes,  in  Idee  und  Form  felbAändig  ab- 
gerundet, aber  alle  die  einzelnen  Momente  wie  die  einzelnen  Scenen  eines  Drama 
auch  wieder  zu  einem  grofsen  Ganzen  verbunden,  eingeleitet  durch  die  Sünde 
im  Paradiefe  und  den  b^tnnenden  Triumphzug  aus  dem  Beinhaufe  und  befchloflcn 
mit  dem  Wappen  des  Todes,  des  gewaltigen  Zwin^erm  der  Sterblidien.  Der 
KiinfUer  weicht  auch  vom  Baader  Todtentanze  darin  ab,  dafs  er  dem  Tode  nidit 
die  tanzende  Bewegung  gibt,  fondem  dkfen  angemefTen  feiner  augenblicklichen 
MifTion  ficli  beweisen  läfst,  wefshalb  man  nur  uneigentlich  von  Holbcin's  Todten- 
tanz reden  kann,  wie  ja  auch  die  erfle  Ausgabe  diefes  Werkes  den  Titel 
•Imagines  mortis«,  Bilder  des  Todes,  führt  In  dicfen  Bildern  des  Todes  lafst 
aber  der  Künftler,  fo  traurig  und  niedcrfchmetterad  auch  der  Grundgedanke  id, 
trotzdem  Humor  und  Satire  fpielen.  Der  Geifl  der  Reformation  bednflufst 
denfdben,  und  gleidi  das  erte  Hatt,  das  den  Fapft  auf  dem  Sdiauplatz  einführt, 
zeigt  deutliche  I^uren  davon ;  eine  Sirenengeflalt  hält  den  päpdlichen  Thron, 
hinter  welchem  ein  Teufel  auf  die  Seele  des  Ilohenpriefters  lauert.  Ueberhaupt 
verleiht  der  Künfller  den  hohen  rerfönhchkeiten  feines  ürama's  Zü^e  hiflorifch 
bekannter  Manner;  in  dem  Kaifer,  der  fein  Haus  wohl  beflellt  hatte,  il\  unfchwcr 
Maximilian  zu  ericennen,  wie  der  Kdn|g  unverkennbar  als  Franz  L  von  Frankreich 
dargeflellt  ift  Dem  Letzteren  giefst  der  Tod  als  Mundfchenk  den  Bedier  zum 
Abfchiedstrunk  voll.  Der  Cardinal  übergibt  dem  Boten  eine  Bulle  zur  Beftellung, 
der  Tod  reifst  ihm  aber  in  derfelben  Stunde  den  Hut  herunter.  Die  Kaiferin 
überrafcht  er  als  altes  Weib  in  ihrem  flolzen  Einherwandeln  im  Kreife  der  Hof- 
damen ;  vor  den  Füfsen  der  Erfchrockenen  gähnt  das  offene  Grab,  das  fie  gegen 
die  prachtvolle  Pfalz  im  Hintergrunde  vertaufchen  mufs.  Die  Königin  reifst  er 
in  Naoentracht  mit  Gewalt  mit  fich  fort,  der  Hofmann  wdut  vergebens  feiner 
Madit,  das  Gefdird  der  Hofdame  macht  keinen  Eindrudc  auf  üm.  Willig  da> 
gegen  läfst  fich  der  Bifchof  von  der  Heerde  hinwegführen,  oder  follte  die  gebückte 
Geflalt  desfelben  aus  einigem  ohnmächtigen  Widerftand  refultiren?  Den  unge- 
rechten Herzog  ladet  er  in  dem  Augenblick  vor  das  Gottesgericht,  in  dem  er 
die  Klagen  der  armen  Wittwe  mifsmuthig  von  fich  weift  Der  feifle  Abt  fucht 
vergebens  den  ftUrchterlidien  Tod  mit  der  Bibel,  mit  welcher  er  fo  mandien 
Teufel  im  Exorcismus  vertrieben^ zu  haben  i^ubte,  zu  bedrohen;  Ifitra  und 
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Pedum  find  bereits  als  Kriegsbeute  vom  Tode  in  Empfang  genommen  und  der 
frühere  BefitT-.er  wird  folgen  müHen.  Auch  die  Aebtiffm  geberdet  fich  angflvoll 
und  verzagt,  als  fic  von  dem  finftern  GcfcUcn,  der  keine  Claufur  refpectirt,  am 
Scapulier  aus  dem  Klofter  entführt  wird.  Scibft  der  Edelmann  mit  dem  Schwerte 
ift  feinem,  obgleich  unbewaffneten,  Angriff  nicht  gcwachfcn  und  wird  bald  als 


Madonna  des  Bürge rmcifters  Meyer.    Darmftadl,  l'rivatb«riU. 


Opfer  auf  der  vorbereiteten  Bahre  liegen.  Dem  Chorherrn,  der  in  die  Kirche 
geht,  um  feine  Hören  abzufingen,  zeigt  er  das  Stundenglas,  feine  Zeit  ift  abge- 
laufen. Dem  Richter  bricht  er  den  Stab  in  dem  Augenblicke,  als  er  fich  vom  I 
Reichen  gegen  den  Armen  beftcchen  laffcn  will.  Höhnifch  lacht  er  den 
Advocaten  aus,  als  er  fich  fein  Honorar,  ein  Sündengeld,  an  dem  die  Noth 
des  im  Grunde  jammernden  Armen  klebt,  auszahlen  läfst.   Auch  den  Rathsherm 
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flraft  er  um  gleicher  Nichtachtung  des  Armen  und  Hevorzui^ning  des  Vornehmen 
willen.  Auf  der  Kanzel  in  der  Kirche  ftehen  zwei  Prediger,  der  GeilUichc  in 
eindringlicher  Rede  begriffen,  welcher  alsbald  der  hinter  ihm  Aehende  Tod  ein 
Amen  nadtrufen  wird.  Dem  Pfarrer  leuchtet  er  als  Mefsknabe  auf  dem  Wege 
zum  Kranken  voran;  dem  unverfchämten  Bettelmönch  kürzt  er  mit  Gewalt  fein 
Terminiren  ab  und  die  Nonne  übcrrafcht  er  in  dem  Augenblicke,  als  fie  wah- 
rend des  Gebetes  am  Altare  nach  dem  lautepielenden  Buhlen  fchielt.  Das 
alte,  gebückte  Weib  geht  dagegen  ruhig  und  gehorfam  dem  muficirenden  Tode 
nach.  Hier,  der  Mulik  entfprechend ,  hat  der  Tod  eine  tanzende  Bewegung. 
Dem  Ant  in  feiner  Zdle  ruft  er  au:  Arxt  hdle  Difdi  felbft!  Dem  Afironomen 
hält  er  den  Todtenfchädel  wie  einen  Globus  hin,  damit  der  Gddute  an  diefem 
feinen  Wits  erprobe.  Dem  Wucherer  packt  er  das  Geld,  alfo  damit  auch  feine 


Haanm  nod  EOniuL  Ans  den  KbeGOiiftnitiaineii,  Hdltrcknitt. 


Seele  zufammen,  um  fie  aus  wohlverfchloiTenem  und  doppelt  vergittertem  Gewölbe 
hinwegzuführen.  Glücklich  langte  der  Kaufherr  mit  feinen  Schätzen  im  Hafen 
an,  aber  fchon  wird  er  gezwungen,  mit  den  Tode  weiter  au  reifen;  fein  ängll- 
liches  Fefthatten  an  den  Waarenballen  ift  vergebliche  Mtthe.  Dem  Sduffe  auf 
offenem  ftürmirchen  Meere  kappt  er  den  Maft  und  gewinnt  damit  eine  reiche 
Beute.  Dem  mit  eiferncr  Rüflung  wolil  bcwelirtLii  Ritter  flofst  er  die  Lanze 
mitten  durch  den  Leib  und  wirft,  als  Hauer  vcrkkiilet,  dem  Grafen  den  Wappen- 
Ichdd  an  den  Kopf.  Wie  des  alten  Weibes  ift  er  auch  des  Greises  freund- 
lidier  Gefährte  und  verfliftt  ihm  mit  Mufik  die  letsten  Lebensaugenblicke  am 
Rande  des  Grabes.  Die  Edelfirau  bedient  er  bei  der  Toilette  fedem  er  ihr  ein  Hals- 
band mit  Todtenbeinen  anlegt  In  das  friedUche  Eheleben  bringt  er,  auf  fehie 
Trommel  mit  Gewalt  fchlagend,  eine  traurige  DifTonanz  hinein,  indem  er  das 
traulich  einherfchreitende  Paar  von  einander  fcheidet.  Die  Herzogin  wird  von 
ihm  bei  den  Fufsen  aus  dem  Prunkbette  hcrabge/o;j;en,  dem  Karrner  und  Land- 
mann erleichtert  er  den  Lebensweg,  indem  er  dem  Lrftercn  feine  Laft  abnimmt, 
dem  Andern  die  Pferde  am  Pfluge  treibt  Endlich  entführt  er  auch  das  Kind 
der  Mutter,  deiu  er  hat  Macht  über  alle  Stände,  Gefchlechter  und  Alter. 
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Mit  Ausnahme  des  Ffarrers  geht  es  in  diefem  Epos  allen  GeifUichen  fchlccht; 
der  Pfarrer,  unter  dem  Volke  lebend,  diefem  als  Lehrer,  Tröfter  und  Rathgeber 
zunächft  ftehend,  hatte  feine  Popularität  nicht,  wie  die  hohe  Geiftlichkeit 
und  die  Mönche,  etngebttfst    In  den  anderen  Dardellui^en  piügt  fich  oft  das 

demokratifche  Element  des  Künftlers  aus,  fo  namentlich  beim  Grafen ;  oft  nimmt 
er  fich  der  Unterdrückten  gegen  ihre  Unterdrücker  an.  Es  klingen  hier  vielleicht 
die  Rcfchwcrcien  der  Bauern  vor  dem  Rath  zu  Bafel  vom  Jahre  1525  nach. 

Urfprünglich  waren  nur  die  erwähnten  Dardellungen  pubUcirt  worden.  Nach 
des  KanlUers  Tode  find  noch  nach  und  nac|i  in  verfchiedenen  Ausgaben  mehrere 
neue  Bilder  hinzugefugt  worden,  wie  der  Spieler,  Säufer,  Narr,  Räuber,  der  Blinde, 
Sieche  und  vier  Kindergruppen,  welch'  letztere  aber  mit  dem  Tode  nichts  zu 
fchaffen  haben.  Auch  dlefc  Zugaben  beruhen  auf  Holbein'fchen  Zeichnungen. 
Das  Ganze  hat  der  Mciftcr  ficher  in  Bafel  vor  feiner  erften  englifchen  Reife 
gezeichnet.  Auf  dem  Bette  der  Herzogin  ilt  das  Monogramm  des  Holzfchnei- 
ders  angebracht 

Auiser  diefem  Werke  Holbein*s  behandeln  noch  einige  ESnseldaifieUungen 
denfelben  G^enftand,  fo  dn  wirklicher  Todtentanz,  als  Schmuck  für  eine  Dolch- 
fcheide  gesdchnet  —  gewifs  für  eine  Waffe  fmnreich  gedacht.  Die  bereits  er- 
wähnte Folge  des  Alphabets  mit  Todesbildern,  von  Liitzelburcjer  meifterhaft 
geftochen,  war  bereits  vor  1524  fertig  und  wurde  für  verfchiedene  Werke  nach 
Bedürfnifs  verwendet. 

V^e  Holbein  in  den  WMsm  des  Todes  feine  Anhlmgüclikdt  an  die 
Reformation  zeigt  und  in  ihrem  Sinne  gegen,  den  Pabft  und  deflfen  Sippe  an- 
kämpft, fo  hat  er  noch  in  zwei  anderen  Compofitionen  diefen  feinen  An- 
fchauungcn  den  beredtellen  Ausdruck  verliehen.  Beide  find  von  Eützelbuiger 
gefchnitten  und  erfchienen  als  Kupf  eines  fliegenden  Blattes.  Die  ErÜe  ifl  gegen 
den  Handel  mit  Ablafszetteln  gerichtet;  wahrend  diefer  rechts  in  feiner  tcmpel- 
fchänderifchcn  Weife  betrieben  wird,  erfcheinen  links  aufserhalb  der  Kirche  Im 
Freien  drn  bufsfer^e  Sünder  vor  dem  barmherz^en  himmlifchen  Vater.  Die 
zweite  Darfteilung  erfchien  ab  Illttibmk>n  zum  evangelifchen  Kalender  1527  und 
ftellt  Chriftum  als  das  Licht  der  Welt  dar,  welches  in  feiner  T-ehre  das  fich  ihm 
zuwendende  Volk  erleuchtet,  während  Alle,  die  blind  rechts  hinter  dem  Papft 
gehen,  fich  damit  von  Chriflus  entfernen  und  in  den  Abgrund  fallen  müflen. 

Für  folchc  polcmifchc  Gegenliande  war  der  Holzfchnitt  wie  gcfchafTen,  da 
er  den  durch  ihn  verfinnbildlichten  Ideen  die  gröfstmögliche  Verbreitung  vef- 
fchaffte. 

Auch  fein  Bruder  Ambrofius,  feit  15 16  in  Bafel  anfäf&g,  hatte  fidi  neben  der 

Malerei  meift  mit  Zeichnungen  für  den  Holzfchnitt  befafst.  Von  Gemälden  feiner 
Hand  find  nur  fechs  bekannt;  zunächfl  in  Bafel  die  Brufibilder  zweier  Knaben 
auf  1  lolz,  auf  deren  Deckel  fich  friiher  zw  ei  Todtenköpfe  befanden,  welche  jetzt 
abgefondert  find;  ferner  ein  Chriltus  als  Furbitter  vor  Gott  Vater.  Ferner  wer- 
den in  St  Fetersbui^  und  in  der  Ambrafer  Sanmilung  gleichfalls  BiMnifTe  von 
ihm  aufbewahrt.  Bafel  befitzt  auch  mehrere  2Sddinungen  von  feiner  Hand.  Im 
Holzfchnitt  werden  vierzdm  Buchtitel  nach  feiner  Erfindung  angezählt,  fowie 
verfchiedene  niuftrationen. 
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Von  feinen  Lebenfchickfalen  ift  nichts  bekannt;  ebenfo  fein  Sterbejahr 
nicht  angegeben.  Das  Tpfttefte  Buch,  fiir  welches  er  ein  Titelblatt  (mit  dem  Tode 
als  HShtr)  zeichnete,  ift  vom  Jahre  1522,  nämlich  die  ffibel,  welche  Erasmus  bei 
Th.  Wolff  heraus^b.   Später  wird  der  Künftler  nicht  mdir  genannt 


Bei  allem  Knthufiasmus,  den  die  fich  l^ahn  brechenden  neuen  Ideen  überall 
erweckten,  konnte  es  doch  nicht  ausbleiben,  dafs  die  in  Folge  religiofcr  Auf- 
regung entftandenen  Unruhen  einen  Rfickrchk^  ausübten.  Diefer  wurde  auch 
durch  den  Umftand  'herbeigelUhrt»  dafs  eben  in  Folge  der  Unruhen  Handel  und 
Gewerbe  Hockten  und  es  dem  Künftler  fchwer  wurde,  fich  das  tägliche  Rrod  zu 
verdienen.  Darum  richtete  Holbein  feine  Blicke  nach  England  hin,  wo  Erasmus 
hohe  Gönner  hatte,  wohin  diefer  auch  dem  Maler  Empfehlungsfchreibcn  mit- 
geben konnte.  Bereits  1524  hatte  er  feine  zwei  von  llolbein  gemalten  Bildnifsc 
nach  England  gefchickt,  welche  wohl  die  befte  Empfehlung  für  ihren  Urheber 
waren.  Auf  das  Sdirdben  des  Erasmus  verfprach  denn  auch  Thomas  Morus, 
des  Königs  Liebling,  Hlr  denfdben  das  Möglichfte  zu  thun. 

So  veriiefs  Holbein  gegen  den  Herbft  1526  Bafel  und  feine  Familie  und 
reifte  über  Antwerpen  und  Calais  nach  England.  In  dicfe  Zeit  ma.^  auch  die 
fchöne  Zeichnung  (im  Städcl'fchen  Inflitut}  fallen,  die  einen  ftolzen  Dreiniafter 
vor  der  Abfahrt  darfteilt.  Der  Künftler  hat  die  gefchäftige  Bewegung  der 
Schiffsleute,  das  Thun  und  Treiben  der  Landsknechte  und  anderer  Panfagicre 
mit  zum  Theil  fehr  derbem  Humor  charakterifirt  und  geze^,  wie  er  fidi  leicht 
mit  neuen  Scenerien  vertraut  zu  machen  wufste  (f.  AbbOdung).  l^e  neue  Welt 
nahm  ihn  auf;  nicht  allein  weil  er  fich  fortan  in  einer  grofsen  Handelsftadt  be- 
fand, in  einem  Lande,  deffen  Bevölkerung  viel  Eigenartiges,  den  Bewohnern  des 
Feftlandcs  fremdartig;  Annuithendes  an  fich  tru<;,  fondern  auch  weil  die  poliiifchcn 
und  religiöfcn  Zuftande  Englands  ein  wcfcntlich  anderes  Bild  zeigten.  Er  hatte 
Bafel  in  dem  Augenblidce  verlaffen,  wo  der  Katholidsmus  der  neuen  Auffaflung 
des  Chriftenthums  bereits  weichen  mufste,  hier  aber  befand  fich  die  alte  Kirche 
noch  in  ui^ebrochener  Macht,  und  Holbein  fah  fich  genöthigt,  feine  proteftantifche 
Gefinnung  zu  verbergen.  Aber  auch  feine  Kunft  mufste  (ich  im  erften  Augen- 
blicke ifolirt  fühlen;  nicht  dafs  englifche  Künftler  feine  Thätigkeit  beeinträchtigt 
hätten,  denn  mit  Ausnahme  der  Architektur  fanden  die  anderen  Kunftzwcigc  faft 
keine  Vertreter,  wen^ftens  keine  bemerkenswerthen.  Während  die  deutfche 
Kunf^  aus  bürgerlichen  VeriiältnifTen  hervofgetreten,  auch  wieder  für  die  bürger- 
liehen  Krdfe  thät^  war,  ftand  die  Kunft  in  England  in  ausfchliesslichem  Dienft 
des  Königs  und  der  Vornehmen.  Holbcin  musste  alfo  feine  Thätigkeit  auf  ein 
ncnes  ("rebiet  verpflanzen,  und  dies  ging  langfam  genug  vor  fich;  denn  erft  bei 
feinem  zweiten  englifchen  Aufenthalte  kam  er  mit  dem  Könige  in  Beziehungen. 

Bei  Thomas  Morus,  auf  deffen  Landgutc  in  Chelfca,  fand  er  freundliche  und 
gaftUche  Aufnahme;  es  ift  wahrfcheinltch,  dafs  er  auch  dafelbft  wohnte.  Der 
KfinlUer  gnig  nadi  England,  »um,«  wie  Erasmus  an  Ifelin  fchreibt,  »ein  paar 
Eagd  (GoldmOnsen)  zulammenzufcharren,  da  Sit  Kttnfte  daheim  frieren».  Nur 
das  Portrait  konnte  ihn  zum  Ziele  föhren,  durch  welches  er  fich  am  heften  an 

9* 


68 


HANS  HOLBEIN. 


Freunde  und  Gönner  des  Dargeftellten  empfdilen  konnte.  Der  Erfte,  der  su 
einem  Portrait  fafs,  war  More  Telbft;  das  Werk  trägt  die  Jahreszahl  1527  und 

ift  in  Privatbefitz.  Die  fprechcnde  Ch.irakteriftik  der  berühmten  Perfönlichkeit 
mufstc  dem  Künftler  Freunde  und  Beftellcr  ^^ewinncn.  Die  Zeichnung  zu  diefem 
BtkinilTf  befindet  fich  in  der  berühmten  Sammlung  in  Windfor,  welche  ficbcn- 
undachtzig  von  1  lolbein  nach  der  Natur  gezeichnete  Köpfe  enthalt.  In  ihr  befindet 
fich  auch  das  grofsartig  und  kühn  aufgefafste  Büdnifs  des  fiebenzigjährigen  Erz- 
bifchofe  Warham  von  Canterbury,  der  Vorwurf  zu  dem  gemalten  Bilde»  das  fidi 
bis  jetzt  auf  feinem  urfprtti^lidien  Orte,  |n  Lambeth  Houae»  erhalten  hat  Das  Ge> 
mälde,  von  dem  fich  eine  MS^ederholui^  im  Louvre  findet,  gehört  gleichfalls  dem 
Jahre  1527  an. 


Der  Tod  und  der  Krimer.  HolsfchnUt. 


Ebenfo  ift  in  Windfor  die  Zeichnung  des  Kopfes  von  John  Fif  her,  Bifchof 
von  Rochefter,  ohne  dafs  ein  Gemälde  danach  bekannt  wäre.  Wie  Fifher, 
ftand  auch  Sir  Henry  Guildford,  Stallmeifter  des  Königs,  mit  Erasmus  in  Brief- 
wcchfcl.  Wahrfchcinlich  in  Fol^ije  dejTen  trat  diefer  in  den  Kreis  der  Ik'wundcrer 
und  Gönner  Holbcin's  ein  und  liefs  fich  und  feine  Frau  in  demfelben  Jahre 
von  ihm  portraitircn. 

Der  Ruf  des  KünfUers  wädift;  un  nächflen  Jahre  entftdit  das  Büdnifs  des 
Aftaronomen  Nie.  Kratzer,  eines  Deutfchen,  jetct  hn  Louvre.  Demfelben  Jahre 
1528  gehören  die  Bildnifsc  des  Thomas  Godfalvc  und  feines  Sohnes  )<An 
(Dresden),  des  Sir  Bryan  Tuke  (München)  und  des  Sir  Thomad  El3n>t  {Zdxhauag 
in  Windfor)  an. 

In  diefer  Zeit  feines  crllen  Londoner  Aufenthaltes  malte  liolbein  auch  ein 
umfangreiches  Bild,  das  Familiengemälde  des  Morc'fchcn  Haufcs.  Die  Original- 
fldzze  zu  demfelben  fandte  More  als.  Gefdienk  an  feinen  Freund  Erasmus,  und 
zwar  durch  den  KänfUer  felbfl,  als  diefer  (noch  im  Jahre  1528}  nach  Bafel  heim- 
kehrte. Das  Gemälde  ift  verfchollen,  und  man  kann  fich  nur  einen  Begriff  von 
demfelben  nach  der  erwähnten  Zeichnung  (jetzt  im  Bafeler  Mufeumj  machen. 
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über  welche  Erasmus  eine  innige  und  ungeheucheltc  Freude  aufserte.  Sieben 
Köpfe,  nach  der  Natur  gezeichnet  und  ficher  beim  Gemälde  benutzt,  befinden 
fich  in  Windfor  CaAk. 


Die  Arbeiten  in  England  waren  für  den  Maler  nutzbringend  ausgefallen. 
Mit  Sehnfucht  nach  Bafel,^  wohl  auch  nach  der  Familie,  und  mit  voller  Börfe 
machte  er  fich  heimwärts,  und  im  Sommer  1528  fah  er  feine  Lieben  wieder.  Am 
29.  Auguft  desfdben  Jahres  kaufte  er  für  feine  Hausfrau  Elsbetii  ein  Haus  und 
am  38.  März  153 1  auch  das  kleine  Nachbarhaus  dazu.  So  hätte  fich  Holbem 
eine  behagliche  Exiftenz  erkämpft,  aber  ein  lang  vorbereiteter  Sturm  brach  los, 
ilcr  ilim  den  Freund  Erasmus  von  der  Seite  rifs  und  zugleich  feiner  Kunft  einen 
empfindlichen  Schlag  verfetzte.  Erasmus  mufste  fich  eine  neue  Heimath  in 
Freiburg  fuchcn,  als  er  fah,  mit  welcher  Kohheit  die  rcformatorifche  Partei,  die 
fidi  mit  den  genieinften  Elementen  des  Pöbels  verband,  aufbrat  In  der  Faft- 
nadit  des  Jahres  1529  brach  der  Bildeifhirm  in  Bafel  los,  welcher  gewifs  auch 
manches  Werk  Holbein's  zerüörte,  und  als  der  Rath  bald  darauf  alle  Bilder  in 
den  Kirchen  verfluchte,  mufste  der  KünfUer  einfehen,  dafs  es  mit  der  Kirchen» 
maierei  ein  Ende  habe. 

In  dicfcr  Zeit,  die*  ihm  keine  Aufträge  zur  Arbeit  brachte,  befchaftigte  er 
fich  mit  einem  Gemälde,  welches  nicht  zum  Verkauf  beftimmt  war,  fondern  feiner 
Familie  als  Vermäditnifs  feiner  Kunft  bleiben  follte;  es  ift  fein  Familienbild,  Frau 
Elsbeth  mit  ihren  zwd  Kindern.  Aber  nur  auf  Pafner  Hl  es  in  Lebensgröfse  ge- 
malt, nicht  forgfältig  durchgeführt,  als  ob  es  nur  Skizze  zu  einem  fpäter  auszu» 
führenden  Rüde  wäre.  Dafür  macht  die  fchlichte  Treue,  mit  welcher  die  Gruppe 
wiedergegeben  ifl,  die  Darflellung  intercffant.  Es  befindet  fich  jetzt  im  Bafeler 
Mufeum.  In  das  Jahr  1530  fallt  eine  kleine  Wiederholung  des  Bildniffcs  des 
Erasmus,  von  welchem  mehrere  alte  Kopien  extdiren.  Das  Original  ift  in  Parma. 
Auch  der  vorzügliche  Hotefchnitt,  der.  den  Erasmus  »im  Gdiäufe«,  oder  wie  es 
auch  heifst^  mit  dem  Termmus,  darftellt  und  ein  kleines  Rundtnld,  Portrait  des 
Ph.  Melanchthon  (in  Hannover^  mit  zarter  ModeUirung  find  in  diefe  Zeit  zu  fetzen. 

Der  Bafeler  Rath,  den  Ruf  feines  Bürgers  wohl  erwägend,  beauftragte  ihn 
1530  mit  der  Fortfctzung  der  Malereien  im  Rathfaal.  Hier  cntftanden  dann  die 
bciilcn  grofscn  Compofitionen,  deren  Gegcnf\and  der  Maler  dem  alten  Teflamente 
entlehnte:  Rehabeam  und  Samuel  und  Saul.  Die  Skizzen  befinden  fich  noch 
in  Bafel.  Holbdn  hat  hier  als  Hiflorienmaler  fein  Höchftes  geldftet;  fo  getreu 
der  biblifche  Vorgang  gegeben  ift,  fo  lebend^  die  Aktion,  eben  fo  treffend 
ift  Alles  auf  feine  eigene  Zeit  einbezogen.  Er  läfst  von  den  alttcftamentlichen 
Begebenheiten  ein  grelles  Licht  auf  die  Gegenwart  fallen,  und  damit  werden 
feine  Werke  wahrhaft  impofant,  eigentliche  hiflorifche  Gemälde. 

Es  ift  wie  eine  Ironie  des  Schickfals,  wenn  Holbein  nach  rühmlicher  Voll- 
endung einer  folchen  Aufgabe  gezwungen  wird,  (1531)  das  Fratzei^iefidit  des 
Lallenkijnigs  am  Uhrwerk  des  Rheinthores  anzuftreichen.  Aber  was  tlmt  nidit 
die  Noth.  Hungersnoth,  Thcuerung  und  Kriegselend  hatten  das  Land  heimgefucht, 
die  Heimath  l>ot  keine  lohnende  Arbeit  mehr,  und  fo  eigreift  er  nochmals  den  > 
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Wanderftab,  um  in  England  von  neuem  Befchäfligung  zu  fuchen,  umfomehr, 
als  Sir  Thomas  Morus  indcfTcn  Miniftcr  geworden  war.  Am  2.  September  1532, 
in  welcher  Zeit  fich  der  Kündler  bereits  in  London  befand,  fucht  ihn  der  Burger- 
meifter  von  Bafel  frdlidi  brieflich  zur  Rückkehr  su  bewegen;  aber  Holbein  fah 
in  England  bereits  eine  glänzendere  Zukunft  vor  fich,  als  ihm  die  kleinlichen 
Verhältnifle  Bafels  bieten  konnten,  und  (olgbc  fo  dem  ehrenden  Rufe  nicht 


Bei  feinem  Eintreffen  in  London  hatte  er  freilich  dk  Verhaltniffc,  auf  die  er 
fem  Glück  bauen  wcdhe,  ganz  veiindert  gefunden.  More  war  feines  hohen  Amtes 
enthoben  (1532)  und  wurde  fpäter  (iS3S)  fogar  enthauptet;  ErzUfchof  Warham  war 
geftorben.  Dafür  wurde  ihm  im  Stahlhof,  der  Anfiedelung  deutfcher  Kaufleute,  eine 

freundliche  Aufnahme.  Vier  Jahre,  1532—1536,  hindurch  war  er  befchäftig^ 
I'ortraits  von  Mitgliedern  der  dcutfchcn  1  landcUcoIonie  aufzunehmen.  Linter 
den  ihrer  Ausführung  und  kunitlcrifchcn  Vollendung  wegen  hervurraj^cndllen 
find  zu  erwähnen:  Jörg  Gyze,  in  feiner  Schreibllubc  fitzend  (Berliner  Mufeum), 
1532;  Kopf  wie  Umgebui^  meifterhaft  gemak  und  bei  der  bunteften,  fcheinbar 
zufMlligen  Mifchung  der  verfchiedenen  Gegenftände,  die  in  dnem  Comptoir  fich 
finden  bis  auf  die  Adreflen  der  Correfpondenzen,  doch  zu  einem  lebendigen 
Ganzen  zufammengehalten.  Aus  derfelben  Zeit  datirt  das  in  Windfor  Cartle 
aufbewahrte  Bildnifs  des  Goldfchmiedes  Hans  von  Antwerpen,  der  lui  den 
königUchen  Hof  befchäftigt  war  und  fpäter  als  Zeuge  beim  Teflament  Holbein's 
genannt  wird.  Holbein  hatte  für  ihn  auch  einmal  einen  fchönen  Pokal  ent- 
worfen. Dem  Jahre  1533  gehören  die  Bildnüfe  des  Kaufherren  Fallen  (?)  jetzt 
m  Braunfchweig,  Derich  Tybis  (fan  Belvedere)  an,  Derich  Born  (Windfor  Caftle), 
dann  im  Jahre  1536  das  des  Derich  Berg  (zu  Petworth)  an.  Aufserdem  ent- 
(landen  damals  noch  andere  Portraits  von  l'erfonlichkeiten ,  deren  Namen  der 
Vergeffenheit  anheimfielen,  fowic  ein  kleines  rundes  Selbftportrait  (i533\ 

Auch  aufserlialb  des  Stahlhofes  gewann  er  bald  Ruf  und  erhielt  von  ver- 
fchiedenen Seiten  BelleUungen.  Von  englifchen  Bildniffen  jener  Periode  find  her- 
vorzuheben: Der  königlidie  Falkonier  Robert  Chefeman,  1533  (m  Haag},  dann 
ein  grofses  Bild  mit  zwei  lebensgrofsen  Halbfiguren,  dnes  fdner  Haiqitwerke  im 
Portraitfache.  Es  befindet  fich  im  Befitzc  des  Lord  Folkeftone.  Der  Mann  in 
reicher  Tracht  ifl  Sir  Thomas  Wyatt,  ein  Günflling  des  Königs,  ein  fchüner,  ge- 
lehrter und  bei  Hofe  beliebter  Herr.  Sein  Gcfellfchafter  auf  dem  Bilde  \l\  aller 
VcrmuUiung  nach  John  Leland,  fein  Jugendfreund.  Ferner  H\  zu  erwähnen  das 
Portrait  eines  Gentleman  aus  Comwall,  des  Reskymer  (zu  Hampton  Court), 
wie  er  auf  der  Zddmung  zum  Bilde  ui  Windfor  genannt  wird.  — 

Es  ftand  zu  erwarten,  dafs  der  Kündler  auch  die  Züge  jenes  Mannes  ver- 
ewigen werde,  der  auf  die  Gefchicke  Englands  als  Staatsmann  den  gröfsten 
Einflufs  ausgeübt  hat,  da  er  es  verftand ,  mit  fcharfem  Blick  die  am  Hofe  flrei- 
tenden  Leidenfchaften  zu  durchfchauen  und  zu  feinem  Zwecke  auszubeuten,  des 
Thomas  Cromwell.  Die  farbige  Zeichnung  feines  Kopfes  befindet  fich  zu  VVilton- 
Houfe.  Ein  kleineres  Gemülde  befitzt  Ridgway  in  London  und  ein  gröfseres  im 
Befitze  der  Coontess  of  Gdedon  hat  Hollar  radirt   Es  mufs  1534  gemalt  fdn. 
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Im  folgenden  Jahre  entftand  das  Bild  des  Nicholas  Poyns,  eines  einfachen  Land- 
edelmanns, lebcnsgrofs  in  halber  Figur.  Endlich  ift  aus  dem  Jahre  1536  das 
Bildnifs  des  Sir  Richard  Southwell  (in  Florenz)  als  bcfonders  hocliftehend  zu 
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erwähnen.  Der  Künftler  war  eben  damals  als  Portraitmaler  auf  dem  Höhepunkte 
feiner  Kunft,  und  jedes  Bild,  das  er  ausführte,  war  ein  Meifterwerk. 

Auch  als  Miniaturmaler  erfchcint  Holbcin  damals  gelegentlich  thätig.  Derfran- 
zöfifche  Dichter  Nicolas  Bourbon,  der  eine  Zeit  lang  am  Hofe  Heinrich's  VIII. 
lebte  und  fich  einen  Freund  Holbein's  nennt  (ein  Bildnifs  von  des  Künfllers 
Hand  befindet  fich  als  Zeichnung  in  Windfor  Caftle),  feiert  in  einem  Gedichte 
ein  kleines  Miniaturbild  desfelbcn  auf  Elfenbein,  das  einen  eingefchlummerten 
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Knaben  vorftellto.  Noch  heut  find  derartige  Arbdtcn  des  KünAlcrs  erhalten, 
freilich  nicht,  wie  das  vom  Dichter  bcfungenc,  jetzt  vcrfcholkne  Bildchen  auf 
Elfenbein,  fondern  auf  ein  Stück  einer  Spielkarte  j;cni.iU;  fo  tlic  HiUlniffe  der 
beiden  Iküder  Hr.uulon,  der  eine,  Henry,  1535  als  fünfjähriger  Knabe,  der  jün- 
gere, Charles,  1541,  im  Alter  von  drei  Jahren;  beide  liildchcn  find  in  ihrer  Art 
unäbertrcfHich;  femer  die  Portraits  der  Königin  Katharina  Howard  und  einer 
Lady  Elifabeth  Audley. 

Das  Portrait  bildet  faft  Holbein's  ausfchliefslichcs  Thätigkeitsgebict  in  Eng- 
land. Für  liiflorifche  Bilder  erhalt  er  keine  Ikftellung,  und  er  felbft  erfindet 
nichts,  weil  er  weifs,  dafs  ein  folchcs  Bild  keinen  Käufer  haben  würde.  Nur 
zweimal  bietet  fich  ihm  die  Gcli^enheit  feiner  künlllcrifchcn  Thatigkeit  die  Zugel 
fchiefscn  zu  laffen. 

Im  Mai  1533  übertrug  ihm  der  Stahlhof  die  Feftdecoration,  welche  die 
deutfchen  Kaufleute  zur  Feier  der  Krönung  der  Königin  Anna  Boleyn  aufftellea 

wollten.  Der  Maler  wurde  hier  bis  zu  einem  gcwiffen  Grade  felbft  zum  Dichter. 
l\r  ftellte  den  Parnafs  dar,  oben  thronte  Apoll,  die  Mufen  priefen,  jede  nach 
ihrer  Eii^cnart,  die  Könifjin.  die  Quelle  Mippokrene  licfs  Rheinwein  fliefsen.  Die 
zeitgenofüfchen  Berichte  fmd  über  die  gelungene  Anordnung  des  Ganzen  des 
höchdcn  Lobes  voll.  Die  Skizze  zu  dtefer  Compofition  befindet  fich  heut  in 
der  WdgelTchen  Sammlung  zu  Leipzig.  Holbein  entfaltete  in  diefer,  leider 
nur  für  den  Genufs  einiger  Augenblicke  beftimmten  Decoration  die  ganze  Herr» 
lichkeit  der  Rcnaiflance,  die  damals  in  England  noch  etwas  Neues  war. 

Vielk-icht  in  Folge  ilicfer  fo  trefflich  geglückten  Arbeit  fanilcn  fich  die  Kauf- 
leutc  de-  St.ihihüfs  veranlafst,  ihm  noch  zwei  gröfsere  15ilder  zur  Ausführung 
zu  ubertragen.  Sie  follten  dem  grofsen  Saale  der  Gildhalle  im  Stalilhofe,  wo 
die  Rathsverfammlungen  und  Feßmahle  (lattfanden,  zum  Schmude  dienen.  Hol- 
bein  wählte  den  Triumph  des  Reichthumes  und  den  der  Armuth,  die  er  m  lebens- 
grofsen  Figuren  auf  Leinwand  in  Tempera  ausführte.  Ificht  der  fchneidoide  G^en-  • 
fatz  zwifchen  Arm  und  Reich  aber  bildet  den  Grundgedanken  der  beiden  Triumph- 
zilgc,  fondern  vielmehr  die  endliche  Verföhnung  der  focialen  Gegenratze.  Beide. 
Reichthuni  und  Arimilh ,  fuhren  an  das  gle  iche  Ziel,  die  Glückfeligkeit ,  wenn 
nur  die  Fulirer  und  J.enker  die  rechten  find,  wenn  beim  Keichthum  nicht  der 
Uebermuth,  bei  der  Armuth  niicht  die  Trofllofigkcit  das  Ziel  verfehlen  läfst 

Die  Klder  erfreuten  fich  alsbald  eines  ausgebreiteten  Rufes;  Karl  van  Stander, 
Fcdcrigo  Zucchero,  der  fie  1574  in  London  fogar  copirte»  find  des  Lobes  voll. 
Leider  find  fie  zu  Grunde  gegangen. 

Eine  Skizze  zum  Triumph  der  Reichthums  befindet  fich  im  Louvre.  Die 
Copieen  Zucchero's  find  w.ilirfchcinlich  in  AntwerjKn  1561  gcrtociien  worden; 
fic  waren  im  vorigen  Jahrhundert  in  Strafsburg,  wo  fie  Mechcl  von  Neuem 
geftochen  hat,  feitdem  aber  find  fie  gleichfalls  verfchoUen. 

Sond  ift  von  hUlorlfchen  Compofitionen  Holbein's  in  England  nur  noch  eine 
Zeichnng  bekannt,  die  fich  früher  beim  Grafen  Arundel  befand  (wo  fie  Hollar 
radirtc),  aber  jetzt  in  Windfi)r  aufbewahrt  wird.  Sie  ftellt  die  Königin  \  on  Saba 
vor,  wi  lclu  (km  Salonio  (kkhenkc  bringt.  Die  Ausführung  der  leicht  getufch- 
ten  SilberiUftzeichnung  Ül  vortrefllich. 
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Wir  haben  bereits  auf  die  Verdtenfte  Holbein's  um  den  Auffchwung  des 
Hobrfdbiüttes  vrähroid  des  Bafeler  Aufenthaltes  hingewiefen.  In  London  bot  fich 

ihm  in  der  erften  Zeit  feines  cnglifchen  Aufenthaltes  keine  Gelegenheit  dar, 
Zeichniinfjcn  für  den  Fürmfchncidcr  zu  liefern.  Als  aber  1535  die  erflc  Kibel- 
überfetzuiiL;  in  en^'lifchcr  Sprache  erfchien ,  deren  Druck  und  Ausllattung  mit 
Holifchnitten  Cliriftuph  Frofchuver  in  Zürich  bcforgtc,  da  ift  es  auch  fogleich 
Holbein,  der  die  Zeichnung  zu  dem  Tilelblatte  Urfert  Vlir  fehen  auf  demfelben 
Heinrich  VIII.  im  vollen  Königsomat  auf  dem  Throne,  umgeben  von  den  höchflen 
gciftlichcn  und  weltlichen  Würdenträgem  des  Landes;  den  Erfteren  überreicht 
der  Kc)ni;4  die  Bibel.  Auch  die  Randbildcr  des  Titelblattes  beziehen  fich  auf 
Bibel  und  Evangelium.  Noch  lange  mufsten  übrigens  auch  die  weiteren  Zcidl- 
Hungen  des  Kiinfllcrs  für  den  I  lolzfchiiitt  im  Auslände  rjefchnitten  werden,  ehe 
fich  die  Technik  in  England  felbd  einbürgerte.  Zu  den  fchünften  llokfchniltcn 
aus  diefer  Periode  Holbein's  gehört  das  Blatt,  König  Heinrich  VIH.  im  Rathe, 
welches  154S  in  HalFs  Chronik  erfchien.  Des  KfinfUers  lange  zurücl^ehaltener 
Unwille  gegen  die  I'ricflerherrfchaft  hat  in  diefen  Arbeiten  freien  Raum 
gefunden,  denn  auch  für  England  waren  jetzt  die  Zeiten  der  reformatorifchen 
Bewegung  gekommen. 

Die  fcharfftc  l'olemik  gegen  das  Mönchswefen  legte  er  aber  in  die  gezeichnete 
Folge  der  fatirlfchen  Paflion,  in  welcher  er  alle  Feinde  Chrifti  während  feiner 
Leiden  als  katholifche  GeiAliche  und  Mönche  auftreten  läist.  Die  Blätter  gingen 
anonym,  die  Darftellungen  waren  zu  frd,  und  die  Grenzen  des  Erlaubten  nicht 
immer  mnegehalten.  Die  Originale  fmd  vcrfchoUen,  abc  r  1  loUar  hat  fie  in  fech- 
zehn  Platten  radirt  und  fo  dem  Inhalt  nach  auf  unfere  Zeit  gerettet. 


Holbein's  künftlerifchc  Vcrdicnfte  mufsten  bereits  oft  dem  Könige  zu  Ohren 
gekommen  fein,  wie  er  denn  auch  fo  manches  von  Holbein  gemalte  Bildnifs  der  am 
Hofe  fich  aufhaltenden  Würdenträger  gefehen  haben  mag.  War  doch  unfer 

Meifter  der  erfte  Portraitmalcr  jener  Zeit  in  England!  So  konnte  es  nicht  aus- 
bleiben, dafs  er  nach  der  damali;.;*  n  Sitte  endlicli  vom  Könii^e  in  feinen  perfön- 
lichcn  Dienrt  als  Hofmaler  aufgenommen  w  urde.  Ducli  il^  unbekannt,  wer  ihn  bei 
Hofe  empfohlen  hat,  vielleicht  CromwcU  oder  Thomas  Wyatt.  Auch  iler  Zeit-  \ 
punkt  feiner  Ernennung  läfst  fich  nicht  bdtimmen;  es  dürfte  Ende  1533  oder 
Anfang  1536  gewefen  fein.  Die  Werke,  die  er  in  diefer  neuen  Stellung  fchuf, 
zeigen  ihn  in  feiner  höchflen  Reife;  obgleich  nur  Portraitbildcr^  tragen  fie  das 
hirtorifche  Gepräge  lebendig  und  deutlich  an  fich.  So  insbefondere  gleich  das 
crlle  umfangreiche  l^ild,  ein  Wandgemälde,  welches  er  in  Whitehall  ausführte, 
und  das  den  König  mit  feinen!  Eltern  und  feiner  dritten  (.jemahlin  Jane 
Seymour  in  ganzer  Figur  darftcllte.  Leider  thcilt  diefes  Hauptwerk  Hol- 
bein's das  traurige  Schickfal  der  Bafeler  Rathsbilder,  des  Familienbildes 
More's  und  der  Gemälde  im  Stablhofe;  es  ging  nämlich  169S  bei  dem  grofsen 
Brande  zu  Grunde.  Als  fchwacher  Erfatz  befindet  fich  in  Hampton-Court  eine 
Copie,  tlie  Karl  II.  von  R.  van  T.eemput  anfertigen  liefs  und  ferner  im  Befitz  des 

Herzogs  von  Dcvonshirc  ein  Stück  des  Origiualcartons.  Nichts  kann  Heinrich  VlIL 
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und  die  Gefchichte  feiner  Regierung  bezeichnender  illuftriren,  als  diefe  Geftalt 
desfelben  in  ihrem  ftolzeftcn  und  kühnftcn  Selbftbewufstfcin ,  wie  fie  das  Jahr- 
hundert in  die  Schranken  ruft. 

Noch  ein  zweites  Mal  hatte  der  Künfller  Gelegenheit,  den  König  in  einer 
figurenreichen  Compofition  darzuftellen,  nämlich  wie  diefer  der  Barbier-  und 
Chirurgengilde  den  Freibrief  verleiht;  fie  wird  im  Zunfthaufe  aufbewahrt.  Von 


Bildnifs  des  Goldfchiuieds  MoreU.    Galerie  zu  Dresden. 


Holbein's  Hand  ift  heut  wenig  auf  dem  Gemälde  zu  kennen,  einige  Hildniffe 
höchftens  dürften  ihm  angehören;  der  König  felbft  trägt  nicht  eine  Spur  von 
Holbein's  Kunft.  Das  Werk,  der  letzten  Lebenszeit  des  Künftlers  angehörend, 
bUeb  wahrfcheinlich  unvollendet  und  wurde  fpäter  von  einem  Maler  ohne  Vcr- 
(ländnifs  zu  Ende  geführt. 

Im  kleinen  Mafstabc  als  Miniatur  mag  der  Maler  den  König  mehrmals  por- 
traitirt  haben,  und  wurden  folchc  HildniHe  als  Gefchenke  verwendet.  Er  felbft 
überrafchte  denfelbcn  zum  Neujahr  1539  mit  einem  Gefchenk,  dem  Hildniflfe 
des  jungen  königlichen  IVinzen.  Wie  fchr  der  König  die  Gabe  zu  fchätzen 
wufstc,  erhellt  daraus,  dafs  er  dem  Maler  einen  goldenen  Becher  mit  Deckel 
als  Gegengefchenk  gab. 
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Als  Meifterwcrke  Holbcin's  mfiflTen  wir  noch  hervorheben  ein  Portrait  der 
Königin  Jane  Seymour  (im  Bclvedere^  in  vornehmer  Haltung  voll  Feinheit  und 
Milde  des  Ausdrucks,  der  L;n!}'  Vaux,  des  Simon  Gcoi^,  der  Lady  Elifabcth 
Riehe.  Auf  die  einzelnen  Zcichiuint:^on  in  Windfor  können  wir  füj^lich  nicht 
näher  ciii^Ljchcn ,  tlocii  dürfen  wir  die  in  DcckfarbLti  ausgeführte  Cipitalzeichniin-^ 
nicht  mit  btillfchweigen  Ubergehen,  die  einen  unbekannten  Mann  vorllellt  und  aus 
der  Sammlung  Suermondt  in  das  Beriiner  Mnfeum  kam  S.  76.  Auf  der  Dresdener 
Holbeinausflellung  ftritten  zwei  Portraits  diefer  Zdt  um  die  Palme;  es  war  das 
Bildnifs  dnes  Unbekannten,  im  Belitz  des  Malers  Milais,  und  das  des  Juweliers 
Hubert  Morett,  Kigcnthum  der  Dresdener  Hildergalerie  S.  77. 

Im  Dienfle  des  Königs  unternahm  Ilolbcin  mehrere  Reifen  auf  das  V\([- 
land,  fo  1538  nach  Bruffcl.  um  dort  die  I'rinzeffin  Lhnitina  zu  portraitiren,  denn 
da  Jane  Seymour  im  Kindbette  geftorben  war,  wurde  diefe  Frinzeffm  für  eine 
Heirath  mit  dem  KSnig  in's  Auge  gefafst  In  drei  Stunden  war  Holbein  mit 
dem  köftlichen  Bildnifle  fertig,  doch  die  Heirath  zerfchlug  fidi  aus  politifchen 
Gründen.  Noch  einmal  hatte  er  ein  Brautportrait  zu  malen,  das  der  Schweiler 
des  Herzogs  von  Cleve,  Anna,  im  Jahre  1539. 

Das  Jahr  vorher  (1538]  berührte  er  auf  einer  Reife,  deren  Zweck  nicht 
genau  ermittelt  iR.  die  Heimath.  Am  12.  September  erfchien  er  »ui  Seide  und 
Sammet  gekleidet«  in  Bafel.  Kr  iiand  auf  dem  Gipfel  feines  Ruhmes  und  die 
Stadt  beeilte  fich,  ihn  mit  FefUichkeiten  zu  ehren.  Um  ihn  wenigftens  in  der 
Zukunft  dem  Vaterlande  wieder  zu  gewinnen,  ertheilte  man  ihm  fchriftlich  eine 
Beftallung  zum  M^er  und  Banmeifter  der  Stadt.  Nach  zwei  Jahren  foUte  er  des 
Königs  Dienft  verlafTen  und  heimkehren. 

Im  Herbftc  begab  fich  Holbein  auf  die  Heimreife  nach  England,  l'^r  folUe 
Hafel  nicht  wieder  fehcn,  denn  als  die  zwei  Jahre  um  waren  und  die  Gefahr,  ihn 
zu  verlieren,  lieh  König  Heinrich  zeigte,  wufste  diefer  ihn  durch  reiche  Auszeich- 
nungen zu  bewegen,  in  London  zu  bleiben.  — 

Es  bleibt  nur  noch  übrig  einen  Blick  auf  Holbein's  reiche  Thätigkeit  für  das 
Kunftgewerbe  während  feines  englifchen  Aufenthaltes  zu  werfen.  Er  arbeitete 
Entwürfe  für  die  verfchiedenften  Zweige  desfelben  aus,  und  man  etkennt  aus 
dem  Rcichthum  der  originellflcn  untl  herrlichflen  Erfindungen,  von  denen  er 
gleichfam  uberf])ru(ielt,  feine  Liebe  zum  (iegenllande,  feine  Hegeifterung  für  die 
RenailTanceform.  Wie  herrlich  erdacht  find  die  Verzierungen  der  Dolch fcheiden, 
davon  zwei  mit  Venus  und  Fortuna  auch  im  Holzfchnitt  erfddenen  fmdl  Weiter 
arbeitete  er  für  Medailleure  und  Goldfchmiede ;  herrliche  Mufter  für  Gefafse, 
Becher,  Pokale,  Tafclauffätze,  aus  denen  ein  für  Jahrhunderte  rcformatorifdier 
GeiA  weht,  find  in  diefen  Kntwürfen  des  Meifters  auf  uns  gekommen.  Hollar  hat 
uns  mehrercs  der  Art  meiflerhaft  mit  der  Radirnadel  wiedergegeben.  Unter  allen 
Gefäfs-Entwurfen  Holbein's  gebührt  fchliefslich  dem  I-'ellpükal  der  Königin  Jane 
die  Krone,  wie  ihn  die  Federzeichnung  in  Oxfonl  zeigt.  Nicht  minder  intercüant 
und  charakteriftifch  ift  der  Entwurf  zu  einer  Uhr  dir  den  König.  Der  Künftler 
konnte,  was  immer  er  mochte,  in  die  Hand  nehmen,  alles  erhielt  durch  ihn  die 
Weihe  der  Kunfi 
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Im  Hcibft  lies  Jahres  1543  wurde  London 
von  einer  vcrlKerentlen  l'cfl  lieinii^efuclit,  deren 
Upfcr  höchft  wahrfcheinlich  auch  Holbcin  wurde. 
Am  7.  October  machte  er  fein  TeAamcnt,  und  da 
fchon  am  29.  October  feine  Hinterlaffenfchaft  ge- 
regelt  wurde,  fo  mufs  er  swifchen  dem  7.  und 
29.  October  geftorben  fein ;  ein  genaueres  Datum 
ift  nicht  fcftzuftcllen.  Nach  Hafcl  mag  die  Nach- 
richt feines  Todes  fpat  gcnu^'  gekommen  fein. 
Seine  Familie  befand  (kh  dafelbft  in  geregelten 
Umftänden ;  im  Herb(l  1 540  beerbte  fie  den  Oheim 
S^mund  Hotbein.  Das  Inventar  nach  dem  Tode 
der  Frau  Elsbeth  (1549)  enthält  Alles,  worauf  ein 
wohlgeordneter  Ilausdand  damals  den  Ilaupt- 
werth  legte,  Hcttcn,  Linnen,  Haus-  und  Silbcr- 
gerath.  Des  Künfllcrs  beide  Söhne  find  Gold- 
fchmiede  geworden,  ein  Nachkomme  wurde  1787 
in  den  Rcichsritterfland  erhoben.  Baldverfchwand 
in  £ngland  jede  äufsere  Spur  feines  Lebens.  Lord 
Arundd,  der  ihm  ein  Monument  fetsen  wollte, 
ftrengte  fich  vergeblich  an,  fein  Grab  zu  finden. 

Wenn  wir  zum  SchlutTe  noch  einmal  das 
Leben  llolbcin's  ijbcrblicken  und  uns  den  Meiller 
in  feiner  äufscrcn  Erfcheinung,  w  ie  in  feiner  künlV 
lerifchen  GefanuntUiiiti^cdt  vergegenwärtigen,  fo 
werden  wir  finden,  dafs  er  »ehi  ganzer  Mann« 
in  beftcr  Bedeutung  des  Wortes  war. 

Als  Künftler  gehört  er  zu  jener  kleinen 
Zalil.  die  wir  als  Sterne  erflcr  Gröfsc  am  Kunfl- 
hiinniel  bewundern.  Seine  Zeichnung  ifl  correct, 
jeder  Strich  genau  darauf  berechnet,  das  aus- 
zudrücken, was  er  foUte.  Das  Format  ift  kdne 
Schranke  fUr  ihn';  das  lebensgrofse  Gefleht  bildet 
er  mit  den  leichteften  Mittdn  ebenfo  durch  wie 
die  Ideinflen  Köpfe,  denen  er  durch  den  Contour 
allein  den  gehörigen  Charakter  zu  geben  verfteht. 
Als  Zeichner  nimmt  er  zugleich  den  wohlthuend- 
(Icn  Antheil  an  der  kunilgcrcchtcn  Lntwickclung 
des  Holzfchnittei.  Es  ift  erftaunlich,  mit  wie 
geringen  Mitteln  er  hier  Grofses  erreicht;  feine 
Umrifle,  einfädle  Schraflirung,  das  ift  Alles. 
Dafür  verlangt  er  auch  vom  Holzfchneider  ein 
correctes  Kingehen  auf  feine  Intentionen.  Seine  Hilder  des  Todes,  feine  Bibel 
werden  ftets  die  befte  Schule  für  X\  lographen  fi  in  und  bleiben.  Als  Künftler 
überhaupt  beherrfcht  Molbein  vollkommen  den  tjelammtftofi';  er  ift  in  jedem 


Cntwurf  zu  einer  Dolchfcbeidc 
Ifenoglielie  Bibliotliek  in  Bcrntrarg. 
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Genre  gleich  vollendet,  f^kich  jjrofs;  man  mag  die  Kirchenmalerei,  Sccncn  aus 
der  Gcfchichtc,  dem  Allt;ig>IcbLn  uml  der  Mythologie  nehmen,  oder  das  Portrait, 
die  Landfchaft,  die  Architektur,  das  Stillleben,  die  Thicrvvclt  bcrückfichtigen. 

Von  einem  Stil  in  der  Malerei  kann  man  fuglich  bei  ihm  nicht  reden 
dafs  die  Bildnifle  der  englifchen  Periode  fich  von  denen  der  früheren  Zeiten; 
unterfchciden,  liegt  nicht  fo  fehr  in  derMalweife,  als  in  dem  vcrfchicdcnen Charakter 
der  Dargeftelltcn.  In  der  Regel  führte  er  zu  jedem  Gemiilde  vorher  eine  Zeichnung 
aus,  auf  welcher  er  fich  oft  ilie  Farben  notirte,  um  die  Perfon  nicht  durch  viele 
Sitzungen  zu  ermüden.  Den  Grundton  feiner  (icmalde  tönte  er  nach  dem  (iegcn- 
Aandc  ab,  und  nach  der  darzuAcUcnden  Pcrfonlichkcit  gab  er  einer  kühleren 
oder  wärmeren  Haltung  den  Vorzug. 

Dagegen  können  wir  leicht  einen  ftets  wachfenden  Fortfehritt  feiner  Kunll 
gewahren,  bis  er  zu  der  Höhe  gelangte,  auf  welcher  Auflaffung  und  Durch» 
führung  nichts  mehr  zu  wünfchen  übrig  lafTen. 

Dafs  ein  folchcr  Kunfllerfürft  wie  eine  hohe  Leuchte  dalland,  deren  Licht 
fich  nacli  Ort  und  Zeit  weithin  ergofs,  ift  leicht  einzufehen.  Ls  il\  die  angc- 
burne  Kraft  cincä  jeden  Gentes,  das  Schwächere  anzuziehen  und  demfelben  von 
fdner  Macht  mitzutheilen.  Zwar  hat  Holbein  keinen  eigentlichen  Schüler 
herangebildet,  aber  dennoch  erfchewt  er  als  verdienlhroUer  Ldver  der  Nachwelt. 
Der  Molzfchnitt  ift  ihm  zu  Dank  verbunden,  und  für  alle  Fächer  der  Malerei, 
befonders  der  die  Bildnifsmalerei ,  kann  man  fich  bei  ihm  Raths  erholen;  für 
tlie  Pflege  und  tlen  Sieg  der  RenailTance  in  Deutfchland  hat  er  mehr  wie  felbft 
Dürer  und  delTen  Schule  geleiilct. 
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LUCAS  VON  LEYDEN. 

Von 

Adolf  Rofenberg. 
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QUENTIN  MASSYS. 

Nach  einem  von  Herrn  Prof.  Lübkc  ßutigft  iibcrlalfcncii  Fragment  Si/ittcKi/e's 
Nachlafs,  deffcn  »Nicderlandifchcn  Hriefcn«  und  eigenen  Aufzeichnungen 

zufammcngeftellt 

von 

Oscar  Eifenmann. 


DckMi.  Kaut  o.  Ktaltai.  X».  U  i.  IS. 
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Lucas  von  Leyden. 

Geboren  1494  in  Leyden,  f  ebeadn  1533. 

Kino  t;eraumc  Zeit  mufste  voruberj^clicn,  bevor  die  ^^rofse  l""rrindunfj  der 
Bruder  van  Eyck  von  Briig^je  und  Gent,  den  glanzemien  Mctroi)ukn  des  nieder- 
ländifchen  Handels,  bis  in  das  vom  grofsen  Verkehrswege  abfcits  gelegene  Ley- 
den drang.  Erft  feit  der  Mitte  des  fedizehnten  Jahrhunderts  gewann  Leyden 
an  Bedeutung.  Während  des  voraufgefaenden  Jahrhunderts,  in  welches  die  Lebens- 
zeit der  beiden  hervorragendften  Künftler  Le\  dcns  fallt,  weift  die  Gefchichte  der 
Stadt  keine  Kreif^iiiffe  von  Bedeutung  auf.  Aber  'gerade  die  ])rovin/.ielle  Ahfje- 
fcbloffrnluit  I.fvdcns  mochte  die  Urfachc  fein,  dafs  fich  liier  eine  Malerfchule 
originellen  Charakters  entwickelte,  die  fich  unter  den  übrigen  Schulen  der  Nieder- 
lande am  unabhängigften  von  dem  KinflulTe  der  van  Eyck  erluelt 

Nach  dem  Beridbte  Kareis  van  Madder,  des  Gerchichtsfchreibers  der  nieder- 
ländifchen  Kunft,  war  Cornelis  Engelbrechtfen,  geboren  1468^  der  Erile 
oder  einer  von  den  Erden,  welcher  zu  Leyden  fich  der  Oelfarbe  bediente.  Seine 
Erfcheiniini;  tritt  .cjanz  unvermittelt  in  die  Gefchichte  der  Kunfl,  da  man  nicht 
weifs ,  wer  fein  Mciflcr  i^ewefen  irt.  und  nach  dem  UiitcrcMiic;  dt  s  f^röfsten 
Theiles  feiner  Bilder  »in  der  rafenden  Sundlluth  iler  iiilderlturmer«  fich  leine 
cigenthfimliche  Bedeutung  fchwer  feftftellen  läfst.  Nur  dn  gröfseres  Altarwerk, 
welches  der  Meiller  für  die  Klofterldrche  tot  Marien  Poel  unweit  Leydens  aus- 
geführt, wurde  in  das  Rathhaus  der  Stadt  gerettet  und  bietet  fomit  den  einzig 
fidleren  Anhaltspunkt  fiir  feine  Charakteriflik. 

Auf  dem  Mittelbilde  ifl  der  gekreuzigte  Chriftiis  zwifchen  den  beiden 
Schachern  dargeftellt,  umgeben  von  den  heiligen  Frauen  und  anderen  Ferfonen 
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in  weiter  Landfchaft.  Der  linke  Flügel  zeigt  das  Opfer  Abrahams,  der  rechte 
die  Errichtung  <ler  ehernen  Schlange,  zwei  altteftamentliche  V'orgänge.  die  nach 
der  chrifllichen  Symbolik  vorbildlich  für  den  üpfertod  des  Krlöfers  aufzufalTcn 
find.  Auf  den  Aufsenfeiten  der  Flügel  ift  die  Geifselung  unti  die  Dornenkrunung 
Jcfu  dargeftellt.  Auch  die  Altarftaffel  mit  dem  todten  Adam,  aus  welchem 
der  Baum  des  neuen  Lebens  herauswächft,  fteht  in  fymbolifcher  Beziehung  zum 
Ganzen.  Für  diefen  tiefen  dogmatifchen  Sinn  wird  wohl  der  Domherr  gefolgt 
haben,  der  mit  einer  Aebtiffin  auf  der  einen  Seite  der  erwähnten  DarAellung 
unter  dem  Schutze  des  heiligen  Thomas  kniet,  wahrend  auf  der  anderen  Seite 
fünf  Nonnen  von  dem  heiligen  Auguftin  der  Gnade  des  Erlöfers  empfohlen 
werden. 

Nach  der  treffenden  Charakteriftik,  welche  Schnaafe  in  feinen  aNiederländi- 
fchen  Briefen«  von  diefem  Gemälde  giebt,  ift  die  Zeichnung  weit  entfernt  von 
der  heiteren  Fülle  und  Rundung  der  Eycldfchen  Schule.   »Die  Formen  find  hart 

und  dürr,  die  Bewegungen  haflig  und  eckig.  Nur  in  der  Frauengruppe  neben 
der  finkenden  Maria  ift  ein  Ausdruck  des  Weichen  und  des  Rührenden,  der 
vielleicht  durch  den  Heiklang  der  Härte,  welchen  er  zu  überwinden  hat,  an  Tiefe 
gewinnt.  Die  Zeichnung  fchliefst  fich  eher  an  die  der  gleichzeitigen  überdeut- 
fchen  als  an  die  der  Flamländer  an  und  fteht  zwifchen  der  LebensfuUe  der 
Letzteren  und  der  grofsartigen,  mehr  Hatuarifchen  Auffaflung,  die  in  der  Kölner 
Schule  noch  traditionell  erhalten  war,  in  der  Mitte.  Es  ift  hier  ein  härterer 
Geift,  welcher,  im  G^enfatze  gegen  die  mehr  gemüthliche  Weife  der  Eyckifchen 
Schule,  früh  einen  verftändigen  Ernft  auch  in  die  Kunft  überträgt,  der  jedes 
einzelne  nacli  Hegriffs  Weife  ifolirt  auffaffen  und  aufs  Gena,uefte  bcftimmen  will. 
Ik-i  folcher  Auffaffung  müffen  denn  die  freien  Regungen,  da  fie  nicht,  wie  es  im 
Leben  durch  die  S^nelle  der  Zeit  gefchieht,  durch  eine  mildere  Behandlung 
mit  dem  Ganzen  vf^chmolzen  werden,  unharmonifch,  hart  und  gewaltfam  er- 
fcheinen.  Es  liegt  UMlelfen  in  der  Schärfe,  mit  wddier  dadurch  das  ßnzelne 
heraustritt,  ein  ge|  ßvr  Reiz,  der  aber  freilich  nur  fo  lange  dauert,  als  ein 
anderer  mildernder  xJinflufs  feine  I'.infeitigkeit  verbirgt.«  Mit  diefer  Härte  und 
einfeitigen  Befangenheit  im  iibertricbenen  Ausdruck  des  Charakteriftifchcn,  welche 
eine  natürliche  Folge  des  befchränkten  Gcfichtskreifes  und  einer  auf  fich  fclbft 
geftellten  Kunftübung  ift,  fteht  das  Colorit  in  paffendem  F^änklang.  Die  Farben 
»fmd  dunkel  und  kräftig,  aber  ohne  heitere  Mannigfaltigkeit,  durchweg  in  braun- 
gelblichem Tone,  glanzlos  und  wenig  erfreult^« 

Ein  anderes  Bild,  welches  bisher  den  Namen  Lucas  von  Leyden  führte, 
hat  man  neuerdings  als  ein  Werk  des  Engelbrecht fen  erkannt.  Es  ftellt  eine 
Schachpartie  zwifchen  einem  Herren  und  einer  Dame  in  Gegenwart  von  zehn 
Zufchauern  dar  und  ift  mit  der  Galerie  Suermondt  in  das  Berliner  Mufeum  ge- 
kommen. Das  Bildchen  ift  nicht  blofs  als  eines  der  früheften  niederländifchen 
Genrebilder  intereflant,  fondem  hauptfächlich  deshall^  weil  es  der  Charakterillik, 
wddie  van  Mander  von  dem  Meifter  i^ebt,  treffend  entfpricht  Er  il^  fo  fchliefst 
er  dat  Biographie  des  Engelbrechtfen,  ein  trefflicher  und  tüchtiger  Meifter  ge- 
wefen,  der  neben  feinem  grofsen  Geifte  und  feiner  Handfertigkeit  grofse  Muhe 
auf  feine  Werke  verwendete  und  ihnen  auch  mit  artigen  Verzierungen  ein 
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wohlgefälliges  Aeufserc  7.u  geben  wufste.  Auch  hat  er  ausnehmend  die 
Ausbildung  der  Affecte  und  menfchlichen  G  c  m  ü  th  s  bew  cg  u  nge  n 
wahrgenommen,  wie  die  Alten  thaten«.  Dicfc  »Ausbildung  der  Affecte« 
zeigt  fich  in  bewunderungswürdiger  Weife  im  Gefichtsausdruck  der  zehn  Per- 
fonen,  welche  mit  gefpannter  Aufmerkfamkeit  den  Wendungen  des  Spieles  folgen. 


Heilige  Familie.   (Nach  einem  Kupfcrdiche.) 


In  dem  Antlitze  des  Einen  der  Umftehenden  fteigert  (ich  die  Aeufserung  des 
Unwillens  über  einen  faifchen  Zug  bis  zu  einem  fafl  tragifchen  Pathos,  und 
auch  die  Uebrigen  machen,  nach  dem  treffenden  Vergleiche  Weltmanns,  fo  emfte, 
tragifche  Gefichter,  als  ob  fie  nicht  um  einen  Spieltifch,  fondern  um  den  Leich- 
nam des  todten  Heilands  verfammelt  wären.  Auch  das  Lob  eines  guten  Zeichners, 
welches  ihm  van  Mander  ertheilt,  rechtfertigt  fich  hier  in  der  Schärfe  der  Um- 
rifie,  in  dem  verftandigen  Faltenwurfe  der  Gewänder  und  in  der  plafUfchen 
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Modellirung  des  i'leifchcs.  In  der  Farbe  ift,  wie  auf  dem  Leydener  Gemälde, 
der  In^unliche  Ton  vorherrfdiend. 

Cornelis  Engelbrechtfen  ftarb  im  Jahre  1533  zu  Leyden.  In  den  lateimfcheii 
Verfen«  weldie  feinem  von  Hieronymus  Code  gerochenen  Bildnifle  beigefügt 
find»  wird  ihm  zur  beforicJercn  Ehre  angeredinet,  dafs  die  Blume  der  Maler, 
Lucas  von  L^den,  ihn  ab  Meifter  verehrt  — 


Diefer,  mit  feinem  vollen  Namen  Lucas  Jacobsz,  wurde  Ende  Mai  oder 
Anfangs  Juni  d.  J.  1494  in  Leyden  geboren.  Den  etilen  Unterricht  erhielt  er  bei 
feinem  Vater  Hugo,  der  felbft  ein  tfidit^er  Maler  war.  Lucas  war  ein  eifi^er, 
lemb^enger  Schüler.  Bis  tief  in  die  Nacht  hinein  fafs  er  über  feinen  Zeich- 
nungen und  übte  fich  unablaffig  ift  feiner  Kunfl.  Die  Mutter,  um  die  Gcfundhcit 
dc*i  Knaben  beforgt,  mufstc  ihn  oft  zur  Rulic  mahnen,  oder  fic  fetzte  gar  feiner 
übergrofsen  Thätigkeit  ein  Ziel,  indem  üe  ihm  zur  Nachtzeit  das  Licht  entzog. 
Neben  der  Malerei  in  Gel  und  WaiTerfarben  betrieb  er  die  Glasmalerei  und  be- 
fonders  die  Kupferftecheikunft  mit  folchem  Eifee,  dafs  er  bereits  im  Alter  von 
neun  Jahren  feine  erften  KupferiUche  veröffentlichte.  —  Wenngleich  diefe  Erzäh- 
lung faft  unglaublich  klingen  mag,  fo  ift  doch  fo  viel  ficher,  dafs  die  früheHen 
datirten  feiner  Kupferfliche,  von  150S,  In-reits  fo  von^efchritten  in  der  Technik 
find,  dafs  man  c  im-  längere  Uebung  in  tliefer  Kunll  fchleclitertlings  vorausfetzen 
mufs.  Nach  dein  Berichte  des  van  Mandcr  foll  er  d;us  Kupferflechen  von  einem 
gewilTen  Harnaffen  und  von  einem  Goldfchmiede  erlernt  haben,  und  in  der  That 
übten  die  wehigen  Kupferilecher  damaliger  Zeit,  von  denen  wir  Kunde  haben, 
das  GoldfchmiedehanSwerk.  Franz  von  Bocholt  und  Ifrael  von  Meckenen,  der 
gleichfalls  in  Bocljolt  lebte.  Alart  du  Ilameel,  der  nach  Hieronymus  van  Aeken 
in  Herzogenbufch  in  Kupfer  Aach,  bezeichnen  ungefähr  die  Kpoche  der  Kupfer- 
ftccherkunfl,  in  welche  die  Lehrzeit  des  Lucas  von  Ley<len  fallt,  ohne  dafs  man 
fagen  darf,  dafs  Letzterer  von  einem  der  genannten  Kunlller  irgend  welchen  Kin- 
flufs  erfahren  hätte.  Auch  der  Meifter,  welcher  feine  Stiche  mit  dem  Namen 
•Zwott«  bezeichnete»  würde  zu  diefer  Gruppe  gehören,  wenn  unter  Zwott  die. 
Stadt  Zwolle  in  Ober-Yflel  zu  verftehen  ift.  Mdir  Verwandtfchaft  mit  Lucas 
hat  fein  idterer  Zeitiienofie  Alart  Claeffen,  eine  im  Uebrigen  höchA  probU-ma- 
tifche  Perfönlichkeit.  W  ir  wiffen  nur,  dafs  er  in  Utrecht,  alfn  ganz  in  der  Nahe 
von  Le>-den,  gelebt  hat.  Die  erde  Jahreszahl,  die  wir  auf  einem  feiner  Stiche 
ftnden,  iA  1502. 

Wann  Lucas  in  die  Werkftatt  des  Gsrnelis  Kngelbrcchtfen  eingetreten  ift, 
lä(st  ficb  ebenfalls  nicht  feftftellen.  Dafs  es  fehr  frühzeitig  gefchdien,  fcheint 
eine  Erzählung  zu  beweifen,  nach  der  er  im  Alter  von  zwölf  Jahren  bereits 

grofse  Fertigkeit  in  der  Malerei  befeflen  haben  mufs.  Kr  malte  tiämlich  für 
den  Herrn  von  Lockhorft,  dcnfelbcn.  welcher  auch  Mcifler  Cornelis  befchaftigte, 
die  Legende  des  heiligen  Hubert  in  WafTerfarben  auf  Li  ineuantl,  wofür  er  von 
feinem  Auftraggeber  fo  viel  GoKUtucke  erhielt,  als  er  Jahre  zählte. 

Mit  dem  Jahre  1508  beginnt  die  Reihe  feiner  datirten  Kupferftiche.  Das 
grofse  Blatt,  welches  die  Ermordung  eines  Mönches  durch  den  trunkenen  Muha^ 
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med  darfttllt,  betätigt  durchaus  den  Bericht  des  van  Mandcr  über  die  crftaun- 
lich  frühe  Reife  des  Knaben.  Einige  feiner  Kupferftiche  laflen  fich  auf  Grund 
der  tcchnifchen  Behandlung  fogar  noch  weiter  zurückdatircn  und  geben  dadurch 
einen  authentifchen  Beweis  vun  der  aufserurdentlichcn  Frühreife  ihres  Urhebers. 

In  der  Werkftatt  des  Comelis  iirbeiteten  neben  Lucas  zwei  Söhne  des  Meifters, 
von  denen  der  dne,  Fleter,  dn  gefchickter  Glasmaler  war.  Von  ihm  erlernte 
Lucas  feine  Kanft  und  brachte  es  auch  darin  zu  grofser  Fertigkeit.  Der  Maler 
Heinrich  Goltzius  (1558—1616}  befafs  eine  Glasmalerei  von  feiner  Hand,  welche 
den  Empfang  David's  durch  die  Jungfrauen  darflcllt.  Sacnredam  ftach  dicfc 
CompoHtion  in  Kupfer  mit  ziemlich  getreuer  Wiedergabe  des  originalen  Stiles. 
Zur  Rechten  des  Befchaucrs  Aeht  der  jugendliche  David,  das  Haupt  des  Goliath 
auf  einem  langen  Schwerte  emporhaltend.  Mehrere  reich  gekleidete  Frauen 
mit  fedet^efchmfickten  Baretts  auf  den  Köpfen  b^üfsen  den  Sieger  mit  Gefang 
und  Lautenfpiel. 

Zwei  andere  Bilder  ähnlichen  Inhalts,  welche  Saenrcdtim  gleichfalls  in  Kupfer 
ftach,  mögen  Pendants  zu  jenem  Glasgemälde  gebildet  haben.  Das  eine  Hellt  die 
Ermordung  des  lloloferncs  durch  Judith,  das  andere  die  Tödtung  des  Feld- 
hauptmanns Siffera  durch  jael  dar. 

Man  glaubt  auch,  dafs  die  von  fchönen  Bordaren  umgebenen  Baflionsbilder 
in  rundem  Format,  welche  die  Jahreszahl  1509  tragen,  Entwürfe  zu  Glasgemälden 
fmd.  —  Auch  der  Vater  des  Lucas  betrieb  die  Glasmalerei.  Noch  im  Jahre 
1764  fah  man  von  ihm  bemalte  Glasfcheibcn  mit  Scenen  des  alten  und  neuen 
Teftamentes  in  der  St.  l'etersabtei  zu  Gent,  in  iler  Kapelle  hinter  dem  Chor. 

Etwa  um  15 15  heirathcte  Lucas  ein  Mädchen  aus  der  Familie  Bofchhuizen, 
welche  ihm  eine  anfehnliche  Mitgift  zubrachte.  Seine  gunftigen  Vcnjiögensver- 
hältfufle  mögen  den  Plan,  die  Ideine  ProvinzialAadt  Leyden  mit  einem  verkehrs- 
reicheren und  bedeutenderen  Orte  zu  vertaufdien,  zur  Reife  gebracht  haben. 
Er  fühlte  fleh  im  Vollbefltz  eines  nicht  gewöhnlichen  Talentes  und  wollte  das- 
felbe  in  möglichft  weiten  Kreifen  zur  Geltung  bringen.  Seine  Wahl  fiel  auf  das 
blühende  und  gewcrbthiitigc  Antwerpen,  den  Mittelpunkt  tles  niederlandifchen 
Handels  damaliger  Zeit.  Dort  liefs  fich  im  Jahre  1521  ein  »Lucis  de  liollandere 
scildere«  d.  h.  Maler  in  die  Gilde  des  heiligen  Lucas  aufnehmen,  der  ohne  Zweifel 
mit  unferem  Meifter  identifch  ift. 

In  Antwerpen  befuchte  Albrecht  Dürer  den  grofscn  KunflgenofTen  und  wurde 
von  demfelben  auf  das  Freundlichf^c  bewirthet.  »Mich  hat  zu  Gad  geladen  Mei- 
fter Lucas,«  fo  erz.ihlt  er  im  Tagebuche  feiner  Niederlandifchen  Reife,  «der  in 
Kupfer  fticht.  Ifl  ein  kleines  Miumchen  und  c^ebürtig  von  I^^ytlcn  aus  Holland, 
der  war  zu  Antwerpen.«  Nach  dem  letzten  ZuHitze  Durers  lafst  fich  allerdings 
bezweifeln,  ob  Lucas  wirklich  in  Antwerpen  anlalbig  war  oder  dort  nur  einen 
vorübergehenden  Aufenthalt  genommen  hatto. 

Zum  Dank  fiir  die  freundlidie  Aufnahme  portraitirte  Dürer  feinen  Wirth  mit 
dem  Stifte.  Schliefslich  taufchte  er  alle  bis  dahin  erfchienenen  Kupferftiche  des 
Lucas  für  einen  Theil  feiner  eigenen  Blätter  im  Werthe  von  acht  Gulden  ein. 
Wenn  fchon  diefer  frcundfchaftliche  Verkehr  zwifchen  den  beiden  grofsen  Mei- 
ftern  die  Rivalität  zwifchen  ihnen,  von  der  Vafari  crzälilt,  unwahrfchcinlich  macht, 
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fo  ftellt  fich  diefelbe  vollends  als  erdichtet  heraus,  wenn  man  die  darauf  bezug- 
lichen Angaben  des  Vafari  einer  Prüfung  unterzieht.  Danach  hätte  Durer  den 
grofsen  Stich  mit  Ritter,  Tod  und  Teufel  in  Concunrens  mit  der  Gefchidite  des 
Vitffl  von  Lucas  von  Lejnlen  geftocfaen.  Diefes  Blatt  trägt  aber  die  Jabreszahl 
1525,  während  das  DürerTche  zwölf  Jahre  früher  entftanden  ilt  Aehnlich  veriiält 
es  fich  mit  der  PaHion ,  welche  Lucas  geftochen  haben  foU»  um  mit  Dürer  zu 
rivaliftren.    Hier  beträgt  der  Zeitunterfchied  neun  Jahre. 

Lange  fcheint  der  Aufenthalt  des  Lucas  in  Antwerpen  nicht  gewährt  zu 
haben.  Denn  im  folgenden  Jahre  malte  er  ein  Madonnenbild,  welches  in  den 
Befita  des  Edelmannes  Frans  Hoogstraet  kam.  Van  liuider  fall  es  in  deflen 
Haufe  bd  Leyden,  und  es  ift  demnach  anzunehmen,  dafs  Lucas  noch  im  Jalire 
1322  wieder  nach  feiner  Vaterftadt  zurückkelirte.  —  Zur  Zeit  des  van  Mander 
kaufte  es  Kaifer  Rudolf  II.  Später  kam  es  in  die  Pinakothek  zu  München.  Es 
war  urrprünfjlich  ein  Diptychon,  wie  aus  der  Schilderung  van  Mander's  erlicbÜich 
ift,  und  wurde  erft  nachtraglich  zu  einer  Tafel  umgertaltet. 

Die  Madonna  fitzt  mit  dem  Kinde  auf  einem  Throne  in  einer  olTenen  Halle. 
Das  Kind  1^  eine  Weintraube  n^  dner  herabhängenden  Ranke  in  der  Hand, 
eine  Anfpielung  auf  das  Wort  Chrttti:  Ich  bin  der  rechte  Weuiflodc  Von  rechts 
naht  fich  der  Stifter,  eine  lebendige  Fortraitfigur,  in  betender  Stettung.  Die  h. 
Mjj^fdalena  weifl  ihn  auf  den  kleinen  Heiland  hin.  Die  Figuren  find  bis  zu  den 
Knieen  fichtbar.  Auf  der  Aufsenfeite  ift  die  Verkündigung  dargeftellt.  —  Das 
Bild  trägt  neben  der  Jahreszahl  1522  das  Monogramm  (L  des  Meirters. 

Die  fleifsige  Ausführung  des  Bildes  rechtfertigt  vollkommen  das  Lob,  wcl- 
dies  van  Hander  der  raftlofen  Thätigkeit  unferes  Lucas  fpendet  Um  fiber  dem 
Kupferftedien  nicht  die  Gefdiicklichledt  des  Blalers  zu  verlieren,  foU  er  nirolidi 
unaMäflig  den  Fhifd  geiiihrt  haben.  Audi  ift  der  fahle  Fldfditon  des  fiSdes 
für  ihn  charakteriiUfch,  während  er  in  den  übrigen  Farben,  befonders  im  Roth, 
kräftigere  Töne  anzufchlagen  wurste 

Van  Mander  zählt  eine  ganze  Reihe  von  Bildern  in  üel  und  VVaffcrfarbcn 
auf,  von  denen  leider  keines  mehr  erhalten  ift.  —  Zu  Amfterdam  in  der  Cal- 
verfliaet  üh  man  dn  folclies  mit  den  Kindern  ffiael,  die  um  das  goldene  Kalb 
tanzten  und  bankettirten.  Das  Werk  wurde  fpäter  von  unverftändiger  Hand  ver- 
dorben. —  Unter  dem  Emflufie  des  hoUändifchen  Klimas  litten  mehrere  Bilder 
in  WafTerfarben,  welche  die  Gefchichte  des  Jofeph  darftellten  und  fich  im  Haufe 
eines  Brauers  zu  Delft  befanden.  Befonders  wird  darunter  die  Scene  im  Gcfäng- 
nifs  mit  dem  MundiVhenken  und  dem  Backer  hervorgehoben.  Da  Lucas  dir  Ge- 
fchichte des  Jofeplt  m  Kupfer  geftochen  hat,  ift  aber  die  Echtheit  diefer  Bilder 
zwdidhaft,  wie  Qberhaupt  bd  aXkn,  in  Galerien  vcHrhandenen  Gemälden,  die  mit 
Kupferftichen  des  Lucas  übereinAimmen,  die  Urheberfdiaft  deffelben  von  vom- 
herein  auszufchllefsen  ÜL  —  Eine  Darllcllung  in  WafTerfarben  »Mefer  erhält  am 
Brunnen  von  Rebekka  zu  trinken«  mit  fehr  hübfchen  Frauen  und  Mädchen  in  einer 
fchönen  Landfchaft  befand  fich  im  Haufe  eines  Herrn  van  Sonneveldt.  —  Der 
Maler  Bartholomaus  Ferreris  in  Leyden  bcfafs  ein  kleines  Maricnbildchen.  — 
Auch  gab  es  einige,  fehr  lebensvolle  BildnilVe  von  Lucas.  Eines  derfelben  fah 
man  in  Leyden  bd  dem  Bürgermdfter  Qaes  Anaensz.  —  Der  itaHenifche  Kunft- 
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fchriftfteller  Baldinucci  erwähnt  ein  Portrait  Ferdinands  von  Ocfterreich,  welches 
den  Erzherzog,  von  der  Seite  gefehen,  mit  einem  Barett  auf  dem  Kopfe,  in  dem 
jugendhchcn  Alter  von  elf  Jahren  darfteilte,  demnach  im  Jahre  1513  gemalt  fein 
mufste.  Es  befand  fich  im  vorigen  Jahrhundert  im  Palafte  des  Grofsherzogs  von 
Toscana.  —  Ein  echtes  Bildnifs  von  der  Hand  des  Lucas  ift  bis  auf  unfere  Zeit 
gekommen  und  wird  im  Augufteum  zu  Oldenburg  aufbewahrt. 

Das  frühefte  aller  erhaltenen  Bilder  ift  nach  dem  Urthcilc  Waagens  ein  Flü- 
gclaltar  im  Mufeum  zu  Antwerpen.  Auf  dem  Mittelbilde  thront  die  Madonna 
mit  dem  Kinde  von  vier  Engeln  umgeben ,  von  denen  zwei  muficiren.  Auf  den 
Flügeln  fleht  man  den  Kampf  des  h.  Georg  mit  dem  Drachen  und  den  h.  Chri- 


Chriflus  mit  Mat^daleiia.    (N.ich  einem  Kupferllich.) 


ftoph,  der  den  kleinen  Erlöfer  durch  das  Walter  trägt.  Schon  auf  diefem  Bilde 
zeigen  fich  feine  bizarren  Eigenthümlichkeiten,  welche  fich  aus  der  weiteren  Aus- 
bildung der  einfeitigen  Richtung  feines  Mcifters  ergaben.  Auch  der  braune  Fleifch- 
ton  weift  noch  den  Einflufs  des  Engelbrechtfen  auf. 

Daran  fchlicfst  fich  der  Zeit  nach  ein  Bild  der  Galerie  Liechtenftein  zu 
Wien,  welches  die  Einfiedler  Antonius  und  Hilarion  in  der  Wüfte  darfteilt.  Sie 
äufsern  ihre  Verwunderung  über  den  Raben,  der  ihnen  Brod  bringt.  Im  Hinter- 
grunde der  fein  durchgebildeten  Landfchaft  fieht  man  eine  felfige  Grotte  und 
andere  Einfiedler. 

Das  berühmtefte  feiner  Werke  ift  das  jüngfte  Gericht  im  Zimmer  des  Bür- 
germeifters  auf  dem  Rathhaufe  zu  Leyden.  Es  befand  fich  urfprunglich  in  der 
Peterskirche  und  wurde  zur  Zeit  des  Bildcrfturms  (15Ö6)  an  feinen  jetzigen  Auf- 
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bewahrungsort  verfctzt.  —  Trotzdem  man  im  I.aisfi'  der  Zeit  mehrfach  hohe 
Summen  für  diefes  Gemälde  bot,  hielten  die  Leydencr  an  dem  einzigen  Ver- 
mächtnifle  ihres  grofsen  Itffitburgers  feft  Nur  hat  leider  diefes  Bild  durch  dne 
Rdlaitntion  fo  bedeutend  gelitten»  dafs  fich  über  das  urfprüngUche  Colorit  kein 
Urthdl  mehr  abgeben  läfst  Diere  Reftauration,  wdche  fich  nur  auf  das  Ifittd« 
bild  erftrccktc,  wurde  im  Jahre  1807  vorgenommen,  als  in  Folge  der  bekannten 
Pulvfrexplorion  ein  Stück  Farbe  abgefallen  war.  Oben  ficht  man  den  thronen- 
den Chriftus  als  Weltrichter  von  Apofleln  und  Heiligen  umgeben.  Unter  diefer 
Gruppe  fchweben  mehrere  Engel.  Den  Hintergrund  nimmt  eine  grüne  Flache 
ein,  mit  wenigen  nur  angedeuteten  Figuren,  welche  die  Auferftandenen  daiftellen 
foUen,  die  von  Engeln  und  Teufeln  empfangen  werden.  Nur  im  Vordergrunde  find 
ein^e  fotgfültig  ausgeführte  Gruppen  fichti>ar,  aber  in  fo  kleiner  Zahl,  dafs  die 
Compofition  dürftig  und  leer  erfcheint.  Dagegen  verdient  die  Zeichnung  volles  Lob. 
Es  fcheint  dem  Künfller  überhaupt  nur  darauf  angekommen  zu  fein,  Rcifpiele  fei- 
ner Fertigkeit  in  der  Zeichnung  und  Modellirung  des  nackten  Körpers  darzulegen. 
Er  unterfcheidet  fich  darin  vortheilhaft  von  feinen  flumifchen  Vorgangern  und  bildet 
mithin  auch  in  diefer  3eiiehung  em  wefentliches  Glied  in  der  Entwickelung  der 
niederländifchen  Malerei  —  Auf  dem  einen  Seitenflügel  ift  die  HöUe  dargeftellt. 
Man  fieht  aber  nur  durdi  ein  geöffnetes  Thor  in  ein  Flammenmeer  mit  den  Ver- 
dämmten.  Unter  diefen  find  befondcrs  zwei  Frauen  hervorzuheben,  die  flir  die 
überrafcbcnric  Kürperkcnntnifs  des  Malers  zeugen.  »Die  Eine  wird  von  einem 
böfcn  Geifte  bei  den  Haaren  gezogen,  die  Andere  liegt  am  Boden,  wahrcntl  ein 
Teufel  fie  am  Fufse  fortfchleppen  will,  mit  den  Händen  verzweiflungsvoU  in  die 
Erde  fich  einwühlend  und  ihr  noch  immer  fchönes,  bleiches  Geficht  dem  Be- 
fchauer  suwendend«  (Schnaafe).  —  Der  andere  Flügel  den  Aufenthaltsort 
der  Seligen,  matte  bleiche  Gdlalten,  denen  es  an  der  Freude  und  Sdifjkeit,  an 
(!<  I  innigen  Andacht  fehlt,  wodurch  ficli  alti  re  Darftellungen  diefer  Art  fo  vor- 
theilhaft auszeichnen.  Einer  folclien  Aufgabe  w  ar  der  Meiftcr  nicht  gewachfcn. 
Leben  uiul  Bewegung  vermochte  er  feinen  Gebilden  wohl  zu  verleilun ,  aber  er 
war  nicht  \m  Stande  ein  tieferes  Seelenleben,  zarte  Regungen  des  Gcmulhe.s  zum 
Ausdruck  ni  bringen.  Die  Köpfe  fefaier  Figuren,  felbft  «fieBildnüTe,  find  durch- 
weg leer,  nfichtem-  und  gleichgiltig  im  phyfi<^nomifchen  Ausdruck.  Es  mag 
diefer  Mangel  in  der  frühzeitigen  Reife  des  Meifters,  der  vielleicht  fdbft  zu  kei- 
ner X'^ertiefung  de.s  Charakters  gelangen  konnte»  und  in  feinen  ehifeitigen  Be- 
ftrebungcn  begründet  fein. 

Auf  den  Aufsenfeitcn  der  Mugel  fieht  man  die  Apoflel  Petrus  und  Paulus 
in  Landfchaften  fitzen.  Sie  find  forgfaltiger  und  weniger  decorativ  gemalt,  al.s 
man  es  fonft  auf  äufseren  FlUgelbildem  findet.  Auch  ift  ifie  Farbe  hier  am  heften 
erhalten.  Der  Paulus  ift  wtird^  im  Charakter  und  edel  in  Stellung  und  Gewandui^. 

Für  das  künftlerifch  VoUendetfte  femer  Werke  hält  Waagen  ehien  Flügehiltar, 
damals  im  Befitze  des  Kunfthändlers  Laneuville  zu  Paris,  auf  welchem  die  Er- 
richtung <ler  ehernen  .Schlange  dargeflcllt  ift.  »Die  fehr  reiche  Compofition  zer- 
fallt in  viele  Gruppen  von  aufserordentlicher  Lebendii^keit  und  trefflicher  Zeich- 
nung, die  Färbung  ift  von  feltner  Kraft  und  Klarheit,  die  fehr  ms  Einzelne  gehende 
Ausführung  von  bewunderungswürdiger  MeSlerfdiaft.  Kein  anderes  Bild  redA> 
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fertigt  Co  fehr  den  grofscn  Ruf,  weldien  dar  KünHicr  in  feiner  Zeit  gengfs, 
ab  dicfcs«. 

Von  den  in  Leimfarben  auf  Leinwand  ausgefülirten  Bildern,  deren  er  nacli  van 
Mander  mehrere  gemalt  hat,  läfst  Ach  eines  in  der  Sammlung  der  Akademie  der 
KUnfte  in  Wien  nachweifen. '  Es  ftellt  die  befonders  von  altflämifdien  UeUleni 

behandelte  Sage  von  der  Sibylle  dar ,  welche  dem  vor  ihr  knieenden  Kaifer 
Auguflus  die  in  der  I.uft  crfclicinende  Madonna  mit  dem  Chriftuskindc  zeigt. 
Der  Ausdruck  der  Kopfe  ift  hier  tiefer  und  geiikeicher  als  gewöhnlich.  Die 
Farben  lind  jedoch  verblichen. 

Auch  die  hencogliche  Galerie  zu  Darniftadt-befitzt  ein  echtes,  bezeichnetes 
BUd  des  Meifters,  welches  die  Madonna  mit  dem  Kinde  im  Freien  von  Engel- 
knaben umrii^  darftdlt 

Einen  heiligen  Hieronymus,  der  fich  in  der  Wüfle  kafleit,  befitzt  die  Geitiälde- 
j^alerie  des  Berliner  Mufeums.  Das  Bild  ift  befuniUrs  durch  die  tadcllofe 
Erhaltung  ausge/ciclinct  und  niaj^  bald  nach  1 5 16  entllandcn  lein.  Dicfcs  Datum 
crgiebt  ficli  nanilich  aus  einem  mit  1516  bc/eichnelen  Stiche,  welcher  denfelben 
Gegenftand  darftellt  Aber  die  Anordnung  des  ffildes  weicht  dermafsen  von 
der  des  Stiches  ab,  dafs  man  Letzteren  als  eine  Vorftudie  zu  dem  Bilde  be- 
trachten kann.  Ein  Ver^eidb  beider  Werke  beweift  zugleich,  wie  Lucas  verfuhr, 
wenn  er  frühere  Compofitioncn  fpäter  wieder  verwendete.  Während  die  nach 
feinen  Stichen  gemalten  liilder  fich  fklavifch  an  ilas  Vorbild  halten  oder  hoch- 
(lens  im  Beiwerk  kleine  Abweichungen  /.ei*^en,  befafs  tlcr  Maler  iles  Berliner 
Bildes  das  vollAe  Verltandnils  für  den  geiHigen  Gehalt  und  den  kundierilchen 
Werth  des  Stiches.  Was  an  dtefem  gut  und  treffend  war,  nahm  er  in  das 
BUd  hinüber,  was  (ich  nach  rdflicher  Prüfung  als  unzulänglich  oder  als'ftrengeren 
Compofitionsgefetzen  widerfprediend  erwiefen  hatte,  arbeitete  er  nach  belTerer 
Einficht  um.  Ein  folches  Verftändnifs  für  die  Schwächen  und  Vorzüge  eines 
Werkes  kann  nur  der  Schöpfer  dellelben  befitzen.  l"r  kann  es  nur  durch  ein 
tiefes  lundringen  in  das  Werk  erreicht  haben,  und  einer  folchcn  Muhe  unterzieht 
fich  ein  blofscr  Copid  nicht.  Deshalb  wird  man  keinen  Zweiiel  an  der  Echtheit 
des  Bildes  erheben  können,  vielmehr  fie  gerade  durch  den  Vergleich  mit  dem 
Stkhe  beftätigt  finden.  — 

Durdi  ferne  Hdrath  mit  einem  begüterten  Mäddien  war  Lucas,  wie  oben 
berichtet  worden,  in  günftige  Verhältniffe  gekommen.  .Auch  feine  Arbeiten 
wufstc  er  gut  zu  verwerthen,  und  fo  befchlofs  er,  den  (irabftichel  und  den  l'infel 
einmal  ruhen  zu  laffen  und  feine  Kunftgen^;lTen  in  di  n  Nu  ilerianden  zu  befuclien. 
Er  kaufte  eine  verdeckte  Barke,  die  er  mit  allen  ilcdurlniüen  lur  die  Reife  wohl 

veriah,  und  fuhr  auf  den  Canälen  von  Leyden  nach  Rotterdam.  Diefe  Reife 

TaUt  in  das  Jahr  1527.  Nach  Verlauf  von  mehreren  Tagen  landete  das  Schiff 

sa\  der  Infel  Walcheren.  Der  Befitzer  ftieg  aus  und  begab  fich  nach  der  Stadt 

Middelburg,  wo  er  ein  prächtiges  Gaftmahl  für  60  Gulden  anrichtete  und  den 

berühmten  Jan  Goffaert,  genannt  van  Mabufe.  und  die  andern  Maler  dazu 

einlud.    Lucas  war  in  gelbe  Seide  gekleidet  und  glaubte  Alle  durch  fein  koft- 

bares  üewand  zu  ubertreffen.    Aber  der  prachtliebende  Mabufe,  obwohl  er 

mmder  begütert  als  Lucas  war,  zeigte  fich  in  einem  Kldde  von  Goldbrokat 
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Lucas  forderte  ihn  auf,  an  feiner  weiteren  Keife  Theil  zu  nehmen,  und  fo 
zogen  die  berühmten  Männer  von  Stadt  zu  Stadt,  durch  Antwerpen,  Gent, 
Mecheln  u.  t  w.  Ueberall  gaben  fte  den  Malern  glänzende  Fefte  und  Gaft- 
mäUer. 

Von  diefer  Reife  kehrte  Lucas  mit  einer  Kranldieit  behaftet  zurück,  die  ihn 

auf  ein  langwieriges  Siechbett  warf.  Er  felbH  glaubte  von  einem  eiferfüchtigen 
Maler  vergiftet  zu  fein.  In  der  Tliat  aber  zog  fich  der  kleine  fchwächliche  Mann, 
wahrfcheinlich  in  Folge  der  feuchten  Luft  auf  den  Canalcn,  ein  fchleichendes 
Zehrfieber  zu,  welches  allmäUg  feine  Lebenskräfte  aufrieb.  Dürer  hatte  fich 
auf  feiner  niederländifdien  Reife  eine  ähnliche  I&anidieit  zugezogen,  die  ihn 
nie  wieder  verUefs.  »Und  da  ich  in  Seeland  war,  fo  enählte  er  fdbft  in 
feinem  Tag^uche,  da  überkam  mich  eine  wunderliche  Krankheit,  von  der  ich 
nie  von  keinem  Mann  gehört,  und  diefe  Krankheit  hab  ich  noch«. 

Trotzdem  Lucas  an  das  Lager  gefeiTclt  war,  hörte  er  nicht  auf  zu  fchaffen. 
Er  erfand  Vorrichtungen,  welche  ihm  erlaubten,  im  Helte  zu  malen  und  zu 
Hechen.  In  diefe  Zeit  fallt  nach  van  Mander  das  »Ausnehniendile  und  Schönte 
feiner  Werke«.  Es  fiellt  die  Heilung  des  Blinden  von  Jerkbo  nadi  dem  i8. 
Capitel  des  Lucasevangefiums  dar,  eine  figurenreiche  Compofitbn  in  weiter  Land- 
fchaft  Man  fah  in  dem  Antlitze  Qtrifti  eine  aufiricht^e  Einfachheit  und  Sanft- 
muth  und  die  herzliche  Neigung  ausgedrückt,  dem  Blinden  die  Wohlthat  der 
Heilung  zu  erweifen.  An  dem  Blinden,  der  von  einem  Knaben  herbeigeführt 
wird,  war  befonders  n  iturlicli  dargcftellt,  wie  er  tappend  die  Hand  vor  fich  hin- 
(Ireckte.  Schon  war  auch  der  landfchaftliche  Hintergrund  behandelt.  In  ihm 
fpielte  eine  zweite  Scene  mit  kleinen  P^ren,  wie  Chriftus  vergebens  Früdite 
an  dem  unfruchtbaren  Feigenbaum  fucht.  Auf  den  Flügeln  waren  ein  Mann  und 
eine  Frau,  wahrfcheinlich  die  Stifter  des  Bildes,  welche  Wappen  hielten,  darge- 
ftellt;  dabei  die  Jahreszahl  1531.  Es  war  das  Letzte  feiner  Werke  in  OeUarben 
und  wurde  im  Jahre  l602  von  dem  Maler  Heinrich  Goltzius  zu  Harlem  um  einen 
holien  Treis  erworben.  Gegenwärtig  befindet  es  fich  in  der  Sammlung  der  Ermi- 
tage zu  Petersburg. 

Die  einzige  Tochter  des  Meifters  hatte  einen  gewiflfen  DamHfen  geheiiithet.  - 
Neun  Tage  vor  dem  Tode  ihres  Vaters  gebar  fie  einen  Knaben,  der  fogleich 
nach  der  Geburt  getauft  wurde.  Bei  der  Rückkehr  der  Familienmitglieder  aus 
der  Kirche  fragte  der  Grofsvater,  auf  welchen  Namen  man  den  Knaben  habe 
taufen  lafTen,  und  als  man  ihm  erwiderte,  clafs  nach  feinem  Tode  ein  zweiter 
Lucas  von  Leydcn  zurückbleiben  werde,  wandte  er  fich  betrübt  über  diefe  un- 
gefchickte  Antwort  ab.  Der  reizbare  Kranke  glaubte,  er  lebe  feiner  Familie 
zur  Laft,  und  fie  wolle  feiner  bald  entledigt  fein.  Zwei  Tage  vor  feinem  Tode 
liefs  er  fich  in  den  Garten  bringen,  um  noch  einmal  fich  an  den  Reizen  der  Natur 
und  am  Sonnenlichte  zu  erfreuen.  Er  ftarb  im  Jahre  1533,  im  neun  und  dreifsjg» 
ften  feines  Eebens.  Seine  letze  Arbeit  war  der  Stich  einer  kleinen  Pallas»  Mui 
fand  die  Platte  fafl  vollendet  auf  feinem  Todtenbette. 

Der  Enkel  rechtfertigte  keineswegs  die  Ht)fl'nungcn,  die  man  auf  ihn  ge- 
fetzt hatte.  Er  war  ein  durchaus  mittelmafsiger  Maler  und  Harb  im  Jahce  1604 
in  Utrecht    Bedeutender  fcheint  fein  ^dcr,  Jan  de  Hoog,  gewefen  zu  fein. 
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Er  war  gleichfalls  Maler  und  Kammerherr  Heinrich's  IV.  von  Frankreich.  Er 
ftarb  zu  Paris  im  Jahre  161 5. 


Nur  wenige  Bilder  find  uns,  wie  wir  gcfehen,  von  der  Iland  des  Lucas  er- 
halten, und  dicfe  Seite  feiner  Kunft  war  auch  am  wenigflen  gc-cignct,  ihm  ilen 
aufserordentlichcn  Ruhm  bei  feinen  Zeitgenuffcn  zu  vcrfchaffen,  den  er  wirkhch 


Der  /ahuarzi.    (Nach  einem  Kupfcrfltche.) 


bcfafs.  Die  Gröfsc  des  Lucas  beruht  auf  feinen  Kupferflichen.  Im  Kupferftich 
rang  er  mit  Albrecht  Dürer  um  tiie  Palme,  wenn  auch,  wie  wir  gefciicn  haben, 
von  einer  Concurrenz  im  eigentlichen  Sinne  nicht  die  Rede  ift,  und  man  wird 
nicht  anftehen,  ihm  die  nächfle  Stelle  nach  dem  grofsen  Deutfchen  zuzuweifen. 

Wenn  wir  die  Erzählung  des  van  Mander,  nach  der  Lucas  feinen  erften 
Kupferflich  im  Alter  von  neun  Jahren  veröffentlichte,  auf  Treu  und  Glauben 
hinnehmen,  fo  würde  fich  die  Zahl  der  170  uns  erhaltenen  Kupferfliche  auf  30 
Jahre  vertheilen.  Die  Früheflen  feiner  datirtcn  Arbeiten  tragen  jedoch  erft  die 
Jahreszahl  1508  und  nur  äufserfl  wenige  der  Krhaltenen  lalTen  auf  eine  altere 
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EnlrtLluitiys/.Lit  fchliefsen.  Demnach  wunlc  Lucas  in  jedem  Jahre  etwa  Ikbcn 
Kupferlliche  angefertigt  haben,  eine  wahrhaft  erflaunliche  Zahl,  wenn  man  die 
ungewöhnliche  Gröfse  des  Formats  einzelner  Blätter  und  die  faft  peinliche  Sorg- 
falt berückfichtigt,  mit  der  alle  ausgeführt  find.  Er  legte  auch»  wie  uns  be- 
richtet wird,  grofscn  Werth  auf  vorzügliche  Abdrücke  lieber  Stiche.  Wenn  fie 
ihm  niLhi  gefielen,  warf  er  uft  grofse  Maffcn  in  das  Feuer. 

In  den  wenigen  Blattern  der  erftrn  iVriode  feines  Schaffens,  welche  mit 
dem  Jnhre  i  qOvS  abfchliefsl,  zeigt  fich  noch  deutlich  die  feltfame  Befangenheit 
der  alteren  Zeit.  Sie  harmonirt  vortrefflich  mit  der  aufscrordentUch  zarten 
Limenfuhrung  und  der  geringen  Anwendung  malerifcher  Mittel.  In  den  Köpfen 
trifft  man  noch  den  wohlbekannten  Typus  der  EyckTchen  Schule,  die  in  die 
Breite  gezogenen  Augen,  die  lai^  herabgefenktcn  Augenlider,  das  fpitze  Kinn 
und  die  rundliche  Stirn.  Die  Bewegungen  flehen  in  ihrer  Feierlichkeit  und  Ab- 
gemeffenheit  gleichfalls  noch  unter  dem  I'-influfs  der  Alten,  der  fich  auch  in  tier 
verzwickten  Stellung  und  lliefmutterlichen  Behandlung  der  Extremitäten  kund- 
giebt.  Auf  der  anderen  Seite  weifs  Luca.s  auch  die  Vorzuge  der  alteren  Schule 
fich  anzueignen.  Wir  finden  auf  diefen  Stichen  die  tiefe  Andacht,  die  feelen- 
volle  Inn%keit  und  die  ländliche  Naivetät  der  Gewalten  auf  den  alten  Gemälden 
im  vollen  Umfange  wieder.  Später,  als  Lucas  das  Haup^ewicht  auf  die  Zeich- 
nung und  auf  die  Form  legte,  hat  er  die  inneren  Regungen  der  Seele  nicht 
mehr  fo  ergreifenil  zum  Au-^druck  gebracht.  In  diefe  Zeit  gehören  ein  Hlatt  mit 
Adam  und  Jiva  unter  dem  Apfelbaume,  Abraham,  der  ilie  Hagar  vcrllofst,  ein 
aufserordentlich  feltenes  Blatt,  wclthes  fchon  zur  Zeit  des  J.  von  Sandrart,  alfo 
in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts,  von  dem  fchwedifchen  Gefandten 
von  Sphing  mit  500  Gulden  bezahlt  wurde,  eine  Darftellung  der  Ruhe  auf  der 
Flucht  nach  Aegypten  und  eine  heilige  Familie  am  Fufse  eines  Baumes  (f.  S.  5  . 
Diefe-s  Blatt  nimmt  in  der  Tiefe  und  Innigkeit  des  Ausdrucks  ohne  Zweifel  die  erflc 
Stelle  unter  den  Stichen  des  Lucas  ein.  Aber  die  hölzernen  und  unbeholfenen 
Bewegungen  weifen  es  einer  Zeit  zu,  in  welcher  der  Spiritualismus  noch  unuin- 
fchränkt  herrfchte  und  die  freie  Schönheit  der  Form  und  die  Lebendigkeit  der 
Bewegung  noch  unter  feinem  Banne  lag.  Auch  der  Evangelift  St.  Lucas,  widdier 
im  langen  Talare  der  Gelehrten  auf  feinem  Symbole,  dem  Ochfen,  fitzt  und  an 
feinem  Evangelium  fchreibt,  rührt  aus  diefer  Zeit  her.  Vor  lauter  Andacht  hat 
er  die  Augenlider  tief  über  die  Augen  gcfenkt,  fo  dafs  man  eher  geneigt  ift, 
ihn  für  eingefchlafen,  als  mit  einer  geiftigen  Arbeit  befchäftigt  zu  halten.  Ein 
Paar  Genrebilder  fnid  gleichfalls  hier  zu  nennen.  Ein  Mann  mit  einer  Fackel 
umfafst  eine  Frau,  wahrfcheinlich  eine  Scene  aus  einem  Fackeltanz,  ein  nackter 
Knabe  bläft  auf  einem  Horn,  während  im  Hintergnmde  zwei  Knäblein  nach  der 
Mufik  tanzen.  Ein  ITOgerpaar,  welches  ui  einer  Landfduift  fitzt,  erregt  noch 
deshalb  befonderes  InterefTe,  weil  es  im  Charakter  eine  auffallende  Verwandt« 
fchaft  mit  gewiffen  Genrebildern  zeigt,  welche  von  Quenttn  Maffys  und  feiner 
Schule  ausgingen  und  in  denen  fich  befonders  der  altere  l'ieter  Brueghel  aus- 
zeichnete. Ein  anderes  Blatt,  welches  einen  Herrn  darflellt  mit  einem  Falken 
auf  der  Fauft,  der  mit  einer  Dame  promenirt,  deutet  man  auf  den  Kaifer  Maxi> 
milian  und  Maria  von  Burgund.  Das.  Hauptblatt  diefer  Periode^  welches  bereits 
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den  jungen  Künftler  im  Vollbcfitz  der  Kupferftichtcchnik  zeigt,  behandelt  eine 
Satje  aus  dem  Leben  Mubameds.  Einer  feiner  Krieger  hatte  den  Einfudler 
Sergius,  bei  welchem  lieh  der  Prophet  Öfter  Rath  holte,  aus  Verdrufs  über  die 
langen  Unterredungen,  getüdtet,  als  fich  Beide  einA  beraufcht  liatten,  und  legte 

«  das  bhitige  Schwert  dem  fcMafeoden  Muhauned  in  die  Hand.  Als  dlefer  er- 
wachte, ver)x>t  er  in  der  Meinung,  er  hätte  den  Frevel  in  der  Trunkenheit  verübt, 
fortan  feinen  Anhängern  den  Genufs  des  Weines.  Der  Söldner  naht  fich  vor- 
llchtig  und  legt  dem  Schlafenden  das  blofse  Schwert  auf  das  Knie.  Im 
Hintergrunde  dehnt  fich  eine  weite  Landfchaft  aus,  in  der  fich  bereits  die  ge- 
rühmte Meifterfchaft  des  Lucas  auf  diefem  Gebiete  kundgiebt. 

Die  Paflion  in  rundem  Formiit,  welche  die  Jahreszalil  1509  trägt,  bezeichnet 
eine  zweite  Periode  in  der  Führung  des  Grabflicheb  fowohl  als  in  der  Qiarak- 
teriftik  und  Zeidmung  der  Kguren.  Unterfetcte,  derb  knochige,  plumpe  Geftal- 
ten  mit  hafslichen,  dicken  Köpfen  treten  uns  hier  entgegen.  Alles  Sdlöne  und 
Gefallige  ifl  dem  Bizarren  und  Unförmlichen  zu  Liebe  aufgeopfert.  Dafür  ift 
die  Zeichnung  allerdings  bei  weitem  ficherer  geworden.  Waffen  und  Kleidungs- 
ftücke  find  mit  grofser  Liebe  durchgeführt.  Die  Führung  des  Grabftichcls  hat» 
an  Breite  und  malerifcher  Wirkung  gewonnen.  Die  Schatten  find  kräftiger  ge- 
worden und  <fie  Liditer  fpärlicher  aufgefebct  ^e  Arbeit  entbehrt  nicht  grofs- 
artiger  Motive ;  aber  hinter  dem  Eflfect  ift  die  alte  Tiefe  der  Auflaflui^  und  die 
feelenvolle  Sprache  des  Gemüths  verloren  gegangen.  —  Unter  den  Stichen  die- 
fer  Zeit  feien  eine  grofse  Compofition,  welche  die  Begegnung  des  Königs  David 
mit  Abigail  darfteilt,  fowic  das  Blatt  Simfon  und  Delila  genannt.  Auf  Letzterem 
liegt  ein  breitfchultriger  ungefchlachtcr  Riefe  mit  plattgedrücktem  Schädel  und 
fleifchigem  bartlofem  Gefichte  fchlafend  im  Schoofse  der  nichts  weniger  als  fchu- 
nen  Philiftertochter,  die  mit  dem  Ausdrudce  unfaglicher  GldchgUtigkeit  und 
Trägheit  die  Locken  von  feinem  Haupte  fchneidet  Im  Huitergrunde  drängen 
fich  iuigfllich  die  Philifter  sufammen,  fpindcldürre,  klapprige  Geftalten,  die  zu 
ernften  kriegerifchen  Actionen  auch  nicht  im  mindeflen  befidiigt  erfcheinen,  fon- 
dern vielmehr  biederen,  friedliebenden  Handwerksgenoffen  gleichen.  Am  widrig- 
ften  aber  berührt  diefe  Zurfchauftellung  des  lläl'slichen  in  allen  nur  denkbaren 
Variationen  in  dem  Blatte  mit  der  Auferwedcung  des  Lazarus.  Der  Ausdruck 
des  CeOen  Gottvertranens  in  dem  Antlitse  Chrifti  ift  durch  Hennfsiehen  der  un< 
tercn  Augenlider  erzielt,  wodurch  das  ganze  Geficht  bis  zur  abfchredcenden  Car- 
ricatur  verzerrt  id.  Durch  diefe  und  ähnliche  Gefchmacklofigkeiten  —  awei  Kerie 
find  fogar  auf  Bäume  gckK  ttcrt,  um  nichts  von  dem  VV'under  zu  verlieren  — 
wird  der  Vorgang  gänzlich  feines  erhabenen  Charakters  entkleidet  und  Areift 
tiart  an  das  Komifche. 

Glücklicherweife  war  diefer  Cultus  des  Hafslichen  nur  eine  vorttbergefaende 
Erfcheinung  in  der  künftleiifcfaen  Entwickehing  des  Metfters.  Schon  die  Bekeh- 

•  ning  des  Fknhis,  ein  grofses  figurenreiches  Matt  aus  dem  Jahre  1509^  ze^  einen, 
anderen  Charakter,  welchen  Lucas  fortan  beibehielt  und  zum  ureigenen  Charak- 
ter feiner  KunÜ  ausbildete     Die  Feinheit  in  der  l'"uhruni;  des  Cirahrtichels  Kl 
wiedergekehrt  inul  noch  mit  grofserer  Siclu  riu  it  verbunden.     Die  Zartilcit  der 
Linien  lU  weiter  ausgebildet  und  die  Zeichnung  currect  und  tlief&end. 
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Das  nächdc  Jahr  zcipjt  uns  den  fcchzchnjährigcn  Mcifter  bereits  auf  der 
Holic  feiner  Kunft.  I^iner  feiner  bedeutendften  Stiche,  der  zu  feinen  reifiten  und 
vollcndctlicn  Schöpfungen  überhaupt  gehört,  die  Ausflellung  Chrilli,  trägt  die 
Jahreszahl  151a  Auf  dner  etwas  eihöhten  Plattform,  welche  fidi  vor  einem 
Complex  von  Gebäuden  erhebt  und  von  einer  Barritbre  urofchloflTen  ift,  wird  der 
gefefTelte  Erlöfer  von  Pilatus  und  zwei  Ktiegsloiechten  dem  Volke  gese^  wel- 
ches in  hellen  Haufen  herbeiftrömt,  Ehrfamc  Pfahlbürger  in  abenteuerlichen 
Kleidungen,  Kriegsknechte  bis  an  die  Zahne  bewaffnet  und  mit  kofibaren  Rüflun- 
gen  angcthan,  halbwuchfige  Knaben  und  Kinder  ,  alles  fchrcit  und  larmt  durch- 
einander und  verhöhnt  das  arme  Opfer  des  fouveranen  Volkswillens  durch  ob- 
fcöne  G«berden.  Selbft  zwei  Ideine  Kfräblnn,  die  im  Vofdetgnmdc  an  einem 
greisen  Steine  fpideni  unteibrechen  ihr  Sfnd,  um  fich  an  dem  Tumulte  zu  be- 
theiligen. Von  rechts  eilt  ein  ganzer  Haufe  bewaffneter  Männer  herbei.  Ein 
anderer  Haufe  fleht  in  lebhafter  DiscufTion  begrinfen  zur  Linken  des  Befchauers 
vor  einem  zweiftöckigen  Haufe,  an  deffen  Fenfler  fich,  Kopf  an  Kopf,  neugierige 
Zufchauer  drangen.  Von  der  linken  Seite  fchreitet  ein  fcltfames  Paar  heran, 
t  Der  bartige  Mann  tragt  einen  Turban  auf  dem  Kopfe,  die  Frau,  barfüfsig,  hält 
im  Unken  Arme  ein  nacktes  Kind  eingewickelt,  wdches  mit  etnero  Apfel  fptdt 
Auffallender  Weife  ift  dies  die  einzige  Frau ,  welche  auf  dem  äulaerft  figurenrei- 
chen Blatte  erfcheint.  R^e  fich  hier  in  Lucas  ein  fdneres  Taktgefiihl,  wddies 
die  Frauen  von  einer  fo  empörenden  Scene  fern  hielt?  Oder  folgte  er  hier  bei- 
mifcher  Sitte,  nach  der  die  Weiber  von  Hinrichtungen  und  Ausftellungen  am 
Pranger  fern  bleiben  niufsten  r  Die  wandernde  Türkenfamilie  ift  offenbar  fremd 
am  Orte  und  pafst  deshalb  nicht  in  die  Umgebung  hinein.  Auch  hat  Lucas 
hier  frdndem  Kalbe  gepflügt  und  die  Gruppe  nach  einem  frühen  Stidie  Dü- 
rer's  mit  geringen  Veränderungen  copirt. 

Der  rel^öfe  Charakter  ift  auf  diefem  Blatte  g^hizlich  in  den  Ifiatargrund  ge-^ 
rückt  Abgefehen  von  der  gebeugten  Geftalt  des  gemifshandelten  Heilands  erin- 
nert nichts  an  eine  biblifche  Scene.  Der  religiöfe  Vorgang  bot  dem  Kiinfller 
nur  einen  willkommenen  Vorwand ,  feine  künfllerifchcn  Mittel  in  rcichfter  Fülle 
zu  verwenden.  Und  bewunderungswürdig  ift  in  der  That  die  fcharfe  Beobach- 
tungsgabe, weldie  er  hier  entfaltet  Er  führt  uns  eine  Unzahl  höchft  durakte- 
riftifdier»  lebenswahrer  Geftalten  vor,  deren  jede  fich  durdi  indhridudle  und  dem 
täglichen  Leben  abgelaufdite  Zögt  auszeichnet  In  der  Mannigfaltigkdt  und 
malerifchen  Anordnung  der  Coftüme  liefs  er  feiner  Phantafie  freien  Lauf.  Um 
hiftorifclu?  W.ihrhcit  kümmert  er  fich  felbflverftandlich  nicht.  Weder  er  noch  feine 
Vorgänger  und  Nachfolger  gaben  fich  Rechenfchaft  darüber,  dafs  man  fich  vor 
Zeiten  anders  kleidete  als  in  ihren  Tagen.  Und  gerade  diefe  Naivetät,  mit  wel- 
cher man  hiftorifdie  Scenen  aus  früheren  Zeiten  darftellt^  bietet  für  uns  kdnen 
geringen  Rdz.  Was  diefe  Bilder  auch  an  hiftorifdiem  Charakter  einbttfaen,  das 
gewinnen  fie  an  Unmittelbarkeit  der  Auffaffung  und  an  Frifdie  und  Lebendig* 
kdt  der  Darftellung. 

Der  rein  religiöfe  Charakter  der  mittelalterlichen  Kunft  harmonirtc  keines- 
wegs mit  dem  lebhaften,  auf  flas  Glänzende  und  l'hantaftifche  gerichteten  Sinne, 
welcher  um  die  Wende  des  15.  Jahrhunderts  herrfchend  wurde.    Man  machte 
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fchuchternc  Vcrfuclie,  genrehafte  Motive  in  die  typifch  überlieferten  Scencn  aus 
der  heiligen  Gefchichte  einzuführen,  bis  allmäUg  die  Vorgänge  des  gewöhnli- 
chen Lebens  den  reiigiöfcn  Kern  faft  ganz  uberwucherten  und  fich  endUch  von 
demfelben  ablöflen,  um  felbftändig  in  Werken  der  Kunft  aufzutreten.  Mit  dem 
Verbleichen  der  mittelalterlichen  Ideale,  mit  der  Verweltlichung  des  Chriften- 
thums  und  der  durch  die  Renaiffance  der  griechifch-römifchen  Cultur  wiederge- 


Dcr  Eulcnfpicgcl.    (Nach  einem  Kupfcrdiche.  1 


wonnenen  Lebensfreudigkeit  geht  die  Entwicktlung  der  Genrekunft  parallel.  Seit- 
dem das  Individuum  aus  den  Maffcn  herausgetreten  und  zu  felbfländiger  Gel- 
tung gelangt  iÜ,  werden  feine  Leiden  und  Freuden,  fein  Thun  und  Treiben  zum 
Gegenflande  kunfllcrifchcr  Behandlung.  — 

Aber  mehr  und  mehr  richtete  ficli  die  Kunflweife  des  Lukas  ausfchlicfslich 
auf  die  Wiedergabe  des  Charakteriftifchen,  wenn  auch  die  Schönheit  der  Form 
darüber  ganzlich  in  den  Hintergrund  gefchoben  wurde.  Es  zeigen  fich  darin 
auf  das  dcutlichfte  die  EinflülTe  der  kunfllerifchen  Richtung  feines  Meiflers  En- 

Uohmr,  ku»t  u.  k&a<tl«i.    Nv.  15  u.  Iti.  3 
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gclbrcchtftn.  Deren  Charakter  bildete  er  weiter  aus  »und  erreichte  die  Vorzuge, 
welche  dadurch  geboten  waren:  beftimmten  chaiakteriftifchen  Ausdruck,  Richt^- 
keit  und  felbft  Zierlichkeit  in  einseinen  Geftalten.  Allein  eben  weü  er  das  Ziel 
erreicht  hatte,  mufste  er  das  Einfeittge  der  RiclUung  fühlen,  tieti  Mangel  an  hd- 
term,  anmuthigem  Leben.  Dies  führte  ihn  wohl  zu  dem,  was  fich  fchon  bei  fei- 
nen Vorpänfjcrn  zuweilen  unwillkürlich  eingedrängt  hatte,  zu  dem  ffrclltn  Aus- 
flruckc  zufälliger,  ungewölmliLhcr  und  felbft  bizarrer  Eigenthümlichkeiton.  Die 
wunderlichen  Formen,  liewegungcn  und  Trachten,  die  uns  in  den  Kupferfliclun 
fo  auffillend  und  Telbft  oft  anftöfsig  crfcheinen,  machten  aber  auf  fdne  Zeitge- 
noffen  1efen  Eindruck  nicht.  Sie  waren  bei  der  bisherigen  wohlgemeinten  und 
ehrbari  'Verarbeitung  der  traditionellen  Elemente  an  ähnliches  gewöhnt  Künfl- 
1er  unc,  '^citgenoflfen  wurden,  um  das  Disharmonifche  zu  überwinden,  zum  Komi- 
fchen  furtgezogen;  anfangs  unbewufst,  bald  aber  mit  Selbflironie,  in  gutmüthiger 
Anerkcnntnifs  der  nienfchlichen  Unvullkomn.  ilieit,  und  fo  entfland  eine  Mi- 
fchung  von  hartem  Krnfte  und  bizarrem  Scheie,  die  freilich  fpäteren  KunArich- 
tungen  nicht  mehr  zufagen  konnte.«  (Schnaafc.  liederländ.  Briefe.) 

Ein  Tapferftich  vom  Jahre  1510  bietet  uns  die  befle  Illuftration  xu  diefer 
CharakteriAik.  Er  zeigt  das  erfte  Menfchenpaar  auf  einer  Wanderung  begriffen. 
Adam,  eine  eckij^e,  knorrij^'e  Gcftalt  mit  langem,  ftruppigem  Bart  und  Haupt- 
haar, fchreitct  einher  mit  der  Linken  lebhaft  geflikulircnd.  Ein  Thierfell  ifl  lun 
feine  Hüften  yefchlunj^en ,  und  auf  der  hnkcn  Schulter  tragt  er  ein  Grabfcheit. 
Neben  ihm  geht  Eva  mit  einem  Kinde  in  den  Armen.  An  diefen  Figuren  i(l 
alles  bizarr  und  grotesk:  die  haftigen,  eckigen  Bewegungen ,  die  wunderlich  flat- 
ternden Haare  und  die  fcfaarfkant^  gebrochenen  Gewandfalten.  Nur  das  Geficht 
der  Eva  zciLjt  einen  liebliclicn  Ausdruck,  eine  feelenvolle  Innigkeit,  die  wir  dies 
unter  den  Zeit^'cnutk  ii  alkin  bei  Dürer  wiederfinden.  Der  dcutfche  Meifter  wird 
fortan  der  Leilllern  für  den  jungen  Holländer.  Sein  Eintlufs  wirkt  immer  mach- 
tiger auf  ihn,  ohne  jedocli  feine  Individualität  zu  unterdrücken.  Das  Ureigne 
feiner  Kunftweife:  der  Sinn  für  das  Glänzende  und  Phantaftifche,  der  volle  Aus- 
druck des  Lebens  und  der  Bew^ung  und  die  bis  zur  Bizarreric  gefteigerte  Wie- 
dogabe  des  Charakteriftifchen  fucht  ßch  mit  dem  grofsartigen  Stile  Dürers  zu 
vcrfchmelzeii.  Natürlich  kommt  diefc  Grofsartigkeit  bei  einer  Vermifchung  mit 
fu  verfchiedeiicn  Elementen  bei  weitem  nicht  zum  ungefchmäliTton  Ausdruck. 
Dagegen  gelang  es  dem  Meiller  Lukas,  ficli  einen  Tiieil  von  DurcrTclur  An- 
niuth  und  Gemuthstiefe  anzueignen.  W^ir  können  eine  Reihe  vun  Stichen  ver- 
zdchnen,  welche  diefen  Giarakter  in  vollem  A&afse  an  fich  tragen  und  etwa  mit 
dem  Jahre  1514  beginnen. 

Drd  liebliche  Bilder  der  h.  Jungfrau,  welche  mit  dem  Kinde  von  Straten 
umgeben  auf  einem  Halbmonde  fteht,  erinnern  fchon  im  Motive  an  ähnliche 
Kupferftiche  Dürers  und  lUhen  in  d<  r  I  Viiih*  it  der  Ausfuhruncj  jenen  durchaus 
nicht  nach.  .Auf  gleicher  1  lohe  flLlu  n  einige  Scencn  aus  der  Madunnonleycndc, 
Welche  in  die  irdifche  Sphäre  hinabgerückt  lind.  In  dem  Antlitze  der  Maria, 
welche  mit  dem  Kinde,  das  dne  Birne  in  der  Hand  hält,  am  Fufse  eines  Bau- 
mes fitzt,  glaubt  man  die  Kunft  des  dcutfchen  Mdfters  in  ihrem  ganzen  Umfange 
zu  erkennen.  Ebenfo  innig  und  menfchlich  wahr  ift  die  Darftellung  einer  Ma- 
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donn.i  und  der  h.  Anna,  welche  dem  Kinde  einen  Apfel  reicht.  Eine  Maria, 
die  mit  licni  Chrillkindlciii  auf  einer  Steinbank  vor  einem  Baume  fitzt,  wahrend 
im  Hintergrunde  zwei  EngellcDaben  als  Gefpielen  des.  Kindes  (lehen,  vom  Jahre 
1523,  gehört  zu  den  fchönften  Blättern  des  Meifters. 

In  der  Grofsartigkeit  der  AufiaiTung  kommt  Lukas  feinem  Vorbilde  am  nädi- 
ften  in  der  Darftellung  eines  Chriftus,  welcher  der  Magdalena  als  .Gärtner  erfcheint 
:T.  S.  9"'.  Auch  der  leidende  Heiland,  welcher  von  den  Paffionswcrkzeugcn  um- 
geben mit  (gebundenen  Händen  in  teincni  Grabe  lieht,  ifl  in  der  Breite  der  Grab- 
ftichclfuhruiig  jenem  Blatte  gleich.  Dagegen  halt  die  PalTion  vun  1521  in  kei- 
ner Weife  deii  Vei^gleidi  mit  der  Dilrerifchen  aus.  Weder  in  den  Moti  n  neu, 
noch  originell  in  der  Charakteriftik  der  Figuren,  leiden  die  Compofiticme«  an  ver- 
wirrender Fülle.  Auch  die  K^pfe  lind  flach  und  ausdruckslM.,  Eben  wenig 
liebenswürdig  zeigt  fich  der  Mciftcr  in  der  Folge  des  Chriflus  und  der  zwölf 
Aportel,  welche  ungefähr  in  das  _,jhr  1511  fallt.  Die  l'hyriognomien  der  1  )arc:e- 
ftellten  und  ihre  (ieilaUi  n  find  ho  hfl  ^t;ewöhnlich  und  darum  weit  entfernt  \  nn 
imponirendcm  Eindruck.  Wahl  J  die  gricchifchc  Kunft  das  Gewand  als  »Kclio 
des  Körpers«  auflafste  und  jenes  allen  Bewegungen  und  Wendung«  deffelben 
folgen  liefs,  läfst  der  nordifche  Künftler  umgekehrt  c^en  Körper  unter  dem 
Wirrfal  kleinlich  gebrochener,  zwecklos  au^ehäufter  Gewandfalten  völlig  vcr- 
fchwinden,  fcr  dafs  man  nicht  im  Stande  ift,  auch  nur  den  Umrifs  der  Ge(Ult 
zu  errathcn. 

Drei  feiner  Kupferlliche ,  welche  aiu  meiden  an  Durers  tanzemics  Bauern- 
paar von  1514  und  an  dclVen  »neue  Bauern  auf  dem  Markte«  von  15 19  erin- 
nern, find  vollkommene  Meifterwerke  der  Genrekunft  und  in  jeder  Hinficht  den 
heften  Cabinetsflücken  eines  Adriaen  Brouwer  und  Oftade  ebenbürtig.  Ein  Bauer 
ifl,  von  fürchterlichen  Zahnfchmerzen  gepeinigt,  einem  Quackfalber  in  die  Hände  • 
gefallen,  und  w.dirend  ihm  tliefer  den  kranken  Zahn  herausreifst,  leert  eine  Frau 
dem  unglücklichen  Opfer  die  (ieldtafche  if.  S.  13.  Die  drei  Figuren  find  von 
unübertrefiliclier  Wahrheit  und  li<jchlter  Lel)eiulii.;keit  des  Ausdrucks,  meifterhaft 
in  der  Zeichnung  und  von  Irappantefter  Wirkung.  Aul  gleicher  Höhe  fteht  das 
zweite  Blatt,  welches  ebenfalls  eine  Operation  darfteilt  Ein  alter  Chirurgus  hält 
einen  auf  der  Erde  hockenden  Mann  zwifchen  den  Beinen  feft  und  fcheint  ihm 
hinter  dem  Ohre  eine  von  den  Warzen  abzufchneiden,  welche  in  ziemlicher  An- 
zahl feinen  Kopf  und  fein  häfsliches  Geficht  bedecken.  Vortrefflich  im  Gefichts- 
aiisdruck  ill  dann  auch  drittens  ein  altes  Paar,  welches  im  Freien  fitzt  und  mu- 
ficirt.  Der  Alte  fpielt  die  Guitarre  und  laufcht  mit  gefpannter  Aufmerkfamkeit 
den  Tönen,  welche  er  den  Saiten  entlockt,  während  ihn  fein  Ehegefpons  auf 
der  Geige  begleitet  Dtefe  drei  Arbeiten  Hammen  aus  den  Jahren  1523  und  1524, 
mithin  aus  der  Zeit  der  vollften  Kraft  des  originellen  Meifters.  Wenige  Jahre 
früher,  1520,  ift  der  fogenannte  »Eulenfpicgd«  entftanden,  ein  I'latt,  welches 
weniger  wegen  feiner  Trefflichkeit,  als  feiner  grofsen  Seltenheit  halber  berühmt 
geworden  ift  (f.  S.  17;.  Fin  Sackpfeifer  in  zerlumptem  .Auf/ui^e,  einen  fpitzen  l'ilz- 
hut  auf  dem  Kopfe,  an  welchem  zwei  Löffel  als  Abzeichen  prangen,  fchreitet 
fröhlich  mufidrend  an  der  Spitze  feiner  zahlreichen  Familie  einher.  Sein  Rücken 
ift  unter  der  Laft  eines  grofsen  Tragkorbes  gebeugt,  in  welchem  ein  pausbäcki- 
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{▼es  Kinclerp.iar  ftcckt.  Ihm  zur  Rechten  wandert  feine  Frau.  Sie  tragt  ilas 
jungfte  Kind  auf  der  Schulter  und  fuhrt  einen  Kfel  am  Seile,  aus  deffen  zwei 
Tragkorben  noch  drei  andere  Kinder  hervorgucken.  Den  Zug  erullnet  ein  klei- 
ner Bnrfche  mit  dickem,  behaglich  lächelndem  Geficht  Sein  Kopf  fteckt  in 
einer  Kaputze,  in  den  Händen  trägt  er  einen  Stock  und  eine  Kanne,  und  auf 
feiner  linken  Schulter  fitzt  eine  Eule.  Von  diefer  trefflichen  Figiir  hat  das  Hlatt 
feinen  Namen  erhalten.  Schon  im  Jahre  1644  wurde  ein  I'vcmplar  diefes  Sti- 
ches mit  fünfzig  Dukaten  bezaidt  .  und  llondius  fertigte  lie^halb  eine  Kopie  an, 
auf  der  er  uns  (liefen  Preis  mittheilt.  Auch  .Sandrart  erzalilt  .  dafs  der  bereits 
erwähnte,  fchwedifche  Gefandte  den  »Eulenfpiegel«  für  20ü  I  hlr.  erworben  hätte. 
Ueberhaupt  (binden  die  Kupferftiche  des  Lukas  fchon  frühzeitig  hoch  im  Preife. 
Zur  Zeit  des  Karel  van  Mander,  alfo  um  1600^  bezahlte  man  für  die  AusAellui^ 
ChriAi,  die  Bekehrung  des  Paulus,  den  Magdalencntan/.,  die  Anbetung  der  Kö- 
nige und  die  grofse  Kreuzigung  je  einen  Goldgulden.  Sandrart  hatte  von  dem 
Maler  Johann  Ulrich  Mayer  erfahren,  dafs  deffen  Meifler,  der  grofse  Rembrandt. 
auf  einer  Auction  24  gute  Abtirucke  für  1400  Gulden  erftand,  und  im  Jahre  1659 
kaufte  man  das  lilatt  mit  der  Kfthcr  vor  Aha.sver  in  Paris  um  215  Livres  für 
die  kaiferl.  Bibliothek  in  Wien.  Der  Grund  diefer  ui^ewöhnltdi  hohen  Preife 
mag  einestheils  darin  liegen,  dafs  die  Platten  bei  der  aufserordentlichen  Feinheit 
des  Stiches  nur  Abdrücke  in  befchränkter  Zahl  erlaubten,  andrerfeits  in  der  gro« 
fsen  Beliebtheit,  deren  fich  Lucas  von  Leydeii  /u  allen  Zeiten  erfreute.  In  un- 
feren  Tagen  hat  ficli  der  I^ifcr  der  KupferÜichfamnder  mehr  auf  die  feltenen  als 
auf  die  bedeutenden  Stiche  tles  Meifters  geworfen.  So  erzielte  der  »Eulenfpie- 
gel« auf  einer  Auction  im  Jahre  1871  den  enormen  Prei.s  von  4300  M.  — 

Seit  dem  Jahre  1525  beginnt  allmälig  eine  entfcheidende  Wendungen  der 
Kunftweife  des  Meifters.  Die  italienifche  Renaiflance  hatte  inzwifchen  ihren  fieg- 
reichen  Einzug  in  Deutfchland  gehalten,  und  Lukas  befafs  nicht  originale  Kraft 
genug,  um  ihrem  Andränge  zu  widerrtehen.  Ucherdies  galt  dir  nantikifche  Art« 
damals  überall  für  das  IkiTere,  welchem  der  einheimilche  Kimlllti!  das  l-"t  ld  ni 
räumen  hatte.  Wie  wir  gefchen,  war  Lucas  inzwifchen  mit  Jan  von  Mabufe  in 
Verkehr  getreten.  Vielleicht  übte  auch  diefer,  welcher  bdcanntlich  einer  der 
erften  Vorkämpfer  des  italienifchen  Stils  in  Holland  war,  feinen  Einflufs  auf  den 
jüngeren  Kunf^enoflen.  Am  mächtigften  aber  wirkten  auf  ihn  die  Kupferftiche 
des  Marc  Anton,  dem  er  in  der  Zeichnung,  in  der  breiten  Fuhrung  des  Grab- 
flichels  und  in  feiner  raffinirten  Technik  im  Allgemeinen  <deich/ukommen  fuchtc. 
Leider  nahm  er  fich  mehr  die  itt/.ten  .Schöpfungen  des  Meillers  von  Hulngna 
zun»  Vorbild,  als  deffen  frühere  Stiche,  zu  denen  ihm  ein  Kafael  die  Zeichnungen 
hergab.  Die  wenig  erfreuliche,  fchwülftige  und  veiblafene  Manier  eines  Giulio 
Romano  zeigt  fich  bei  dem  deutfchen  Meifter  von  ihrer  fchlimmften  Seite,  und 
fo  vermögen  uns  die  Werke  feiner  letzten  Jahre  nicht  das  geringfte  InterefTe  ab- 
zugewinnen. Seine  M.ängel  zeigen  fich  hier  unverhiillt;  dagegen  hat  die  origi- 
nelle und  markige  Charkterirtik,  welche  uns  die  bisher  betrachteten  .Stiche  an- 
ziehend und  künfllerifch  bedeutend  erfcheinen  liefs,  einem  conventioneilen  Schön- 
heitsideal weichen  muffen,  welches  in  keiner  Weife  für  den  Verlufl  cntfchadigt. 
Glücklicherweife  gehören  nur  etwa  zwanzig  Blätter  diefer  Periode  an,  welche  vom 
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Jahre  1529  bis  zu  feinem  Tode  reicht.  Die  Schöpfungsgefchichte  behandelte  er 
damals  in  fcchs  Mlättcrn;  den  Sundenfall  noch  zweimal  in  verfchicdcnem  Format, 
wobei  der  Wetteifer  mit  Marc  Anton  bcfonders  deutlich  wird.  An  die  Stelle 
natürlicher,  einfacher  Empfindung  Ol  ein  demonftratives  Pathos  getreten,  welches 
fich  in  fall  cleckiiii«lc»ifchen  Bewegungen  kund  giebt,  wie  z.  B.  in  der  Eva, 
welche  den  Tod  Abels  beklagt  Völlig  in  abdofsende  Manierirtheit  verfunken 
find  die  Darftellungen  der  fieben  Tugenden,  Mars  und  Venus  von  1530  und  die 
kleine  Pallas,  die  letzte  Arbeit  des  Meifters,  welche  er  nicht  ganz  vollendet 
zurückliefs. 

Aus  den  Jaliren  1537  un<l  T52S  find  uns  einige  vortrcftliche  l^lattcr  erhalten, 
welche  ein  üebergang.srtadium  von  der  dcutfchcn  in  die  italienifche  Manier 
repräfentiren.  Vier  ornamentale  Compofitionen  kommen  den  heften  Schöpfungen 
der  deutfchen  Kleinmeifter,  eines  Aldegrever,  eines  S.  Beham  vollkommen  gleich. 
Zwei  fchön  gezeichnete  Genien,  welche  einen  Helm  und  eine  Fahne  tragen,  und 
zwei  geflügelte  Genien  als  Wappenhalter  flehen  ebenfalls  unter  dem  glücklichen 
Einflufs  der  deutfchen  Renaiffance.  Eine  Venus,  welche  mit  Amor  auf  Wolken 
fchwebt,  neigt  fich  bereits  mehr  dem  italienifchen  Stile  zu.  Aufl'allenU  ift  die 
Iran/ufilche  Devifc:  Venus  La  tres  belle  deesse  d'amours.  — 

Auch  in  der  Radinmg  hat  fich  Lucas  von  Leyden,  wahrfcheinlich  nach  dem 
Vorgange  Dürers,  verfucht.  Die  bedeutendften  feiner  Radirungen,  wie  der  Hulen- 
fpiegel,  eine  hl.  Catharina  und  das  fchöne  Portrait  des  Kaifers  Maximilian,  fallen 
in  das  Jahr  1520  In  letzteren  beiden  Blättern  vereinigt  fich  noch  die  Radtr- 
nadel  mit  dem  Grabflichcl.  Hei  dem  Portrait  des  Kaifers  7..  H.  ifi  der  Koi)f  aiis- 
fchliefslich  mit  tlem  Grabllichel  ausgeführt,  wahrend  die  Hrufi,  die  Halkonbru- 
flung,  hinter  welcher  der  Kaifer  ftehend  gedacht  ifl,  und  das  übrige  Beiwerk 
geäzt  ift. 

Lucas  fert^[te  auch  Zeichnungen  fiir  den  Holzfchnitt  an.  Doch  fand  die 

Feinheit  feiner  Zeichnung  keine  geeigneten  Interpreten.  Unter  der  Hand  des 
Formfehneiders  gin<^  beinahe  Alles  verloren,  was  für  feine  Kunftweife  charakte- 
riftifch  ift.  Deshalb  kütinen  die  Holzfchnitte,  von  denen  uns  itwa  dreifsig  er- 
halten find,  keinen  Vergleich  mit  den  grofsartijien  Werken  eines  Uurer  aushalten. 
Befonders  bemerkenswerth  find  zwei  Folgen,  welche  in  je  fechs  Blatt  die  un- 
heilvolle Herrfchaft  des  Weibes  Uber  den  Mann  illuftriren:  Eva  reicht  dem  Adam 
die  verbotene  Frucht,  Simfon  wird  von  feinem  Weibe  der  Haare  beraubt,  Salo- 
mon  betet,  von  feinen  heidnifchen  Weibern  verleitet,  die  Götzen  an,  der  Zau- 
berer Virt^il,  ik-r  von  feiner  Huhlerin  in  einem  Korbe  aufgehängt  wird,  nach 
einer  miltci.iltcrhchcn  Leckende,  von  Lucas  auch  in  Kupfer  i^eflochcn  u.  f.  w. 

Diefe  Compofitionen  zeichnete  Lucas  unmittelbar  auf  den  llolzftock;  wie 
er  denn  auch  für  die  Kupferfttche  keine  befonderen  2Mdinungen  angefertigt  zu 
haben  fcheint,  was  bei  feiner  aufserordentlichen  Productivität  erklärlich  ift. 
Wenigftens  ift  keine  von  feinen  Zeichnungen  auf  unfere  Zeit  gekommen;  alles, 
3lira8  in  öffentlichen  Sammlungen  unter  feinem  Namen  geht,  ift  entfchieden  uniicht. 

Daf^e^jcn  exifliren  einlege  Kupferftiche  aus  fp;iteren  Jahrhunderten,  welche 
entweder  nach  /eu  linnnpn n  oder  nach  Gemälden  des  Lucas  anc;efrrtiL;t  find. 
Leider  haben  die  Kupfcrlleclier  foviel  von  ihrem  eigenen  Stile  hineingetragen, 
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dafs  der  Charakter  des  Oritjinales  wenig  oder  gar  nicht  erkennbar  ift.  Am 
n.ichflen  kommt  ihm  ein  Stich  in  rundem  Format  von  F.  Dolendo:  die  Sibylle 
zci^t  ilem  kniecndcn  Kaifer  Auguftus  die  in  Wolken  erfcheinende  Madonna  mit 
dem  Chriftkinde,  wahrfcheinlich  nach  einem  Glasgemälde.  Schöne  Compofltionea 
find  ferner  die  vier  Evangeliften  in  ihren  Arbeitszimmern,  geftochen  von  C  van 
Pafch,  unbedeutentUr  das  Im  :  !'^M  ..im  r  Madonna  und  die  heilte  Familie  in 
einer  Halle  aus  dem  Kunftverlage  des  II.  Golt/ius.  — 

Lucas  von  I.eydcn  ftarb.  wie  wir  <.;;cfehen,  im  Alter  von  39 Jahren.  Für  die 
Kunftgefchichte  ift  diefer  frühe  Tod  kein  Vcrluft,  da  die  letzten  fünf  Jahre  feiner 
Thätigkcit  bereits  den  offenbaren  Verfall  feiner  Kunft  bezeichnen.  Mit  dem 
Augenblicke,  wo  er  fich  dem  italienifchen  Stile  zuwendet,  hörte  feine  Bedeutung 
auf  eine  Originale  zu  fdn.  Er  gehörte  der  alten,  ftrengeren  Kunftrichtung  an, 
Welche  in  Dürer  und  ihm  ihren  Abfchlufs  fand.  Im  landen  der  Renaifiance, 
w-elche  Anmuth  mid  heiteres  Spiel  an  die  Stelle  tles  alten  charaktervollen  ICrnftcs 
fetzte,  vermochte  feine  Kunft  keine  Wurzeln  zu  fallen.  Indem  er  aber  das  tai:- 
lichc  Leben  in  den  Kreis  feiner  kunitlerifchen  Thatigkeit  zog  und  im  ürunde 
genommen  zu  ihrem  Mittelpunkte  machte,  begründete  er  die  Genremalerei  und 
darf  in  diefer  Hinficht  als  Bahnbrecher  einer  neuen  Richtung  gelten,  welche  oft 
im  folgenden  Jahrhundert  zu  vollftcr  Entwicklung  gelangte. 

Zwei  Selbflportriils  des  Mcifters  find  uns  erhalten.  Das  eine  aus  feiner 
frühelb  n  Zrit  \(\  nach  dem  Originalgemälde  (oder  Zeichnung)  von  Andreas 
Stockius  gcftochen  und  von  ll(»n<lius  herausgegeben.  Der  Dargeftellte  erlclicint 
im  Hruflbild,  das  Haupt  mit  einer  grofscn  Mutze  bedeckt,  unter  der  fparliche 
Ilaarc  über  die  niedrige  Stirn  herabfallen*  Das  Geficht  Kl  ftark  und  knochig, 
die  Nafe  breit  und  der  Mund  auffallend  grofs  bei  kurzem,  wenig  entwickeltem 
Kinn.  Aber  die  grofscn  feclenvoUen  Ai^cn  mit  ihrem  tiefen,  fmnendcn  Aus- 
druck zeigen,  dafs  wir  einen  bedeutenden  Menfchen  vor  uns  haben.  Die  frühe 
keife  des  Knaben  hat  feinen  Zügen  einen  ernHen  und  beinahe  feierlichen  Aus- 
druck aufgeprägt.  Das  andere  Bild  il\  t  in  Kupferllich  vom  Jahre  153 1,  «la^  letzte 
Blatt  lies  Meifters,  welches  unter  deutfchem  Kintlufs  lieht  ^f.  das  l'ortrat  S.  3). 
Die  Züge  haben  fich  wenig  verändert,  nur  Ml  das  Geficht  hagerer  und  knochiger 
geworden,  find  die  Uppen  noch  fcfter  zufammengekniffen  Und  hat  der  Blick  an 
Ausdruck  und  finnendcr  Betrachtung  noch  mehr  gewonnen. 


Quentin  Massys. 

GebofCB  1466  in  Löwen,  t  1530  su  Antwerpen. 

Während  Gerhard  David  zu  Hriiggc,  obgleich  ein  bedeutender  und  frucht- 
barer Maler,  fo  felir  in  Vcrgeffenhcit  gericth,  dafs  fein  Name  in  unfcrcn  Tagen 
gleichfani  neu  entdeckt  werden  mufste,  erhielt  fich  der  feines  Zeit-  und  Kunft- 
genoflen  Quentin  Maflys  (auch  tfatfys,  Meflys  und  Metfys  genannt)  ununterbro- 
chen in  ehrender  Erinnerung.  Er  verdankt  dies  zum  Theil  freilich  feinem  wirk- 
lich fehr  grofsen  kiiiirtlcrifchcn  Verdienfte,  welclu  s  ihm  fchon  bei  feinem  Leben 
ein  ungewöhnliches  Anfchen  verfchafft  hatte  und  durch  ein  ausgezeichnetes  und 
ergreifendes,  im  Dome  von  Antwerpen  Allen  zurraiiL^liches  Gemälde  dem  Ge- 
dächtniffe  feiner  Mitbürger  gegenwartig  erhalten  wurde.  Indeffen  trug  wohl  nicht 
weniger  der  Umdand  dazu  bei,  dafs  die  Sage  ihn  zum  Helden  eines  kleinen  Ro> 
mans  machte,  den  man  gern  wiederholte  und  den  noch  in  unferer  Zeit  Gottfried 
Kinkel  in  feinem  bekannten  Epos  behandelte.  Man  nannte  ihn  den  Schmied 
von  Antwerpen  und  erzählte,  er  fei  urfprünglich  Grobfchmied  gewcfen,  habe 
fich  dann  aber,  um  die  Neigung  feiner  Geliebten  oder  die  Kinwüligmig  ihres  Vaters, 
eines  Malers,  xu  gewinnen,  der  Malerei  gewidmet,  und  verdanke  mithin  den 
grofsen  Erfolg,  den  er  in  diefcr  Kunfl  hatte,  recht  eigentlich  —  der  Liebe.  Ob 
diefe  Sage,  die  man  fpäter  mit  vielen  Nebenumftänden  und  mit  genauer  Namens- 
angabe der  dabei  bctheiligten  Ferfonen  vortrug,  vollkommen  wahr  ift,  mufs  da- 
hin geftellt  bleiben.  Carel  van  Mander  in  fdnem  Malerbuch  führt  fie  zwar  an, 
fcheint  fie  aber  zu  bezweifeln,  indem  er  den  Uebertritt  Quentin's  vom  Schmiede- 
handwerk  /ur  Malerei  dadurch  erklart,  dafs  dcrfelbe  nach  einer  fchweren  Krank- 
heit, wahrt  iul  er  noch  zu  fchwach  gewcfen,  um  den  Hammer  zu  fcliwingLii,  feim  n 
Unterhalt  liurch  llluminiren  von  Heiligenbildern  gefucht,  dabei  fein  l'arbentalent 
kennen  gelernt  und  Neigung  zur  Malerei  gewonnen  habe.  Jedenfalls  aber  ift 
die  Anccdote  fehr  alt,  da  fie  fchon  den  Verfen  zum  Grunde  liegt,  welche  der 
gelehrte  Lampfomus  für  das  i.  J.  1572,  alfo  etwa  vierzig  Jahre  nach  dem  Tode 
unferes  Mcifters  bei  Hieronymus  Cook  in  Antw!  rtx  n  herausgekwnmene  Portrait 
dcffelben  verfafste.  Der  Gedanke,  dafs  ilu)  die  Liebe  zum  Maler  gemacht  habe, 
der  hier  in  elegante  und  gelehrte  Verbimlung  mit  Vulkan  und  Venus  gebracht 
ift,  fchien  fo  anziehend,  dafs  er  dann  auf  dem  Leichenllein,  ilen  die  Verehrer 
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unfcres  Mcifters  ihm  hundert  Jahre  nach  feinem  Tode  weiheten,  in  einer  andern, 
noch  beliebteren  Vcrfion  wiederholt  ift: 

■Connubialis  amor  ex  mulcibre  fecit  ApcUem«  — 

Liebe  und  Luft  zur  Ehe,  fie  machten  den  Schmied  zum  Apelles. 

Dierer  Uebertritt  vom  SchlofTerhandwerk  zur  Maleret,  wenn  man  ihn  über- 
haupt als  eine  hiftorifch  erwiefcne  Thatfache  betrachten  kann,  fiUlt  jedenfalls  in 
die  frühe  Jugend  unferes  Quentin,  da  er  fchon  im  Jahre  149I  — 1492,  wie  wir  ur-  • 
kundlich  wiflcn ,  als  Mciftcr  in  die  St.  Lucasgilde  zu  Antwerpen  eintrat  und  da- 
fclbfl  dann  eine  lange  Reihe  von  Jahren  bis  zu  feinem  1530  erfolgten  Tode  in 
fehr  angefehener,  wahrfcheinlich  auch  äufserlich  glänzender  Stellung  lebte.  Er 
war  ein  grofser  Freund  der  Mulik  fowohl  als  Poefie  und  foll  in  beiden  Kün- 
ften  fc^;ar  productiv  gewefen  fein.  Auch  fcfaeint  er  Umgang  mit  den  damals  in 
Antwerpen  lebenden  Gelehrten  gehabt  zu  haben.  Der  berühmte  Tliomas  Morus, 
welchem  Erasmus  und  der  Antwerpener  Gelehrte  Petrus  Aegidius  ihre  von  der 
lland  Qucntin's  gemalten  liildniffe  gefchickt  hatten,  befingt  ihn  in  klaffifchcn 
lateinifchen  Verfen  als  den  Erneuerer  der  alten  Kund,  der  nicht  geringer  fei, 
als  der  grofse  ApcUes,  und  unfer  Albrecht  Dürer  notirte  in  dem  Tagebuche  fei- 
ner niederländifchen  Reife  (iS20>-i52i),  da(s  er  »in  des  lubifters  Quentin  Haufe 
gewefen  feL«  Sein  Geburtsjahr  ift  1466,  der  Ort  feiner  Herkunft  nicht,  wie  man 
früher  allgemein  annahm,  Antwerpen,  fondern  Löwen.  Somit  (lammte  er  aus 
Brabant,  aus  der  der  flandrifchen  Schule  am  nächflen  flehenden  und  doch  nicht 
angehörigen  niedcrlämlifchen  Provinz ,  und  dies  fcheint  von  Wichtigkeit.  Denn 
es  gab  ihm  die  Möglichkeit,  fich  über  den  lokalen  Charakter  und  die  bisher  feit 
dem  Beginn  des  Jahrhunderts  faft  unverändert  gebliebene  RiclUung  der  flandrifchen 
Schule  zu  erheben,  ohne  die  Kraft  und  Etgenthttmlichkeit  niederländifcher  Em- 
pfindungsweife  aufzugeben.  Er  ftand  nahe  genug,  um  fich  die  Vorzüge  der  frü- 
heren Lciflungen  der  vatcrländifchen  Kunft  anzueignen,  ohne  im  Einzelnen  daran 
gebunden  zu  fein.  Carel  van  Mander  hält  es  für  nöthig,  im  Appcntlix  zu  fei- 
nem Werke  ausdrucklich  zu  bemerken ,  dafs  er  die  Malerei  »bei  Niemand«  {ge- 
lernt habe,  und  diefes  Wort,  welches  Vielleicht  mit  jener  feiner  fagenhaftcn  Lie- 
besgcfchichte  in. einem  inneren  Zufammenhang  ftehen  mochte,  ift  in  der  That 
charakteriflifch  für  feine  kttnftlerifche  Bedeutung.  Er  war  von  keinem  Einzdnen 
der  bisherigen  Meifter  unmittelbar  abhängig  und  bewegte  fich  mit  gröfscrer  künft- 
lerifcher  Freiheit  als  alle  Früheren,  mit  Ausnahme  der  Brüder  van  Eyck. 

In  Antwerpen  fowohl  wie  in  T-öwen  zeigt  man  kunftreiche  SchloiTerarbeiten, 
welche  Quentin  vor  feinem  Ucbertritte  zur  Malerei  gefertigt  haben  foll,  dort  die 
Bedachung  eines  Brunnens  vor  dem  Dome,  hier  den  Deckel  eines  Taufbeckens  in 
der  Peterskirche,  von  welchem  übrigens  neuerdings  ein  Thcil  abhanden  kam.  Ob 
feine  AuttH-fchaft  an  dtefen  Werken  begründet  ift,  mufs  nun  natürlich  dabin  geftdh 
fein  bflen,  jedenfolls  aber  ift  es  richtig,  dafs  er  fich  auch  fpäter  noch  mit  Me- 
tallarbciten  befchäftigtc.  Er  hatte  namentlich  i.  J.  15 19  ein  Portrait  des  Eras- 
mus, wie  dicfer  felbfl  in  einem  feiner  Briefe  erzählt,  mit  hUeinilclier  und  grie- 
chii'cher  Infchrift,  anfcheinend  eine  Metiaille,  in  ]•>/.  gegulfen  i,I->aMiuis:  Kpisto- 
lae,  Lib,  XIX.  ep.  43  —  »Efrtgiem  meam  fudit  aere.«).  Wahrfcheinlicli  aber  war 
dies  nur  dn  vereinzelter,  vielleidit  aus  Verehrung  ftir  den  berühmten  Gelehrten 
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unternommener  Verfuch,  fo  dafs  die  Malerei  denn  doch  der  eigentliche  Gegen- 
ftand  feiner  Kunrt  und  feines  Ruhmes  blieb. 

Die  Zahl  der  Bilder,  die  man  ihm  mit  Sicherheit  zufchreiben  kann,  ift  indefs 
nicht  grofs ;  allein  es  befindet  fich  darunter  jenes  i  lauptwerk,  welches  fchon  für 
fich  allein  genügen  würde,  feinen  Ruhm  zu  begrüntlcn  und  feine  hervorragende 
künftlcrifche  Bedeutung  darzuthun.    Es  ifl  dies  ein  Flügelaltar,  welchen  er  i.  J. 


Die  Grablegung  ChriAi.    (Mufeuin  zu  Antwerpen.) 

1508  im  Auftrag  der  Schreinergilde  von  Antwerpen  für  ihre  im  dortigen  Dome 
befindliche  Kapelle  ausführte  und  der  noch  jetzt  wohl  erhalten  eine  Zierde  des 
Mufeums  diefer  Stadt  bildet.  Schon  bald  nach  feiner  Aufftellung  hatte  das  Werk 
einen  fo  bedeutenden  Ruf  erhalten,  dafs  Philipp  II.  von  Spanien  es  für  feine  Galerie 
zu  erwerben  begehrte  und  der  Gilde  eine  grofse  Summe  dafür  bot.  Diefe  ging 
zwar  nicht  darauf  ein,  aber  die  durch  dies  Anerbieten  äugen fcheinlich  gewordene 
Gefahr  beflimmte  den  Rath  von  Antwerpen,  hauptfachlich  auf  Betreiben  des  Ma- 
lers Martin  de  Vos,  nunmehr  feinerfeits  i.  J.  1577  mit  den  Befitzern  in  Unter- 
Do  hnK,  Knaat  s.  Kftiiatlcr.   Nv.  i:>  o.  10.  4 
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Handlung  zu  treten  und  das  Bild  für  die  Stadt  zu  erwerben.  Die  allcrdinfis  nach 
damaligen  VerhiiUninVii  höchfl  bedeutende  Summe  von  1500  Fl.,  welche  die 
Schrei nergilde  in  den  Stand  fetzte,  fich  ein  eigenes  Haus  erbauen  xu  laflfen,  zeigt 
den  grofsen  Werth,  den  die  kaufmannifche  Stadt  diefem  kfinftlerifchen  Sdiatxe 
beilegte. 

Die  Mitteltafel  enthält  die  Grablegung  Chrifti.  Die  Freunde  des  Herrn  find 
vom  Kreuze  her,  das  wir  auf  einer  Höhe  im  Hintergrunde  des  Bildes  aufgerich- 
tet fchcn,  im  Thale  vor  der  Grabeshöhle  angelangt  und  haben  die  geliebte 
Leiche  auf  den  Boden  niedergelegt,  um  fie  zur  Beftattung  vorzubereiten  und 
ihrem  Schmerze  Raum  zu  geben.  Die  Geflalten  fmd  faA  in  natürlicher  Gröfse. 
Chrifti  Körper,  von  den  tragenden  Männern  geftiitzt,  liegt  im  nahen  Voigninde, 
nicht  in  perfpectivircher  Verkürzung,  fondem  der  Breite  des  Bildes  entfprechend 
und  den  mittleren  gröfseren  Theil  desfelben  einnehmend.  Magdalena,  die  fich 
in  heftigem  Schmerze  zu  den  Füfsen  ihres  Erlöfers  nicilcrbcugt,  ift  mit  demfel- 
bcn  in  g^leicher  Linie  im  untern  Thcile  des  Bildes;  den  höheren  Thcil  füllen  die 
übrigen  Begleiter  in  ziemlich  gedrängter  Gruppe  und  daher  in  faft  unvcrkleiner- 
ten  VcrhultniiTcn.  Die  Anordnung  i(l  alfo  keineswegs  pcrfpcctivifch ,  dennoch 
aber  von  fehr  deutlicher  Regelaiäfsigkeit  Jener  untorften,  (cbon  erwühnten  Li- 
nie,  welöhe  durch  den  Körper  des  Heilandes  und  der  Magdalena  gebildet  wird, 
entfpricht  weiter  oben  eine  zweite,  bezeichnet  durch  drei  Köpfi  halbgcbcugter 
Perfonen,  Jofephs,  Mariens  und  einer  Begleiterin,  und  ebenfo  noch  höher  eine 
dritte,  in  welcher  die  Köpfe  der  übrii^i  ii  fünf  I'erfonen  (des  Jtifeph  von  Arinia- 
thia,  eines  andern  Begleiters,  der  die  Dornenkrone  tragt,  des  Johannes  und  zweier 
Frauen  ftehen.  Da  die  Gcflalten  fo  geordnet  find,  dafs  fie  fich  möglkhft  voll- 
ftändig  zeigen,  fo  ift  die  obere  Linie  breiter  als  die  mittlere  und  diefe  wiederum 
als  die  untere,  fo  dafs  das  Ganze  die  Form  einer  umgekehrten,  abgeftumpften 
I'yrannde  bildet.  Der  Chriftuskürper  ift  mit  fichtbarem  Streben  nach  anatomi* 
fcher  (jenauii4ki  it  ausgeführt.  Mu'^kL•ln,  Sehnen  uml  Adern  find  forgfaltig  aus- 
gearbeitet, fall  mehr,  als  der  Maler  es  zu  beherrfchen  im  .Stande  war.  Der  Kör- 
per ift  mager  und  hart,  tlie  Biegungen  der  Glieder  haben  nicht  die  charakteri- 
(lifche  Form,  welche  in  der  erftcn  Zdt  nach  dem  Tode,  vor  der  Erftairung  der 
weichen  Theile  in  den  willenlofen,  blors  durch  die  Schwere  beftimmten  Bewe- 
gungen entfleht.  Der  Kopf  ift  blutlos,  aber  durch  Wunden  und  Todedcampf 
fchmerzhaft  entftellt.  Wenn  indefs  auch  die  ganze  Geftalt  das  Gefühl  irdifchcr 
Gebrechlichkeit  in  höherem  (IrKic  gibt,  als  wir  von  der  Leiche  des  Heilandes 
erwarten,  fo  wird  diefer  Kindruck  durch  die  Umgebungen,  durch  den  ebenfo 
l\arken  und  herben  Ausdruck  der  Trauer  an  den  Begleitenden  gemildert.  Die 
leidenrdiaftltche  Magdalena,  tief  fich  hinabbeugend,  um  imt  ihren  Haaren,  die  fie 
in  lindernde  Narden  getaucht,  die  FUfse  ihres  Herrn  zu  falben,  zeigt  in  der  Form 
der  Biegui^  die  fchnelle,  g^en  fich  felbft  fchonungslofe  Bewegung  des  Körpers. 
Maria  fchcint  zu  erliegt  n  ;  ihr  Antlitz  ift  bleich,  faft  wie  das  des  Leichnams,  die 
Muskeln  der  Stirn  drücken  die  fchweren  Avigenlidcr  tief  über  das  weinende  Auge 
herunter,  und  ahnliche  fcharf  gebrochene  Zuge  um  Mund  und  Kinn  zeigen,  wie 
der  Schmerz  jeden  Nerv  durchdringt.  Nicht  weniger  fprechend  ift  der  Ausdruck 
der  neben  ihr  befchäftigten  Frau,  die  wehmüthigen  Blickes  mit  der  einen  Hand  nach 
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ciiuiii  Schwamm  t^roift,  den  ilir  eine  dritte  Krau  tlarreiclit,  um  den  linken  Arm 
Chrirti  zu  wafchcn,  den  Ik  mit  der  andern  Hand  untcrliutzt  halt.  Einer  der  Be- 
gleiter, die  Domenkrone  tragend,  fcheiiit  melir  entrüftet;  abor  ia  den  Mienen 
Jofephs  von  Anmatbia  lieht  man  auch  im  Kummer  den  Ausdruck  des  Wohlwol- 
lens und  männlicher  Milde.  Johannes  hat  die  in  der  firfiheren  Kunft  typifch  ge». 
wordenen  fall  quadraten,  trockenen,  vom  Schmerze  Hark  angezogenen  Züge.  — 
So  blicken  wir  in  eine  Welt,  in  der  fich  Alles  tief,  beftininit,  ernft  ausfpricht. 
l)er  Schmer/,  zcij^t  lieh  nicht  hlofs  auf  der  Obertlachc  der  Geftalten ,  fondern 
man  lieht  ihn  in  ihrem  Innern  wirken ,  fie  gewaltfam  bewegen,  ihre  ruhige  Hai- 
tung  durdibreciien.  Sdbft  die  Bildung  der  Körper  fdidnt  nidit  die  gewShn« 
liehe,  fanfte  gewefen  zu  fein,  fondem  eine  leidenrchaftlich  fidinelle,  die,  plötzlich 
hervortreibend,  mehr  zu  geradlinigen  Winkeln  als  zu  weichen  Rundungen  führte. 
Sogar  die  äufsere  Natur,  die  Landfchaft.  /.eit;t  nur  fchrofTe  Formen;  fie  ifl  gebir- 
f^t^,  wild  und  lafst ,  indem  lie  oben  hinter  der  Gruppe  hervortritt  und  nahe  an 
den  Scheitelpunkt  des  Hildes  emporfleigt,  nur  geringen  Ranni  für  den  Himmel. 

Auch  im  Colorit  zeigt  fich  Maffys  eigenartig  und  gegenüber  feinen  Vor- 
gängern fortgefdiritten.  Sie  Alle  (mit  Ausnahme  vielleicht  des  Hubert  van  Eyck, 
Dieridc  Bouts  und  Gerhard  David)  hatten  meift  nur  mit  ganzen  Farbentönen 
gearbeitet,  die  fie  ungebrochen  und  ohne  weichere  Uebergänge  nebeneinander 
ftellten,  z.  B.  ein  volles  Blau,  Roth  u.  f.  w.  Maffvs  tlagegen,  wenn  er  auch  die 
kräftigeren  Dur-Accorde  hat,  neif^t  fich  doch  mehr  den  zarteren  MolltÖnen  zu; 
er  modellirt  mit  fernen  l  ■eht  r;.^an^cn ,  kuvolil  in  der  Carnalion,  als  in  den 
Gewandungen.  Auch  gebraucht  er  nnl  Vorliebe  kühle,  gebrochene  Farben 
*als  Localtöne.  Ganz  befonders  eigen  find  ihm  die  irifirenden,  fchillemden 
Stoffe,  die  er  namentlich  gerne  bei  der  Bekleidung  der  Frauen  anbringt  So 
auch  in  unferem  Bilde,  wogegen  er  mit  feiner  Symbolik  die  Männer  mehr  in 
dunkle  Gewänder  gehüllt  hat  Es  find  die  fchwanken,  weicheren  Gefühle  des 
Weibes,  die  in  jenen  anklitic^cn ,  dagecjen  ilie  ernflerc,  männliche  FalTung,  die 
fich  in  den  tieferen  Tonen  des  Colorits  ausfpricht.  Das  I-linzigc,  was  vielleicht 
aus  der  alten  Zeit  noch  zu  viel  herubergenommcm  erfcheint,  find  der  uber- 
reiche »Kopf  fchmudc  der  Frauen  und  die  vielen  Brokatftoffe,  welche  den 
äufseren  Sinn  des  Befchauers  zu  fehr  in  Anfpruch  nehmen  und  von  der  feeli- 
fchen  Stimmung,  die  mit  fo  eigreifender  Wahrheit  und  Kraft  angefchlagen  Ul, 
ablenken.  Mit  getheiltem  IntcrelTe  verfolgen  wir  unwillkürlich  die  mannigfachen 
Murter,  womit  Gewaniler  und  Kopfbedeckungen  ausgeflattet  find,  und  das  Pathos 
wird  dabei  unlaughar  abgefchwaclil .  zumal  für  uns  Moderne,  die  bei  jedem 
alteren  Deflin  lofort  an  Vorlagen  zur  Forderung  des  KunlUiandwerks  denken. 

Weniger  als  das  Hauptbild  befriedigen  die  Seitentafeln.  Während  jenes  die 
Figuren  in  unferer  unmittelbaren  Nähe,  ganz  im  Vordergrunde  hat,  fmd  hier  auf 
fchmalerem  Räume  verwickelte  Gruppen  tief  perfpectivifch  dargcftellt.  Auf  dem 
rechten  Flügel  'im  Sinne  des  Bildes,  nicht  des  Ikfchaucrs)  fitzt  im  Vordergrunde 
beim  fefllichcn  Mahle  1 1  er  od  es  in  offener  Halle,  vor  Diemrn  untl  Zufchauern, 
wahrend  die  Tochter  der  Herodias  das  Haupt  des  Taufers  ihrer  Mutter  hinhalt, 
die  mit  dem  MefTcr  hinein fchne.idet 

Utt  Au%abe,  den  Kampf  des  Leichtfmns  und  der  Eitelkeit  mit  dem  nicht 
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völlig  erlofchencn  Gefühle  in  der  jugendlich  zarten  Gcflalt  ausrudrücken,  war 
für  die  Richtung  und  Zeit  unferes  KünfUcrs  zu  fchwer.  So  feinen  und  ge- 
mifchten  Empfindungen  entfprach  die  Ausbildung  der  Form  noch  nicht;  felbd  die 
leichte  tanzende  Bewegung  des  Körpers  erfchemt  gezwui^en  und  ungelenk.  Die 
andere  Seitentafel  gibt  die  Marter  Johannes  des  Evangdiften.  Er  Aeht  nackt  im 
Keflel  mit  ficdcndcm  Oele.  Im  Vordergrunde  machen  (ich  befonders  die  Henker 
bemerklich,  welche  in  der  Tracht  flamlandifcher  Hauern  mit  braunen  muskulofcn 
Armen  unter  aufgezogenen  Hemdärmeln  tüchtig  arbeiten,  um  das  I'cuer  unter  dem 
KelTcl  anzufchüren.  Im  Hintergrunde  find  etwas  unklare  Gruppen  von  Zufchauern 
und  Kriegsleuten.  Die  genaue  Charakteriftik  der  Köpfe  und  die  feinen,  harmonifch 
geftimmten  Farben  find  wie  im  Hauptbilde;  und  wenn  die  Seitentafeln  in  der 
Anordnung  und  im  Ausdnidce  nachftehen,  fo  mögen  die  Befteller  des  KIdes, 
die  Mitglieder  der  Schreinergilde,  einen  Theil  der  Schuld  haben,  indem  fie  den 
Maler  nöthigten,  mehr  Grftalten  zu  vereinigen,  als  er  nach  feiner  AufiTafTungweife 
beherrfchen  konnte.  Anders  ifl  dies  auf  den  Aufsenfeiten  der  Flügel,  wo  fich 
nur  die  beiden  Johannes  grau  in  Grau  dargedeilt  finden. 

Vergleichen  wir  diefes  Bild  mit  den  Werken  der  früheren  flandrifchen  Maler, 
van  Eydc's  und  feiner  Schüler,  felbft  noch  mit  Schoreel,  Quentin's  jtingerm  fchon 
in  Italien  gebildeten  Zd^enoflen,  fo  zeigt  fich  dne  bedeutende  Verfchieden- 
hcit  nicht  blofs  der  AufTafTung  des  Gegenftandes,  wie  fie  etwa  durch  die  be« 
fondere  Perfonliclikeit  des  Malers  beflimmt  fein  mochte,  fondern  des  Stils,  der 
Anficht  des  Kunftlers  von  feiner  Aufgabe.  Jener  altern  Scluile  war  das  Bild  durch- 
aus ein  Stück  der  gefanimtcn  Welt,  in  welchem  ihre  wefciitlichen  Theile  wenig- 
ftens  angedeutet,  Himmel  und  Erde  in  ihrer  Bedeutung  angezeigt  fein  mufsten. ' 
Darum  verlegten  fie  die  Handlung  gern  in*s  Frde  und  liebten-  möglichft  wdte, 
fdch  aiisgeftattete  Femen,  Flufsthäler  mit  Bergen  und  Bäumen,  mit  Städten 
und  Burgen.  Wo  fie  dies  aber  nicht  konnten,  bei  Scenen,  die  im  Innern  eines 
Gebäudes  vorgehen,  geben  fie  wcnigflens  durch  die  geöffnete  Thür  einen  Blick 
in's  Freie  oder  kuTcn  die  Sonnenflralilen  in  den  Scheiben  iles  I'enfters  fpielen. 
Für  diefe  Gefammtwelt  war  die  Handlung  mit  ihren  Geflalten  der  Mittelpunkt;  aber 
audi  ttldit  mdir.  Der  Schauplatz  war  faft  ebenfo  widHig  wie  die  Handelnden 
fdbft,  und  diefe  wurden  daher  in  kleinerem  Maafsftabe  und  fo  daigdteUt,  dafs  fie 
nicht  die  ganze  Breite  der  Tafel  dnnahmen,  fondem  fdion  im  Vorgrunde  für  den 
Anfang  der  landfchaftlichen  Umgebung,  tlie  (ich  in  den  HintergrOnd  fortzog,  Raum 
licfsen.  Die  m«  nfchlichen  Geflalten  erhielten  zwar  genaue  und  liebevolle  Be- 
handlung, aber  nicht  mehr  wie  alles  Andere.  Ohne  ^'eriaue  anatomifchc  Aus- 
fuhrung und  ohne  ideale  Schönheit  find  fie  in  der  Welt  diefcr  KunAlcr  zwar 
die  l>edetttendften  Gefchöpfe,  aber  ihr  Vorrai^  ift  mehr  ein  Vorzug  des  Grades 
als  der  Gattung.  Sie  find  nicht  der  ausfchliefsllche  G^enftand  des  Intereffes, 
neben  welchem  das  Ucbrigc  blofses  Bdwerk  wird;  die  Gruppe  der  Handeln- 
den fügt  fich  daher  fchr  deutlich  in  die  perfpectivifche  Anordnung  des  Ganzen 
nach  der  Mittellinie.  An  ihren  Gcrtalten  felbfl,  an  dem  reichen  Schmucke  ihrer 
Gewänder  und  Waffen  ifl  wieder  das  Minzeine  fo  bedeutend,  dafs  auch  hier  noch 
die  Wurde  der  menfchlichen  Form  fich  nicht  völlig  von  den  übrigen  Dingen 
losfagt.   Da  hiemach  die  Einhdt  des  Ganzen  weniger  durch  die  Handlung  her- 
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vorgebracht  wurde,  fo  bedurfte  es  eines  andern  kräftigen  Mittels  der  Vereinigung 
der  vielen  ICin7.elheiten  zu  einem  Ganzen  in  einem  Mittelpunkte,  und  dies  fanden 
die  Künftler  in  der  magifchen  Wirkung  des  Lichts.  Darum  geben  fie  gern  in 
der  Mitte  des  Bildes  eine  Wafferflächc,  ein  goldenes  Gefäfs,  einen  leuchtenden 
Panzer,  oder  etwas  dergleichen,  worin  fich  mehr  oder  weniger  Licht  und  Farbe 


Miuelbild  des  FlUgelaltars  in  der  Peterskircbe  zu  Löwen. 


des  Ganzen  fpiegelt  und  fo  das  Gefetz  des  Scheins,  der  fcheinbarcn,  nur  durch 
innere  Harmonie,  nicht  durch  wirkliche  äufsere  Verbindung  hervorgebrachten  Ver- 
einigung des  Wcitganzen  fymbolifch  fich  darfteilt. 

Werfen  wir  nun  einen  Hlick  auf  irgend  ein  fpätcrcs  hiftorifches  Bild,  etwa 
von  Rubens,  fo  fehen  wir  da  eine  ganz  entgegengefetzte  Richtung.  Spielt  auch 
die  Sccnc  im  Freien,  fo  zeigt  fich  doch  die  Landfchaft  feilen.  Wcnigftcns  ift  an 
eine  weite  Ferne  nicht  zu  denken,  fondcrn  höchftens  haben  wir  Spuren  eines 
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nahen  und  darmn  nur  in  wcni^jcn  p^rofscn  Malten  hingcftcUtcn  Gcfjcnflandcs,  eine 
Säule  oder  wenige  Stufen  flatt  des  Gebäudes,  einen  B.ium  ftatt  des  Waldes.  Und 
gewöhnlich  auch  dies  nicht,  oder  doch  fo  behandelt,  dafs  es  neben  dem  eigent- 
lichen G^enftande  des  Bildes,  neben  dir  Gruppe  und  den  Handelnden  als  be- 
deutungslos verfchwindet  Kaum  erinnert  fich  der  aufmerkfame  Befchauer,  wenn 
er  vom  Bilde  zurücktritt,  dafs  er  neben  diefen  Gcftaltcn  noch  ein  Beiwerk  ge- 
fehen  habe.  Jene  Gefammtwelt  ift  nicht  mehr,  fie  ift  in  die  mcnfchliche  Gcflalt 
aufgegangen,  diefe  aber  dafür  in  aller  Rcdcutfamkcit  und  in  voller  Kraft  ge- 
geben. Sie  völlif^  zu  verftehen,  zu  durchdringen,  fic  in  aller  Eigenthümlichkeit 
ihrer  Form,  in  der  ganzen  Bcvveghchkcit  ihrer  Glieder  aufzufallen,  ift  daher  auch 
in  einem  ganz  anderen  Vcrhältniffe,  als  in  jener  früheren  Epoche,  das  Streben 
und  die  Mcifterfchaft  des  Künftlers.  Den  Beg^n  diefes  Strebens  erkennen  wir 
in  unterem  Bilde  Quentin's.  Schon  hier  find  die  Gcftaltcn  nicht  mehr  blos  Theil^ 
wenn  auch  die  edelften  und  bedeutendtlen  des  Werkes,  fondern  fein  ganzer  In- 
halt. Faft  in  nienfchlicher  Gröfse,  nahe,  unmittelbar  vor  uns  geftcllt,  nehmen  fic 
unferc  Aufmerkfamkeit  ungethcilt  in  Anfpruch.  Dicfc  V' (TandLruiv^f  des  Stand- 
punktes bedingte  über  fogleich  eine  voUftändige,  genau  in  s  Einzelne  euigchende 
Ausfiihrui^,  denn  nur  diefe  konnte  bei  dem  Mafsfl^be  wirklicher  Gröfse  genügen 
und  femer  viel  flärkercs,  lebendigeres  Pathos  des  Ausdrucks,  detm  nur  diefes 
konnte  dem  Detail  des  Körperlichen  geiftige  Einheit  geben,  mithin  eine  bedeu- 
tende  Aendcrung  des  bisherigen  Stils.  Dafs  Qucntin  dies  erkannt  habe,  zeigt 
fich  auf  unferm  Hilde  vollftandig.  Der  Körper  Chrifti  in  allen  feinen  Einzel- 
heiten ift  mit  fichlbarem  Stuilium  des  N.icktLii  aiisi^cliihrt,  fogar  wie  die  Spannung 
der  Sehnen  und  die  Erftarrung  der  Glieder  vermuthen  lafst,  nach  einem  wirk- 
lichen Leichname.  Durch  die  Anordnung  der  Gruppe  in  einer  neuen,  bisher 
nicht  üblichen  Form  hat  er  fich  Raum  vcrfchaflft,  um  alle  Geftalten  deutiich  und 
mit  dem  gröfseren  Theile  ihres  Körpers  zu  zeigen.  In  ihrer  Bewegung  und  im 
Ausdruck  der  Gefichtszügc  hat  er  fichtbar  gerungen,  ftärkeres  Pathos  zu  geben 
als  feine  Vorgänger.  Freilich  fehlt  es  ihm  hier  noch  zum  Thcil  an  den  Mitteln, 
um  diefen  neuen  Ruckfichten  völlig  zu  entfprechen,  namentlich  genügt  feine 
Kenntnifs  des  menfchlichen  Körpers  nicht,  um  die  zahllofcn  Veränderungen,  die 
jede  äufsere  oder  innere  Bewegung  in  den  zarteren  Theilen  hervorbringt,  mit 
Freiheit  und  Leichtigkeit  zu  geben.  Die  Leidenfchaft  fcheint  mehr  dem  Körper 
Gewalt  anzuthun,  ihn  zu  brechen,  als  ihn  zu  durchdringen.  Er  war  fich  aber 
auch  der  Confequenzen  feines  veränderten  Standpunktes  noch  nicht  ganz  be- 
wufst.  Sein  Fortfehritt  war,  wie  jeder  Fortfchritt,  ein  einfeitiger,  durch  welchen 
er  die  Vorzüge  der  früheren  Schule  aufgab,  ohne  fogleich  den  dadurch  cnt- 
fiehenden  Mängeln  abzuhelfen.  In  der  Eyck'fchen  Schule  konnten  die  menfch- 
lichen Gefialten,  weil  fie  die  Aufmerkfamkeit  nicht  fo  ausfchliefslich  befchüf- 
tigten,  in  der  fie  umgebenden  Wirklichkeit  auch  die  Züge  wirklicher  Perfonen 
ohne  Verfchönerung,  mit  allen  Zufälligkeiten  wohl  ertragen.  Hierdurch  hatte  der 
Kunftler  einen  grofsen  Vortheil  für  die  Wahrheit  des  Ausdrucks  Denn  bei  einer 
mehr  idealen  AuffalTung  bildet  fich  die  Geftalt  fclbft  fchon  dem  Charakter  und 
der  Stimmung  entfprechend;  dadurch  aber  hat  der  Ausdruck,  weil  er  theilweife 
in  die  fefte  Form  übergegangen  ift,  an  feiner  momentanen  Kraft  und  Bewegung 
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verloren.  Wenn  aber,  wie  im  wirklidien  Leben,  die  Gedalt  mehr  zufällig,  vom 
Charakter  und  befondcrs  von  der  voriibcrfjchcndcn  Stimmung  unabhängig  ge- 
bildet ift,  fo  fpricht  fich  auch  die  Seele  und  tlic  Leidenfchaft  des  Moments  un- 
abhängig aus ;  Tic  erfcheint  gewaltiger  dadurch,  dafs  fle  den  ihr  fremden  Körper 
fo  ftark  bewegt.  Durch  jene  unbefangene  Auffaflung  konnten  daher  die  MaXer 
den  Gefiihlsausdruck  vld  (Uürker  und  erfchattemdcr  darfteilen.  Das  Aufnehmen 
fo  höchft  indt^ndueller  Geftalten,  «jje  Darfteilung  der  gemeinen  menfchHdien 
Natur  (um  mich  des  h(-r[:;cbrachten  Ausdrucks  zu  bedienen)  hatte  aber  auch  ge> 
wiflfe  Nachtheile.  Härten  der  Formen  und  der  Bewegungen  an  einzelnen,  widcr- 
ftrebende  Linien  an  mehreren  Geftalten ,  der  Schein  des  Uebcrtricbencn  im 
leiden fchaftUchen,  des  Süfslichen  im  fanficn  Ausdrucke,  endlich  —  denn  auch 
dies  folgte  aus  dem  Streben  nach  Wirklichkeit  und  Mannichfaltigkeit  —  ein  un- 
ruh^er,  gebrochener  Faltenwurf  der  Gewänder  waren  nicht  zu  vermeiden.  Allein 
diefe  Uängel  verfdiiirindeii  für  den,  welcher  in  der  Weltanfchauung  des  Kfinftlers 
ftchen  bleibt.  Die  Verdnigui^  der  Gruppen,  der  landfchaftliche  Hintergrund, 
die  übrigen  mit  Liebe  ausgeführten  Un"i^'el)ungcn  gcftattln  nicht,  fich  bei  den 
einzelnen  Gefl.'xlten  oiler  bei  ihrem  Verhaltnifs  unter  einander  aufzuhalten.  Der 
belebende  Gedanke  geht  durch  diefe  Einzelheiten  durch,  erfüllt  fie,  aber  hat 
erft  in  dem  Gefammtausdmck  lein  Ziel.  Ein  heiterer  Ton,  gleichfam  die  gött- 
lidie  Ldfung  irdifcher  Verwickelungen  verkündend,  durchdringt  daher  das  Ganze, 
und  jene  Härten,  jene  zerftreuenden  Mängel,  welche  der  Kritiker  herausAicht, 
find  aufgelöfte  Disharmonien,  welche  gerade  als  kräftige  Stimmen  die  Harmonie 
des  Ganzen  um  fo  voller  machen.  Alle  diefe  VerhältnifTe  waren  aber  nicht  mehr 
da,  fobald  man  die  menfchlichen  Gefbalten  in  grofserer  Nähe  und  in  gröfserem 
MafsAabe  zeigte.  Die  lamlfchaftliche  oder  häusliche  Umgebung  wurde  dadurch 
mehr  in  den  Hintergrund  gedrängt,  und  ihre  Bedeutung  verminderte  fich  eben 
fo  fehr^  als  die  der  menfchlichen  Geftalten  zunahm.  IJefs  man  nun  diefen  die 
Form  der  böchften  Individualität,  der  Zufall^keit  des  wkklichen  Lebens  und 
eben  defshalb  den  ungemilderten,  das  Aeufsere  durchbrechenden  Austlruck  des 
Gefühls,  fo  mufsten  fcliiirfer  contrartirendc  Disharmonien  eiitflehen,  wälireiid  die 
umgebende  Aufseiiwelt  ihre  mildernde  Kraft  verloren  hatte.  Der  höchlle  Kunfl- 
zweck,  die  göttliche  Ruhe  und  Harmonie  des  Dargedellten,  war  daher  verloren, 
wenn  fie  mcht  in  den  Figuren ,  die  nunmehr  ausfchliefslich  bedeutend  wa^cn, 
wieder  heigeftellt  werden  konnte;  die  Körper  felbft  mufsten  regelmäfsiger  werden. 
Der  freundliche  Ausdruck  blofs  wohlgebildeter  Züge  oder  männlicher  Kraft  und 
Würde  genügte  nicht  mehr,  es  bedurfte  einer  höheren  Schönheit  des  Körpers, 
in  einer  Hcdeutnn;^,  welche  die  Malerei  dem  plaftifchen  Stile  näherte. 

Eine  amirre  nothwendige  Folge  war  höhere  Regelmäfsigkeit  und  Reinheit 
im  Gemuthsausdruck.  ICr  durfte  weder  die  Einheit  der  Gruppe,  noch  die  Schön- 
heit der  Geftalt  durch  heftige  Bewegungen  entftellen.  IXe  Geftalt  durfte  nicht 
mehr,  wie  in  der  Wirklichkeit,  der  Seele  und  der  augenblicklichen  Stimmung 
fremd  erfcheinen  und  fo  durch  das  Hervordringen  des  GeiA^en  gleichfam  ge- 
brochen werden,  fondern  fie  mufste  fchon  für  den  beftimmten  Charakter  und 
für  den  augenblicklichen  Ausdruck  geformt  fein.  Auch  hier  war  daher  eine  An- 
näherung an  die  grofscre  Ruhe  der  plaiüfchen  Kuoil  geboten.    Diefer  Confe- 
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qucnzcn,  bei  denen  uns,  den  fpäten  Nachkommen,  fchon  der  damals  doch  noch 
weit  entfernte  Mifsbrauch  der  Nachahmung  des  todten  Steines  einfallen  wird, 
war  man  fich  aber  bei  den  erftcn  Schritten  in  diefer  Richtung  bei  Weitem  noch 
nicht  bewufst.    So  behielt  denn  auch  Quentin  als  wahrer  Künftlcr  mehr  aus 
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inncrem  Triebe  als  mit  Bewufstfeih  handelnd,  im  Einzelnen  vieles  aus  der  älteren 
Schule  bei.  Der  härteren  Formen  des  Körpers,  fowie  des  fchroflfen  Gefühlsaus- 
drucks habe  ich  fchon  gedacht.  Dahin  gehört  ferner  die  aufsere  geometrifche 
Regelmäfsigkeit  der  Gruppe,  obgleich  anders  als  bisher  aufgefafst,  und  endlich 
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die  Bedeutung  des  landfchaftlichen  Hintergrundes,  die  er,  obgleich  feinem  Ge- 
brauche der  Perfpectivc  nicht  angemeflen,  nicht  aufgeben  wollte.  Durch  dicfe 
verfchiedenartigen  Beftandtheilc  erhält  fein  Bild  etwas  Fremdartiges;  es  fcheint 
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uns  weniger  verftändlich  als  jene  Eyck'fche  Kunfl,  die  doch  nicht  blos  der  Zeit, 

fondern  auch  dem  Geifte  nach  uns  ferner  fleht.    Nur  dann,  wenn  eine  Richtung 

der  Kunft  ihre  höchfte  Stufe  erreicht  hat,  kann  es  dem  Meifter  gelingen,  feine  . 

Schöpfung  fo  in  fich  vollendet  hinzuftellen,  dafs  auch  der  fpäte  Nachkomme  den 
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Einkl.m^  des  (ianzcn  fühlt  und  fogleich  darin  einheimifch  ift.  Ihm  find  dann 
diefe  Alten  tlcuthcher  als  manche  Spätem,  wie  man  Gcftalten  auf  dem  Gipfel 
des  entfernteren  Berges  belTer  erkennt  als  die  im  davorliegenden  befchatteten 
Thale.  Das  glückliche  Loos,  auf  folcher  H0bt  su  liehen,  ift  unferm  Quentia 
nicht  geworden;  der  Kampf,  den  in  ihm  die  Formen  des  Mittelalters  mit  einem 
Vorgefühle  des  Modernen  führten,  gibt  feinem  Werke,  wenigftcns  für  den  erften 
AnbUck,  etwas  Gebrochenes,  nicht  völlig  Zufammenftimmendes.  Indeflen  gilt  dies 
nur  für  den  erften  befremdenden  Anblick;  bei  nähcrem  Eingehen  verftehen  wir, 
wie  diefe  widerftrebenden  Elemente  durch  die  glcichmäfsigc  Ausbildung  vcr- 
fchmolzcn  find,  und  erkennen,  befonders  für  den  Ausdruck  des  Schmerzes  auf 
der  Mitteltafel,  einen  Emft  und  eine  Tiefe,  die  bei  weicherer  Harmonie  fchwer 
zu  erreichen  fein  dürfte. 

Fragen  wir,  wie  diefer  Mciflcr  dazu  gelangt,  die  neue  Richtung  cinzufchlaf^en, 
fo  verlaflcn  uns  die  Nachrichten.  Einige  Spätere  erzählen,  dafs  er  in  Italien 
gewefen,  allein  ohne  Quelle  und  nicht  mit  Wahrfchcinlichkeit.  Denn  diefer  Um- 
ftand,  der  feinen  Zeitgenofi'en  bei  tler  unmittelbar  folgenden  Generation  bedeu- 
tende Autorität  gab,  würde  nicht  leicht  übergangen  worden,  fondern  zu  van 
Manderns  Kenntnifs  gekommen  fein.  Auch  fpricht  fein  Stil  keinesw^s  dafUr. 
Zwar  näherte  er  fich  im  G^enfatz  g^en  die  Eyck'fche  Sdinle  infofem  der 
italienifchen  AuiTafTung,  als  er  die  menfchliche  GeAalt  aus  der  Umgebung  mehr 
heraustreten  licfs.  Allein  den  Italienern  kam  es  dabei  vorzugSWeife  auf  die 
äufsere,  natürliche  Form  und  (bis  Michel  Angelo  ihnen  eine  andere  Richtung 
gab'  vorzugSWeife  auf  die  Anmuth  der  einzelnen  Geflalt  an.  Hatte  daher  Qucntin 
von  ihnen  gelernt,  fo  würde  er  wie  Schoreel,  Bernhard  van  Orley  u.  A.  auch 
vorzugSWeife  in  diefem  Sinne  ihre  Meillerfchaft  anerkannt  und  iidi  an  fie  ange- 
fdiloifen  haben.  Statt  deflen  hebt  er  aber  eine  ganz  andere  Seite  heraus,  indem 
er  das  tiefere  Studium  des  Körpers  nur  zum  tieferen  Ausdrucke  des  Gemüths 
benutzt,  was  er  weder  von  ihnen,  noch  von  feinen  Landsleuten  lernen  konnte. 
Vollends  feine  ineift  phantaftifchcn  Architckturformen,  welche  nur  im  Einzelnen 
an  die  Renaifl'ance  anklingen,  dürfen  nicht,  wie  man  gemeint,  als  Beweis  gelten, 
dafs  der  Meifter  Italien  befucht  habe.  Er  fteht  daher  ganz  eigenthümlich  da 
und  fcheint  whklich,  wie  jene  Nachridit  fagt,  fein  eigner  Lehrer  gewefen  zu  fein, 
mit  der  Hnfchränkung,  dafs  er  die  Brüder  van  Eyck  und  namentlich  Roger  van 
der  Weyden  als  Vorausfetzung  hatte.  Vielleicht  mag  er  dann  die  Erzählungen 
mancher  aus  Italien  heimkehrender  KiiiiftU-r,  mehr  als  ihre  Studien,  in  germa- 
nifchem  Sinne  aufgefafst  haben  und  dadurch  zu  feinen  Fortfchritlen  angeregt 
worden  fein.  Jedeiifalls  aber  gil)t  diefe  höchll  eigenartige  und  doch  dem  ita- 
lienifchen verwandte  Wendung  den  Beweis,,  dafs  das  Erfcheinen  der  neueren 
KunftauiTairung  im  Norden  nicht  äufseren  EinflttiTen,  fondem  dnem  innem  Be- 
dürfnilTe  und  der  ebenen  Entwickelung  zuzufchreiben  ift. 

Sehen  wir  nun  zu,  was  aufser  der  weltberühmten  Grablegui^  zu  Antwerpen 
fonft  an  hervorragcndt  n  Werken  unferes  Meiüers  auf  uns  gekommen.  Da  fleht 
«lenn  in  erfter  Reihe  und  das  Zünglein  wagender  lüitfcheidung  kann  kaum 
fchwankcn  —  auf  ähnlicher  Hohe  mit  dem  genannten  Werke  der  noch  reiclicrt; 
und  faft  ebenfo  grolse  Flügelaltar  in  einer  Oiorkapelle  der  St  Peterskirche  zu 
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Löwen.  Auf  dem  Mittclbildc  die  heiligen  Sippen  in  Tymmetrifchcr  Anordnung; 
Mutter  Anna  und  die  drei  Marien  mit  ihren  vier  Mannern  und  ficbcn  Kindern, 
die  Mütter  in  ftnnigcr  Wechfclbeziehung  zu  den  letzteren,  errterc  theils  Icfend, 
theils  nachdenklich  vor  Ach  hinblickend.  Maria  und  Anna  fitzen  in  der  Mitte 
auf  einer  Bank,  links  und  rechts  davon  die  beiden  andern  Frauen  am  Boden. 
Dahinter  ftdien  die  Männer  unter  dner  Art  offener  Halle  in  italienifchem  Stil, 
durch  deren  Bogen  man  in  eine  weite,  hinten  von  blauen  Bergen  b(  L;renzte 
Landfchaft  ficht.  Die  Seitentafcln  enthalten  Scenen  aus  dem  Leben  Joachini's 
und  Anna's.  Links  innen  die  Vcrheifsung  des  Engels  an  Joachim  bei  den  Hirten 
im  Felde,  rechts  der  Tod  Anna's;  links  aufsen  die  Ucbergabe  der  Almofen  an 
den  Hohenpriefter  durch  das  junge  Paar  (diefer  Flügel  trägt  die  'Bezeichnung 
QVINtS  METSYS  SCREEF  DIT  1 509),  rechts  die  Verweirung  Juachim's  aus  dem 
Tempel.  Das  Bild  ift  neuerdings  fehr  fchonend  und  glücklich  in  Brfiffel  gC' 
reinigt  worden  und  Ib-ahlt  trotz  der  Dunkelheit  des  Bewahrungsortes  in  feinem 
frifchcn  Glänze  zur  Luft  jedes  Befchaucrs.  Das  Hauptbild  mit  jener  noch  etwas 
alterthümlich  gebundenen  Anordnung  hat  die  Vorzüge  aller  echten  Bilder  Quen- 
tin's,  feine  Harmonie  der  mild  i^cbrochenen  Farben,  edle  Charakteriflik  der 
Köpfe,  zarte  Abtönung  des  duftig  fich  vertiefenden  Hintergrundes,  aber  in  alle 
dem  wird  es  weit  übertroffen  durch  die  unvergleichlich  gefafsten  und  mit  gröfster 
Liebe  durchgeführten  Scenen  der  Flügelbilder.  Man  beachte  den  Ausdruck 
tiefften  Schmerzes  im  Angefleht  des  aus  dem  Tempel  gewiefenen  Joachim,  dann 
den  Vorgang  mit  dem  Engel,  der  fo  charakteriftifch  mit  der  einen  Hand  nach 
oben,  wo  der  Verladene  und  Verhöhnte  feinen  Troft  fuchen  und  mit  der  andern 
nach  der  Stadt  dcuttt,  wohin  er,  zuverfichtlich  auf  die  Verheifsung  bauend, 
zurückkehren  mdge,  und  betrachte  endlich  den  Tod  Anna's,  eine  Sccne,  wie  fie 
fo  wahr  und  innig  bis  dahin  in  der  Malerei  noch  nicht  eriafst  worden  war.  In 
diefen  Darftellungen  bekundet  fich  ein  dramatifcher  Künftler,  ein  Seelenmaler 
erften  Ranges.  Ein  geiflvoller  Beobachter,  bemerkt  dazu:  »Uebrigens  ift  Maifys 
ein  Maler,  deffen  Beftes  nicht  auf  den  erften  Blick  genolTen  wird,  und  fo  fordert 
auch  dicfes  Bild  eine  gewifle  Andacht.« 

Ein  drittes  bedeutendes  Werk  unferes  Künftlers,  früher  in  der  Sammlim«;  des 
Prinzen  von  Oranien,  jetzt  in  der  Ermitage  zu  St.  Petersburg,  zeigt  die  Jungfrau 
Maria  mit  dem  Kinde  auf  dem  Halbmonde  in  himmlifcher  Glorie  fchwebend, 
»von  zwei  Engeln  umgeben,  deren  Einer  die  Geige,  der  Andere  die  Laute  fpielt 
Ucber  ihr  der  heilige  Geift  und  der  fie  krönende  Gottvater,  unten  in  Verehrung 
König  David  mit  der  Harfe,  zwei  Propheten  und  zwei  Sibyllen,  von  denen  die 
eine  nach  der  Legende  den  römifchen  Kaifer  Auguftus  auf  die  Erfcheinung  oben 
aufmerkfam  macht.  Den  1  lintergruntl  bildet  eine  Landfchaft.  Diefes  der  mitt- 
leren Zeit  des  Meifters  angehörige  Bild  fand  fich  beim  Abbruch  der  dem  hei- 
ligen Donatian  gewdhten  Kadiedrale  von  ^gge  eingemauert  ein  Umftand,  dem 
man  <Ane  Zweifel  feine  Rettung  aus  den  vandalifchen  Händen  der  Bilderftürmer 
im  fechzehnten  Jahrhundert  zu  danken  hat.  In  der  Compofition  hat  es  etwas  • 
Zerflreutes,  doch  die  weiblichen  Köpfe,  befonders  der  der  einen  Sibylle,  find  von 
grofscr  Feinheit,  die  der  Männer,  vor  Allen  der  fehr  edle  des  Auguftus,  von 
grofser  Energie.« 
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Im  Mufeum  zu  Antwcri)cn  findet  fich  aufser  der  Grablegung  das  ergrei- 
fende Brudbild  eines  Ecce  I  lumo  und  die  Halbfigur  einer  Magdalena  mit  dem 
Salbgeföfs  in  offener  Halle,  eine  Jugendarbdt  von  nodi  befallener  Aufiaffung, 
magerer  Zeichnung  und  wenig  beftechender  Hlrbung,  wogegen  die  eben  dort 
vorhandenen  BrufUiilder  Chridi  als  Salvator  mundi  und  feiner  jugendlidi  aufge- 
fafsten  Mutter,  welche  taufcndfach  nachgebildet  in  aller  Welt  ftnd,  auf  der  Grenz- 
fcheide  des  kirchlich  ftereotypen  Andachtsbildes  und  einer  modernen,  von  der 
Perfönlichkcit  ihres  Urhebers  eigenartig  befeelten  Schöpfung  flehen.  Eigenhän- 
dige, fafl  noch  feiner  durchgearbeitete  Wiederholungen  davon  Und  in  der 
Nationalgalerie  zu  London.  Auf  der  feiner  Schaffenskraft  malte 

Quentin  die'  heilige  Magdalena  noch  einmal,  wie  wir  fie  in  der  Sammlung  der 
\^ttwe  James  Rothfchild  zu  Paris  fehen.  Die  halbe  Figur  der  dreiviertel- 
lebensgrofsen  Büfserin  fleht  hinter  einer  Brürtung,  auf  welcher  (Ich  das  zierliche 
goldene  Salbgefäfs  befindet,  von  dem  fic  eben  den  Deckel  abhebt.  »Ihr  Geficht 
ifl  in  Zügen  xind  Färbung  von  feltener  Zartheit,  das  Ganze  mit  dem  feinflen 
ticfuhl  und  vielem  Gefchmack  durchgebildet,  liej^ondcri  reizend  find  die  Aermel, 
von  einem  SdiiUerftoff,  welcher  in*8  Lila  fpielt.  In  der  reidien  bergigen  Land- 
fcbaft  mit  dem  Meer,  welche  den  Hintergrund  bildet,  zeigt  der  Künftler  feine 
Meiflerfchaf^  in  der  Luftpeffpective.  Zwei  Säulen  von  Achat,  welche  das  Bild 
an  den  Seiten  abfchliefsen,  find  ganz  den  auf  dem  fchönen  Bilde  des  Berliner 
Mufeums  ähnlich.  Das  Ganze  fleht  jedoch  dem  trefflichen  Altar  in  der  Kathe- 
drale zu  Löwen  am  Nachften.« 

In  der  ebengenannten  Sammlung  befindet  fich  eine  »Mutter  Gottes  auf  reich* 
gefchmttcktem  Throne,  welche  ihr  Kind  kttfst,  aus  feiner  mittleren  Zeit,  von 
kindlich  reiner  Empfindui^,  warmem,  wenn  fchon  hellem  Ton  und  tücht^  durch- 
gebildeter Zeichnung.  Rechts  auf  einem  Tifchchen  Butter,  Wd&brod,  Früchte 
und  ein  Glas  WafTer.  Hintergrund:  Landfchaft  mit  einem  Brunnen,  Gebäuden 
und  weiter  Ferne.«  Ob  das  männliche  Porträt  (Nr.  574  des  alten  Katalogs) 
und  der  durch  den  Ankauf  der  Suermundt'fchen  Sammlung  gleichfalls  nach 
Berlin  gekommene  heilige  Hieronymus  in  der  Zelle  wirklich  von  Maffys  find, 
wie  Waagen  fiir  jenes,  fUr  diefes  Jul.  Meyer  und  Bode  annehmen,  müffen  wir 
hier  dahingeilellt  fein  laffen.  Das  »unzweifelhafte«  Original  des  vielfach  wieder- 
holtcn  Hieronymus  glaubte  Waagen  feiner  Zeit  bei  dem  Grafen  d'Arrache  in 
Turin  gefunden  zu  haben. 

Dafs  Quentin  in  der  That  auch  Bildnifsmaler  war,  das  wiffen  wir  aus  den 
Briefen  des  Erasmus,  der  fich  während  feines  Aufenthaltes  in  Antwerpen  im 
Jahre  15 17  von  unferem  Meifler  zufammen  mit  dem  ihm  befreundeten  Petrus 
Aegidhis  für  Thomas  Morus  malen  liefs.  Das  Porträt  des  Erasmus  ift  Idder 
verfdiollen,  das  des  Aegidius  dürfen  wir  aber  in  der  Sammlung  zu  Longford- 
Castle  bei  London  vermuthen,  wenigflens  ifl  das  dort  befindliche  Exemplar 
von  des  Malers  Hand,  und  zwar  von  einer  fiefctiaffenheit,  dafs  wir  ihn  auch  in 
diefem  l"'ache  hoch  zu  fchatzen  haben. 

Von  Bildern  in  öffentlichen  Galerien  fuhren  wir  endlich  noch  den  »Geld- 
wechsler und  feine  Frau«  im  Louvre  an,  ein  Werk,  das  in  vorgefchrittener 
Lebenszeit  des  MeiAers  gemalt  —  es  til  «Oukiten  Matfys  sdiilder  1514«  be- 
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zeichnet  —  eine  merkwürdig  archaiftifche  Tendenz  zeigt,  keineswegs  zu  feinem 
Vortheile.  In  den  fcharf  gefchnittenen  Gefichtern,  dem  eng  geprefstcn,  kurzen 
Oberleib  der  Frau  und  in  den  knöchernen,  hart  bewegten  Fingern  der  Hände 
kehren  nämlich  unverkennbare  Reminifcenzcn  an  Roger  van  der  Weyden  wieder, 
denen  fich  die  faft  peinlich  durchgeführten  Nebendinge  anfchliefsen,  darunter 
auch  jenes  bekannte  Bravourftückchen  der  alten  Flandrer,  das  convexe  Glas,  in 
welchem  fich  ein  Fenfter  und  dahinter  die  Strafse  mit  dem  minutiöleftcn  Detail 
wiederfpiegeln.  Eine  zweite  und  reicher  als  die  im  Louvrc  concipirte  Darfteilung 
eines  Wechslers  mit  feiner  Frau  dürfte  die  im  Bcfitze  des  Fürften  von  Mohen- 
zollcrn-Sigmaringen  auf  Schlofs  Sigmaringen  fein. 

Mit  diefem  Gegenftande  berühren  wir  einen  Kreis  von  Darftellungen,  welchen 
man  bei  dem  tiefen  Ernft,  wie  ihn  MaflVs  fonft  zcict  und  bei  feinem  feinen  Ge- 
fühl für  Schönheit  und  edles  Maafs, 
kaum  von  ihm  erwartet  hätte.  Es 
find  die  Jedermann  bekannten 
Sittenbilder  in  Icbensgrofsen  Halb- 
figuren, Harpagonc,  Wucherer, 
zankende  Ehepaare  u.  f.  w. ,  die 
gewöhnlich  in  ziemlich  derber  Auf- 
faflung  ihr  unlauteres  Wefen  trei- 
ben, und  höchftens  als  »Comptoir- 
fpäfse«,  wie  fie  Jakob  Burckhardl 
genannt  hat,  leidlich  paffiren  kön- 
nen. Doch  ift  dabei  nicht  zu 
vei^effen,  dafs  fjtft  bei  allen  die- 
fen  Bildern  nur  die  Erfindung 
auf  unferenMeifter  zurückzuführen 
ift.  Dies  gilt  fclbft  für  die  be- 
rühmten »beiden  Geizhälfe«  in 
Wi  ndsorc  ast  le.  Dafs  er  übri- 
gens auch  einmal  eigenhändig 
folche  rohen,  an  die  Carricatur 
ftreifenden  Gefeilen  fchaffen  mochte,  oder  vielleicht  beffcr  —  mufstc,  bezeugen 
die  Henker,  die  Zufchauer  und  die  Mufikanten  auf  den  Seitenflügeln  der  Grab- 
legung in  Antwerpen.  Er  war  ein  Sohn  feiner  Zeit,  konnte  nichts  Anderes 
fein,  und  diefe  war  eine  mehr  und  mehr  realiftifche  geworden.  Diefer  Tendenz 
aber  mufste  auch  er  feinen  Tribut  zahlen  und  that  es  in  jener  Weife,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  fo  gerne  und  hingebend,  wie  es  Lucas  van  Leyden  in  feiner 
Weife  that. 

An  Schülern  oder  Nachfolgern  Ouentin's,  wenigftens  im  Fache  diefer  eben 
charakterifirten  niederen  Gattung,  von  denen  Gemälde  auf  uns  gekommen  find, 
kennen  wir  nur  zwei,  feinen  in  künftlerifcher  llinficht  entarteten  Sohn  Jan  und 
den  Marinus  (Sceuw)  van  Roymerswalen  (auch  Reymerswalen),  welch'  Letzterer 
hauptfächlich  die  Copieen  oder  Variationen  nach  obigen  Thematen,  den  Geiz- 
hälfen, Wucherern  u.  f.  w.  auf  dem  Gewiften  hat. 
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In  weiterem  Sinne  beeinflufst  von  dem  gfrofscn  Antwerpener  zeicjt  fich  ein 
Deutfchcr,  tlerfcn  Name  cdl  kürzlich  wieder  bekannt  wurde.  J.in  jocst,  der 
Meifler  des  Todes  Maria,  wahrfchcinlich  ein  Sohn  Calcar  s.  Er  macht  feinem 
Vorbilde  grörsere  Ehre  als  jene,  wie  er  denn  weitaus  der  bedeutendfte  Maler  im 
erften  Viertel  des  fechzehnten  Jahrhunderts  am  Niederrhein  ift.  Seine  Werke 
,  werden  nicht  feiten  MafTys  felbft  zugefchrieben,  fo  eine  Madonna  mit  dem  Kinde 
(Nr.  377)  in  der  kgl.  Galeric  zu  Brüffel,  eine  Lucretia  im  Belvedere  xu  Wien 
und  eine  heilit^e  I'amilie  im  Palazzo  Balbi-Piovera  zu  Genua. 

Auch  ein  gröfserer  Sohn  unferes  Vaterlandes  ift  hier  noch  zu  nennen, 
Hans  Holbein  d.  J.,  der  auf  feiner  niederlandifch-cnglifchen  Reife  Maffys  auf 
eine  Empfehlung  von  Erasmus  durch  Vermsttelung  des  Petrus  Aegidius  kennen 
lernte.  A.  von  2aim  äufsert  fich,  gewifs  «itreflend,  über  das  Eigebnifs  dtefer 
Berührung  alfo :  »Nach  meiner  jetzt  ganz  ficher  gewonnenen  Ueberzeugung  find 
die  Eigenthümlichkeiten  der  ausgebildeten  Malweife  bei  Holbein  von  dem  Ein- 
flufs  feines  Aufenthaltes  in  den  Niederlanden,  fpcziell  von  der  Einwirkung  dc^s 
Quentin  Maffys  zu  datiren.  Als  ich  unmittelbar  nach  der  Htilbeinausftellung  die 
Galerie  zu  Antwerpen  befuchte,  fand  ich  in  der  ganzen  21eichnung  und  dem 
Cölorit  des  Quentin,  feiner  Farbenbduuidlung  und  mehreren  E^enthümlichkeiten, 
namentlich  der  Behandlung  des  Betweiks,  deutliche  Bewdfe  einer  vorbildlidien 
Einwirkung  des  altem  Meiflers,  welche  bereits  in  der  Darmftädter  Madonna'  er- 
kennbar ift.« 

So  fand  alfo  Maffys,  der  in  feiner  Heimat  ziemlich  einfam,  weil  zu  hoch 
über  den  ihn  umgebenden  Talenten  fland,  im  verwandten  Nachbarlande  würdige 
Nachfolge  und  mit  diefer  erfreulichen  Perfpective  fchliefsen  wir  fein  Lebensbild 
und  ft%en  nur  noch  aus  feinen  per  fönlichen  Verhältniflen  bei,  dafs  er  tweimal 
verheirathet,  im  Jahre  1530,  nicht  fehr  alt  an  Jahren,  aber  herrlich  aaas;ereift  in 
feiner  Kunft,  veiilorben  ift. 


Schon  demlich  lange  vor  Quentin's  Tode  machte  fich  neben  der  feinigen  eine 

lu  ui-  Ric  htung  der  Malerei  in  den  Niedi  rlanden  geltend  und  zwar,  wie  fchon  oben  an- 
gedeutet, durch  Künfller,  die  in  Italien  üch  gebildet  liatten.  Ihre  Werke,  die,  bei 
gleicher  Richtung  auf  höhere  Anerkennang  der  menfchlichen  Geftalt,  weniger  die  tiefe, 

emfle,  als  die  iKitere,  fanfte  Keileiitun^'  darflellten,  mufsten  das  PulOikism  und  die 
jüngeren  Maler  anziehen  und  den  bejahrten  Meiller  wenigllens  in  der  Gunll  der  Grofsen 
und  der  Menge  verdunkeln. 

Der  Krfl.c,  welcher  italienifche  Studien  in  den  Niederlanden  ausführte,  fcheint 
Johann  Goffaert,  genannt  Jan  de  Mabufe  (Maubeugc)  gewefen  zu  fein,  geb. 
«ogebl.  am  1470,  f  1532.  Sein  vormals  berühmteltes  Werk,  ein  Altarbild  in  der  Abtei 
zu  Middelburg,  bewunderte  Dürer  weniger  der  Zeichnung,  als  des  Colorits  wegen.  In 
Brüffel  traf  dann  der  Letztere  den  jüngern  Bernhard  van  Orley  (Barend  van 
'  Brflffel)  geb.  um  147t,  f  IS4l{0>  angeblich  Rafael's  Schfller,  durch  die  Gunft  der 
Stadthalterin  Margaretha  ausgezeichnet  und  in  vollem  .\nfehen.  Bald  daraufkehrte  auch 
Jan  Schoreel  (149$ — 1562),  ein  Holländer  aus  Utrecht,  zurück,  und  wufste  in  dicfem 
feinem  Vaterlande  ebenfalls  die  neue  Richtung  mit  Beifall  zu  vertreten.  Sie  Alle  und 
die  Andern  diefer  erften  Generation  der  neuem  Zeit,  ein  Lambert  Lombard, 
Michael  von  Coxcyen  u.  f.  w.,  hatten  das  Gefühl  für  die  Annnith  der  älteren  ein- 
heimifchen  Werke  nicht  verloren;  fie  behielten  manche  Eigenthümlichkeiten  der  An- 
ordnung-und  Gnippining,  des  Umfangs  und  der  Mannigfaltigkeit  bei.  In  Italien  hatten 
fie  vorzugswcife  Rafacl  lludirt  und  auch  in  ihm  befundens  die  fanften,  graziöfen  Mouvc 
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aufgefafst.  Jene  einzelnen  Härten  und  naiven  Unr^elmäfsigkeiten ,  welche  die  ältere 
Kunfl  fich  erlaubt  hatte,  mufsten  daher  verfchwinden;  die  Geftalten  wurden  gröfser, 
fchöner  und  richtiger  zugleich,  die  Gruppen  mehr  tiberfichtUch  und  zierlich,  und  das 
Ganze  nahm  einen  milden,  freundlichen  Geiil  an,  der  ^  <  h  auf  uns  feine  Wirkung  nicht 
verfehlt.  Allein  wie  die  Vereinigung  zweier  verfchiedener  Principien  immer  nur  die  Ycr- 
tlachung  beider  zur  Folge  hat,  fo  war  es  auch  hier.  Der  emfte,  firomme,  myftifche  Sinn, 
den  die  ältere  Schule  in  den  Eyck's  1  1.1!  in  Memling  gehabt  hatte,  war  verloren  und 
konnte  nicht  erhalten  werden,  fobald  der  Gefchmack  und  die  Kenntnifs  der  Form  fo 
weit  gebildet  war,  um  an  jenen  fcheinbaren  Mängeln  der  Form  Anftofs  zu  nehmen. 
Ebenfowenig  hatte  man  aber  mit  der  weiblichen  Grazie  Rafael's  auch  feine  finnvoUe 
Tiefe  fich  aneignen  können.  £s  war  daher  nuf  die  Anmuth  beider  geblieben,  die  ein 
willkommener  Gall  war,  aber  freilich  bald  einen  Mangel  empfinden  laiTen  mufste.  Ein 
Rückfehritt  zu  jener  frühem  Unbcfiingcnhcit  war  indelTen  nicht  möglich,  nachdem  das 
Auge  für  die  Verhältnifle  des  menfchlichen  Körpers  geöffnet  war,  und  fo  blieb  nichts 
übrig,  als  auf  dem  neu  betretenen  Wege  zu  grdfserem  Emfle  weiter  zu  gelten. 

Dies  war  die  .-Xufgabe  (kr  folgenden  fk^ncration ,  die  auch  in  Italien  durch  das 
Vorbild  Michel  Angelo's  einen  andern  Geifl.  verbreitet  gefunden  und  angenommen  hatte. 
Die  bedeutendilen  Niederlander  diefer  zweiten  Epoche  liefsen  fich  in  Antwt  rpen  nieder, 
theUs  weil  fie  durch  (leburt  oder  fniliL-rcn  Unterricht  hier  heimifch  waren,  theils  durch  den 
Reicbthum  angezogen.  DasHau^tder  neuen  Schule  war  Franz  Floris,  (i520(?) — 1S70), 
der,  atts  einer  RttnfUerfamflie  diefer  Stadt  entfproflen,  erfl  unter  Lambert  Lombard  in 
Liittich,  dann  in  Rom  nach  Michel  Angelo  und  der  Antike  ftudirt  und  fo  den  antik- 
modemen  Geiil  an  den  Quellen  gefchupft  hatte.  Im  Jahre  1539  trat  er  hier  in  die 
Gilde;  fein  Ruhm  verbreitete  fich  fchnell,  und  bald  wurde  er  'flberall  mit  gefleigertem 
Knthiifiasmus  als  der  ,.l>rl;^'ift  he  Rafael"  gefeiert.  C.uiceiardini  findet  ihn  in  Zeit  hnung 
und  Erfmdung  ausgezeichnet,  in  Darflellung  der  Muskeln  und  der  menfchlichen  Geftalt 
wunderbar  gefchicn,  diefTeits  der  Alpen  vielleicht  ohne  Gleichen.  Van  Mander  nennt 
ihn  den  „Latementräger  und  Strafsenmacher  der  niederländifchen  Kunfl",  nihmt  feine 
VfeAe  durch  Kenntnifs,  Ausdruck  und  Anordnung  als  ernaunenswürdig,  und  will  über- 
haupt keinen  Aber  ihn  geflellt  haben.  Wir  Neuem  werden  dies  Entzücken  fchwerlich 
theilen ;  indelTen  ifl  es  begreiflich,  dafs,  nachdem  einmal  die  Rirhtung  gegeben,  die 
Darfteüung  des  Körpers  in  feiner  ganzen  Muskelkraft  Künlller  und  Kunllfreunde  wie  eine 
neue,  lange  geahnte  Wahrheit  fo  ftark  treffen  konnte,  dafs  fie  alles  AnfUfttge  flber- 
fehen,  alle  Vorziige  früherer  Schulen  vergeffen  konnten.  .Auch  die  Kunft  hat  Zeiten  der 
Revolution,  in  welchen  das  EinfeitigRe  und  defshalb  Unwahrlle  mit  blinder  Begeillenmg 
gefetcft  wild» 

-  Die  Sammlung  zu  .\ntwer])en  enthält  das  nemälde  von  feiner  Hand,  weh  he!^  die  Zeit- 
genoflen  am  meiflen  pricfen.  Es  ift  der  Sturz  der  böfen  Engel;  eine  grofse  hohe  Tafel, 
m  ihrem  ganzen  Räume  mit  menfchlichen  Geftalten  geriillt,  die  in  den  verfchiedenften 
Wendungen  der  Glieder  abwärts  fallen,  und  da  Tie  ziemlieh  dirhf  nebeneinander  in 
diefer  fenkrechten  Bewegung  gedacht  fmd,  wie  fallender  Schnee  oder  Regen,  die  ganze 
Fläche  des  Bildes  gleichmäfsig  und  ohne  perfpectivifche  Vertiefung  bedecken.  Ohne 
Zweifel  würde  diefe  Anordnung  weniger  anflöfsig  erfcheinen,  wenn  das  Bild  höher  hinge, 
fo  dafs  wir  nicht  in  gleicher  Hohe,  fondern  von  unten  imd  ferne  den  Stur/  betrachteten. 
Wir  würden  dann  aber  auch  das  Einzelne,  den  abwechfelnden  Ausdnu  k  von  Wuth  und 
Verzweiflung,  ilie  auch  noch  in  der  Kntftellimg  fühlbare  Schönheit  der  Korjier  weniger 
vollfländig  fehen.  Floris  foll  in  Rom  befonders  Miehel  .Angelo's  jünglles  (n  ric  ht  iludirt 
haben,  und  wie  diefes  Vorbild  fcheint  auch  feine  Conipofition  mehr  bellimmt,  ein  Lehr- 
buch für  Künfller  als  ein  wirkli(  h  erfreuliches  Werk  /u  fein.  Indelfen  ifl  es  nicht  blnfs 
der  Gegenlland,  der  ihn  für  uns  ungeniefsbar  macht;  denn  auf  auf  einem  zweiten  Bilde, 
das  wir  in  derfelben  Sammlung  fmden,  hat  felbfl  die  .Anbetung  der  Könige,  ein  Stoff, 
,den  die  Kunft  auf  ihren  verf<  hiedenllen  Stufen  fo  glücklich  zu  benutzen  wufste,  unter 
feinen  Händen  allen  Reiz  verloren.  Die  Korper  find  fo  langgezogen,  dafs  man  fpUrt, 
wie  der  Künfller  ihre  Theile  einzeln  veranfchlagt  hat ;  die  Gefichtszüge  verrathen  dctt^ 
lieh,  dafs  fie  dem  Ovale  nur  eingefchrieben  find,  die  Haltung  ifl  lleif  und  gezwungen, 
die  Filrbung  gelb  und  einförmig.  Schon  frühe  tadelten  es  die  Italiener,  dafs  Floris 
durch  Ueberhäufung  des  Muskelwerks  die  Körper  zu  dünne  mache;  Karl  van  Mander 
giebt  ihnen  den  Vorwurf  zurUck,  indem  fie  aus  Bequemlichkeit  zu  wenig  fiinnenwerk 
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gäben,  und  beide  Acufserungen  find  charakteriftifch  für  den  innem  Gegenfatz  beider 
Nationen,  der  fich  überall  fo  bewährt,  wie  er  hier  in  Beziehung  auf  die  Geftalt  des 
menfchlichen  Körpers  ausgefprochen  ift.  Jene  italienifche  Schönheit  war  dem  germa- 
nifchen  Sinne  zu  oberflächlich,  und  er  zerflörte  fie  durch  anfcheinend  gröfsere  Tiefe. 

Es  ifl.  bemerkenswerth,  dafs  diefe  Schule  der  tieferen  AuffafTung  italienifcher  Studien 
in  Antwerpen  blühte,  während  die  unmittelbar  vorhergehende,  anmuthige  Kunfl  Bem- 
hard's  von  Orley  und  feiner  AltersgenolTen  hier  nicht  Wurzel  fafste.  Schwerlich  dürfte 
dies  blofs  äufsern  Urfachen  znzufchreiben  fein;  vielmehr  fchcint  es,  dafs  man  hier, 
durch  ältere  Tradition  und  namentlich  durch  Quentin  Maflys  an  eine  ernftere,  herbere 


Kund  gewöhnt ,  durch 
nicht  eher  befriedigt 
einem  ,  freilich  unfcrni 
verllandenen  Emile  auf- 
ein Beifpiel  gelten,  wie  die 
Entwickelung  fich  auch  an 
anknüpfen,  durch  diefelbe 
Kranz  Floris  verfam- 
Schuleum  fich;  wohl  hun- 
linge  arbeiteten  unter  ihm 
gen  daraus  hervor.  Aber 
denen  wir  nicht  gerade 
bare  Lehre  von  ihm  erhal- 
dafs  man  fie  in  einem 
Schule  zählen  mufs,  die 
Kirchen  und  Sammlun- 
plaren  begegnet.  Leider 
in  unerfreulicher  Nüch- 
einer  unglücklichen  Mitte 
Schule  und  der  freien  Be- 
ren.  Die  ruhige,  männ- 
hingebende  Liebe  der 
Meiftem  ifl  verfchwun- 
manchen  Italienern  und 
fmnlichen  Lebens  felbfl 
hat.  Ebenfo  wagen  fie 
eine  weite,  heitere,  jier- 
geben,  noch  die  (»eflalten 
nächflen  Vorgrunde  zu 
den  ganzen  Reichthum 
entwickeln ,  fondem  fie 
|>erfpectivifchen  Gruppi- 


Madonna  mit  Engeln. 
Von  Fr.  Horis. 


die  italienifche  Richtung 
wurde,  bis  Floris  fie  in 
Gefchmacke  nach,  mifs- 
fafste.  Dies  aber  mag  als 
nothwendige  hiftorifche 
eine  beflimmte  Localität 
bedingt  fcheinen  kann, 
melte  eine  blühende 
dert  und  zwanzig  Lehr- 
und  beriihmteMeiflergin- 
auch  die  ZeitgenolTcn,  von 
wifTen,  dafs  fie  unmittel- 
ten,  ftehen  ihm  fo  nahe, 
weiteren  Sinne  zu  feiner 
uns  beinahe  in  allen 
gen  in  vielfältigen  Exem- 
gleichen  fie  fich  fafl  alle 
ternheit.  Sie  ftehen  in 
zwifchen  der  älteren 
nutzung  italienifcher  Leh- 
liche  Haltung  oder  die 
Figuren  bei  den  älteren 
den,  ohne  dafs,  wie  bei 
bei  Rubens,  die  Fülle  des 
eine  geiftige  Bedeutung 
weder  nach  alter  Weife 
fpectivifche  Ausficht  zu 
in  voller  Gröfse  und  im 
zeigen  und  an  ihnen 
körjierlicher  Motive  zu 
laffen  es  bei  einer  flach 
rung. 
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Die  KfinstlerüamiUe  BruegeL 


Peler  Bruegel,  der  Alte. 

Gell,  um  15351  ge^-  um  1570. 

Der  Wind  löft  den  fliegenden  Samen  des  Waldbaumcs  los  und  trägt  ihn 
auf  feinen  Schwinj^ijen  über  Bcr^j  und  Thal,  über  Felder  und  Felfen.  Taufende 
und  taukmle  tlier«.T  Sanienktirner  verderben;  wo  aber  ein  lebensfähiges  Korn 
einen  guteu  iknien  findet,  da  fafst  es  auch  Wurzel,  und  find  alle  Bedin- 
gungen des  Wachsthums  günüig,  fo  wird  aus  der  Idetnen  Pflanze  dn  Baum,  der 
wieder  Frachte  treibt  Wie  Im  Pflanzenleben,  To  auch  im  Menfchenleben.  So 
grors  auch  die  Spannkraft  des  freien  Willens  bei  Einzelnen  fein  mag,  wir 
bleiben  doch  an  die  Zeit  und  den  Ort,  an  unfere  Mitwelt,  an  die  Culturver- 
haltniffe  unfcrcs  Wohnortes  gebunden,  von  denen  unfere  Individualität  gleichfam 

die  Farbe  annimmt. 

So  mufs  denn  auch  die  Erscheinung  eines  jeden  bedeutenden  Menfchen, 
deflen  Name  der  Gefchichte  angehört,  aus  der  Gefchichte  feiner  Zeit  erklärt 
werden,  «tte  auf  feine  Entwicketung  ihren  Einflufs  au^eübt  hat,  wobei  er  felbft 
einer  der  unzähligen  Ringe  an  der  Kette  der  Menfchengefchichte  ift,  die  der 
Zeit  einen  beflimmten  Charakter  ein])rägcn. 

Diefer  Getianke  mufs  uns  auch  leiten,  wenn  wir  die  Gefchichte  einer  Künft- 
lerfamilic  erzuhlcn,  eine  Würdit^unif  ihrer  kunftleril'chcn  Thatigkeit  gewinnen 
wollen,  die  neue  Wege  bahnbrechend  betrat  und  auf  die  Kunfl  von  lange 
anhaltendem  Einflufle  gewefen  Ist 

Wir  werden  hi  das  alte  Flandern  verfetst,  das  durch  Handel  und  Fleifs  feiner 
Städte  zu  grofsem  Retchthum  und  Anfehen  gekommen  Ift,  wie  nodi  die  erhal- 
tenen kirchlichen  und  profanen  Kunflbautcn  von  jener  gciflig  angeregten  Zeit  ein 
fprechendes  Zcugnifs  ablegen.  Bekanntlich  kamen  dann  fphter  die  burguntlifchen 
Niedcilan.lc  1477  an  das  Haus  Habsburg  und  tlurch  Carl  V.,  der  1500  in  Gent  das 
Licht  der  Welt  erblickte,  aji  die  fpanifchc  Krunc,  die  fo  fchwer  auf  dem  Lande 
drfidde,  dafs  es  darüber  zu  offener  Empörung  kam.  Aus  dem  Kriege  gng 
Holland  als  selbftändiger  freier  Staat  hervor,  der  Sttden  blieb  bd  'Spanien. 

In  diefe  Zeit  der  Kämpfe  fällt  ein  Anfangs  fich  nur  momentan  geltend 
machender  Umfchwung  in  der  Kund.  Wie  zu  Ende  des  15.  Jalirhundcrts  der 
Schwerpunkt  der  kunftlcrifchen  Fntwickelung  von  Flandern  nach  iXntwcrpcn  in 
Brabant  übertragen  wurde,  fo  änderte  fich  auch  allmalig  der  Charakter  <ier  kunll- 
lerifchen  DarAellung,  indem  man  dem  realen  Leben  mehr  ZugeftändnifTe  machte 


Digitized  by  Google 


4 


und  die  Darfteilung  der  Person  in  ihrer  äufseren  Erfcheinung  (Portrait)  oder  der 
Wechfelthätigkcit  der  Mcnfchen  in  ihrem  Privatleben  Gcnre^  neben  der  idealen 
Kunft  (chrirtlichc  und  hcidnifclic  Mythciloi^ie;^  als  gleichberechtigt  hinftellte. 
Zwar  horte  man  nicht  auf,  religiöfc  und  mythologifchc  Stoffe  zu  componiren, 
aber  felbft  hier  machte  (ich*  in  der  Behandlung  berdts  der  Realimius  gdtend. 
Quintin  MzfCya  malt  die  schon  zu  fetner  Zeit  vid  bewunderten  Wucherer  und 
den  goldwiegenden  Banquier;  Lucas  von  Leyden  räumt  dem  Genre  noch  mehr 
Raum  in  feiner  Kunflthätigkeit  ein,  wie  feine  geflochenen  Blätter  beweifen»  ja 
er  behandelt  es  bereits  als  eine  befondcrc  sclbftandige  Kunftgattung. 

So  war  der  Hoden  gchorit^  vorbereitet,  als  Peter  Bruegel  auf  der  Ruhne  er- 
fchien,  um  mit  der  vollen  Kraft  eines  bahnbrechenden  Geiftes  fich  des  lebens- 
kräftigen Stoffes  zu  bemächtigen  und  zu  zeigen,  dafs  in  der  ihn  umgebenden  Welt, 
im  alltäglichen  Leben  fich  Momente  finden,  deren  Darftellui^  neben  anderen  Kunft- 
werken  ihren  gebührenden  P^hrenplatz  einnehmen  können. 

Peter  Bruegel,  der  alterte  Künftler  diefes  Namens,  zum  Unterfchiede  von 
feinem  Sohne,  der  denfclbcn  Taufnamen  trug,  der  Alte  genannt,  ift  der  Sohn 
einer  Bauernfamilie  aus  dem  Dorfe  Brcugel,  bei  Breda.  Den  eigentlichen  Fami- 
pennamen  kennt  man  nicht,  der  Künftler  nahm  den  Namen  feines  Geburts- 
ortes an,  und  diefer  blieb  auch  feinen  Nachkonunen.  Doch  wird  er  verfdueden 
gefchrieben,  Breugel,  Breughel,  Bruegel,  Bnieghel  (IVenner  nennt  ihn  auf  einer 
Radining  gar  Prigelj.  Er  felbft  bezeichnete  fich  auf  Bildern  und  Zeichnungen 
Bruegel,  und  fo  wollen  wir  diefc  Schreibweifc  adoptircn. 

Bei  Feflflellung  feines  Geburtsjahres  llofsen  wir  auf  Schwierigkeiten;  van 
Mander  nennt  es  nicht.  Andere  Autoren  geben  das  Datum  15 lo  oder  1530. 
Alfo  nicht  weniger  als  zwanzig  Jahre,  um  welche  die  Angaben  diflferiren!  — 
Glücklicher  Weife  kann  man  aus  andern  Daten  feines  Lebens  mit  annähernder 
Sicherhdt  fchliefsen,  dafs  er  zwifchen  152$— 1530  das  Licht  der  Welt  erblickte. 
V'er^ehlich  forfchen  wir  heut  nach  den  Urfachen,  die  den  Bauernfohn  auf  die 
Pfade  der  Kunft  gebracht  haben.  Van  Mander  läfst  ihn  ohne  jeden  Commen- 
tar  in  das  Atelier  des  nicht  unbedeutenden  Malers  Peter  Koeck  van  Aalll  ein- 
treten, der  ihm  Unterricht  im  Zeichnen  und  Malen  gab.  Koeck  war  ein  Schüler 
des  Bemard  van  Orley  gewefen,  hatte  fpäter  eine  Kunfireife  nach  Italien  ge- 
macht und  war  auch  nach  Conftantinopd  gekommen,  wo  er  fich  ein  Jahr  auf- 
gehateen  und  woher  er  viele  Zddmungen,  Darftellungen  orientalifdier  Ckbräuche 
und  Sitten,  mitgebracht  hatte.  Er  wurde  Maler  des  Kaifers,  verfuchte  fich  auch  als 
Schriftfteller  und  ftarb  1550.  Im  Haufe  diefes  Künftlers  fcheint  der  junge  Bauern- 
fohn wie  ein  FamilieiiL;Hed  gehalten  worden  zu  fein;  in  feinen  freien  Stunden 
trug  er  die  kleine  Tochter  feines  Lehrers  auf  feinen  Armen,  ohne  zu  ahnen, 
dafs  diefe  einmal  fdne  Hausfrau  werden  folle.  Er  dürfte  bis  zum  Tode  Koedcs 
in  defsen  Haufe  geblieben  fein,  und  wurde  dann  1 551  als  firder  Mdfter  in  die 
Antwerpener  Malergilde  aufgenommen. 

Wenn  van  Mander  ihn  auch  zum  Schüler  des  Stechers  und  Kunftverlegers 
Hier.  Cock  macht,  fo  fcheint  dies  ein  Irrthum  zu  fein;  Bruegel  zeichnete  wohl 
viel  für  delTen  Verlag,  was  dann  im  Stich  erfciiicii,  aber  dies  fet/.t  doch  noch 
kein  Schul verhallnifs  voraus.    Dafür  ift  ein  anderer  Mcifter  hier  zu  nennen,  der, 
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wenn  auch  nicht  im  perfonlichen  Verkehr,  doch  durch  feine  Werke  einen  grofsen 
Einflufs  auf  die  künftlerifche  Entwickclung  des  jungen  Künftlers  ausgeübt  hat; 
es  ift  Hieronymus  van  Aeken,  genannt  Bofch,  fein  fpccieller  Landsmann,  der 
aber  bereits  1516,  alfo  vor  Bruegel's  Geburt,  gcftorben  war.  In  den  Werken 
diefes  abfondedichen  Künftlers  fand  Bruegel,  wonach  er  felbft  in  feinem  Innern 
ftrebte,  ihm  fühlte  er  fich  geiftig  verwandt,  feine  Denk-  und  Gefühlsweife 
eignete  er  fich  wie  eine  ihm  zukommende  Erbfchaft  an.  So  folgte  er  nur  dicfem 


MOPSO      ms\     DATVR,    QVID      NON     SPERXMVS     AMANTES  ■ 


Corapofition  von  Peter  Bniegcl  (Bauernbnicgcl).    Nach  clcm  KupfcrAlche  dti  V.  Myricenns. 

feinem  Vorbilde,  wenn  er  den  Scenen  der  h.  Gefchichte  ein  reales  Element  bei- 
mifchte.  Befonders  aber  waren  es  die  Darftellungen  des  wirklichen  Lebens,  wie 
es  in  der  niedrigften  Stufe  der  Gefellfchaft  zum  Ausdruck  kommt,  wie  Trink- 
gelage, Bauernkirchwcihen  mit  ihrer  ausgelaflenen ,  oft  in  Streit  und  Zank  aus- 
artenden Luftigkeit,  die  er  unter  den  Werken  des  Bofch  bewunderte  und  in 
feiner  Art  nachzuahmen  fuchte.  Wie  er  aber  einerfeits  felbft  für  das  Spuk- 
hafte, das  er  auf  delTen  Bildern  fand,  Sinn  und  Verftandnifs  befafs,  fo  fuchte  er 
andererfeits  die  Bauernwelt  auch  in  einer,  wenn  man  fo  fagen  darf,  idealeren  Form 
darzuftellen,  das  Natürliche,  Gcmüthliche  hervorzukehren,  um  dem  Stande,  dem 
er  entfprofste,  eine  Berechtigung  in  der  Kunftwelt  zu  erobern.    Wegen  diefer 
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Vorliebe  für  Darftellungen  des  Bauernlebens  wird  er  denn  auch  der  »Boeren- 
Hruegel«,  Bancrnbruegel  genannt,  wahrend  ihm  die  Franzofen  wegen  der  drolligen 
AuffafTung  des  Bauernlebens  »Pierre  Ic  Drölc«  nennen. 

Nach  der  Gewohnheit  der  Kunllkr  feiner  Zeit  machte  fich  —  etwa  1552  — 
Bruegel  auf  die  Reife  nach  Itelieo.  Fiir  feinen  Aufenthalt  in  der  ewigen  Stadt 
fprechen  zwei  nuMrte  Landfdiaften,  welche  »Petrus  Bruegd  fec.  Romae  1553« 
bezeichnet  find.  Doch  blieb  die  italienifche  Kunft  auf  ihn  ohne  fonderiidien 
Einflufs;  die  praerafaelifche  Schule,  Rafacl  felbft,  Michel  Angelo  waren  ihm 
fremdartige  Kiemente,  die  keinen  Accord  in  feinem  Künftlerbewufstfein  an- 
fchlugen.  Dagegen  ergriff  ihn  um  fo  mehr  die  fchönc  Katur  des  Landes,  die 
gigantifchc  Form  der  Alpenwelt.  Er  brachte  eine  Menge  Naturftudien  zurück, 
die  er  dann  in  den  Hintergründen  feiner  Compofitionen  verwertfiete. 

Seine  Rüddcehr  fcheint  noch  in  daflelbe  Jahr  1553  zu  fallen,  denn  aus 
ihm  ift  eine  Zeichnung  nach  dem  St.  Geofgenthor  zu  Antwerpen  datirt,  die  als 
Stich  in  dem  Verlage  des  C.  Galle  erfchien.  In  Antwerpen  aber  hat  er  fich  nach 
feiner  Rückkehr  angefiedelt.  Hier  fand  er  einen  guten  Freund  an  dem  Kunft- 
handler  Hans  Franckert,  für  den  er  vieles  malte.  Um  Stoff  für  Darftellungen 
des  bäucrifchen  Lebens  zu  gewinnen,  befuchten  fie,  als  Landlcute  verkleidet,  die 
umliegenden  Dörfer,  um  fo  das  Volk  m  feinem  eigenften  Wefen  und  Leben 
ftudiren  an  können.  Da  der  Künitter  UXbfi  aus  ^fer  Lebensfphäre  hervorge- 
gangen war,  und  die  Rolle  darum  täufchcnd  gcfpielt  wurde,  fo  thaten  fich  die 
Bauern  vor  ihnen  keinen  Zwang  an.  Wenn  irgendwo  eine  Hochzeit  gefeiert 
wurde,  erfchicnen  fie  als  aii<,;Lbliche  Verwandte,  und  da  fie  der  l^raiit  Ge- 
fclienkc  brachten,  l'o  ^'l.iubtc  man  ihnen.  Hei  folchen  Gelegenheiten  wurden 
dem  Bauernleben  all  jene  kleinen  treffenden  Zuge  abgelaufcht,  denen  wir  auf 
den  BiMern  ^egd*s  begegnen.  Seine  Baueinhochzeiten,  Kirchfelle,  Dorf- 
fchenkea  und  Bauempriigeleien  find  darum  ein  Stück  niederländMicher  Sittenge» 
fchichte.  Wenn  zuweilen  Epifoden  dargeftellt  werden,  die  heutigen  Tages  fich 
kein  Künftler  getraute  auf  die  Leinwind  zu  bringen,  fo  ift  dies  auf  Rechnung 
-icr  realen  Welt,  die  eben  damals  auf  einem  Dorfe  nicht  anders  war,  zu  fchreibcn ; 
der  Kunftler  hat  he  fo  gegeben,  wie  er  fie  gefehen  hat;  um  eine  Idylle  war 
es  ihm  nicht  zu  thun      und  fein  Publicum  verlangte  eine  folche  nicht. 

Eine  junge  Wirthfchafterin  führte  dem  Kfinftler  das  Hauswefen.  Er  hätte  fie 
wohl  geheiratliet,  aber  der  grofse  Hang  des  Midchens  zmn  Lügen,  der  ihr,  fcheint 
es,  zur  zweiten  Natur  gewortlen  war,  fchreckte  ihn  zurück.  Sie  log,  weil  fie 
Freude  an  der  Lüge  hatte;  bei  der  unfchuldigften  Sache  erfand  fie  lieber  eine 
Gefchichtc.  als  einfach  die  Wahrheit  zu  fagen.  Brucgel  wollte  iiir  die  böfc 
Gewohnheit  verleiden,  er  zeigte  ihr  ein  Kerbholz  und  fagte,  er  werde  jede 
ihrer  lügenhaften  Erfindungen  auf  demfelbcn  mit  einem  Strich  bezeichnen. 
Sollte  das  Holz  voll  werden,  fo  fei  es  mit  der  Heirath  nichts,  und  fie  mUfle  fdn 
Haus  veriaflen.  Aber  auch  dies  iufserAe  Mittel  half  nichts,  das  Kerbholz  wurde 
voll  und  die  Lügnerin  aus  dem  Dienft  entlaffen.  Nun  dachte  der  Künftler  an 
die  Tochter  feines  crften  Lehrers,  die  mit  ihrer  Mutter  jetzt  in  Bruffel  lebte. 
Die  er  einft  als  Kintl  auf  den  .Armen  getragen,  mufste  nun  eine  erwachfene 
Jungfrau  fein;  er  machte  lieh  alfo  nach  Bruffel  auf  und  feine  Bewerbung  wurde 
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angenommen,  jixloch  mit  der  Bedingung,  dafs  Peter  nach  l?ru(Tel  uberficdle, 
worauf  er  auch  einging.  Die  Hochzeit  wurde  1563  gefeiert.  Seine  l'rau  gebar 
ihm  zwei  Söhne,  beide  gefeierte  Kunlller,  der  eine,  wie  fein  Vater  i'cter  genannt, 
wurde  um  1565,  der  andere,  Jan  getauft,  wurde  I56i>  geboren. 

Von  den  weiteren  Lebensfdikkfalen  unferes  KünfUers  ift  nur  noch  bekannt, 
dafe  ihm  dks  Verwaltung  der  Stadt  Brüflel  die  Ausführung  mehrerer  Bilder 
übertrugt  darunter  feilte  eines  die  Ausgrabung  des  Canals  von  Brügge  nach 
Antwerpen  zum  Vorwurf  haben.  Der  Tod  hinderte  ihn  indeffen  an  der  Vollen- 
dung diefes  Auftrags;  er  flarb  hochfl  wahrfcheinlich  1569  oder  bald  darauf  und 
wurde  in  der  Kirche  Isötre-Damc  de  la  Chapelle  begraben,  wo  fpatcr  fein  Sohn 
Jan  beiden  Eltern  ein  Monument  febste,  welches  D.  Teniers  i^tjo  renoviren  lief». 
Einselne  Biographen  verlängern  ihm  das  Leben  bis  in  den  Beginn  des  17.  Jahr- 
hunderts hindn,  indem  fie  annehmen,  dafs  er  es  war,  bei  dem  i  $99  Andries  Daniels 
als  Schüler  eintrat,  und  dafs  eine  mit  1601  bezeichnete  Winterlandfchaft  im  Belvedere 
zu  Wien  und  die  Kreuzfchleppung  im  Berliner  Mufeum  vom  Jahre  1606  von 
feiner  Hand  feien.    Alles  dies  ifl  aber  auf  feinen  Sohn  I'eter  zu  beziehen. 

Auf  dem  Sterbebette  liefs  er  durch  feine  Frau  nocli  mehrere  freie  Zeich- 
nungen feiner  Hand  in's  Feuer  werfen,  entweder  aus  Reue,  oder  um  der  \li^ttwe 
nadi  feinem  Tode  hebe  Verlegenheiten  zu  beraten.  Derfelben  vermachte  er  auch 
eb  Gemälde  in  feinem  Teftament^  worauf  man  eine  Elfter  auf  dem  Galgen  fiih; 
er  wollte  damit  anzeigen,  wohin  er  feine  Verleumder  wünfche.  Das  Bild  be> 
findet  fich  jetzt  in  Darmfladt. 

Bruegel  war  ein  ftiller,  fafl  wortkarger  Mann,  nur  in  einer  Gefellfchaft,  in 
der  er  ficii  heimifch  fühlte,  wurde  er  lebhafter  und  wufäte  dann  den  angenehmen 
Erzähler  von  allerlei  Schnurren  zu  fpielen;  auch  foU  er  fich  zuweilen  maskirt, 
und  durch  allerlei  Spuk  abergläubifdie  Leute  erfchreckt  haben.  Bfan  fieht  <Sefe 
letzte  Eigenfchaft  feinem  bärtigen  ernften  Gefidite  freilich  nicht  an.  Sein  Portrait 
crfchien  in  der  Sammlung  von  KünfllerbildnifTen  von  H.  Cock  (XS72);  bei  Mander 
Descamps  und  D'Argensville  kommt  es  gleichfalls  vor;  nadi  einer  Zeichnung 
B.  Spranger's  hat  es  £g.  Sadeler  geflochen. 


Unter  P.  Bruegers  des'Aelteren,  des  Bauern>Bruegel  Namen  gdien  unzäh- 
lige Gemälde;  wo  in  einer  unbedeutenden  Auction  alter  Bilder  i^nd  eine  Scene 

bäuerlichen  Lebens  und  Treibens  vorkommt,  wird  fie  als  fein  Werk  katalogifirt. 
Oft  fmd  diefe  meift  fchwachen  Machwerke  Copien  nach  feinen  Stichen,  deren  es 
eine  grofse  Zahl  gibt,  und  gehören  neuerer  Zeit  an.  Von  echten  Werken  des 
alten  Peter  haben  fich  nicht  fehr  viele  erhalten.  Ueber  Einzelne  geben  fchon  die 
älteren  Biographen  bcüimmte  Nachrichten;  fo  erwähnt  van  Mander  ein  grofscs 
Gemälde  mit  dem  babylonifchen  Thurmbau,  welches  der  Kaifer  erwarb;  es  ift 
daflTelbe,  das  fidi  jetzt  im  Belvedere  zu  Wien  befindet  und  die  Jahreszahl  1563 
trägt.  Prenner  hat  es  radirt.  In  demfelben  Befitze  befand  fich  ein  zweites  Werk 
mit  dem  bctlehcmitifchcn  Kindermord,  auf  dem  der  Schrecken  der  Mütter 
befonders  draflifch  dargcftcllt  war,  und  ein  drittes  mit  der  Bekehrung  des  heil. 
Paulus;  in  der  Landfchaft  bemerkte  man  die  Studien,  die  der  Kunfller  in  der 
Alpenwelt  gemacht  hatte. 
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Von  einzelnen  Bildern  im  IVivatbefitz  erwähnt  van  Mander  eine  Hauern- 
hochzeit, welche  zu  feiner  Zeit  Herman  l'elgrims,  ein  Kunflfreund  von  Amrterdam, 
bcfafs,  und  die  fehr  warm  im  Ton  gewefen  fei.  In  dcrfelben  Stadt  bcfafs  ein 
anderer  Kun(\freund,  Willem  Jacobsz,  zwei  grofse  Stücke  in  Waflierfarben,  ein 
Kirmefsfeft  und  dne  Bauernhochzeit  Auf  dem  zweiten  Bilde  fah  man  einen 
bärtigen  Mann  (den  Kun(Uer?)  die  Börfe  ziehen,  um  der  Kraut  ein  Gefchenk  zu 
machen.  Rubens  foU  fünf  Gemälde  des  Mciftcrs  gehabt  haben,  woraus  man 
auf  eine  bcfondcre  Vorliebe  dicfcs  grofsen  Künftlers  für  feinen  älteren  I^nds- 
niann  fchliefsen  durfte.  Wenn  die  Zeichnung,  welche  zwei  betrunkene,  von  ihren 
Weibern  und  einem  Manne  von  der  Kirmefs  nach  Haus  geführte  Manner  vorik'llt, 
die  mit  der  Galerie  Suermondt  in  den  Befitz  des  Beiüner  Mufeums  fiberging, 
wirklich  von  Rubens  ift,  dem  fie  zugefchrieben  wird,  fo  ift  fie  offenbar  unter  dem 
Einflufle  der  BruegelTchen  Kunft  entftänden. 

Ks  wird  von  Intcrcde  fein,  die  öffentlichen  Sammlungen  unferer  Tage,  welche 
Gemälde  unferes  Meillers  befitzen,  eines  kurzen  Uebcrblicks  zu  würdigen.  Die 
Galerie  des  Belvedere  in  Wien  enthalt  aufser  ilem  oben  erwähnten  Hildo  des 
babylonifclien  Thurmbaucs  noch  mehrere  die,  weil  fie  durchweg  bezeichnet  find, 
eine  Grundlage  fUr  die  Beurtheilung  nicht  f^nirter  Bilder  des  Meiftcrs  gewähren. 
Hier  fleht  man 'eine  Schlacht  der  Ifiraditen  g^en  die  FhilKler  vom  Jahre  1563, 
eine  Kreuzabnahme,  bei  der  es  von  Zufcfaauem  wimmelt,  eine  Scimeelandfchaft, 
vier  Bilder  mit  den  Jahreszeiten  und  einen  Kampf  /wifchen  Bauern  und  Soldaten. 

Die  Sammlung  von  Schleifsheim  befitzt  ebenfalls  einige  Gemälde  des  alten 
Bruegcl,  Dorff efle  und  eine  Hauernhochzeit,  ferner  eine  Predigt  des  Taufers  in 
der  Wüfte,  in  welcher  fich  viel  Volk  verfammelt  liat,  Landleute  lalTcn  durch 
Kinder  VogelncHet  ausheben  und  zwei  Blinde,  die  fich  fuhren  und  m  eine 
Grube  fallen.  Auch  in  Neapel  ift  hn  Mureo  Borfoonico  das  letztere  Gleichnifs 
auf  einem  dem  Meifter  zugefchriebenen  Bilde  dargeftellt.  Die  Münchener  Pina- 
kothek bcfitzt  efaien  Quriftus  mit  der  l'Ihcbrecherin,  in  welcher  Compofition  fich 
der  KünQler  etwas  von  Lucas  von  Leyden  beeinfluffen  Uefs.  Einen  äiuilichen 
Gegenfland  hat  P.  I'erret  gcllochen. 

In  der  Galerie  zu  Dresden  ficht  man  ein  Bild  mit  der  Bergpredigt  Chrifli 
und  eine  Bauemfchlägerd  beim  KartenfpieL 

Das  Berliner  Mufeum  befitzt  dn  Bild,  auf  dem  fich  in  der  Nähe  eines  Kirch- 
hofes Krüppel  mit  Pilgern  raufen,  eine  lebendige  Compofition  voll  Bewegung, 
ganz  im  Geifte  des  Meifters;  doch  wird  in  neuefter  Zeit  die  Originalität  an- 
gezweifelt. 

In  Nürnberg  ift  eine  Hekehrung  Saul's  und  der  bethlchemitifche  Kindermord. 
(Sollten  es  diefelben  fein,  die  ficii  cind  im  kaiferlichen  Befitz  befanden?)  In 
Darmftadt  ift  ein  Bild  hervorzuheben. 

In  Antwerpen  wird  eme  Kreuztragung,  1607  bezeichnet,  dem  alten  Broegel 
zugefchrieben,  was  offenbar  nicht  möglich  ift.  Sic  wird,  wie  derfelbe  Gcgenftand 
im  Berliner  Mufeum  vom  Jahre  1606,  vom  jüngeren  Peter  fein.  In  Gent  fleht 
man  ein  Bauernfeft. 

Von  franzöfifchen  Sammlungen  III  zuvorderft  der  Louvre  in  Paris  zu  nennen 
mit  zwei  Bildern  unferes  KünlUers,  eine  Landfchaft  und  ein  ländliches  Feft  vcm:- 
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ftdlend;  doch  fcheint  es  zweifelhaft,  ob  das  ei%enaiiiite  nicht  vielmelir  ein  Werk 
Jan's  feL  In  der  Galeiie  des  Palais  Royal  befiuid  fich  ein  Katzenconcert,  das 
für  das  Galeriewerk  von  Couchs  geftodien  wurde.  Die  Sammlung  in  Gent  be- 
wahrt vier  Landfchaften ,  angeblich  von  der  Hand  des  alten  Bruegel.  In  Mont- 
pellier ficht  man  in  der  Sammlung  Atger  ein  l^ild,  welches  zu  den  Hauptwerken 
des  Meifters  zu  rechnen  ift.  Es  (k-llt  die  Austheilung  von  Wein  an  das  Volk 
bei  Gelegenheit  irgend  eines  Feftes  vor.  Ein  ungeheures  Fafs  ift  auf  dem  Dorf- 
platze gelagert  Das  dürftige  Volk  bewegt  fich  In  Schaaren  gegen  das  Pars, 
aus  dem  der  Wein  ftromweis  fliefst;  die  Planken  find  erftürmt,  Iifänner,  Weiber 
und  Kinder  tragen  Krüge,  Töpfe,  Kannen,  Näpfe,  kurz  was  nur  eine  Flüfligkeit 
beifammenzuhalten  fähig  ift,  zur  reichen  Quelle  herbei.  Die  Bewegung,  das  Be- 
ftreben  des  Einen  dem  Andern  zuvorzukonunen ,  ift  treffend  gefcliiUiert.  Im 
Hintergrunde  fühlen  Einzelne,  welche  die  Erftcn  an  der  Ouclle  waren,  bereits 
die  Nachwehen.  Das  Bild  wurde  von  N.  Gucrard  geftochcn,  der  irrthuiulich 
Jan  Bruegel  als  den  Maler  deflelben  nennt 

Meikwürdigerweife  wurde  unfer  Künftler  —  aber  auch  feine  Söhne  —  gerade 
wie  fein  Geiftesverwandter  Hier.  Bofch  in  Spanien  fehr  gcfchätzt,  und  das  Mufeum 
von  Madriti  befitzt  mehrere  feiner  I^ililer.  Auch  eine  Dorfkirchweih  dafelbil  mit 
zwei  grofsen  Rundtänzen  durfte  ihm  angehören  und  nicht  feinem  Sohne  Jan,  wenn- 
fchon  die  Tafel  auf  dem  Bilde,  wie  die  Photographic  zeigt,  den  Letzteren  als 
den  Urheber  nennt 


Bruegel  hatte  eine  grofse  Anzahl  von  Zdchnungen  hintcrlaffen,  nach  denen 
wohl  die  meiftcn  Stiche  von  Petrus  Myriccnus  und  aus  Cock's  V  erlag  ausgeführt 
find.  Man  kann  in  diefen  leichten,  mit  ficherer  Hand  ausgeführten  Entwürfen 
fehr  wohl  den  Meifter  ftudiren.  Sie  find  mit  der  I'edcr  umriffen,  mehr  oder 
weniger  auch  mit  derfelben  modellirt,  oder  er  nahm  zu  diefem  Zwecke  zur  Tufche 
feine  Zuflucht,  um  dem  Federumrifs  Haltung  und  Körper  zu  geben.  Dodi  haben 
fich  von  der  urfpriingUch  grofsen  Zahl  diefer  Blätter  nur  wenige  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten.  Ein  Hauptblatt  befitzt  die  Albertina  in  Wien;  es 
ftcUt  das  Innere  einer  Bauernwohnung  vor:  vor  dem  Kamin  fitzt  eine  alte  Waffcl- 
bäckerin,  ihr  gegenüber  ein  fchlafender  dicker  ]5aucr,  den  das  Guitarrcfpicl 
eines  Mannes  hinter  ihm  in  feiner  Kuhe  nicht  zu  iloren  fcheint;  rechts  ein  wohl« 
genährter  Möndi  im  Begriff  einen  Krug  zu  leeren;  neben  anderen  fröhlichen 
Perfonen  endlich  ein  Mann,  dem  ein  altes  häfsliches  Wdb  den  Bart  einfeift. 
Wir  ftehen  hier  vor  einer  vollendeten  hoUändifchen  Genrecompofition,  die  nkbt 
ohne  Einflufs  auf  fpätere  Genrcmalcr  bleiben  konnte.  Die  mit  Feder  und  Tufche 
ausgeführte  Zeichnung  trägt  den  Namen:  BRVEGEL.  Die  Zeichnung  hat  Petrus 
a  Merica  geftochen ;  da  er  auf  tietn  Hlatte  über  <iein  Kamin,  auf  welclu  ni  eine 
Eule  im  Pilgerkleid  abgebildet  ift,  die  Worte:  Hiero.  Bof.  Jnvcntor  anbrachte 
(was  fich  vielleicht  nur  auf  die  DarAellung  diefes  Bildes  im  Bilde  beziehen  foll), 
fo  wurde  die  ganze  Compofition  in  Meyer's  KünfUer-Lexicon,  Artikel  Aeken, 
fälfchlich  dem  Bofch  zugefchriisben.  In  derfelben  reichen  Sammlung  ift  auch  das 
jüngde  Gericht,  bc/cichnet  »brueghel  ISSS«,  ganz  im  Geifte  des  Bofch,  aber 
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keine  Copte  mit  Veränderungeni  wie  Meyer  f^,  fondern  eine  felbftändige  Com* 
pofitton;  fie  ift  eben&lls  von  Petrus  a  Merica  geftochcn.  Eine  dritte  Zeichnung 
ftellt  »wei  Dudclfackpfcifcr  untl  vicr  betrunkene  Weiber  dar,  deren  jedes  von  zwei 
Männern  c^efuhrl  wird;  fic  ill  bczeiciinct  »brucj^el  15640.  Der  trunkene  Zuftand 
(orpulcnter  Marklwcilxjr  kann  nicht  draftifchcr  fkizzirl  werden.  Die  vier  Gruppen 
der  Weiber  find  von  ll.  liondius  auf  zwei  Blatter  geflocheu. 

In  der  Sammlung  von  Handzeichnungen  bei  Suermondt,  jetzt  im  Berliner 
Kupferftichcabinet,  befindet  fich  eine  Flufslandrchaft  vom  Jahre  1560  und  eine 
flüchtige  Federzeichnung,  zwei  Atzende  Bauern  oder  Bettler  darflcllend,  offenbar 
nach  der  Natur  aufgenommen.  In  demfclben  Cabinct  müflen  fechs  Zeichnunf;cn 
unferm  Kiinfllcr  zut^efchricbcn  werden,  vier  I .andfcliaften,  davon  drei  bezeichnet. 
Eine  Kirche  zwifchen  lUiiiincn  tr;it;t  die  Jahreszahl  1560.  Kine  l'ederzeichnung 
llellt  (kben  n>eill  htzende  Bauern  dar,  deren  einer  Brod  fchneidet.  Das  fechlle 
Blatt  endlich,  mit  der  Feder  volll^dig  und  fein  bis  in's  Detail  ausgeflOhrt,  ftellt 
Bienenzüchter  dar,  welche  Honig  ausndunen.  Links  flehen  die  Verfe: 

Dye  den  ne.st  Weet  dye  Weeten 
Dyen  Roft  die  heeten. 
Rechts:   HRVJ'Xl^L  .  MDLXV.    Kines  jener  Genrebilder,  in  denen  der  der 
Wirklichkeit  treu  abgelaufchten  Scene  kein  burlesker  Zug  angehängt  ift. 

Wie  bereits  erwidint,  ill  unfer  Künfller  auch  Radirer  picwcfcn.  Es  wurden 
zwei  riufslandfchaften  erwähnt,  die  er  in  Rom  1553  radirt  hatte.  Uns  fmd  noch 
drei  andere  Blätter  bekannt,  die  ficher  unter  der  Hand  eines  felbftcomponirenden 
Stechers  eines  fog.  Pdntregraveurs,  entftanden  find  und  die  wir,  wenngleich  fie 
nicht  bezeichnet  find,  keinen  Anftand  nehmen,  dem  Peter  Bruqfel  zuzufdireiben, 
da  Inhalt  wie  Ausführunt;  vollkommen  auf  dicfen  Meifter  hinweifcn.  Die  eine 
RadiruiiL;  Ürllt  eine  BauernlKichzeit  dar;  die  Hraut  fitzt  hinter  demTifche,  unter  dem 
vom  Daclie  hangenden  Krdn/e,  rechts  ein  bewegter  Baui  rnrdtidlan/.  Die  zweite 
fchildert  ein  figurenreiches  Kirnie-sfell,  dem  die  charaktcrillilciie  Ikuiernpruyelei 
nicht  fehlt.  Auch  hat  fich  der  Componift  an  den  Spruch  gehalten:  Naturalia 
non  sunt  turpia,  ohne  zu  bedenken,  dafs  diefes  Axiom  nur  in  der  Thierwelt 
berechtigte  Anwendung  findet,  im  Menfchenleben  aber  feine  vernünft^en  engeren 
Grenzen  hat.  Die  dritte  endlich  verfetzt  uns  vur  eine  Schenke,  die  bereits  zu 
viel  des  Guten  gefpendet  haben  mag,  da  Betrunkene  abfeits  geführt  werden. 
Ein  Bettler  rechts  betrachtet  das  lulbge  Leben  un  l  fcheint  dem  Uebervullen 
gegenüber  zu  denken:  Hätte  ich  die  iialfte  vondemgcnoffen,  was  du  eingenommen 
haft,  da  wäre  uns  Bdden  wohl!  Auf  dem  Baume  zwifchen  Aeften  hockt  ein 
Dudelfackspfeifer.  Das  Blatt  ül  mit  dem  Jahre  1549  fignirt. 


Wichtig  (ur  die  QnrakteriAik  des  Künftlers  find  aber  neben  feinen  eigenen 
Radirungen  auch  die  zahlrddien  Arbeiten  anderer  Stecher  nach  ihm;  denn  gar 
viele  Bilder  und  Zeichnungen,  von  denen  uns  die  Stiche  noch  erhalten  find,  gm- 
gen  verloren.  Nur  einige  der  charakteriftifchften' Blätter  diefer  Art  fden  hier 
erwähnt. 
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Hieronymus  Cock,  Kupferftechcr  und  Kunftvcrleger  in  Antwerpen,  geboren 
1510,  Ljert.  1570.  hat  einzelne  Compofitionen  des  Mciflers  j^cftochcn  und  nebrt  den 
Arbeiten  vieler  anderer  Stecher,  befonders  des  I'clrus  a  Merica,  genannt  M  v  riccnus, 
verlegt.  Ein  Hauptblatt  ift  die  Auferftehung  Chridi,  obwohl  nur  als  fein  Verlags- 
artikel bezeichnet,  dodi  ficher  auch  von  ihm  geftochen.  Die  fchlafende  Wache 
bildet  eine  vollkommene  Genr^pruppe.  Da  der  Stich  vor  i$;o  gefert^  ift, 
fo  kann  nicht  der  jüngere  Brucgcl  der  Urheber  der  Compofition  fein,  dem  man 
fie  zufchreibcn  wollte.  Philipp  Galle  flach  ein  figurenreiches  Blatt,  den  Tod 
der  Maria  f nicht  der  Anna,  wie  Naglcr  fafjt),  ferner  die  Jiinger  in  lüiiaus  und 
Chriflus  den  guten  Hirten,  der,  wie  das  Gleichnifs  fagt,  durch  die  Thure  in  den 
Schafflall  geht,  während  Miethlinge  und  Diebe  durch  das  Dach  und  durch  die 
angebrochene  Mauer  eindringen  (1565). 

Zwei  Blätter  von  Myricenus,  1565,  Aellen  den  h.  Jacob  vor,  wie  er  vom 
Teufel  bedrängt  wird,  und  wie  er  fich  diefen  mit  fcgnender  1  land  vom  Leibe  hält. 
In  der  Darneüung  der  infernalen  Wefcn  hat  van  Hofch  dein  Künfller  zum  Vor- 
bilde gedient.  Wie  diefer,  fcheint  auch  Brue^el  die  einzelnen  Gliedmafscn  vcr- 
fchicdener  Thiere  und  der  Menfchcn  in  den  Topf  feiner  Phantafie  geworfen  und 
diefelben  ordentlich  durcheinander  gerührt  zu  haben,  um  dann  zwei  oder  drei  her- 
auszuziehen und  aus  denfelben  durch  eine  oft  geniale  Verbindung  ein  fpukhaftes, 
ungeheuerliches  Wefen  zu  formen.  Auch  eine  Verfuchung  des  h.  Anton,  im 
Verlage  von  Hier.  Cock  1556  geftochen,  ifl  in  gleichem  Geifte  aufgefafst.  Bibli- 
fche  Gleichniffe  utul  Allegorien  lieferten  dem  erfindungsreichen  Griffel  1'.  Hruegcl's 
einen  dankbarei\  Stoff,  den  er  aucli  in  feiner  W  eife  verarbeitete.  iJas  Gleichnifs 
der  klugen  und  thorichten  Jungfrauen  ifl  ganz  modern,  d.h.  für  des  Kunlllers  Zeit 
modern  dargcAellt.  Ein  Kngel  fcheidet  gldchfam  das  Leben  der  zehri  Jungfrauen, 
wie  es  hier  auf  der  Erde  in  Wirklichkeit  fich  geftaltete,  von  dem  Zuftande,  der 
nach  dem  Tode  eintrat.  Links  unten  (nämlich  auf  dem  Stiche  aus  H.  Cock's 
Verlag;  die  Zeichnung  zu  dem  Stiche  dürfte  gegenfeitig  gewefcn  fein)  fieht  man 
die  fimf  klugen  Jungfrauen,  die  freilich  in  ihrer  ganzen  I'.rfcheinimg  behabi;;r  Haus- 
frauen ohne  alle  jungfrauliche  Elafticitat  umi  Hluthc  vorflellcn;  ilic  eine  fpinnt, 
die  andere  weift,  eine  windet  das  Garn  auf,  die  vierte  naht  und  ilie  fünfte  macht 
fich  mit  der  Wäfche  zu  thun.  Es  ift  ein  Ideines  Genrebild.  Rechts  erfcheinen 
die  thörichten  Jui^rfrauen  als  mänadenhaft  au^elaflene  Marktweiber,  deren  eines 
den  Dudelfack  handhabt,  zu  defTen  Tönen  die  andern  vier  einen  Rundtanz  aus- 
fuhren, üben  fleht  man  die  klugen  fowohl  wie  die  thörichten  Madchen  nackt  • 
uitd  mager,  links  werden  die  erfteren ,  welche  brennende  Lampen  tragen ,  von 
Chridus  in  der  i'forte  des  himmlifchen  l'aradicfcs  empfangen;  rechts  liehen  die 
thörichten  vor  der  verfchlolTenen  I'forte. 

Bei  allegorifchen  Darftellungen  begnügte  fich  der  Künftler  nicht  damit,  die 
allegorifche  ^ur  durch  gewUfe  Atbibute  zu  kennzeichnen;  fein  Interpretirui^» 
material  ift  der  realen  Welt  entnommen,  figurenreich  und  auf  den  Bildern  die  ' 
Hauptfadie.  So  crfchienen  von  P.  Myriccnus  im  Verlage  von  H.  Cock  zwei 
Folgen  zu  fieben  Blatt,  tlie  Haupttugenden  und  l.after  1, 15 5^1.  Die  allegorifche 
liau|>ttigur  nimmt  die  Mitte  ein  und  ift  mit  genrehaften  Sceneii  aus  «lern  Men- 
fchenleben  umgeben,  die  den  allegorifchen  Sinn  des  Ganzen  erklaren. 

2* 
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l'.in/cliic  allcgorifchc  Blatter  find  fo  verwickelten  Inhalts,  dafs  man  lani^- 
athmigc  Erklärungen  geben  könnte ;  zuweilen  durfte  der  Interpret  —  wie  es  auch 
bei  Hogarth'fchen  CompoAtionen  zwei  Jahrhunderte  fpäter  der  Fall  —  in  Ver- 
l^enheit  gerathen,  wenn  er  den  Sinn  gewifler  Epifoden  erklären  wölke.  Ein 
intereflantes  Blatt  illuftrirt  den  Satz:  Jeder  ift  nur  auf  feinen  VortheQ  be- 
dacht. Ein  Kaufmann  unterfucht  beim  Licht  der  Laterne  feine  Colli.  Das  Blatt 
heifst  »Nemo  non«  d.  h.  Jeder.  Lateinifche  Verfe  erklären  den  Sinn  der  Uar- 
ftellung:  Nemo  non  quaerit  passim  sua  commoda,  u.  f.  w.  Das  Blatt  crfchien 
bei  H.  Cock.  Vafari  befchreibt  es  im  Leben  des  Marc- Anton  folgendermafsen :  un 
vecduo  con  una  lanterna  oerca  della  quiete  fra  le  mercerie  del  mondo  e  non 
la  trova.  —  Eine  ähnliche  Allegorie,  die  aber  phantaftifche  Formoi  annimmt, 
ift  in  der  Schlacht  zwifchen  Gddkiften  und  GddQkleen,  tfie  menfchliche  Glied- 
mafscn  haben,  zum  Ausdruck  gebracht,  von  P.  a  Mcrica  im  Verlage  »aux  quatre 
Vents«  geftochen.  Zu  einer  Art  Allegorie  ifl  auch  der  geftrandete  Wallfifch 
geikmpclt;  diefer  wird  zerthcilt  und  gibt  eine  Unzahl  kleiner  Fifchc  von  fich, 
die  feine  Beute  geworden  find.  Grofsc  Fifche  frellen  die  kleinen!  ürandibus 
exigui  sunt  ^sces  piscabus  esca;  von  Myrioenus  geftochen  und  filfchlich  dem 
Bofdi  zugefdurieben.  —  Auch  die  alte  und  ewig  neue  fociale  Fr^e  über  den 
Ausgleich  von  Reich  und  Arm  fand  in  der  Kunft  Bruegel's  ihren  fraBch  brue- 
gelesken  Ausdruck.  Es  find  zwei  Blätter  vom  J.  1 563  von  F.  a  Inforica  vorhanden, 
auf  deren  einem  das  ärmliche  Mittagsmahl  der  Mageren  von  einem  feilten  Ein- 
dringling untcrbruclicn  wird,  auf  dem  zweiten  dagegen  erkühnt  lieh  ein  abj^e- 
7.chrter  Bettler  mit  dem  Üudclfacke  das  verfchwenderifche  Mahl  einer  wohl 
gemäfteten  Gefelifchaft,  deren  Tifchgebet  gewils  nur  eine  Bitte  um  Hunger  bil- 
dete, zu  ftSren.  Msm  nennt  diefe  beiden  Uätter  auch  den  Kampf  des  Camevals 
mit  dem  Faften;  fle  erfreuten  ftch  flets  einer  gewiflen  Beliebtheit 

Zu  den  eigentlichen  Genrebildern  gehört  fchon  der  Jahrmarktkrämer,  der  auf 
feiner  Reife  einfchläft  und  von  Affen  gepliindert  \\\rd,  die  fich  über  das  Quod- 
libet von  Waaren  hermachen  und  den  abfonderlichflcn  (iebrauch  mit  ihnen 
treiben  i  im  Verlag  von  il.  Cock  1562  erfchiencn.  In  dcmfelbcn  Verlage  crfchien 
1559  ein  Stich  von  Myricenus,  auf  dem  man  euien  QuackCalber  feine  Waare  dem 
zahhreich  versammelten  Volke  anpreifen.  ficht;  audi  hier  ift  Humor  mit  etwas 
Abenteuerlichkeit  gemifcht  Die  burleske  Darflellung  einer  Schule  ift  vom  Jahre 
1557,  ebenfo  das  I^boratorium  eines  Alchymiften.  Wenn  die  letztere  Compo- 
Ation  fich  ftreng  im  Rahmen  des  Gegcnftandes  halt  (der  ^Mchymift  hat  fein  ganzes 
Vermögen  durch  Verfuche  in  Rauch  aufgehen  laflen  und  mufs  fchliefslich,  wie 
man  durch  das  Fcnfter  gewahrt,  mit  feiner  l'amilte  in  einem  Hospital  Zuflucht 
fuchen),  dürfte  man  wohl  zur  erfteren  kaum  das  Vorbild  je  in  einer  vnrküch 
exiftirenden  Schule  finden.  Die  Verlobuiq^sfcene,  die  mit  Tanz  tnaugurirt  wird, 
ze^  uns  den  Künfller  in  jenem  Elemente,  das  ihm  den  Beinamen  BBauem- 
bruegeU  gab.  Sie  ift  von  P.  a  Merica  1570  geflochen.  Die  Unterfchrift  ifl  ViigU's 
achter  Fclogc  entnommen  und  hat  den  Sinn:  Wenn  der  tölpelhafte  Mopsus  die 
reizende  Nifa  alsHraiit  heimfuhrt,  dann  haben  Liebende  alles  zu  horten  '  S.Abbildung). 
Seine  Dorffefle,  Kirmeffe,  i^auernhochzciten  haben  mehrere  Stecher  intcreffirt. 
Ebenfo  die  Bauernprügeleien,  unter  denen  das  von  L.  Vorfterman  radirte  Blatt  das 
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wichtigfte  ift.  Man  findet  Blätter  diefes  Genre's,  fo  wie  auch  landfchaftliche  Dar- 
ftellungen  in  den  Werken  des  Myriccnus,  H.  Cock,  F,  Huys  (Dorffeft),  VV.  IIolLir, 
H.  Ilondius,  de  Br>',  Gheyn  u.  A.  m.  Von  L.  Vorftcrman  ifl  das  Bauern- 
bruflbild  eines  Gähnenden  in  Rundung  radirt;  es  kann  diefer  natürUchc  Vorgang 
mit  feiner  Wirkung  auf  die  Gefichtslinien  nicht  draflifcher  dargeflcllt  werden. 
Das  Bild  felbfl  kam  noch  in  der  Auction  Mariette  1775  vor,  ift  aber  heut  wie  fo 
viele  andere  vcrfchollcn.  Eine  reiche  Sammlung  folcher  Stiche  würde  ein  inter- 
eflantes  Bild  der  Zeit  und  einen  feflen  Ausgangspunkt  zur  rechten  Würdigung 
des  Meiflcrs  bieten.    Um  eine  folche  gerecht  und  unparteiifch  zu  üben,  darf  man 


Ja«  ISrue^el,  tjen.  Saniiin:tlirueyL'l.  l*eter  llrucgvl,  ^cn.  llaucmUrucgcl. 


fich  natürlich  nicht  auf  den  Standpunkt  der  heutigen  Kunftcntwicklung  ftellen. 
Dafs  Bruegel  trotz  aller  uns  heut  verletzenden  Abfonderlichkeiten  nur  ein  Kind 
feiner  Zeit  war,  ein  Künfller,  der  fie  verftand,  wie  fie  ihn,  das  fehen  wir  aus  der 
Anerkennung,  die  feine  Compofitionen  bei  der  Mitwelt  gefunden  haben.  Unbeirrt 
von  der  idealen  italienifchcn  Kunfl  wie  von  der  Sucht  einzehier  feiner  I,andsleute, 
(liefe  in  fchlccht  vcrftandcner  Weife  manieriftifch  zu  copiren,  hielt  er  fich  an  die 
Natur,  an  die  profaifche  Wirklichkeit.  Darum  war  er  originell  und  wahr.  Nur  feine 
Ilöllenbildcr  dürfen  nicht  hier  einbezogen  werden;  diefe  entfprangen  dem  regen 
Spiel  feiner  Phantafic,  haben  aber  doch  eine  vernünftige  Unterlage  dadurch 
erhalten,  dafs  der  Künfller  damit  die  Verkehrtheit  der  Welt  und  die  Iläfslich- 
keit  des  Laders  fchihlcrn  wollte.  Seine  Compofitionen  find  gut  erfunden  und 
geirtreich,  die  Zeichnung  correct,  die  Bewegungen  wahr,  die  Natur  getreu  wieder- 
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gegeben;  befonders  feine  Dorfbildcr  bcfitzen  grofse  Energie  und  Bewegui^  in 
der  Zeichnung  fowie  Mannigfaltigkeit  der  Motive.  Sclbft  in  feinen  biblifchen  Ge- 
mälden weicht  er  von  der  hergebrachten  I'"()rm  ab,  indem  er  genrehafte  Fpi- 
foden  in  die  heiligen  Begebenheiten  einmifcht  und  fo  diefelben  feiner  Zeit  glcich- 
fam  nahe  legt,  wie  ja  auch  fchon  Lucas  von  Leyden  die  biblifchen  Perfonen  ganz 
wie  Niederländer,  natürlich  in  entfprechender  Tracht,  auftreten  läfst  Tadelns- 
werüi,  auch  mit  objectivem  Mafsflab  gemeflTen,  bleibt  dag^en  bei  ihm  die 
unruhige  Farbengebung  und  die  Zerfplitterung  der  Gruppen,  wodurch  eine  Unruhe 
erzeugt  wird,  die  dem  Auge  nicht  erlaubt,  ein  Gemälde  als  ein  Ganzes  auf- 
Zufaffen. 

Was  ihm  aber  eine  befondere  Ikdcutung  in  der  Kundgefchichte  verleiht,  ift 
fein  Einflufs  auf  viele  der  heften  Künftler  (eines  Landes.  Wie  er  felbft  die  fpar- 
famen  Körner  der  Genredarftellung  in  den  Werken  des  H.  Bofch  auflas  und 
aus  denfelben  einen  wohlgepflegten  Garten  zog,  fn  haben  fidi  viele  feiner  Nach- 
kommen an  den  von  ihm  gezeitigten  Blüthcn  erfreut,  fie  weiter  entwickelt  und 
veredelt.  So  reicht  Bruegel  eine  Hand  dem  Bofch  in  die  Vergangenheit  und 
die  andere  den  tirofscn  Genrcinakm  des  17.  Jahrhunderts. 

Von  einem  wirklichen  Schuler  des  Meifters  wiffcn  wir  nichts.  Der  jüngere 
Peter  kann  nicht  als  folcher  betrachtet  werden,  wenn  der  Vater,  me  wahrfchein» 
lieh,  um  1570  geftorben  ill  Dagegen  haben  aufser  feinen  Söhnen  D.  Teniers, 
Rubens,  Oftade,  A.  Brouwer  an  feinen  Werken  gelernt  und  jeder  das  Erlernte 
auf  eigene  originelle  Art  verarbeitet 


Peter  Bruegci,  der  Jüngere,  gen.  der  Hftllenbruegel. 

Geb.  am  1565;  geft.  um  1637. 

Wenn  fchon  bei  Peter  Bruegel  dem  Vater  die  Quellen .  aus  denen  wir  die 
biographifchen  Notizen  gefchöpft  haben,  fparlich  genannt  werden  muffen,  fo  find 
wir  in  dtefer  Hinficht  bei  feinem  gleichnamigen  Sohne  auf  ein  Minimum  ver- 
wiefen.  Er  foll  im  Jahre  1565  in  foUflel  geboren  fein;  Über  feine  elften  Jugend* 
jähre  fehlt  jede  Nachricht,  doch  ift  anzunehmen,  dafs  er  bereits  im  Vaterhaufe 
die  erften  künftlerifchcn  Eindrücke  erhielt,  die  ihn  dann  nach  feines  Vaters  Tode 
beftimmt  haben,  auch  Künftler  zu  werden.  Van  Mander  lafst  ihn  bei  Egyd 
Conin^^'xlo  in  Antwerpen  als  Schüler  eintreten;  er  müfste  alfo  bald  die  Hei- 
mathllaüt  verlaffcn  liaben,  um  fich  in  Antwerpen  heranzubilden.  Aber  melir 
nodi  wie  feb  Lehrer  fcheint  fein  Vater,  obgleich  nicht  mehr  am  Leben,  durch 
feine  Werke  ihn  beeinflufst  zu  haben.  Befonders  war  es  die  Vorliebe  fiir  ge- 
fpenftifche  und  diabolifche  Daiftellungen,  die  er  von  diefem  geerivt  hatte.  Er  ' 
(ludirte  daher  fleifs^  deflen  Compofitionen ,  führte  Bilder  nach  feinen  hinter- 
lafftiicn  Zeichnungen  aus  oder  copirte  feine  Gemälde.  Dadurch  vertiefte  er  fich 
fo  fchr  in  ilircn  Gcirt,  dafs  feine  Arbeiten  von  denen  des  Vaters  oft  nur  fchwer 
zu  unterfcheiden  hnd,  fo  dafs  manches  Gemälde  des  jüngeren  Feter  auf  Rech- 
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nun^  des  älteren  gcfchriebcn  wurde,  bcfundcrs  wenn  kein  Datum  einen  Anhalt 
zur  Untcrfcheidung  bot. 

In  die  Antwerpener  Lucasgilde  wurde  er  1585  als  frder  Metfter  aufgenom- 
men. Drei  Jahre  darauf  ehdicbtc  er  Elirabeth  Goddelet,  die  ihm  eine  Tochter, 

Maria,  1591,  und  dnen  Sohn,  Peter,  1589,  gebar.  Dicfcr  wurde  gleichfalls  Maler, 
doch  weifs  man  von  ihm  nichts;  möglich,  dafs  feine  Bilder  unter  dctn  Namen 
feines  Vaters  gehen.  Da  Peter  III.  im  Jahre  1608  oder  1609  in  die  Antwerpener 
Malergildc  eingefchricbcn  wurde  und  man  von  ihm  nicht  viel  wufste,  fo  ver- 
wechfeltc  man  Vater  und  Sohn  und  liefs  erftercn  erfl  in  dicfer  Zdt,  da  er  be- 
rdts  43  Jahre  zählte,  in  die  Gilde  aufgenommen  werden.  Das  früher  für  den 
Vater  angenommene  Sterbejahr  162$  fcheint  dann  auch  diefem  feinem  wenig 
gekannten  Sohne  anzt^ehören,  denn  Peter  IL  Harb  erft  1637  oder  1638  in  Ant- 
werpen (nach  Carpenter  gar  crfl  1642). 

Wie  wenig  auch  Peter  II.  bekannt  war,  erhellt  daraus,  dafs  Iloubraken  ihn 
ganz  mit  Stillfchweigen  übergeht,  obwohl  er  fonit  viel  zu  erzählen  weifs,  und  wo 
ihm  urkundlich  Beglaubigtes  abgeht,  aus  dem  Stegreif  einen  Lebensroman  er- 
diditet 

Wie  fem  Vater  den  Bemamen  Bauem-Bruegel  (Boeren-Bniegel)  erhielt,  fo 

wurde  feinem  Sohne  der  Namen  Höllen-Brucgel  (Mclfche-Brucgcl)  gegeben. 
Man  wollte  diefe  Bezeichnung  damit  motiviren,  dafs  er  infernalen  Spuk,  duftere 
Lcbensfcenen,  Feuersbrünfte  mit  Vorliebe  malte.  Aber  ganz  gleichartige  Sujets 
finden  wir  auch  im  Werke  feines  Vaters.  Van  Mander  weifs  von  diefem  Epi- 
theton noch  nichts,  und  fo  mag  der  Beinamen  erft  fpätcr  entftanden  fein;  da 
Vater  und  Bruder  ihren  e^enthümUchen  Titel  befafsen,  follte  auch  er  nicht  leer 
ausgehen  und  von  fernen  Verwandten  unterfchieden  werden.  Sem  Vater  lebte 
in  einer  fturmbewegten  Zeit,  Kriege,  mit  ihren  Schreckniffen,  Verfolgungen  und 
Belagerungen  fuchlen  fein  Vaterland  heim;  in  einer  folchen  trüben  Atmof[)hare 
verfenkt  fich  leicht  die  PliaiUafic  in  nebelhafte  oder  mit  grellem  Feuer  beleuch- 
tete Formen.  Der  Sohn  empfing  diefe  Eindrücke  nicht  unmittelbar,  fie  leuchten 
bd  ihm,  wie  ein  fchddendes  Gewitter,  nur  nach. 

Van  Dyck  hat  uns  in  einer  Oris^nal-Radirung  feiner  Hand  ein  gefchätztes 
Porträt  des  Künftlers  hinterlaflen,  Beweis  genug,  dafs  diefer  in  dem  Künftler- 
kreife  von  Antwerpen  eine  Rolle  fpielte.  Merkwürdig  bleibt  es  nun,  dafs  bei 
der  Bezeichnung  des  Kunftgcnres  unter  der  Unterfchrift  nichts  enthalten  ifl,  was 
auf  den  Heinamen  Hollen-Bruegcl  hinwcifen  würde.  In  früheren  Abdrücken  wird 
der  Kunftler  als  Landfchaftsmaler,  opictor  ruralium  pro-spectuum»  bezeichnet;  in 
fpäteren  AbdrÜdcen  ift  das  Wort  ■prospectuum»  in  «actionum»  verwandelt  und 
fomit  auf  das  Bauerngenre  der  Nachdruck  gelegt 

Sdn  Porträt  kommt  auch  bd  Mander,  von  L'Admiral  geftochen,  vor. 

Im  Jahre  1593  foll  Frans  Snyders  als  Schüler  in  feine  Werkftatt  dngetreten 
fein;  doch  fcheint  (liefer,  der  ganz  im  Geifle  des  Rubens  thätig  war,  wenig  oder 
gar  nichts  von  feinem  Lehrer  aufgenommen  zu  haben,  oder  es  ging  das  Erlernte 
in  fpaterer  Thatigkeit  verloren. 


Digitized  by  Google 


i6 


DIE  KÜNSTLEKFANULIE  BKÜEGEL. 


Wie  bereits  erwähnt,  durfte  es  fchr  fchwer  fein,  unter  den  Bildwerken,  die 
in  den  öffentlichen  Sammlungen  auf  den  Namen  Peter  Brucgel  gehen,  Arenge 
zu  bcftimmen,  welche  dem  Jüngeren  angehören.  Zu  den  b^aub^ften  gehört 
die  Kreuztr^uf^  Chrifli  im  Berliner  Mufcum,  eine  f^urenrdche  Compofition, 

bezeichnet:  1'.  HR VMGEL.  1606.  Ein  ähnlicher  Gegenftand  befindet  fiel:,  i  hcnfo, 
aber  mit  dem  Jahre  iToj  bezeichnet,  im  Mufcum  zu  Antwerpen:  beiile  HiMer 
trac^en  das  Groteske  flark  aus<;cpra<xt  an  fich.  bi  crllc^eiiannter  Saninduny;  tyehort 
ihm  (nach  Waagen)  auch  eine  Trugelei  zwifchcn  Hauern  und  Landsknechten  an. 
Der  Sturz  der  Engel  in  Brüflel,  dem  Vater  zugefchrieben,  dürfte  ihm  auch  zu- 
zufchrdben  fdn.  Als  ficheres  Werk  feiner  Hand  gilt  die  Hölle  im  Berliner 
SchlofTc  (gefl.  von  Henne).  In  München  werden  ihm  zwei  Bilder  mit  Feuers- 
brünften  /ugefchriebcn,  das  eine  den  Unf'  r^^ang  von  Sodom,  das  andere  Truja's 
Ende  darflellend.  In  Dresden  wird  ilas  liild  mit  der  }b»llc,  in  ileren  Mitte  l'ro- 
fer[)ina  tlirunt,  umi  eine  X'erfuchunt^  des  Ii.  Anton  als  fein  Werk  an;^efuhrt.  Das 
Gemälde  mit  der  I'redigt  des  h.  Julumncs,  in  Nürnberg,  weift  W'aagen  gleichfalls 
ihm  zu.  Eine  Entfiihntt^  der  F^oferpina,  ein  Thurmbau  zu  Bäbel  und  eine  bren- 
nende Stadt  gehen  unter  feinem  Namen  im  Mufeum  zu  Madrid.  Vielleicht  gehört 
ihm  auch  die  Zeichnung  in  der  Albertina,  welche  Myricenus  gcftochen  hat: 
Chriflus  im  Nimbus  von  Elngeln  erfcheint  in  der  VorhÖlle.  Sic  irt  nur  BRVI^GEL 
bezeichnet.  Ein  Bild  dcCfelben  Gegenftandes  im  Haag  wird  ihm  gleichfalls  zu- 
gefchrieben. 

Das  Berliner  Kupferltich-Cabinet  befitzt  eine  felfige  Landfchaft  mit  weiter 
Femficfat;  der  h.  Antonius  wird  von  fratzenhaften  Teufclsgcftalten  und  einem 
Todtengerippe  gefchreckt;  fein  miniaturartig»  mit  Deckfarben  au^eiiihrt  und  links 

bezeichnet:  »15  P.  B.  80.«  Chedel  hat  nach  ihm  eine  Zerftörung  von  Troja  und 
Ad.  Iluberti  eine  llcxenfahrt  gcftochen;  der  Graf  Caylus  facfimilirte  eine  Land- 
fchaft, die  (ich  im  Befitz  des  franzöfifchen  Hofes  befand. 


In  der  Wahl  feiner  Stoffe  haben  wir  den  Künftler  bereits  charakterifirt,  indem 
wir  ihn  vollkommen  in  die  Fufstapfen  feines  Vaters  eintreten  fahen.  Was  die 

künftlerifche  Ausführung  anbelangt,  fo  ifl  es  billig  zu  verwundern,  dafs  die  weit 
voi^efchrittene  Antwerpener  Kunftfchulc  auf  ihn  nicht  nachhaltiger  einwirkte; 
er  konnte  auch  in  der  Formgebung  nicht,  wie  fein  jüngerer  Bruder,  fich  von  der 
Vergangenheit  cmancipircn;  fein  treues  Fefthalten  am  Ererbten  mufs  darum  bei 
ihm  als  Rückfchritt  bezeichnet  werden.  Auf  diefe  Art  war  er  darum  auch  nicht 
in  der  Lage,  irgend  einen  ]^flufs  auf  die  jüngere  Künfilergeneration  auszuüben. 
IHe  burle^  Auffaflung  der  Hölle  ging  mit  ihm  zu  Grabe,  denn  wo  Tenicrs  ein 
ähnliches  Gebiet  betritt,  da  find  fchon  andere  Anflehten  geltend,  andere  Formen 
zur  Herrfchaft  gekommen. 


Digitized  by  Google 


* 


Jan  Bruegel  gen.  Sammet-Bruegel. 

Geb.  1568:  left.  den  12.  Jamor  1625. 

»Der  Apfel  fallt  nicht  weit  vom  Stamme« ,  lautet  das  Sprüchwort,  und 
wenn  man  es  auf  die  gldchartige  Gefmnungsweife  der  Kinder  mit  ihren  Eltern 
deutet,  fo  findet  es  oft  im  Leben  feine  volle  Giltigkeit.  Jan  Bruegel  macht  aber 
eine  Ausnahme  von  der  Regel;  in  feiner  Kunftweife  erblicken  wir  keine  Aehnlichkeit 

mit  der  feines  Vaters,  weder  was  den  Stoff,  noch  was  die  Form  der  Darflellung 
anbetrifft.  Mit  rechtem  Verftandnifs  hatte  iler  Künftler  einj^afehen,  dafs  man  eine 
Kofi,  wie  fie  Bofch  aufgetragen  und  fein  Vater  aufgewärmt  hatte,  niclit  nochmals 
auftifchen  dürfe,  wenn  man  den  Appetit  der  Kunftfreunde  nicht  .verderben  wolle. 
Auch  <Ue  Art  fdner  Erziehung  ma^  dazu  beigetragen  haben,  ihn  auf  andere 
Bahnen  zu  fuhren. 

Jan  Bruegel  ift  als  zweiter  Sohn  des  alten  Peter  im  Jahre  1568  zu  Brüflel 
geboren.  Er  verlor  den  Vater  in  den  crflcn  Jahren  feines  Lebens.  .Sei  es,  dafs 
auch  die  Mutter  bald  ftarb,  oder  dafs  Jan  ein  Lieblin|j  feiner  mütterlichen  Grofs- 
mutter  war,  die  als  Wittwe  nach  Teter  Cocck  van  Alft  in  Bruficl  lebte  (fie  war 
eine  geborene  Marie  BefTemers),  er  wurde  von  diefer  aufgenommen  und  er- 
zogen. Da  die  Grofsmutter,  wie  van  Mander  beriditet,  auch  in  Aquarell  malte,  fo 
gab  fie  dem  Enkel  den  erflen,  wohl  ziemlich  primitiven  Kunftunterricht,  der  fich 
nur  auf  Blumenmalerei  erftreckt  hat;  es  erklärt  fich  aber  fo  leicht,  dafs  der  Schüler 
für  diefe  eine  befoiulere  Vorliebe  fafste.  Im  Oelmalcn  konnte  fie  ihn  nicht  iinter- 
weifcn,  da  fie  es  felbü  nie  betrieben  hatte.  Als  tlaruni  der  für  Kunll  fclnvar- 
mcndc  Schüler  ihren  befchcidenen  Kenntniflen  entwuchs,  gab  fie  ihn  zu  i'ctcr 
Goedkiad  in  die  Lehre.  Diefer  nicht  näher  bekannte  Maler  ftarb  aber  bereits 
am  18.  Juli  1583;  in  Folge  deffen  kehrte  der  erft  fünfzehnjährige  Zögling  wieder 
zur  Grofsmutter  zurück  und  fchdnt  bereits  felbfiänd^  als  KünAler  aufgetreten 
zu  fein,  indem  er  fortan  die  Natur  zu  feiner  Lehrerin  erwählte. 

Ohne  fich  in  die  Malergilde  aufnehmen  zu  laffen,  begab  er  fich  bald  darauf 
in  die  Ferne  auf  die  Kiinflreife.  Das  ausfchliefsliche  lilumcnmalen  befriedigte 
ihn  nicht  mtfhr,  fein  Gefichtskrcis  erweiterte  fich,  und  er  fühlte  einen  inneren 
Drai%  von  der  Dacftellung  des  Naturindtvkiuums,  der  Pflanze,  zur  Dar- 
flellung  der  Natur  fdbfl,  der  Landfchaft,  emporzulte^ren.  Doch  hat  er  auch 
Figürliches  gemalt  Ueber  den  Weg,  welchen  er  einfchlug,  um  nach  Italien,  dem 
gewöhnlichen  Ziele  der  Künftler,  zu  kommen,  herrfcht  Unficherheit  in  den  An- 
gaben. Michiels  (Gazette  des  beaux  arts  1868}  läfst  ihn  nach  Paris  reifen  und 
dafelbA  ein  Bild  ausführen,  welches  die  am  3.  Juni  1590  rtattgefundene  Prozeffion 
der  Ligue  zum  GegcnlUnde  hatte.  Wohin  das  Bild  kam,  ift  unbekannt;  Louis 
Petit  foll  es  1788  ge(\ochen  haben.  Ich  kenne  den  Stich  nicht,  kann  alfo  die 
Gmipofition  nicht  beurtheilen,  und  die  Sache  mag  fonut  unentfchieden  bleiben. 

Nach  anderen  Angaben  ging  er  zuerft  nach  Köln  und  den  Rhein  hinauf. 
Die  pittoresken  Anfichten  diefcs  Fluffes  werden  den  feinen  Naturbeobachter 
wohl  mächtig  ergriflfen  und  fleifsige  Studien,  mit  Blei  oder  Feder  umrilTen  und 
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leicht  mit  Farbe  getönt,  feine  Mappe  bereichert  haben.  Bevor  er  die  italienifchcn 
Gefilde  betrat,  war  er  bereits  ein  entfchiedener  Landfchaftsmaler.  Seine  erfte 
Malgattung,  die  Blumenmalerei,  that  ihm  gute  Dienrtc;  er  blieb  ihr  treu,  indem 
er  ihr  untreu  zu  werden  fehlen;  die  Vordergründe  fetner  Landfidiaften  laflen 
ihn  überall  als  den  erfahrenen  Blumenmaler  erkennen. 

In  Rom  hielt  er  fich  längere  Zeit  auf,  denn  das  GlUck  blühte  ihm  und  tt 
bdcam  viele  Aufträge.  Er  wurde  nämlich  mit  dem  Cardinal  Fcdcrigo  Borromeo,- 
einem  Neffen  des  h.  Carl  und  defien  Nachfolger  auf  dem  Mailänder  erzbifchöf- 
lichcn  Stuhle,  bekannt,  und  diefer  fand  ein  folches  Wohlgefallen  an  dem  jungen 
Künftler  und  feinen  Bildern,  dafs  er  ihn  in  feine  Dienfte  nahm.  Für  Federigo  malte 
er  mehrere  Gemälde ,  die  der  geiftliche  Mäcea  dann  nach  MaQand  fchickte. 
Auch  nach .  feiner  Rückkehr  ins  Vaterland  blieb  der  Künfller  in  brieflichem 
Verkehr  mit  dem  Kirchenfiirßen,  (lir  den  er  eine  grofse  Achtung  hegte.  Die 
Zeit  feines  römifchen  Aufenthaltes  bcdimmt  eine  Zeichnung  des  Coloflieums, 
welche  die  Jahrzahl  1593  triigt,  wie  Mariette  berichtet. 

Zu  Ende  des  Jahres  1594  war  er  bereits  nach  Antwerpen  zurückgekehrt, 
denn  am  23.  Januar  1595  beirathet  er  dort  Elifabeth  de  Jotle,  eine  Toch- 
ter des  Gerard  de  Jode,  der  1591  geftorben  war.  IXe  Trauung  wurde  in  der 
Cathedrale  vollzogen,  der  Maler  Jan  Snellinx  und  der  Kupferftecher  P.  de  Jode 
waren  Zeug^  Das  Jahr  darauf  1596  wurde  er  in  die  Lucasgüde  von  Antwer- 
pen aufgenommen;  am  4.  October  1601  erhielt  er  das  Bürgcrredit  und  im 
Üeptember  desfelben  Jahres  wurde  ihm  fein  Sohn  Jan  geboren. 

Die  Vorliebe  der  nicderlandilchen  Maler  für  Italien  umi  eine  Kunftreifc  il.ihin 
liattc  in  Antwerpen  einen  befonderen  Verein  ins  Leben  gerufen,  den  Verein  der 
Romaniften.  Mitglieder  desfelbei)  durften  nur  jene  KttnfUer  werden,  die  in  Rom 
gewefen  waren.  Jan  war  Iffi^lied'  und  im  Jahre  1609  Doyen  (Dekan)  des 
Vereins.  Bereits ,  1602  bekleidete  er  diefelbe  Würde  bei  der  Malergilde.  Um 
(liefe  Zeit  war  Daniel  Zeghers  fein  Schüler,  Welcher  161 2  als  freier  Meifter  in 
die  Gilde  eintrat  und  fich  als  Blumeiimaler  einen  berühmten  Namen  machte. 

Im  Jahre  1G04  fcheint  die  Gattin  des  Kunlllers  ^eflorbcn  zu  fein;  das  Jahr 
darauf,  im  April  fchreitet  er  zur  zweiten  Ehe  mit  Katharina  von  Marienburg, 
die  ihm  acht  Kinder  gebar.  Von  diefen  Kindern  mttflea  wenigftens  swei  hier, 
erwähnt  werden.  Ambrofws,  geboren  10«  Ai^ft  1617,  ward  Blumenmaler,  und 
Anna,  geboren  4.  October  1620,  wurde  am  22.  Juli  1637  die  Frau  des  jüngeren 
Teniers.    Ihr  Bildnifs,  von  Teniers  gem^t,  hat  Michel  gerochen. 

Wie  Bruegel  neben  feiner  Kunft  auch  die  Wiffenfchaft  fchatzte ,  erhellt 
daraus,  dafs  er  auch  Mitglied  der  Gefellfchaft  (jiroflee  (Rederjkkamer,  Verein 
der  Rhetoriker)  war.    Hier  gewann  er  16 18  bei  einer  Concurrenz  fogar  den  Preis. 

So  tnetet  uns  das  Leben  des  Künftlers  ein  anmuthendes  Bild;  wie  er  ab 
Itbler  fieifsig  und  hochgedeUitxt  .war  —  feine  Zei^enoflen  hielten  ihn  lur  dett 
gröfsten  Meiller  in  der  Landfchaft  —  fo  war  er  auch  als  Menfch  viel  umworben, 
geachtet  und  als  Freund  geliebt.  Sein  Ilauswefen  geftaltete  fich,  trotz  des 
reichen  Kindcrfej^ens,  zu  einem  vornehmen,  mit  allem  Comfort  ausgeflatteten. 
Seines  Sohnes  Jan  lagebuch  cr/.ahlt,  dafs  fein  Vater  in  ariftokratifchem  W  ohl- 
Hand  lebte.   Neben  feinen  eigenen  Gemälden  zierten  feine  Wohnung  Werke  von 
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Tizian,  Fr.  Snydcrs,  J.  Fouquiercs,  Jan  Tarccllis,  Dan.  Zcjjlicrs  und  Anderen. 
Er  liebte  zugleich  eine  feine  vornehme  Gewandürig  und  Uddete  fich  gern  in 
Atlas  oder  Sammet  Den  letzteren  Stoff  bevorzugte  er  insbefondere  und  erhielt 
deshalb  den  Zunamen:  Sammct-Bruegel.  Ks  i(l  alfo  unrichtig,  dafs  er  dicfen 
Beinamen  von  dem  fammetartigen  Farbenfchmel/.  feiner  Gemälde  oder  gar,  wie 
CS  irgendwo  hcifst,  davon  erhielt,  dafs  er  mit  Vorliebe  Sammetftoffe  malte!  Die 
Holländer  nennen  ihn  Fluweeien-Hruegel. 


Jan  Bruegcl  war  von  den  Höchflcn  feiner  Zeit  hochgefchatzt,  und  berühmte 
l'erfonlichkeiten  zeichneten  ihn  mit  ihrer  Freundfchaft  aus.  Kaifer  Rudolph  II. 
hielt  feine  Gemälde  hoch  und  gab  ihm  viele  Aufträge.  Erzherzog  Albrccht  von 
Oefterreichf  Statthalter  der  Niederlande,  und  deflen  Gemahlin  Ifabella  fcfaätzten 
den  Kiinftler  wie  deflen  Werke  ebenfalls  fehr.  Als  er  (ich  euift  beklagte,  dafs 
iler  Wachtdienft  und  andere  I^ürgcrpflicfaten  ihm  viel  Zeit  nähmen,  befahl 
der  Erzherzog  am  i8.  Juli  1609  dem  Magiftrat,  den  Künftler  von  ditTen  Dienften 
freizufprechen.  Als  der  polnifche  König  Sigismund  mehrere  Bilder  vom  Maler 
erworben  hatte,  erhielt  dicfer  die  Befreiung  von  allen  Zollabgaben.  Von  der, 
fclbft  durch  weite  Trennung  nicht  erkalteten  Freundfchaft  des  Cardinais  Borro> 
meo  haben  wir  bereits  gefprochen.  Noch  im  Jahre  1621  malte  der  KünAler  auf 
deffen  Beftellung  vier  herrliche  Landfchaften»  die  Folge  der  Jahreszeiten.  Der 
Cardinal  war  fogar  1623  durch  Procuration  Taufpathe  bei  einer  Tochter  des 
Künftlers  gewcfen,  welche  Ehre  ihm  auch  die  Infantin  Eugenia  erwies.  Bei  einer 
früheren  Gelegenheit  bereits  hob  Helena  Brandt,  Rubens'  F'rau ,  eine  Tochter 
Bruegel's  aus  der  Taufe.  Im  Haufe  des  Rubens  mag  übrigens  unfer  Kunftler 
viel  verkehrt  haben;  denn  jener  fchätzte  ihn  fehr,  malte  zuweilen  das  Figür- 
liche in  feine  Landfchaften,  wie  er  fidi  auch  von  ihm  an  fernen  eignen  Bildern 
das  LandfchaftUche  ausführen  Uefs.  Eine  ähnUche  künßlerifche  Wechfetthätig- 
keit  übte  unfer  Küni^ler  mit  H.  van  Baien ,  Rottenhamer,  Fr.  Frank,  Josse  de 
Momper,  1'.  Neefs,  H.  Stcenwyck  und  Andern. 

Jan  Bruegel  llarb  zu  Antuerpen  am  12.  Januar  1625  und  wurde  mit  vielen 
Ehren  in  der  St.  Georgenkirchc  beigefetzt.  Rubens,  der  nach  des  Künftlcrs  Tode 
Vormund  feiner  Kinder  wurde,  malte  fein  Forträt,  welches  das  koftbare  Grab- 
mal aus  fchwarzem  Marmor  zierte,  das  ihm  die  Kinder  1657  errichteten.  Das 
Bild  von  Rubens  ift  verfchwunden,  aber  die  Grabfchrift  hat  fich  erhalten;  van 
der  Kellen  fuhrt  fie  in  feinem  »Peintre-Graveur«  an. 

Dafür  hat  uns  Antoni  van  Dyck  fein  Bildnifs  in  feiner  bekannten  Iconographie 
in  einer  eigenhändigen  Radirung  hinterlaffen;  es  zeigt  uns  den  Kunfller  als  einen 
ernAen  Mann  mit  reichem  Schnurr-  und  Kinnbart ;  doch  leuchtet  mitten  durch 
diefen  Emft  eine  gewiflie  ftille  Ruhe  und  Güte  durch.  In  den  Werken  von  Hou- 
braken,  Descamps  u.  a.  ift  es  copirt 

Seme  Gattin  Aarb  bald  nach  ihm  1626  oder  1627. 


Wenn  wir  Bruegel  als  KünlUer  charakterifiren  wollen,  fo  müflen  ¥rir  zuerft 
das  Feld,  auf  dem  er  hauptfächlich  thätig  war,  in's  Auge  faflen.  Mit  der  Blumen- 
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malerci  hat  er  feine  KünlttcrlattfiNihii  eröffnet  und  wurde  fdiU^Blich  Landfchafts- 
maler.  Seltener  find  feine  Converfationsftüdce,  und  auch  in  ihnen  überwiegt 

mciA  das  Landfchaftüche.  Als  Blumenmaler  hat  er  nicht  allein  das  fchönfarbige 
Gefchlecht  der  Flora  verewigt;  jede  Pflanze  war  feinem  Pinfel  gleich  willkommen. 
Nrhcn  dicfcn  wandte  er  feine  Aufmcrkfamkcit  auch  den  kleinen  Tluercn  zu, 
welche  die  Pflanzen  beleben.  Als  er  Landfchafler  geworden  war,  hatte  er  neben 
der  Landfchaft  auch  fleifsig  iludirt,  was  ihr  das  Leben  gibt,  die  Tliiere  des 
Landes,  des  Waldes  und  der  Lüfte.  Die  Emfigkeit  ift  erftaunlich,  mit  wqlcher 
er  feine  Landfdiaftsbilder,  befonders  einen  Wald,  eine  Wiefe  su  beleben  weifs. 
Obwohl  er  fich  oft  von  berühmten  Malern  in  feine  Landfchaften  Figuren  malen 
liefs,  wufste  er  fclbft  auch  mit  der  ÜarftclUm^'  von  menfchlichen  Geflalten  um- 
zuj^chen.  Beweis  dclTcn  Hnd  feine  fehr  belebten  Land-,  Dorf-  oder  Stadtftrafscn, 
die  uns  recht  lebhaft  das  Volksleben  jener  Tage  vergegenwärtigen. 

Was  die  Form  der  Ausföhrung  anbelangt,  fo  zeigt  Ach  Jan  Brucgcl  (tets  als 
Realifl^  der  die  Dinge  gibt,  wie  fie  fein  Auge  fieht  —  und  diefes  hat  fehr  fcharf 
gefehen  — ,  dann  als  Miniaturiii;  feine  Bilder  find  bis  in  das  feinfle  Detail  ausgeführt 
und  durchgearbeitet;  man  mufs  ihn  als  IMtotaturiflen  befonders  an  einem  echten 
Bilde  feiner  Hand  bewundern,  mag  es  einen  Blumenflraufs  zum  Gep;enflandc 
haben  oder  eine  Landfchaft  vordclleii,  an  der  im  V^ordergrundc  jeder  (iraslialm, 
jedes  Blumchen  zu  zahlen  und  dabei  nach  I''orm,  l'arbe,  Reflex  getreu  gefchildert 
ift  Auch  verdient  die  taddlofe  Perfpective  hervorgelioben  zu  werden.  Vorder- 
grund, Mitte  und  Hintergrund  fmd  nidit  allein  in  der  rechten  perfpectivifdien 
Unie  mit  allen  G^enftanden  und  Perfonen  gehalten,  auch  die  durch  Luft  be- 
wirkte  Verfchiedenheit  der  Durchfichtigkeit  ift  mciftcrhaft  ^ointirt.  Die  Farbe 
endlich  ifl  blendend ;  nur  der  grellblaue  Himmel  Aört  zuweilen  die  Harmonie. 
Man  ;j;lai!bt  iiulelfcii,  ti.ifs  ilics  die  Folge  eines  chemifchen  Proceffes  ifl,  da  dicfe 
Erfcheinung  nur  bei  Bildern  vorkommt,  die  auf  Kupfer  gemalt  find.  Aul  liolz- 
tafeln  hat  fich  die  Farbe  unverändert  erhalten. 

Als  Landfdiaftsmaler  wählte  er  gerne  folche  Stoffe,  die  ihm  erlaubten,  die 
Natur  in  ihrer  keufchen  jui^räulichen  Schöne  darzuflelten.  Deshalb  wiederholte 
er  oft  die  Schilderung  des  paradiefifchen  Gartens,  weshalb  man  ihn  mit  vollem 
Rechte  den  »Paradies-Hruegel«  nennen  könnte,  oder  er  wählte  mythologifche 
Stoffe,  alfo  die  Zeit,  da  die  Götter  zu  den  Menfchen  kamen  und  die  Natur  den 
göttlichen  Reflex  noch  nicht  eingebüfst  hatte.  Seibft  feine  Dorffcfte  laflen  uns 
einen  Blick  ia  eine  unfchuldige  Freude  thun,  die  keine  Leidenfchaft  zu  Bacchanalien 
oder  Raufereien  umgeflaltet  Hierin  unterfcheidet  er  fich  wefentUdi  von  feinem 
Vater  und  ältern  Bruder. 

Jan  war  ein  äufserfl  gewilTenhaftcr  aber  zugleich  ungemein  fleifsiger  und  vcr- 
liältnifsmäfsi;4  fchnell  producircnder  Kunfller.  So  hatte  er  zur  Vollendunc;  feiner 
beiden  Hauptbilder  in  Dresden  »die  Predigt  Jefu  am  See  Genefareth«  und  »der 
Jahrmarkt  in  einer  Stadt«  zu  welcher  ein  Künfller  unfcrcr  Zeit  vielleicht  drei  Jahre 
brauchen  würde^  fechs  Monate  verwendet! 

Ein  von  den  Zeitgenoffen  fo  gefcfaätzter  Meifter  konnte  nothwendi^  ludit  ohne 
nachhaltige  Einwirkung  auf  die  Kunft  der  Zukunft  bleiben.  Wie  er  bei  Lebzeiten 
fchon  in  feinem  Atelier  mehrere  Schüler  erzog,  die  in  feine  Fufstapfen  traten  und 
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gcfchätztc  KüniUcr  geworden  find,  fo  wirkte  feine  Kunft  auch  nodi  bb  ins  acht- 
zehnte Jahrhundert  nadi,  wenn  auch  fchwächere  Epigonen  ihr  Vorbild  Tchon 
damit  «reicht  2u  haben  memtcn,  wenn  fie  ihre  ffilder  recht  fein  austüpfeltcn, 

dabei  aber  in  den  Manierismus  verfielen,  wiikrend  Jan  Bruegel  orif^inell  und 
durchaus  naiv  crfchcint.  Von  feinen  Schülern  liabcn  wir  D.in.  '/(•■^hcrs  bereits  ge- 
nannt. S<.  in  Sohn  Jan  war  desgleichen  von  ihm  in  der  Kunll  untcnvicfcn  worden, 
und  wenn  er  den  Vater  auch  nicht  erreicht,  fo  fmd  feine  liilder  doch  ganz  in 
dclTcn  Gcifte  condpirt  und  ausgeführt.  Von  anderen  Schülern  feien  noch  erwähnt: 
Abraham  Gouvaerts  (Braunfchweig  befitzt  die  vier  Elemente  von  ihm),  Peter 
Gyzels  (geb.  162 1»  f  um  i^)  L.  de  Wael,  J.  v.  Kcflel,  P.  van  Bredael, 
P.  Schonbroeck  und  Jacques  Foucqtti6res,  der  fpäter  nach  Frankreich  zog  und 
dort  auch  gcftorben  ift. 


Unter  dem  Namen  des  Jan  Bruegel  finden  wir  in  öffentlichen  wie  Privat- 
Sammlungen  eine  folche  Menge  ihm  zugeTchriebener  Bilder  verzeichnet,  dafs  fic 
die  Thätigkeit  von  fünf  bis  fechs  eben  fo  fleifsigen  KttnlUern,  wie  Jan  gewefen 

ift,  reichlich  ausfüllen  würden.  Parthcy  zahlt  in  feinem  deutfchen  Bildcrfaal 
in  Deutfchlanii  allein  nicht  weniger  als  200  Werke  von  ihm.  Wenn  wir  an 
diefen  Rcichtluini  die  Sonde  der  Kritik  legen,  fo  ergeben  fich  freilich  nur 
die  wenigften  als  echt,  aber  immerhin  noch  fo  viele,  dafs  fein  Werk  ein  reiches 
ZU  nennoi  ilt  Vor  Allem  müffen  alle  fdiwachen  Machwerke  älterer  und  neuerer 
Nachahmer  bei  Seite  gelegt  werden  —  und  diefe  bilden  die  Mehrzahl.  Dann 
muffen  wir  bedenken,  dafs  fein  Sohn  Jan  in  fdner  Weife  malte  und  oft  fo 
Gutes  leiftetc ,  dafs  man  feine  Bilder  mit  jenen  des  Vaters  leicht  verwechfcln 
konnte.  Auch  ift  (licfcr  jiini^t  rf  Jan  IVuc^'el  von  der  Kunftgefchichte  thcils  t^anz 
mit  Stillfchwcii^cn  iiln  rganL^cn,  thcils  nur  llic  fnnitterlich  behandelt  worden.  Kuiift- 
handler  (in  pecuniurem  Inlereffe)  und  Kunllfreunde  wufstcn  nichts  von  ihm,  und 
feine  Bilder  wurden  unbedenklich  dem  Vater  zugefchrieben.  Audi  andere  Schüler 
des  Meifters  mögen  Bilder  gemalt  haben,  die,  wenn  nicht  bezeichnet,  daflelbe 
Sdiickfal  erfuhren. 


Die  Zeichnungen  des  Jan  Hrucj^'cl  Hnd  in  der  Rccjel  mit  der  Fctier  ausge- 
führt, dann  oft  mit  Tufche  oder  Biller  getönt,  zuweilen  Baume  und  die  Ferne 
mit  Blau  tufchut. 

Nach  diefen  Zeichnungen  sowohl  wie  nach  den  Bildern  haben  ^ele  Stecher 
gearbeitet.   Ihm  felbA  hat  man  vier  landfchaftliche  Radirungen,  qu.  fol.,  zuge- 

fchricbcn.  Sic  tragen  die  Adreffe  von  J.  Sadeler,  doch  ift  ihre  Originalität  mehr 
als  fraglich.  Van  der  Kellen  im  IVintre-graveur  hollandais  fchreibt  ihm  zwei  Land- 
fchaften  zu:  Das  »Schlofs  am  Waffcr«  und  eine  »Schlcufc«.  Nach  R.  Weitzel  foU 
das  crrterc  Blatt  Schlofs  Unterberg  bei  Nürnberg  darlkllen.  Der  Kunlüer  iiatte  fich 
alfo  1616  in  Nürnberg  aufhalten  mülfen,  worttber  uns  aber  jede  Nachricht  fehlt 
W.  Hollar  hat  nach  ihm  fechs  J.jmdfchaften,  meift  belebte  Strafsen,  radirt  Eine 
derfelben,  die  drd  Windmühlen,  bringen  wir  als  niiiftration.  £g.  Sadeler  hat  15 
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Landfchaften  mit  biblifcher  und  Genre-Staffage  nach  ihm  ^cdodhcü;  ebenfo 
N.  de  Hruyn  eine  Ilirfchjagd,  R.  Sadelcr  eine  Wahilaiidlchaft.  Trcnncr  radirte 
eine  Landfchaft  mit  der  h  lora.  Im  Palais  ro>  al  war  ein  Bild,  welches  im  Galcric- 
wcrk  von  Couchc  als  alc  grand  chcmin«  von  Racine  geftochcn  ift,  aber  falfchlicb 
einem  Peter  Bruegel  zugefchrieben  war.  Ein  sweites  Bild,  ebenda,  «le  chariot», 
ift  von  Dequevauviller  geftochen.  Im  Cabinet  Lebrun  befanden  fich  drei  Land- 
fchaften; die  eine  «Stadt  am  Canal»  ift  von  Weisbrod,  die  beiden  anderen  von 
Duncker  geftochen.  Von  neueren  Stichen  ecwähnen  wir  noch  den  «Fifchmarkt 
von  Schevenigen»  von  Chedel,  das  «Paradies»  von  Midiliman  (1799),  drei  Land- 
fchaften von  Bcanniont  und  mehrere  Blatter,  Anflehten  aus  der  Umj^ebun^  von 
Brügge,  Antwerpen,  Brüffel,  Aloll  von  l'h.  Le  Bas.  Zwei  Bilder  aus  dem  Cabinet 
des  Herzogs  von  Qioifeul,  «von  Räubern  angefallene  Rdfende*  fanden  an  Ger- 
main ihren  Stecher. 

Die  Stiche  von  Lc  Bas  geben  den  Meifter  am  getreucften  wieder;  obwohl 
ihnen  die  Farbe  fehlt,  laßen  fie  uns  doch  den  Genius  des  vortrcdflichen  Land» 
fchafters  vollauf  erkennen  und  fchätzcn.  Jan  Bruegel  ift  und  bleibt  in  der  nicder- 
ländifchen  Kunft  eine  heaehtenswerthe  Krfcheinun;^;  ohne  ihn  wäre  eine  T,ückc 
bemerkbar,  die  er  als  Reahll  und  Miniaturift  ruhmvuU  ausgefüllt  hat,  indem  er 
neben  der  .breiten  Malerei  feines  Freundes  Rubens  die  feine,  ang(\lich  bis  auf 
den  Funkt  ausgeführte  zu  vertreten  beftimmt  war. 


'  Jan  Bruegel,  der  Jüngere. 

Cicli.  »601;  gca.  nach  1677. 

Wenn  wir  die  Künftlcrfamilie  Bmegel  nach  ihrem  Leben  und  Wirken  dem 
Lefer  darfteilen  wollen,  fo  tlürfen  wir  auch  des  Samnict-Bruei,'ers  Sohn  erfler  Ehe 
nicht  mit  Stillfchweiycn  ubergehen;  wennfchon  ihn  die  Kunlltrcfchichti  oft  ;4emi;4 
ganz  zu  ignoriren  oder  mit  einer  einzigen  Zeile  abzuthun  pilcgt,  Lrlt  die  archiva- 
lifche  Forfi^iung  der  neueren  Zeit  hat  uns  Oberhaupt  Uber  .feine  PerfönUchkeit 
dnlgcs  Licht  vcrfchafit.  i 

Jan  Bruegel,  der  Jüngere  (eine  andere  Bezeichnui^  hat  er  nidit  erhalten),  ift 
in  Antwerpen  1601  und  zwar  wahrfcheinlich  am  11.  September  geboren,  denn 
am  13.  wurde  er  getauft.  Zuvörderft,  wie  bereits  erwähnt,  war  er  Schüler  feines 
V'aters,  dem  er  auch  in  der  Wahl  der  Stoffe,  wie  in  dir  Behandlung  derfelben 
oft  bis  zum  Verwechfeln  ähnlich  ift.  Nach  damaligem  Brauch  befuchte  er  dann 
audi  Italien;  im  Jahre  1624  überftieg  er  die  Alpen.  Aber  wie  bei  feinem  Vater 
fo  hat  andi  bei  ihm  die  italienifche  Kunft  keinen  nachhaltigen  Einfluls  geübt; 
er  blieb  flämifcher  Naturalift.  Währentl  feiner  Abwefenheit  von  der  Heimath 
verlor  er  den  Vater,  und  er  mag  deffen  Tod  bei  den  Ichlcchtcn  Communications- 
mitteln  jener  Zeit  fpiit  licnug  erfahren  haben.  Der  Cardinal  Borromeo  ubertrug 
feine  Freundfchaft  für  den  älteren  Jan  auch  auf  den  Sohn,  den  er  liebevoll  auf- 
nahm, ja  als  er  in  Mailand  krank  wurde,  fogar  in  feinem  Palafte  verpflegen  liefs. 
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Eine  Zeichnung  des  Berliner  Kupferftichcabincts,  die  Jan  1626  in  Mailand  ver- 
fertigte, gibt  uns  die  Zeit  dicfes  Mailänder  Aufenthaltes  an;  er  konnte  dem- 
nach nicht  1625,  wie  von  Michiels  angcnöninuii  wird,  nach  Antwerpen  zurück- 
gekehrt fein.  Jedenfalls  war  er  aber  mit  dem  Ausgang  der  erden  Hälfte  des 
Jahres  i6a6  wieder  im  Vaterlande,  denn  am  5.  Juli  1626  hebttHiete  er  Anna  Marie 
Janfliens,  Tochter  des  Bfalers  Abraham  und  der  Sara  Goedldnd,  einer  Verwandten 
des  Lehrers  feines  Vaters.  Wie  fein  Vater,  Uefs  auch  er  fich  in  feine  I^ml- 
fchaften  Figuren  von  anderen  Künftlern  malen;  man  nennt  Rubens,  v.  Thuldtn, 
A.  Diepenbeck,  Fr.  Wouters,  H.  v.  Baien,  H.  v.  Kcllcl.  Sein  Schwiegervater 
führte  1627  die  Figuren  in  feiner  grofsen  Landfchaft  mit  der  Flora  aus. 

Der  Künftler  lebte  noch  1677,  das  Todesjahr  i(l  aber  unbekannt.  Hin  Bild- 
nifs  von  ihm  exiftirt  nidit  Ueber  feine  Malwretfe  haben  wir  bereits  ge- 
fprochen;  er  bewegt  fich  ganz  auf  den  vom  Vater  betretenen  Bahnen.  Wenn 
er  feine  Bilder  nicht  mit  der  Jahreszahl  bezeichnete,  fo  wurden  fie  ftets 
dem  Vater  zugefchrieben,  und  aus  der  grofsen  Menge  derfelbcn  mufs  crfl  durch 
ftrengftes  kritifciies  Vergleichen  das  ihm  Gehörige  ausgefchiedcn  werden.  Kinen 
feAen  Anhalt  und  fieberen  Ausgangspunkt  für  diefe  Kritik  geben  einige  ficher 
von  ihm  herrührende  Gemälde,  welche  nach  ihrer  Bezeichnung  in  einer  Zeit  aus- 
geführt find,  in  der  fein  Vater  bereits  geftorben  war.  So  das  Bild,  «Die  Grofs- 
muth  des  Scipio«,  welches  früher  in  Dttflfeldorf  war  und  fich  Jetzt  in  der  Pinako- 
thek zu  München  befindet,  deflen  Bezeichnung  lautet:  BRVEGHEL  1660  FEC. 
AWVKRSA. 

In  Dresden  können  ihm  mit  Sicherheit  drei  liildcr  zugefchricbLn  werden ;  ein 
Halt  vor  einem  Wirthshaus  ifl  bezeichnet  1641,  zwei  Bilder,  eine  Waldlandfchaft 
und  ein  hoher  Thurm  am  Meeresufer,  find  1642  fignirt,  gehören  alfo  (ammtlich 
in  die  Zdt  nach  dem  Tode  des  Vaters. 

Von  Zeichnui^en  in  der  Manier  des  Sammet-Bniegel  kann  ich  nur  eine  als 
ficher  dem  Sohne  iiv^chörcnd  anführen,  es  ift  die  bereits  oben  erwähnte  im 
Berliner  Kui)fernichcabinet,  früher  bei  Sucrmondt.  Sie  flellt  eine  Dorfanficht  dar, 
mitl'edc  r  umrilVcn  und  mit  Farbe  getönt.  Oben  fleht  von  des  Kunlllers  Hand: 
l'erna,  2  mylen  van  naucra  (Novara?;,  unten:  Johan  breugcl  1626  Jn  milano. 

Ob  Jan  Söhne  hatte,  ob  diefe  die  KunA  pflegten,  ift  unbekannt  So  fchliefst 
vor  der  Hand  mit  ihm  die  Gefchicbte  der  Künftlerfamilie  Bruegel.  Was  aber 
diefe  vier  Manner  geleiftet,  das  fand  mit  ihrem  Tode  kdnen  Abfdilufs,  fondern 
kam  den  kommenden  Künftlergefclilechtem  zu  gute  und  wirkte  anhaltend  fort 
und  bringt  in  den  Galerien  bis  auf  den  heutigen  Tag  reichliche  Früchte. 
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Geb.  um  1^5;  gcd.  t63>. 


Adriaen  Hrouwcr  'ü\  eines  der  zahlreichen  Upfer  der  Klatl'ch-  und  Anckdotcn- 
Tucht  der  älteren  niederländifchen  Künftler-Biographen.  Was  Houbraken,  fein  am 
maften  dtirter  Lebensbefchreiber,  von  ihm  erzählt,  hört  (ich  wie  ein  Märchen 
oder  wie  ein  Roman  an,  deflen  Ittel  allenfalb  lauten  könnte:  Ld>en  und  Aben- 
teuer eines  Trunkenboldes. 

Houbrakcn  fuhrt  uns  in  ein  ärmliches  Stübchen  ein,  es  liegt  zu  ebener  lirde 
und  man  kann  jeden  Vorübergehenden  leben;  darinnen  ünden  wir  einen  Knaben 
allein  bei  feiner  Arbeit  fitzen >  die  Mutter,  eine  arme  Wittwe,  üt  ausgegangen, 
fertige  Handarbeiten  zu  verkaufen.  Es  wird  diifter  in  der  Stube  md  der  Junge 
rückt  darum  hart  an's  Fenfter,  um  (eine  Aufgabe  fertig  /.u  machen.  Diefe  bedeht 
darin,  mit  der  Feder  Hlunu  n  und  Vögel  /.u  zeichnen,  welche  dann  von  der  Mutter 
in  Leinwand  geflickt  werden.  Das  \i\  der  l'.rwcrbszw  eig  lieider,  der  fie  ernähren 
mul's.  Wahrend  der  kleine  Adriaen  recht  enifig  und  mit  einem  gewiffen  Gelchmack 
feine  Sachen  zeichnet,  wird  er  durch  einen  Schatten,  der  fleh  plötzlich  vor  das 
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Fcnllcr  ftcllt,  geftürt,  er  blickt  auf  und  fieht  einen  Mann,  der  feine  Afbeit  mit 
Aufmerkfamkeit  verfolgt.  „Willft  Du  Maler  werden?«*  Ipricht  ihn  der  Fremde 
an;  es  ift  Frans  Hals,  der  berühmte  Melder  vom  Harlem.  „Gern**  ift  die  fchneUe 

Antuort,  „wenn  die  Mutter  einverllanden/'  Diefc  gicbt  in  "der  That  die  Erlaub- 
nifs,  jedoch  unter  der  Bedingun<j,  daCs  der  Meiftcr  ihr  Kind  auch  ganz  aushalte. 

Hrouu  er  ift  aUb  ein  Schüler  von  Hals.  A.  van  ( )llade,  Palamedes  und  andere 
werdende  Künlller  lind  leine  Miticliuler.    Der  neue  Zögling  macht  in  der  Kunll 
gewaltige  Fortfehritte ,  im  Handumdrehen  ift  er  ein  fert^;er  Maler,  fein  Melder 
bemerkt  den  Geift»  der  in  dem  Jungen  deckt»  erkennt  den  Werth  feiner  Bilder 
und  fucht  nun  das  Talent  des  Sdliilers  zum  e^nen  Vortheil  auszuniitzen.  Er  fpcrrt 
dielen  allb  in  eine  Bndciikammer  ein,  um  ihn  von  den  Mitfchülern  fern  zu  halten. 
Hier  mul's  der  arme  Junge  von  früh  bis  Abends  fleifsig  malen,  und  der  Meifter 
verkauft  dann  die  Bilder  als  Werke  eines  ungenannt  fein  wollenden  fremden 
Kfindlers  um  theures  Gdd.   Nidit  genug  daran;  als  Lohn  dir  die  Arbeit  wird  er 
von  des  MeiAcrs  Frau,  die  als  böfes  und  geiziges  Wdb  verfchriecn  id,  fehr  knapp 
,   gehalten ,  lo  dafs  er  zu  den  anderen  Entbehrungen  auch  Hiin<^er  leiden  mufs. 
Die  Einichliefsung  Hrouuer's  aber  macht  endlich  die  anderen  Kunftjunger  neu- 
gierig, fie  benutzen  die  Abwclenhcit  des  Aleiftcrs,  kriechen  auf  das  Dach  und  er- 
blicken durch  ein  Bodenfender  ftaunend  die  fdiönen  Bilder,  die  der  Gefangene 
ausdihrt  Einer  der  Kameraden  macht  ihm  nun  den  Vorfchl^,  die  dinf  Sinne 
und  dann  die* zwölf  Monate  in  diefem  Stil  zu  malen,  er  wolle  ihm  dir  das  Stück 
einen  oder  zwei  Stuber  bezahlen.    Hrouwcr  <^in^  auf  den  Vorfchlag  mit  I'Veuden 
t  in,  malte  noch  flcilsiger,  um  Zeit  für  diele  .Arbeiten  zu  gewinnen       denn  der 
Meiller  durfte  nichts  davon  erfaliren  —  und  fühlte  fich  glücklich  und  reich,  als 
er  bei  Ablieferung  feiner  Arbeit,  vielleicht  das  erde  Mal  in  feinem  Leben,  eigenes 
Geld  befals.   So  kam  er  daan,  allmalig  die  Bedeutung  der  eigenen  Kraft  kennen 
zu  lernen,  und  der  Plan  zur  Flucht  reifte  in  ihm.    Wohin  aber  Tollte  er  fliehen? 
Harlem    war   ihm    tlie   Welt.     Ein    Bekannter  von   Hals  fand  den  halbver- 
hungerten armen  Jungen  mit  aerriflfenem  Gewände  auf  der  Strafse,  liels  fich 
von  ihm  fehle  Leiden^fcludite  erzählen  und  bewog  ihn,  mit  ihm  wieder  zum 
Meifter,  der  ihn  bereits  tiberall  vergeblick  gefucht  hatte,  zurikkzukehren,  er  wolle 
nüt  Hals  felbd  reden  und  eine  befferc  Behandlung  des  Schülers  erwirken.  Es 
ging  eine  Zeit       aber  nur  eine  kurze  Zeit  befler.    Als  Hroiiwer  von  feinen  Gc- 
nolTcn  erfuhr,  welchen  Ruf  fiine  Bilder  bereits  in  der  KunlUvelt  hatten,  kofletc 
es  A.  van  UlUide  keine  grolse  Anllrengung,  ihn  zu  uberreden,  den  Meiller  noch- 
mals zu  verladen  und  in  der  Feme  fein  Glück  zu  verfuchen.  Nun  blieb  der 
Flüchtling  nicht  mehr  in  Harlem,  fondern  ^g  nach  Amfterdam.   Sein  guter 
Stern  führte  ihn  in  die  Kunllhandlung  eines  Henrik  van  Zomeren,  der  in  feiner 
Jugend  auch  gemalt  hatte;  dicfer  nahm  den  jungen  f'Iiichtling  mit  TVeuden  auf, 
und  da  er  hier  eine  belfere  Küche  und  men Ichlichere  Behandlung  fand,  Ib  warf 
fich  Brouwer  mit  aller  Krad  feines  Genies  auf  die  Malerei.  Einige  kleine  Arbeiten 
entzüdcten  den  Kundfaändler,  er  machte  ihm  eine  grofse  Kupferpkitte  zum  Ge- 
Ichenk  und  auf  diefe  malte  Brouwer  einen  in  Folge  des  Kartenfpids  zwifchen 
Bauern   und   Soldaten   entflandenen    Streit     Die   lebensvolle   Bewegung,  die 
Wahrheil    des  Auscinicks    und   der  warme  Ton  der  Malerei    entzückten  Alle; 
man  erkannte  in  dem  Bilde  den  Meiller  der  Malereien,  die  Hals  ib  theuer 
in  den  Handel  gd>racht  hatte.   Ein  Kundfreund,  du  Vermandois,  zahlte  dem 
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Künftter  fiir  das  Bild  aus  freien  Stücken  hundert  Ducaten!  Brouwer  wurde 
fall  närrifch  Über  das  viele  Geld,  er '  wühlte  mit  der  Hand  in  den  Gold- 
ftOdceUj  breitete  fie  auf  dem  Bette  aus,  lieis  fie  hin  und^  her  rollen,  datui  aber 
nahm  er  fie  zufammcn  und  entfernte  fich  —  um  nach  neun  Tagen  als  WülUing 

wieder  zu  kommen. 

Nun  ging  ein  wildes  Leben  an;  gemalt  wurde  nur,  um  (ield  zu  icliaficn,  Ibnft 
wurde  die  Zot  mit  Trinkgelagen  und  allerhand  Abenteuern  zugebracht;  es  Tollen 
unxahlige  Andcdoten  über  die  wüfte  Lebensweife  des  genialen  Künftlers  curfut 

haben.  Kr  arbeitete  nicht  gern,  und  weil  er  bei  feiner  lüderlichen  Lebensweife 
viel  (ieid  brauchte,  (b  waren  Schulden  unvermeidlich;  diele  erreichten  denn  auch 
endlich  eine  Iblche  Höhe,  dals  fich  der  Kiinfller  aus  dem  Staube  machte  und 
nach  Antwerpen  begab.  Üa  er  (o  heilige  Unlchuldl)  von  dem  Kriege,  der  Zwi- 
lchen Holland  und  den  fpanilchen  Niederlanden  beftand,  keine  Ahnui^  und 
ebenfo  wenig  einen  Pals  belafa^  fo  wurde  er  am  Thore  der  Stadt  ab  Spion  ergriffen 
und  in  den  Kerker  geworfen.  Hier  kam  er  mit  dem  Herzog  von  Aerdenborg 
I  Aremberfj'i  zurammi  n ,  der  gleichfalls  gefangen  fafs.  Diel'em  erzählte  er  feine 
Unglücksgclchichte  und  dafs  er  Ach,  wenn  er  Malerutenfüien  hatte,  als  Künlller 
legitimiren  wolle.  Diefe  wurden  ihm  gegeben  und  Brouwer  malte  eine  Soene 
nach  dem  Leben,  kartenfpielende  Soldaten,  wie  er  fie  durch  das  Fenfter  im  Hofe 
der  Citadelle  fah.  Das  Bild  gefiel  dem  Herzog  fo  lehr,  dafs  er  feinen  Freund 
Rubens  zu  fich  befchied.  Als  diefer  kam  und  das  Bild  fah,  rief  er,  da  er  Brouwer's 
Arbeiten  benit'^  kannte  und  w crthlchatzte,  aus:  „Das  kann  nur  Brouwer  gemalt 
haben.  Das  Bild  üt  dreiiiumlert  Reiclisthaler  werth."  —  „Aber  nicht  mehr  kauf- 
lich, erwiderte  der  Herzog,  ich  erwerbe  es  fär  mich,  als  Andenken  an  das  Aben- 
teuer und  weil  es  Co  vortrefflich  ift." 

Auf  bcfondcre  Verwendung  des  Rubens  wurde  dann  Brouwer  in  Freiheit  ge- 
fetzt und  von  feinem  Protector  in  dcffen  Haufe  aufgenommen.  Natürlich  l'agte 
ihm  eine  geregelte  Lebensweife  und  eine  honette  Familie  nicht  zu;  vergebens 
bemühte  ftdi  Rubens,  den  lockeren  Vogel  auf  belterc  W^c  zu  leiten;  Wirths- 
haus,  Würfel,  Gelage  ünd  durchfehwärmte  Nächte  waren  ihm  sur  zweiten  Natur 
geworden,  und  er  verliefs  nach  wenigen  Tatjen  das  I  laus  ll  ines  edlen  Belchütsers, 
dalTelbe  fiir  unerträglicher  haltend,  iK  <Ias  Lebeo  in  der  Citadellc.  Nun  konnte 
er  wieder  nach  leincni  (icIchniMck  Irlu  n. 

In  diele  Zeit  feines  iVntw erpener  Aulenthaltes  mulste  die  Bekaimtfchaft,  die  er 
mit  einem  Bädcer  madite,  falten.  Houbraken  ensählt  nichts  davon,  Descamps  aber 
weils  darüber  lu  beriditen.  Durch  den  Umgai^  mit  dem  genialen  KünfUer  verlor  der 
B  u  k(  r  alle  Luft  fiir  fein  Gewerbe  und  wurde  auch  Maler.  Die  Kunftgefchichte 
kennt  ihn  fehr  u uhl.  den  Jofeph  von  t'raesbeck,  deffen  Bilder  gleiche  Stoffe  behandeln 
wie  die  l'eii\es  Lehrers  Brouwer,  VVirthshausscenen,  Raufereien  von  Betrunkenen, 
Raucher  und  dergleichen.  Wenn  fich  diefer  Künftler  felbd  portraitirte,  fo  machte 
er  vor  dem  Spiegel  rechte  GrimalTen,  die  er  fldlsig  ftudirte  und  an  feinen  Btld- 
niflen  verewigte,  lir  hatte  ein  hiibfches  Weibchen,  glaubte  fich  betrogen  und 
wurde  eiferl'uchlig.  .Man  e'rzählt,  Brouwer  hatte  den  nachften  Grund  zu  feiner 
Kiferfucht  geijebi-n.  l  'iii  lieh  von  der  W  ahrheit  zu  iiberzeugen,  i  rfand  der  eifer- 
fucbtige  Maler  ein  dralblches  Mittel;  er  malte  lieh  auf  die  Brul^  eine  grolke 
Wunde,  auf  da.«  Hemd  Blutflecke,  und  die  rothgefarbte  Spachtel  in  der  Hand 
haltend,  machte  er  dnen  fiirchterlichen  Lärm,  als  ob  er  Herben  Tollte.  Seine 
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l'rau  eilte  herbei  und  vermeinend,  ihr  Mann  Ichwimnie  im  Blute,  legte  fie  einen 
folchcn  Beweis  ungehcuchclten  Schmerzes  an  den  Tag,  dals  Cracsbcck  von  icincm 
Wahn  geheilt  ward. 

DafUr  fröhnte  er  anderen  Leidenfchaften  um  Ib  mdir  und  zwar  in  GefcS^ 
fdiaft  feines  Freundes  Brouwer.  Die  Pfeife  im  Munde  fand  man  das  edle  Paar 
in  den  gemeinden  Kneipen,  wo  es  allerhand  tolle  Streiche  zum  Spotte  der  Welt 
trieb.  In  (ietahr,  von  der  Obrigkeit  eingc/.ogen  zu  werden,  machte  fich  Hrouwcr 
fchliefslich  auf  und  reifte  nach  Paris.  Uic  Vergnügungen,  die  ihm  dicfc  Stadt 
bot,  waren  fein  Ui^löck;  er  hielt  fich  dalelbft  einige  Monate  aiif,  ohne  als 
Kündlcr  thätig  zu  fein.  Das  Schlaraffenleben  untergrub  feSne  Gefundheit,  und 
krank  an  Geift  und  Leib  kehrte  er  nach  Antwerpen  zurück,  um  dort  im  Spital 
zu  fterbcn.  Man  begrub  ihn  in  einer  Grube  auf  dem  Hegrabnifsplatze  der  Vv(\- 
kranken.  Rubens  hörte  davon,  und  da  er  den  Künftier  als  (blchen  hoch  fchatzte, 
fo  that  er  die  nöthigen  Schritte,  um  die  Leiche  ausgraben  zu  dürfen,  die  er  dann 
in,  der  Carmeliterkirche  ehrenvoll  beifetzen  liels.  Auch  ein  Grabmal  wollte  er 
ihm  letzen,  wurde  jedoch  durch  leinen  Tod  daran  verhindert 


So  weit  der  Roman,  den  ältere  Schriftfteller  über  Brouwer  zulammengctragen 
haben.  Es  IbU  nun  unfere  Aufgabe  fein,  das  Wahre  daraus  herauszulefen ,  an 

Stelle  der  Fabel  die  F^i^ebnilTe  crnfter  Forü  lmng  zu  fetsen. 

Vor  Allem  betrachten  wir  des  Künftlers  Hiklnils,  wie  es  van  Vyck  \\n<  hintcr- 
laOfen  hat.  Hin  edles  Geficht;  frank  und  frei  blicken  aus  demiclhen  tlie  .\u14en  in 
die  Welt,  als  wollten  fie  jeden  Verlaumder  herausfordern;  der  entlchloffen  ge- 
formte Mund  ift  mit  einem  kecic  fich  windenden  Schnurrbart  und  einem  Spitz* 
bärtchen  eingerahmt,  wodurch  der  Ausdruck  fich  fall  zum  Nedcifchen  neigt  Wie 
nachlälTig  malerifch  ift  der  Mantel  um  den  Arm  gewickelt,  wie  vornehm  hält  er 
den  Handl'cluihl  Und  dies  foll  das  Portrait  eines  Wuftlings  lein?  Dals  uns  aber  van 
Dyck  hier  ein  wirkliches  Biidnifs  und  keinen  idealen  Kopf  hinterlaflfen  hat,  ift 
fetbftverftändlich.  Alle  feine  Portraits  find  individualifirt  und  der  Künftier  war 
ein  geübter  Menfchenkenner,  wie  feine  ganze  Iconographie  beweilt 

Hiermit  ift  freilich  noch  kein  pofitiver,  ibndem  nur  ein  fubjdctiver  Beweis 
von  der  Unwahrheit  der  Anklagen  gegeben. 

„Brouwer  war  trag  im  Malen,  aber  l'chnell  im  V'erthun*',  Tagen  feine  Bio- 
graphen. Nun  hat  er  aber  Werke  hinterlaflen ,  die  ihn  als  einen  der  erften 
KünlUer  charakterifiren;  wie  leicht  ift  feine  Compofition,  wie  naturgetreu  der  Aus- 
druck  der  Mienen  und  der  Bewegung,  wie  meifterhaft  die  Farbe  bdiandelt!  Und 
ein  Ibicher  Künftier  wird  man  im  Traume?  im  Zuftande  einer  durch  Trunk  und 
Nachtfchwarmcrei  erzeugten  halben  BewuTstlofigkeit?  Brouwer  mag  ein  Genie  erfter 
Grolse  gewclen  lein,  aber  Studien,  fleifsigc  Studien  niufs  er  dennoch  gemacht 
haben;  auf  diefe  weifen  auch  alle  feine  Bilder  hin.  Da  ift  aUb  ein  Widerfpruch  in 
der  tandläuf^en  Bi<^[raphie,  dals  man  fem  kurzes  Leben  mit  fo  viel  Libertinage  aus- 
ftattet  und  uns  keine  Erklärung  giebt,  wie  feine  Meifterwerke  entftanden  find.  Ja 
eben  (liefe  Bilder  follen  da/ii  dienen,  die  tollen  Streiche  ihres  Urhebers  zu  docu- 
mentiren.  Wie  das?  Im  Spruch  wort  heilst  es:  „Sage  mir,  mit  wem  Du  umgehft, 
ich  fage  Dir,  wer  Du  bift,"   Brouwer  malte  gern  Betrunkene,  Raufbolde,  gemeine 
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Scenen  der  niedrigftcn  und  verrufcnftcn  Kneipen  —  allb  mufs  er  fclbft  aucli 
leinen  Helden  ähnlich  gewcfen  lein,  die  er  fo  natürlich  darfteilte.  Wie  iinlogifchl 
Hin  Schlachtgemalde  ilurftc  allo  nur  von  einem  Soldaten  gezeichnet  lein;  und  den 


Im  Wirthshatts  rchlAfemlcr  Itaiicr.    lierliner  Mufcuin.   (Elieiuals  Gal.  SueniiuiKlt.) 


Höllcnbruegel  miiisten  wir  ftir  einen  Teufel  halten!?  Man  merkt  hier,  dals  Hou- 
braken  und  feine  blinden  Abl'chreiber  von  dem  (lange,  wie  ficli  in  Melgien  und 
Holland  die  Genremalerei  entwickelte,  keinen  Hegriff  hatten. 

Houbraken  will  (eine  Notizen  über  das  Leben  Brouuers  aus  einer  Hand- 
fchrift  gel'chöpft  haben,  die  Nie.  Six,  ein  Maler,  in  den  Papieren  feiner  Familie 
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gctundcn  haben  Ibll  und  die  er  dem  Biographen  zur  \  crfügung  flcllte.  Dicfer 
ift  mit  dem  Document  dnfach  dupirt  worden.  Was  an  feiner  Biographie  Broitwer's 
Wahres  bleibt,  hat  er  nicht  diefem  Manufcript,  (bndem  anderen  verlälslidien 

Quellen  entnommen,  wie  den  Werken  von  Corn.  do  Bic,  Bullard  und  R-  de  Piles. 
Dies  gilt  insbcfonclrre  von  dem  Aufenthalte  Hrdiiwer's  in  Antwerpen,  von  feinem 
Verkehr  mit  Cracshcck  und  von  feiner  Beenli;^iint,f  in  der  Carmeliterkirche. 

VV^  Schmidt  hat  in  feiner  kleinen  Schritt  „Das  Leben  des  Malers  Adriaen 
Brouwer,  kritifche  Beleuchtung  der  über  ihn  verbreiteten  Sagen",  alles  Material, 
das  bis  jetzt  die  Forlchung  geliefert  hat,  zufammei^neftellt,  und  indem  wir  nun 
das  pofitlve  GewifTe  üht  r  das  T  ehi  n  unferes  Künftler»  darlegen  wollen,  haben 
wir  uns  nur  an  diefe  Schrift  /.u  halten. 

A.  Brouwer  ift  nicht  in  Harlem,  fondern  in  Oudenaarde  an  der  Scheide,  fud- 
lich  von  Gent,  alfo  in  Flandern  geboren.  Dass  Flandern  fein  Vaterland  war, 
beweift  und  befeftigt  gegen  jeden  Zweifel  die  Unterichrift,  welche  fich  auf  fdncm 
nach  van  Dyck  von  Schelte  a  Bolswert  geftochencn  Portrait  befindet:  Adrianus 
Brouwer  gryllorum  komi  Icher  Genrefcenen'  pictor  Antwerpiae,  nationc  Fl  ander. 
Hendricx  gab  die  Icniioj^rraphie  1645  heraus,  alfo  ficbcn  Jahre  nach  des  Kiinftlers 
Tode,  und  konnte  belfcr  wie  jeder  Andere  fich  über  die  Richtigkeit  diefer  .An- 
gabe unterrichtet  haben.  J.  J.  Bullart  (1682}  und  R.  de  Piles  (1699}  nennen 
Oudenaarde  den  Geburtsort  des  Künfllers.  Des  Erfteren' Vater,  Ifaak,  lebte  als 
Zcitgenoffc  Brouwer's  in  BrüfTcl  und  find  delTen  Nachrichten,  wenn  wir  auch 
nicht  wifTtn,  wie  er  zu  ihnen  gekommen  ift,  nicht  zu  verwerfen;  er  fammelte 
vierzig  Jalire  lang  das  kunflhinorifche  Material ,  welches  fein  Sohn  fp.iter  ver- 
arbeitete. Das  wichtigfte  Zeugnils  für  Oudenaarde  als  Geburtsllatte  Brouwer's 
läge  in  dem  Bericht  H.  Raepiaefs  (Quelques*  recherches  sur  Adrien  de  Brouwere 
1852),  wenn  das  citirte  Document  im  Origpnal  vorli^.  Des  Berichterftatters 
Grofsvater,  J.  J.  Raepsact,  nanilich  machte  am  18.  November  1816  in  einer  Sitzung 
der  Acadcmie  7.u  Briiflel  die  Mittheilung,  dafs  er  vor  der  Revolution,  als  er  ficli 
in  Oudenaarde  auOiielt,  ein  Inventar  des  BefitÄrtandes  der  I-amilie  unferes  Künft- 
lers  gefehcn  luibc.  Der  Vater  war  Muftermaler  für  die  Tapctcnfabrilcanten  und 
ftarb  in  gröfstcr  Noth,  im  Bankerott,  fo  dafs  die  Vormünder  feiner  Kinder  auf  die 
NachlafTcnfchaft  verzichteten.  Sein  Sohn,  der  Maler,  damals  16  Jahre  alt,  hatte 
bercrits  (las  viitt  rliclie  I  laus  verlafTen  ,  doch  wufste  man  feinen  Aufenthalt  nicht. 
Nach  llandrifcher  .Schreibweife  wird  der  f  amilienname  de  Brouwere  gefchriebcn. 
Leider  ift  die  Urkunde,  w'ahrfcheinlich  in  der  Rcvolution.szeit,  verloren  gegangen. 
Wenn  w  nun  auch  aus  den  angeführten  Quellen  nicht  mit  voller  Gewifsheit 
Oudenaarde  als  Geburtsort  för  Brouwer  anführen  können,  fo  mufs  er  dodi  ficher 
als  ein  geborner  Flamänder  gelten. 

Was  nun  das  Jahr  der  Gibiirt  anbelangt,  fo  hatte  de  Piles  iiiul  nach  ihm 
iloubraken  1608  als  folches  angefetzt.  Authentilche  Quellen  darüber  befitzen  wir 
nicht;  da  jedoch  Bullart  den  Kiinftler  im  Alter  von  32  Jaliren  fterben  läfst,  lu 
würde,  indem  wir  das  Jahr  1638  als  fein  Todesjahr  fefthalten,  fich  1605  oder  1606 
als  fdn  Geburtsjahr  ergeben. 

Aus  dem  Gefagten  erhellt  nun,  dal's  die  ganze  Jugendgcfchichte  Brouwer's, 
wir  fie  Iloubraken  zum  Beften  giebt,  in  Nichts  zertallt.  Des  Kiinftlers  Mutter 
konnte  nicht  in  Harlem  wohnen  und  er  konnte  nicht  als  Kjiabe  zm  Frans  i  lais 
in  die  Lehre  kommen.  Auch  von  Oudenaarde  aus  begab  fich  der  feduehnjährigc 
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junge  Mann  fichcr  nicht  nach  IlollantI,  um  bei  Hals  fich  zum  Kiinftlor  auszu- 
bilden; (.s  ifl:  \'iclmchr  mit  voller  Sicherheit  anzunehmen,  dafs  er  in  feinem  Vater- 
landc  blieb  und  Holland  crft  als  fertiger  Mcilicr  beluclUe.  Wer  lein  Lchrmeiller 
gewefen,  ift  nicht  fdbuftdlen.  Wenn  er  Antwerpen,  diefe  von  Künfttern  jener 
Zdt  (q  fehr  bevoni^;te  Stadt  cum  Wohnorte  wählte  fo  dQrfte  Rubens  auf  ihn 
ftark  gewirkt  haben,  wenn  er  am  Ende  nicht  gar  ein  direkter  Scliülcr  desfelben 
war.  Möglich  ift  dies  immerhin,  wenn  er  auch  nicht  im  Gildenbuch  einrn  trai^en 
ericheint,  denn  Rubens  t;eniMs  tiic  HeL,nin(^i;4u:iL,f,  Icdcn  als  Schüler  auriuhriicn 
XU  dürfen,  oluic  ihn  in  die  Gilde  eintragen  /.u  laden.  Üa  lieh  in  Brouwer'.^  Luni- 
pofitionen  unfthwer  ein  Einilu(s  des  Bauern  •Bruegel  nachweiien  läTst,  deflTen 
Werke  wohl  unfer  Künftler  gdcannt  und  fleifsig  ftudirt  hatte,  Co  find  wir  auch 
damit  auf  Antwerpen  oder  Kriiflel  hingewiefcn.  Auch  werden  wir,  wenn  wir  die 
Malweife  des  ]•>.  Hals  und  des  Rubens  neben  einander  halten,  fehr  bald  zu  dem 
Relultate  kommen,  dals  Hrouwer's  Finfel,  der  ib  zarte,  harmoiiilcii  verlchmolzcnc, 
üuibgc  Farben  aufzutragen  verftand,  näher  der  Schule  des  Letzteren  als  des  Erfl- 
genannten  ftand,  der  mit  kedcen  Plnfelftrichen  mehr  auf  die  Diftanz  die  Wirkung 
fdner  Bilder  berechnete.  Wenn  man  vorbringt,  dals  ja  Hals  auch  Genrelcenen 
componirtc,  fo  kann  man  dagegen  Tagen,  dals  HruegeVs  Bauernlcenen  auch  in 
Betracht  kommen  muffen  und  dals  Hrouwers  Mul'e  fich  der  Hrueget'fchen  Rich- 
tung viel  entlchiedener  zuwende  als  der  des  Fr.  Hals,  der  übrigens  in  erfter 
Linie  doch  immer  Bildnilsmaler  ift. 

Nach  Angabe  de  Bie's  wurde  Brouwer  auf  laner  Reife  nach  Holland  von 
Seeräubern  ausgeplündert,  fo  dafs  er  gleich  zur  Palette  greifen  mufstc,  um  (ein 
l  eben  zu  friften.  War  er  einmal  in  Holland,  möglicherweife  in  Amfterdam,  fo 
konnte  er  in  perlönlichen  Verkehr  mit  hVans  Hals  gekommen  fein,  jedoch  nicht 
als  Schüler,  fondern  als  College.  ll\  nämlich  fein  liild  in  der  Münchencr  Pina- 
kothek, die  Schlägerei  (das  aber  nidit  auf  Kupfer,  (bndero  auf  Holz  gemalt  ift) 
dasfelbe,  das  er  bei  Zomeren  in  Amfterdam  gemalt  haben  foU,  (o  ftand  der 
Maler  bereits  auf  der  Höhe  feiner  Künftlerfchaft. . 

Bullart  erzählt:  „Nachdem  fich  Adriacn  einige  Zeit  in  Holland  aufgehalten, 
kam  er  nach  Antwerpen."  Wenn  er  fich  nur  „einige  Zeit"  dalelbll  aufhielt,  fo 
mufste  er  von  anderswo  Inngekommen,  alib  nicht  ddelbft  geboren  fein.  Derfdbe 
Schriftfteller  erwähnt  zwar  auch  deffen  Verhaftung  in  Antwerpen,  da  er  in  hol- 
ländifchcr  Tracht  erfchien,  doch  fugt  er  hinzu,  dafs  feine  Unfchuld  bald  erkannt 
und  er  freigelaffen  wurde.  \'oii  dem  \l)enteucr  mit  dem  Herzog  von  Aremberg 
weifs  er  nichts,  nielcr  befand  fich  auch  gar  nicht  in  der  Zeit  von  Brouwer's 
.Ankunft  in  der  Cidatelle,  fondern  errt  1634,  der  Maler  wurde  aber  bereits  vor 
dem  18.  September  1632  als  Meifter  in  die  Antwerpener  Lucasgilde  aufgenoinmen. 
Da  (ein  Bikbiffs  von  van  Dyck  natiiffich  nadi  der  Natur  verfertigt  wurde  und 
diefer  Küuftler  fich  Ivnde  Marz  1632  nach  England  begab,  fo  ift  daraus  leicht 
die  Zeit  annähernd  /.ii  bcllinimen,  wann  Brouwer  nach  Antwerpen  kam.  Wie 
das  Gildenbuch  bezeugt,  wurde  in  felber  Zeit  ein  Maler  Jan  Haptift  d'Andois  als 
Schüler  von  Brouwer  aufgenommen,  es  war  fein  einziger  Schüler,  walircnd  feine 
Nachahmer  nicht  zu  zählen  find.  Diefer  Schüler  wurde  1637/38  Meifter.  Im 
Gildenjahr  1634/35  liefs  fich  Brouwer  in  die  Kedcrykkamer  (eine  Abtheilung  der 
Lucasgilde  zur  Uebung  in  der  Hen-dfanikt  it  aufnehmen. 

Ueber  das  Verhältnifs  des  Künillers  zum  Buckcr  Craesbeck  liegt  keine  fichere 
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Nachricht  vor.  Dagegen  ill  das  Datum  feines  B^abnilTes  fichergeftellt;  in  den 
Rechnungen  der  Antwerpener  Frauenkirdie  1637/38  heilst  es  nänükh:  „1638. 
I.  Febniarfi:  Den  l^Uder  Brouwer»  ad  Cannditas*'.  Er  mufs  alfe  kurs  vor  dem 

erften  Februar  des  angeführten  Jahres  geftorben  lein.  Dafs  er  in  fehr  dürftigen 
Vcrhältniffen,  mit  Schulden  belaftet,  ftarb,  erhellt  daraus,  dafs  fein  ehemaliger 
Schüler  d'Andois  auch  Dandoy  gefchrieben)  am  19.  Februar,  alfo  bald  nach 
l'einem  Abflerben,  auf  feine  Verlaflenlchaft  Bcfchlag  legte.  Diele  war  freilich 
fchmäl  genug;  man  fend  (nach  de  Bit)  nar  einige  Pinfel,  eine  zerbrochene  StafiUei 
und  eine  Palette! 

Die  Beflattung  koflete  18  Stüberl  Wie  es  fich  mit  dem  doppelten  Begräbniss, 
von  dem  oben  die  Rede  gewefen,  verhalt,  \i\  noch  nicht  über  allen  Zweifel  ficher 
geseilt  Diu  Urkunde  fpricht  nur  von  der  Beifetzung  ,^d  Carmclitas".  De  Bie, 
Sandnut 'and  Bullart  erwittmen  mdeflen  <fie  Ausgrabung  des  KjntMen  aus  dem 
ärmlichen  Grabe  des  Friedhofes  und  die  feierliche  Beftattung  in  der  ^rdie. 

Wie  IbUen  wir  uns  aber  der  Kntdeckung  gegenüber,  die  A.  van  der  Willigen 
in  Harlem  gemacht  hat,  flcllen?  Diefer  verdienftvolle  Forfclu  r  h;it  näinlich  im 
Todtenrc^ifler  der  Stadt  Harlem  uiitt  r  dem  31.  März  1640  folgende  Bemerkung 
gefunden:  Zur  Ücffnung  eines  Grabes  in  der  Groote  Kerk  für  Adhaen  Brouwcr; 
die  Glocken  haben  eine  halbe'  Stunde  geläutet  F.  8.  ^  Gulden).  —  Dass  hier 
unfer  KiiniUer  nicht  gemdnt .  fei,  erhellt  aus  den  angeführten  unzweideutigen 
Zei^iflen.  Auch  wird  hier  Brouwcr  nicht  „fchilder"  oder  Maler  genannt;  der 
Name  war  in  Holland  nicht  ungewöhnlich,  LbLiifowenig  der  Taufnamc;  letzteren 
führten  Qßade,  Linlchooten,  Stilbent,  van  der  Wide,  van  der  Werff  und  Andere. 
Freilich  (Wimt  zufallig  der  Tag,  das  Jahr  dagegen  nicht.  So  konnte  ein  Namens- 
bruder zuftlig  tmmeiliin  zwei  Jahre  ^äter  unter  demfelben  Datum  in  Harlem 
begrabci-  Jorden  fein. 


Den  Quwakter  Brouwer's  haben  wir  bereits  fhdlwetfe  kennen  gelernt.  Er 
kann  nicht  diefer.  verworfene,  nur  der  Lflderlichkett  fröhnende  Menfdi  gewelen 

fein,  zu  dem  man  ihn  flcmpeln  wollte.  D aL;egen  fpricht  fetae  ganze  äufsere  Er- 
fcheitnint,',  fein  Gefichtsausdruck,  die  hohe  HeiK  utiini;  der  von  ihm  genial  ge- 
pflegten Kunli.  Freilich  darf  man  ihn  wieder  iiiclit  nach  dem  Massflabc  des 
19.  Jahrhunderts,  nach  dem  Codex  unferes  modernen  Anltandes  und  Schicklich- 
keitsgefuhls  beurtheilen.  Brouwer  ift  ledig  geblieben;  ein  lebenslnfcher  Jung- 
gefell, mag  er  immerhin  gekneipt  haben,  vielleicht  mehr,  ab  man  es  heutzutage 
gern  fleht;  er  mag  in  feiner  luftigen  Laune  tolle  Gedanken  gehabt  und  aus- 
geführt haben.  Das  Geld  fchat/.te  er  gerin«^';  Beweis  dafür  iil  die  Noth  in  der 
er  ftarb,  die  Befchlagnahme  leiner  Habfeligkeitcn  und  der  ümftand,  dafs  feine 
Freunde  die  Beerdigung  beftreiten  mufsten.  Aber  es  fehlen  uns  noch  triftige 
Gründe,  um  ihn  desw^en  für  dnen  unvernünftigen  Verichwender  zu  erklären. 
Immerhin  braucht  er  noch  nicht  jener  verkommene  Trunkenbold  gewefen  zu  (ein, 
als  welcher  er  gebrandmarkt  wird.  Kr  machte  es  fich  /.ur  .Aufgabe ,  .Scenen 
jener  niedrigen  Menlchenklaffe  darzuflelien,  die  fich  nur  in  dimkein  Tavernen  ab- 
fpielen.  Wenn  er  als  KunAler  dafelblt  erfchien,  uni  leine  Modelle  in  ihrer  natur- 
lichen Bewegung  zu  ftudiren,  fo  folgt  daraus  durdians  nicht,  dafs  er  einer  ihres 


DIgitized  by  Gopgl 


Gleichen  werden  miilste;  im  Gep^cntheil,  die  Meiftcrichaft ,  mit  welcher  er 
die  Leiden fchaften  des  l'öbels  zu  rtudiren  und  in  feinen  Hildern  dar/.uftellen 
Wulste,  letzte  voraus,  daü  er  den  gefchildcrten  Sceiien  nur  als  objectiver  He- 


Line  chinirgil'che  OpcrAtion.    StadelTche  Gnieric  /u  Frankfurt. 

obachter  gegenüber,  alfo  moralilch  über  ihnen  ftand.  •  Auch  der  Bauernbruegel 
hat,  wie  wir  gefehcn  haben,  Colche  Orte  aufgelucht,  wo  er  die  Modelle  für  feine 
Hauernfcenen  in  ihrer  vollen  lebendigen  Thatigkeit  fehen  und  lludircn  konnte. 
Dals  ein  morofer  Heurtheilcr  in  diefer  llandlungswcile  einen  Grund  zur  faifchcn 
und  ungerechten  X'erurtheiiung  tinden  konnte,  H\  nichts  Neues,  und  einer  folchen 

Dohm«,  Kunft  lu  Kunftler.   Nr.       tS.  19.  r 


ADRIAEN  BRUUWER. 


feindlich  gcfmntcn  Feder,  die  das  an  fich  GleicligiltigUe  aum  Lallcr  aempelte, 
ift  Brouwer's  guter  Ruf  zum  Opfer  gefallen. 

Zu  Gunften  Adriaens  fpricht  die  Freundfchaft  eines  Rubens,  van  Dyck  und 

Seghers,  deren  fich  der  Künftkr  zu  erfreuen  hatte.    Rubens  und  Rembrandt 

befafscn  mehre rr  (<  incr  Rildur,  ein  Beweis,  wie  fie  ihn  zu  fchätzen  wufsten. 
Gegön  die  Ik-hauptung,  er  hiittc  es  in  Gerelllchaft  gebildeter  Menlchen  nicht  aus-  ^ 
halten  können,  ftreitet  die  fichere  Thatlache,  dals  er  Mitglied  der  Rederykkanicr 
war  und  als  (bicher  mehrere  Jahre  feinen  nicht  geringe  Beitrag  gezahlt  hat 


In  leinen  Schilderungen  des  Bauern-  und  Rüpellebens  find  es  vornemlich  dreierto 
Scenen,  die  er  —  mit  Abänderungen  —  gern  wiederholte.  Zunächfl  Unterhal- 
tung der  Bauern  in  der  Wirthsftub^  dann  Streitigkeiten,  Prügeleien,  Mefleikämpfe 
zwifchen  Bauern,  Spielern  oder  Soldaten.  Die  dritte  QalTe  bilden  liane  Dorf- 
wundärzte. 

Bei  der  erflen  Art  weifs  der  Künftler  die  gcnuithlichc  Unterhaltung  im  Ge- 
fpräch,  Gefang  oder  felbft  V'iolinfpiel,  die  behagliche  Ruhe  der  Raucher,  die 
dumpfe  Refignatbn  der  Säufer  meifterlich  xu  ■  pointiren;  in  den  Zankfcenen  ift 
Alles  Bewegung,  fieberiiafte  Auir^ung;  Niemand  hat  die  zomentflammten  Mienen 
des  Angreifers,  die  verzweifelte  Angft  des  Befi^ten  und  das  Gekrcilch  der  die 
Rauferei  unterbrechenden  Weiber  natiirüclur  /.iitn  Ausdruck  gebracht.  Bei 
feinen  Dorfheilkünftiern  endlich  ill  die  lUmipte  liicicligiltigkcit  oder  tlcr  niark- 
durchdringende  Schmcrzcnslchrei  des  Bauern,  dem  das  Pflafter  von  der  Wunde 
weggenommen  wird,  Ibwie  die  bedachtlame  Miene  des  Wundarztes,  zuweilen 
auch  die  liebevolle  Vorforge  des  Weibes  des  Patienten  mit  Farben  gelchildert, 
die  in  das  volle  wirkliche  Leben  getaucht  find. 

Seine  Gegenftancle  find  nicht  originell;  hier  geht  ihm  V.  Bruegcl  der  Acltere 
voran.  Adriaen  hat  nur  das  vorgefundene  Repertorium  um  einige  Stücke  vermehrt; 
aber  durch  die  Form  und  Art  der  Behandlung  die  Höhe  künftlerifcher  Vollendung 
erreicht,  die  ihm  (elbft  leine  erklärteften  Widerfacher  nie  abgefprochen  haben. 
Wie  er  in  der  Wahl  des  Gcgendandes  noch  auf  den  Sdiultern  Bruegel's  fteht,  Ib 
ift  feine  Behandlung  deffelben  der  älteren  Zeit  weit  vorausgefchritten.  Rubens'- 
fcher  Geirt  um!  Charakter  durchdringt,  wenn  auch  in  origineller  Wendung,  feine 
Werke.  Hab  \l\  ielbit  in  feinen  Genrebildern  rortraitmaler;  das  Bildniisartige 
feiner  Genre^uren  offenbart  fich  auf  den  erften  Blick.  Sdbft  in  feinem  figuren- 
reichen  Converfationsftüdc^  das  fich  als  Zeichnung  in  der  Albertina  befinde^ 
ift  auf  das  Portrait  mehr  Gewicht  gelegt,  als  auf  eine  einheitliche  Abrundung  einer 
Handlung.  Brmnver  dagegen,  der  fehr  wohl  die  Phyfiognomien  feiner  l^auem  . 
portraitartig  aufzufalfcn  verltand,  wulste  doch  das  Individuelle  der  Idee  tler  I  land- 
lung  zu  unterordnen.  Wie  leine  Genrebilder  ftets  auf  die  Bewegung  in  der  Hand- 
lung den  Nachdruck  l^n  und  deshalb  von  diefem  Geficfatspunkte  aus  die  Mienen 
der  Gefichter  don  einen  Ziele  entfprediend  modelliren,  fo  zogt  fich  in  denfelben 
bei  der  bunteften  und  bewegteften  dramatifchen  Ibndlung  ftets  ein  abgerundetes 
Ganzes,  ein  Aufbauen  zu  einer  einzigen  Gruppe. 

Mit  der  Vollendung  der  Compofition  geht  die  .Ausführung,  die  Farbe  und 
der  Pinfelftrich  Hand  in  Hand.    Auch  hier  erfcheint  der  Kunftler  wieder  mehr 
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dem  Rubens  denn  dem  Hals  verwandt.  Adriaen  bleibt  freilich  auch  hierin  ein 
lelbltandigcr  Meifter,  zur-  fclavilchen  Nachahmung  hat  er  ficli  nie  erniedris^rt.  Wie 
in  der  Compofition  fo  auch  in  der  Beleuchtung  ftrebt  der  RunlUer  nach  einheit- 
licher Abnindung;  die  Schatten  find  durchfichtig,  das  Qair-obsciir  weich,  die 
Fleiichtöne  Ikftig  und  mit  kecker  Virtuofität  Figuren  wie  Beiwerk  gemalt  Ueber 
dem  Ganzen  aber  lagert  jene  unnachahmliche  Verfehmelxung  aller  Unten,  die 
der  Italiener  das  „sfumato"  nennt. 

Als  eigentlichen  Schüler  zog  Brouwer  nur  den  bereits  genannten  Uandoj-, 
doch  ift  von  deflen  KunfMiäti^dt  nichts  bekannt.  Mehr  genannt  wird  Joos  van 
Craeabeeck,  der  die  Bäckerei  mit  der  Kunft  vertaufchte.  Er  firhdnt  nicht  als 
eigentlicher  Schüler,  fondem  nur  ab  Kunftfrcund  bei  Brouwer  gelernt  haben. 
Im  Jahre  1633/34  wurde  er  zu  Antwerpen  und  165 1  zu  Kriiffel  in  die  Maler- 
gilde aufgenommen,  1662  war  er  nicht  mehr  am  Leben.  !->  hat  ganz  in  der 
Manier  Brouwcr's  gemalt.  Viel  bedeutender  ill  der  mittelbare  Einfluls  den 
Brouwer  durch  feine  Werke  auf  die  flämifchen  wie  hollättdifchen  Genrenakr 
geübt  Dies  »i  erkennen  genfigt  es  die  Thätigkeit  eines  Teniers,  A.  von  Oftade, 
Jan  Steen  genauer  in's  zu  Auge  faflen.  Zwar  flehen  alle  diefe  Künftler  auf  eigenen 
FüTsen,  aber  ihre  geiftige  Verwandtfchaft  mit  dem  flämifchen  Meifter  ift  nicht 
zu  verkennen. 


Gemälde  unter  ßrouwer's  Namen  trifll  man  in  allen  Cabinetten  an,  doch  dürften, 
fidion  rein  äufserlich  genommen,  bei  der  kurzen  Lebenszeit  des  Kiinfllers  nur 
wenige  Anfpruch  auf  Originalität  machen  und  viele  von  feinen  Nachahmern  her- 
rühren. Descamps  führt  mehrere  Bilder  an,  die  lieh  zu  leiner  Zeit  in  l'hvatbefitz 
beftndenj  es  ift  fchwer,  ihren  jetzigen  AufenÜialt  nachzuweifen. 

Das  Berliner  Mufeum  beläis  kein  Bild  des  Mdfters;  der  Ankauf  der  Suer- 
mondt'(chen  Sammlung  brachte  ihm  fieben  Gemälde  unter  Brouwer^s  Namen  zu, 
von  denen  wir  folgende  hervorheben:  der  im  Wirthshans  1'chlafi.ntlc  Bauer,  ein 
kleines  Meifterftück  harmrmifcher  Farbengebung  if.  Abbildung',  tlie  altf  Frau  bei 
der  Toilette  ^von  L.  V'orilerman  als  .Supi  rbia  in  der  Folge  der  ilauptfunden  ge- 
ftochen),  der  Raucher,  flüchtig  aber  genial  gemalt,  und  der  erbitterte  Kampf  beim 
Würfdfpiel  (von  Coryn  Bol  radirt,  C  Abbiklung). 

Dresden  befitzt  fechs  Bilder  de.s  Meifters,  von  denen  befonders  eine  Schlägerei 
von  drei  Bauern  beim  Würfelfpicl  vf)rtretTlich  \\\.  So  ergötzlich  die  Scene  mit 
dem  Manne,  der  auf  Befehl  leines  Weibe.s  da.s  Ichmutzigc  Kind  reinigt,  dargellellt 
ift,  fo  abftofsend  ift  fie  für  die  verfeinerten  Sinne  unferer  Zdt 

Mündien  hat  die  mdften  und  werthvollften  Bilder  unferes  Künftlers;  jedes 
derfelben  ift  ein  Meifterftück.  \'on  den  neun  Nummern  find  befonders  hervor- 
zuheben: Bauerngelellfchaft  bt  im  Kartenfpiel  —  Spanifche  Soldaten  beim  Karten- 
Ipicl,  beide  in  harmonifcher  l-'arbenklarheit  —  zwei  Bilder  mit  W'undar/.tcn,  deren 
einer  eine  Fufswunde,  der  andere  den  verwundeten  Arm  des  Bauern  behandelt 
—  Inneres  einer  Schenke  mit  einem  vergnügt  lachenden  Violinlpider  (von 
C  Visicfaer  radirt)  —  Karten^ider  in  wüthendem  Strdt,  voll  Leben  und  in 
feinfter  Durchführung  (bereits  erwähnt . 

In  CalTel  finden  fich  zwei  vorzügliche  Bauernfcenen,  deren  dne  von  W.  Unger 
für  dcfTcn  CalTclcr  Galericwerk  radirt  ift. 
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Von  den  im  Befitz  des  Städeri'chen  InfHtuts  zu  Frankfurt  befindlichen  drei 
Bildern  Brouuer's  geben  wir  das  eine  nach  der  von  hÜlcnhardt  für  deflen  Galerie- 
werk gefertigten  Radirung  in  HoUl'chnitt  .Seite  33  . 

 ^ 


I 

i  J 

Sircii  iH'iin  Würfillpicl.    Ucriiner  Mufouin.    (Khcnials  Gal.  Suerinotidl). 

im  Louvrc  befindet  fich  nur  ein  Gemälde  des  Meiflers,  Bauern  in  einer  Schenke, 
ein  vt>r/.iigliches,  mit  voller  Meirterfcliat't  bciiaiideltes  Werk. 
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Die  l">cinitaj^c  in  St.  Petersburg  weift  fünf  Gemälde  Brouwer's  auf,  danuiter 
ein  Interieur  mit  liauern  im  feinften  I  lellduiikcl  ausgeführt. 

Das  Wiener  Uclvedcre  bcfitÄt  kein  Werk  Adriaens,  dagegen  (mden  fich  ein- 
zelne Bilder  in  den  Sammlungen  Liechtenflein,  Czernin,  Artaria  und  Sckönborn. 
In  letztgenannter  Sammlung  gehört  der  Wundarzt  zu  den  heften  Bildern  des 
Melders. 

Kchte  Haiul/.cichnunpfcn  Brouwcr'.s  find  lehr  leiten.  Sie  find  in  der  Regel 
mit  Feder  umriffcn  und  mit  Tufche  Ichattirt.  Eine  Ausnahme  maclit  die  keck 
hingeworfene  Skizze  ira  Louvre,  Uruflbild  eines  Rauchers^  der  den  Rauch  aus- 
bläft.  Das  Berliner  Cabinet  hat  mit  der  SuermondtTchen  Sammlung  drei  ^ich- 
nungen  erhalten >  eine  Bauemkneipe,  bezeichnet  1633,  die  Vorlefung  eines 
Briefes,  mit  dem  Monogramm  fignirt  und  die  liauernkneipe  mit  dem  Violin- 
Ipieler.  Auch  Dresden,  Florenz  und  andere  Saninitungen  bcfitzen  Werke  dieier 
Art  von  Brouwer's  Hand. 

Es  erübrigt  nodi  unferen  Künftler  als  Radirer  in^s  Auge  zu  Men.  Roft  will 
demfelhen  vierzehn  Blätter  zufchreiben,  doch  dürften  nur  die  im  Katalog  Rigal 
verzeichneten  acht  HIatter  Anfpruch  auf  Originalität  haben.  Mit  Ausnahme  des 
erücn  IMattes,  welches  einen  in  der  Schenke  fchlafendcn  Hnuer  vorflellt  (ahnlich 
dem  Berliner  HiUle  lind  es  mit  Bravour  der  Nadel  hingt,  woitene  BruRbiltler  ori- 
gineller Bauernhguren.  Die  ihm  zuweilen  zugelchriebene  i'linzenbuckerin  (rund 
ift  Itcher  unecht,  auch  nur  ^rouwer  invJ*  bezeichnet 

Nach  des  Meifters  Zeichnungen  und  Gemälden  ift  von  den  namhaftefteii 
Künfllern  viel  geftochen  worden.  Das  interelTanteflc  Blatt  dicler  Art  ift  die 
äufserft  feltcne  Radirung  von  C.  Bega,  die  einzige,  die  dieler  Künftler  nach  frem- 
der lirfindung  gemacht  liat,  B.  36}  eine  GelelHchalt  von  acht  Bauern  ift  der  Gegen- 
ftand  des  Blattes.  Voa  vuvfiglicheren  Stechern  führen  wir  an;  Blooteling,  Suy- 
derhoef,  W.  Vaillant,  Jan  de  Visfcher,  Com.  Visfcher  und  L.  Vorfterman  sen. 
Der  letztgenannte  Aach  die  Folge  der  Hauptfundcn,  Bruftbilder,  welche  auch 
Blooteling,  N.  Verkolje  und  J.  Gole  in  Schabkunft  fchiin  ausgeführt  haben.  .Andere 
Stiche  i)elchniht  1  leinecken.  Nachbildungen  leiner  Handzeichnungen  fuhrt 
R.  Weigel  ui  leinem  bekannten  Werke  an. 


MoDognunm  Adriarn  Brouwer's. 
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Geb.  1610  iu  Antwefpen;  gdt.  1690  in  BtOlTel. 

Die  Biographic  David  Tcnicrs'  des  Jüngeren  war  bis  vor  wenigen  Jalirüchnten 
noch  eine  Sammlung  von  Unwahrrchdnlidikdten.  Durdi  die  um&flenden 
Forfchungen  belgifcher  KunftfchrifUleller,  unter  welchen  in  crftcr  Reihe  Theodor 

van  Lcrius,  der  Biograph  des  Katalogs  der  Galerie  von  Antwerpen  zu  nennen 
ift,  hat  fic  in  der  jiingftcn  Zeit  eine  amlere  Phyllo-^nümie  erhalten  und  ift  von 
l'o  manchem  Fabelkram,  mit  welchem  die  KunlUerbiographen  des  vorigen  Jahr- 
hunderte die  illultren  Namen  auszulchmuckcn  liebten,  gereinigt  worden. 

Nach  den  Forfchungen  des  genannten  Schriftftellers  ift  der  beriihmte  David 
Teniers  der  Enkel  eines  Julian  Tenier  oder  Teniers,  der^  feinem  Gewerbe  nadi 
ein  Krämer,  am  4.  Mai  1585  zu  Antwerpen  in  feinem  Haufe  zum  Schilde  der 
Stadt  Köln  ftarb.  Diefem  Julian  Teniers,  der  in  erfter  Ehe  mit  Fran^oile  Francqz 
verheirathet  war,  l'chenkte  leine  zweite  Frau  Jeanne  van  Maelbeke  unter  anderen 
Kindern  den  Sohn  David  Teniers  (den  Aelteren),  der  im  Jahre  1582  geboren 
wurde,  Vater  unferes  David  war  und  1649  ftaib.  Das  auf  Grund  eines  audien- 
tifchen  Aktes  ermittelte  Geburtsdatum  David  Teniers  des  Aelteren  entfpricht  dem- 
jenigen, welches  Houbraken  in  feiner  kurzen  Biographie  diefes  Meifters  mit> 
getheilt  hat. 


Digitizcd  by  ( 


SEIN  VATKR  DAVID.  19 


Nach  den  Antwerpener  Gildenbüchern  erfcheint  er  im  Jahre  1 596  als  Schuler 
bei  einem  anderen  Julian  Teniers,  und  im  Jahre  1607  wird  er  felbfl  als  Meifter 
genannt  Diefer  zweite  Julian  Teniers^  der  bereits  im  Jahre  1595  ab  Meifter 
und  Maler  in  der  Gilde  voHcomint,  dürfte  wahrfcheinlich  ein  älterer  Halbbruder 
David  Teniers  des  Aelteren  fein,  alfo  ein  Sohn  aus  der  erften  Ehe  ctes  atten 
Julian  Teniers  niit  Fran^oife  Francqz.  Bilder  Julian's  find  nicht  auf  uns  ge- 
kommen, eben  !o  wenig  nähere  Kunde  über  (ein  Leben. 

Houbrakcn  dagegen  nennt  vielmehr  Rubens  als  den  Lehrer  des  alteren 
David.  Es  laflen  fidi  über  diefe  Angabe  wohl  ebenfo  (chwer  wie  in  vielen 
anderen  Fällen,  wo  es  fich  um  Rubens^  Schüler  handele  fidaert  Beweife  idarur  oder 
dagegen  erbringen,  da  Rubens  als  Hofmaler  des  Erzherzogs  Albert  und  IfabeUens 
das  Privile<;ium  bcfafs,  nach  feinem  Belieben  Schüler  aufzunehmen  und  zu  untcr- 
wcilcn,  ohne  an  die  Verpflichtung  gebunden  zu  fein,  diefelben  auch  nach  den 
Vorfchriften  der  Gilde  als  l'olchc  anzumelden.  Er  erhielt  dicles  Vorrecht  aber 
erft  durch  einen  Patentinief  vom  23.  September  1609,  und  es  iil  nicht  beks^t, 
dafs  er  vor  diefcm  Jahre  Ichon  diefe  Freiheit  genoflen  lUitte.  Ucberdies  fagt 
Houbrakcn,  dafs  Teniers  zehn  Jahre  in  Italien  bei  Adam  von  Krankfurt,  genannt 
Klzheinicr,  zugebracht  habe,  und  diefes  Schülcrverhaltnil"^;  iÜ  nach  (lein  Charakter 
der  Werke  I^avid's  zweifellos  das  wahrfcheinlichcrc.  Da  aber  Houbrakcn  anzu- 
geben unterläfst,  wann  dies  gcwefen,  müflcn  wir  feine  Beziehungen  xu  Ruben%  fo 
unwabrlcheinlich  fie  auch  find,  einftweilen  dahin  geftellt  fein  laiTen. 

Man  fchreibt  ihm  eine  bedeutende  Anzahl  von  Werken  zu,  darunter  Kir- 
meffe,  Wirthshausfcenen,  Alchimiftcn,  Landfchaften  mit  Bauernftaffage  etc.  Als 
glaubwürdige  Werke  feiner  1  land  aber  können  nur  einige  wenige  Gemälde  ange- 
fehen  werden,  welche  einen  ganz  eigenthümlichen  Charakter  zur  Schau  tragen. 
Die  einsigen  uns  bekannten  datirten  Bilder  befitzt  die  kaifertiche  Gemälde- 
Galerie  des  Bdvedere  in  Wien;  es  find  dies  vier  landfchafUiche  Darftellungen 
mit  mythologifchcr  Staffage,  fämmtlich:  oD.  Teniers  f.  1638»,  bezeichnet,  und 
diele  berechtigen  ebenfo  wenig  wie  die  nach  Bildern  von  feiner  Hand  vorhande- 
nen Stiche  vun  ZeitLjenolTen  durch  ir;,H  nd  elwas  in  ihm  den  Urheber  jener  Bauern- 
gelagc  etc.  zu  erkennen,  welche  ihm  ui  vielen  Galerien  zugel'chricbcn  werden. 

Am  12.  October  1608  heirathete  er  Dympne  Comeliflen  de  Wilde,  genannt 
Dympne  Hendricks,  die  Tochter  eines  Schifl^apitäns  Namens  Cornelts  Hendricks, 
mit  dem  Beinamen  Platvoet,  und  der  Philippine  Dcrfyns.  Aus  diefer  Ehe  flammen 
drei  Söhne,  welche  fämmtlich  Maler  gewcfcn,  tind  zwar:  David  Teniers  der 
Jüngere,  getauft  am  15.  Dezember  1610,  Theodor  am  3.  Januar  1619,  und  Abra- 
ham am  I.  März  1629. 

In  alten  Katalc^ren  werden  swd  Porträts  DavkJ  Teniers  des  Adteren  und 
leiner  Frau  von  der  Hand  des  Sohnes  David  erwähnt,  die  angeblich  aus  der 
Familie  felbft  herrührten;  doch  fcheinen  fie  im  Laufe  der  Jahre  verfchollen  zu 
fein.  Dagegen  befindet  fich  allerdings  in  der  Eremitage  zu  I'eter.sburg  ein  kleines 
KünfUerbildnifs,  welches  einen  Maler  in  fchwarzer  Kleidung,  vor  feiner  Staffelei, 
mit  der  Palette  und  den  Pinfeln  in  der  Hand,  in  dem  Augenblicke  darfteilt,  wo 
er  fidi  SU  dem  Befchauer  umwendet.  Smith  hat  diefes  Bild  in  feinem  Kataloge 
unter  Supp.  N.  155  den  W  erken  David  Teniers  des  Jüngeren  eingereiht,  während 
es  Waagen  in  feinem  Werke  über  ilie  Eremitage  David  Teniers  dem  Aelteren 
zugewieien  hat,  als  deflen  Selbftporträt  er  es  erklärt. 
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Ucbcr  diis  Privatleben  des  Vaters  und  die  erfte  Jugend  des  Sohnes  wufsten 
die  alteren  Schriftücller  manche  Details  zu  erzählen;  zur  Charakterifirung  der(elben 
wollen  wir  eine  Stelle  aus  der  Feder  des  fhuucöfifchen  Bit^phen  Charles 
Blanc  folgen  lalTen,  der  unter  Anderem  erzählt:  «der  alte  Teniers  führte  ein 
Leben  wie  die  Bauern,  welche  er  malte.  Die  Tradition  berichtet  von  ihm,  dafs 
er  in  Hrj^loitunf,'  feines  Sohnes  auf  einem  E(cl  feine  Gcmiildc  zu  Markte  brachte. 
Dieles  1  rio  ging  oft  von  Antwerpen  nach  BrülTel,  um  feine  VVaare  anzubieten, 
und  mehr  alä  einmal  erfuhr  es  die  Demüthigung  keinen  Käufier  anzutreffen.» 
Wenige  Zeilen  fpäter  aber  enählt  derfelbe  ßiograph«  der  foeben  eine  fo  idytUfche 
Schilderung  von  dem  eigenen  Vertriebe  der  kOnftlerirchen  Produkte  des  alten 
Teniers  gcfjcben  hattr,  folgendes:  «Eines  Tages,  es  war  als  Teniers  fünfzehn  Jahre 
alt  war,  malte  er  im  Atelier  feines  Vaters;  da  trat  Rubens  herein.  Alle  An- 
welcnden  geriethen  bei  dem  lirfchcinen  des  grofsen  Malers  in  Verwirrung,  und 
der  Jüngling  zitterte  fogar,  doch  nicht  etwa  aus  Furcht,  -s—  nein,  vor  Entiiulias- 
mus.  Rubens  bleibt  vor  der  Staffelei  des  Schülers  ftehen,  er  läfst  auf  dem  an- 
gefai^nen  Gemälde  einen  jener  Rücke  fchweifcn,  welche  die  Leinwand  bevölkern, 
darauf  ergreift  er  Teniers'  Pinl'cl,  und,  mit  Iland  und  Wort  zugleich  Rath  er- 
theilend,  gibt  er  ihm  in  wenigen  Momenten  eine  Lection  und  ein  Gemälde 
zugleich.» 

Die  neuere  Forichung  hat  fidi  dagegen  mit  derartigen  Anekdoten  nicht  redit 
sufirieden  geben  wollen,  und  man  ift  trotz  Charles  Blanc  noch  heute  nicht  darüber 

einig,  in  weffcn  Schule  der  jüngere  Teniers  eigentlich  gelernt  habe.  Aus  den 
Regiftern  der  Gilde  ift  weder  zu  entnehmen  wann,  noch  bei  wem  er  als  Schüler 
eintrat,  und  es  ill  fonach  Spielraum  genug  geblieben,  ilm  feinem  Vater,  Rubens 
und  Adriaen  Brouwer  als  Schüler  zuzuweifen. 

Hottbraken  fpricht  nur  davon»  dafs  er  von  feinem  Vater  Impuls  und  An- 
regung empfangen,  und  an  diefcr  Mittheilung  ift  wohl,  da  fie  der  Natur  der 
Sache  am  nachften  kommt,  kein  Zweifel  zu  finden.  Die  Anziehungskraft,  welche 
die  Darllelhmg  gcwiffer,  der  unmittelbaren  Umgebung  entnommener  Scenen  auf 
Beide  ausübte,  läfst  diefes  naheliegende  Lehrverhältnifs  als  das  wahrlcheinliche 
erfcheinen.  Uebrigens  wird  es  durch  die  Sdirift  auf  dem  Porträte  Teniers*  des 
Jüngeren  von  Peter  de  Jode  beftät^. 

Eins  nur  läfst  fn  Ii  rit  Sicherheit  begründen,  nämlich  d.ifs  innige  Beziehungen 
zwifchcn   Rubens   und  iler   l'amilie  jiin^^eren  Teniers  obwalteten,  .iber  fic 

fcheinrn  Ijiatercn  Datums  zu  lein  und  ihren  L'ripning  in  der  Neigung  des  Kubens 
für  fein  Mündel  Anna  Hruegcl,  die  erlle  Frau  des  jüngeren  Teniers,  gehabt  zu 
haben,  und  durch  die  Nachborfidiaft  der  Wohnfitze  Beider  in  der  Folgezeit 
noch  inniger  geworden  su  iein. 

Ebenfo  wenig  erwiefen  ift  die  Annahme,  nach  welcher  Teniers  ein  Schüler 
Adriaen  Brouwer's  j^awefcn  fein  foll.  Aus  den  Büchern  der  Lucas-Gilde  zu  Ant- 
werpen geht  allerdings  hervor,  dals  Adriaen  de  Brouwer  in  dem  Jahre  1631  auf 
1632,  um  ein  Jahr  früher  als  David  Teniers,  als  Meifter  in  die  Genoffenichait 
angenommen  wurde.  Es  ift  aber  auch  erwieien,  dafs  in  diefer  Zeit  Jean  Baptifte 
d'Andois  Brouwer's  Schüler  gewefen,  während  David  Teniers  nkdit  ab  foldier 
genannt  wird.  Gleichwohl  crfcheint  diefcr  im  nächften  Jahre  1632  auf  1633 
als  Sohn  eines  Meifters  iv\h{\  in  der  Gilde.  Ungeachtet  deflen  hat  W.  Bürger 
geftutzt  auf  das  auffallende  Wiederkehren  einzelner  Figuren  Brouwer's  in  den 
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Compofitioncn  Tcnit-rs  das  Lchrvcrhältnirs  zvvit'chcn  Beiden  aufrecht  erhalten.  Ks 
unterliegt  auch  keinem  Zweifel,  dals  Teniers  Jahre  hindurch  die  Typen  Brouwcr's 
copirte  und  lieh  eine  eigene  Manier  angeeignet  hatte,  die  unter  dem  Namen; 
die  «Brouwer- Manier»  des  Teniers  bekannt  ill  und  voltkonunen  das  aasdriidct, 
was  fle  beseidinen  IblL  Daraus  aber  dnen  endgUtigen  Schtufs  auf  die  Beadiungen 
der  Beiden  ziehen  zu  wollen,  ift  um  Co  gewagter,  da  es  noch  gar  nicht  conflatirt 
ift,  aus  welcher  Zeit  diele  in  Brouwcr's  Manier  gehaltenen  Bilder  des  Teniers  her- 
rühren, und  es  andererleits  erwicfen  ifl,  dafs  Teniers  ein  l'eltenes  Talent  in  der 
Nachahmung  anderer  Meifler  bclals,  diefes  alle  möghcherwcile  auch  auf  KoRcn 
des  ihm  gdftesverwandten  Brouwer  geübt  haben  könnte. 

Die  älteren  Biographen  mit  Ausnahme  Houbrakens,  der  in  feiner  Ersählui^ 
kurz  und  präcife  ift,  wifTen  noch  manches  über  die  Anfänge  unferes  Meifters  zu 
berichten  und  erzählen ,  dals  lein  crfles  Auftreten  nicht  das  glücklichfte  gewelen, 
und  dafs  er  Anfangs  groise  Muhe  hatte,  feine  Bilder  an  den  Mann  zu  bringen. 
Dagqren  bemerkt  Houbraken  in  Kürze:  Ihn  hat  das  Glück  mit  viel  Geduld  ge- 
tragen, (b  dafs  er  unter  die  glücklidiften  Maler  gexählt  werden  kann.  Diefe 
wenigen  Worte  charakterifiren  feinen  Lebensgai^  trefTender  als  die  längfte 
Biographie. 

Schon  die  erflt-  h'hr  Teniers',  die  als  eine  vornehme  bezeichnet  werden  kann, 
deutet  darauf  hui,  dals  er  frühzeitig  ein  Günftling  des  Glückes  gewefen.  Anna, 
die  Tochter  des  Jan  Bru^rel  (genannt  Samroet-B^egel)  und  feiner  sweiten  Frau 
Katiiguina  von  Marienborch  hatte  feine  Blicke  auf  f^  gesogen.  Anna  war  am 
4.  Octobcr  1620  getauft  worden,  und  die  Trauung,  bei  welcher  David  Teniers 
der  Aeltere,  Peter  Paul  Rubens  und  Paul  van  Halmale,  ein  Edelmann  aus  Ant- 
werpen, als  Zeugen  erichienen,  fand  am  22.  Juli  1637  llatt.  Zwei  Porträts  Teniers' 
und  feuKT  jungen  Frau  aus  Jener  Zeit  befanden  fich  ehedem  in  der  Sammlung 
de  Vence  und  find  uns  durch  die  Stiche  J.  B.  MichePs  erhalten.  Teniers  er- 
fcheint  auf  dem  einen  als  junger  Mann  mit  langem  Haar,  kleinem  Lippen-  und 
Kinnbärtchen  und  breitem  Hute,  feine  Frau  mit  langen  Locken,  blofscm  Hatft^ 
feinem  Spit/.enhemde.  das  Kleid  auf  der  Brufl  mit  einer  kleinen  Schleife  ge- 
fchniuckt.  Beide  Bilder  wurden  im  Jahre  1750  mit  der  Sammlung  de  Vence 
•  veikauft;  es  ift  aber  nicht  bekannt,  wo  fie  fich  gegenwärtig  befinden.  In  einer 
der  wenden,  sweifellos  echten  Radirungen  des  Meifters,  wdche  redite  oben  das 
Monogramm  des  Künftlers  trägt,  ift  diefes  Porträt  der  Anna  Bruegel  fofort 
wieder  zu  erkennen.  Es  ift  ein  kleines,  reizendes  Bruftbikl  leicht  nach  rechts 
gewendet,  die  linke  Hand  halt  eine  Blume.  Auch  hier  finden  wir  das 
lange  Lockenhaar  und  den  cntblöfsten  Hals.  Sic  mag  damals  ungefähr 
zwanxig  Jahre  alt  gewefen  fein,  und  wir  erhalten  daraus  emen  Anhaltspunkt, 
das  kleine  hödift  feltene  Bhtt  mit  siemlicher  Sicherheit  als  eine  eigenhändige 
Rädirung  des  Meifters  aus  der  Zeit  um  164D  bezeichnen  zu  können. 

Nach  den  Tanfrt  gilh  rn  d<  r  .Antwerpner  und  Bruffeler  Pfarrkirchen  sind  sieben 
Kinder  aus  dieler  erlluii  f  he  geboren  worden,  von  welchen  die  zwei  ältellen  ein 
beibndcres  Intereftc  beanipruchen.  Der  erile  Sohn,  David,  ward  am  lO.  juH  1638 
getauft,  wobei  fein  Grofsvater  David  Teniers  der  Aehere  und  Helene  Fourmen^ 
Rubens^  swdte  Gattin,  als  Fathen  erfdiemen.  Diefer  David  Teniers  UL,  auf  wel- 
chen wir  in  der  Folge  Aodl  aurückkommcn  werden,  war  ebenfalls  Maler  und 
hat  nicht  wenig  zur  Verwirrung  der  Biographie  feines  Vaters  beig^ragen.  Er 
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hcirathetc  am  4.  Au^ull  1671  Anna  Marie  Honnarcns,  bei  wclcliLi-  ¥Aic  lein  X'ater, 
lein  Schwager  Jean  Erasmus  QucUinus  und  Joanne  van  Calcndncrs  ais  Zeugen 

Die  «rile  Tochter,  Coraelie,  ward  am  7.  Januar  1640  getauft,  heirathete 
fpäter  den  Maler  Jean  Erasmus  QueUinus  und  ftarb  im  Jahre  1706,  nadidein  fie 

elf  KitKlrrn  das  Leben  «^regeben. 

Das  lechilc  Kind  uniercs  David,  Jullin  Leopold,  am  3.  Februar  1653  getauft, 
bei  «ddiem  Akte  D<mi  Juan  de  Valesco,  Graf  de  Salazar,  im  Namen  des  En- 
herxogs  Leopold  V^Hlhelm,  General-Gouverneurs  der  Ftovinzen,  und  Juftine  Marie, 

Grafin  von  WalTenbergh,  als  Pathen  erfdieinen,  fowie  das  ficbentc  Kind,  Anna 
Catharina,  wurden  zu  Briilsel  geboren,  und  aus  dicf'cni  Umflande  irt  mit  \\  ahr- 
fcheinlichkeit  zu  rchliefseii,  ilals  der  Vater  nach  der  (ieburt  leines  fünften  kiiuics 
Anton,  Zwilchen  den  Jahren  1648  und  1652  nach  Brulfel  überfiedcltc ,  wo  er 
als  Kammerberr  und  HoAnaler  in  die  Dienfte  des  Erzherzogs  Leopold  Wilhdm 
trat.  In  den  beiden  letxterwähnten  Tau&lcten  fiihrt  Teniers  auch  bereits  den 
Titel  eines  Hofmalers  feiner  Hoheit  des  Erzherzogs  Leopold. 

Am  12.  Mai  des  Jahres  1656  flarb  Anna  lirucgel  nach  neunzehn  Jahren 
einer  glucklichen  Ehe  und  ward  in  der  Koliegiatkirche  St.  Michel  und  Gudule 
begraben.  Charles  Blanc  theilt,  wir  wUTen  nicht  aus  welcher  Quelle,  mit,  dals 
Teniers  fich  genöthigt  fah,  nach  dem  Tode  feiner  erften  Frau  (ein  Sdilofs  Dry- 
Toren,  welches  unweit  dem  Schlöffe  Steen,  dem  Landfitze  Kubens',  gelegen  war, 
Schulden  halber  zu  verkaufen.  Jean  de  Fresnc,  Farlamentsrath  von  Brabant,  habe 
es  kauflich  an  fich  gebracht.  Teniers  aber  loll  .Auslicht  gehabt  liaben,  wieder  in 
den  Belitz  diel'es  Schlolses  zu  gelangen,  wenn  er  lieh  entlcliiielsen  konnte,  die 
Tochter  des  neuen  Eigenthümers  »1  hein^ien  —  und  er  entlchloft  fidL  Vfir 
müllen  die  Verantwortung  diefer  Gefchichte  Charles  Blanc  und  leinen  Qudlen 
ttberlalTen,  da  wir  nicht  wiffen,  was  daran  Wahres  ill;  wir  glauben  allerdings 
fehr  wenig.  Man  liebte  es,  Teniers,  der  ein  flottes  Leben  führte,  als  Schlemmer 
und  Veiichwender  hinzuftcUen,  als  Thunichtgut,  der  gedankenlos  in  den  Tag 
hineingclcbt,  und  Cliarles  Blanc  msbclbndere  hat  fich  erkleckliche  Mühe  gegeben, 
dem  Charakter  des  Künftlers  dtefe  Flrbung  au  verleihen.  Thatfache  ift  nur,  dals 
Teniers  bereits  fünf  Monate  nach  dem  Tode  feiner  erften  Frau,  wohl  durch  die 
Sorge  um  leine  unmündigen  Kinder  gezwui^en,  am  21.  Oktober  1656  lieh  in 
der  Kirche  St.  Jacques  sur  Caudenberg  zu  Briiffel  mit  Ilabella  de  Fren,  der 
Tochter  Andrti's,  Secretars  des  Käthes  von  Urabant,  umi  der  Anna  Maria  Mont- 
fort,  vermahlte.  Bei  diefer  Trauung  crlchienen  der  Bruder  der  Braut,  Anton  de 
Fren,  Beifitser  des  Käthes  von  Brabant,  Abraham  Teniers  und  David  Tenien' 
ältefter  Sohn,  David  III.,  als  Zeugen.  Ifabella  war  am  11.  Dezember  1634  in 
Brüffel  getauft  worden,  und  das  hohe  Anfehcn,  in  welchem  ihre  Familie  fland, 
wird  durch  ihre  Pathen  bekräftigt,  als  welche  Feter  I'eckx,  der  berühmte  Recbts- 
gelehrte  und  Kanzler  von  Brabant,  bekannter  unter  dem  Namen  l'eckius,  und 
Katharina  Lintermaiis  im  Namen  der  Infantin  ll'abella  Clara  Eugenia  crlchemen. 
Es  ifl:  kaum  anzunehmen,  dals  diele  angelehcne  Familie  in  die  Ehe  Ifabellens, 
die  übrigens  felbft  zwdunddreil'sig  Jahre  alt  und  fomtt  über  die  Zeit  einer  jugend- 
lichen Leklenfchaft  hinaus  war,  mit  einem  finanzteil  ruinirten,  wenn  auch  noch  fo 
bedeutenden  Künftler  eingewilligt  hätte. 

Aus  diefer  Ehe  wurden  in  den  Jahren  1657,  1660,  1662  und  1663  vier  IGn- 
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der  geboren,  bei  deren  drittem  Don  Juan  de  Oliva  im  Namen  des  damaligen 
Gouverneurs  Louis  de  Henavides  Carillo  und  Toledo,  Marquis  da  Fromifta  und 
de  Caracenc,  als  Pathe  ericheint;  der  Marquis  von  Caracene  war  lonach  unrerem 
Künftler  nicht  weniger  gewogen  als  feine  Vorgänger  im  Gouvernement  Unter 
diefen  war  es  befraders  der  als  Gönner  und  Förderer  der  fdiönen  Künfte  hoch> 
verdiente  Erzherzog  Leopold  Wilhelm,  der  Sohn  des  Kaifers  Ferdinand  II.,  in  den 
Jahren  1646 — 56  General-Gouverneur  der  Provinzen,  der  ein  ^rolscr  Verehrer  feines 
Talentes  war,  Teniers  zu  Icinem  Hofmaler  und  Kammerherni  L-rnanntc,  ihn  an 
feinen  Hof  nach  BrülTel  siog  und  fich  feiner  bei  Errichtung  leiner  berühmten 
Galerie  bediente,  die  der  Fürft,  als  er  fidi  im  Jahre  1657  nach  Wien  zurückzog, 
dorthin  mitnahm  und  im  Jahre  1661  teftamentarifdi«dem  Kaifer  Leopold  ver- 
machte. Sie  bildete  den  reichen  Grun  lP  1.  der  kaiferlichen  Gemäldegalerie  des  " 
Helvederc  und  ifl  kunfthillorifch  eine  der  inltrclTanteflen  und  wichtigften  Samm- 
lungen. Unter  Tcnicrs'  Leitung,  und  angeblich  auch  nach  feinen  Zeichnungen 
ift  die  Mehrzahl  der  damals  in  der  Galerie  befindlichen  Gemälde  von  verfchie- 
denen  Kflnftlem  in  345  Blättern  in  Kupfer  geftochen  und  zuerft  einzeln  im 
Jahre  1658^  dann  unter  dem  Ittel  „Theatrum  pictorium  Davidis  Teniers"  im 
Jahre  1660  zu  Antwerpen  hrrau^^jcgebcn  worden.  Die  Stiche  find  von  Q.  Boel, 
R.  Eynhouedts,  v.  Hoy,  T.  van  KelTel,  C.  Lauwers,'  P.  Lifcbetius,  Üüenbeck, 
J.  Popels,  V.  Stieen,  J.  Troyen,  L.  Vorftemian  l'enior  und  junior  und  liehen 
kflnAlerifch  durchaus  nicht  auf  der  Höhe  der  damaligen  Zeit;  aber  als  der  erfte 
Verfudi  eines  Galeriewerins  ift  die  Sammlung  eines  der  intereflanteften  Zeug- 
nifle  der  Thätigkeit  Teniers'  als  Galeriedirektor.  Eine  intereflante  Thätigkeit  ähn- 
licher Art  entwickelte  er  durch  jene  bildlichen  Darflellungen,  in  welchen  er  die 
Galerie  des  Erzherzogs,  Ib  wie  die  Gemälde  in  RrulTel  lelblT:  an  den  verfchiedencn 
Wanden  aufgehangen  waren,  zum  Gegenftande  feiner  Compofitionen  machte  und 
fo  gewiffermafsen  ein  Inventar  der  Galerie  in  mer  Reihe  von  Oelgemälden  an- 
fertigte. Eines  diefer  Galeriegemälde  ift  aus  dem  Jahre  165 1  und  es  ift  nidit 
unwahrfcheinlich ,  dafs  die  fämmtltchcn  derartigen  Arbeiten  des  Erzherzogs  zu 
derfelben  Zeit  entftanden  fmd.  In  diefen  Gcmiildcn  bemühte  fich  Teniers,  fo 
verkleinert  auch  die  einzelnen  Bilder  erfcheinen,  den  Stil  der  verfchiedencn 
Meider  nachzuahmen,  was  ihm  auch  nicht  feiten  in  überralchender  Weife 
gelang. 

Diefe  Fähigkeit,  die  Manier  der  verfchiedenften  Maler  nachzubilden,  verleiht 
ihm  eine  ganz  befondcrc  Bedeutung  als  Paftichcur,  das  heifst  als  Verfertiger  fo- 
genanntcr  »Paflichcs«,  Gemälde  meirt:  in  kleineren  Dinienfioncn.  in  welchen  die 
Manier  eines  bellimmtcn  Malers,  ohne  gerade  ein  bekanntes  Werk  deffelben  zu 
copiren,  nachgeahmt  wird.  Teniers  verfuchte  fidi  in  folchen  Pastiches  in  der 
Weife  des  Rubens,  Rembrandt,  Brouwer,  Tizian,  Tintoretto,  Ba<ran(^  Giorgione 
und  noch  mancher  Anderer  und  brachte  es  insbefondere  in  der  Imitation  des 
Rubens  zu  einer  Vullenduny.  die  gerechtes  Staunen  hervorrufen  darf.  So  be- 
fanden fich  auf  der  Mancheller  -  Ausnellung  im  Jahrei865  drei  folchcr  Paftiches 
in  der  Art  des  Rubens:  Neptun  und  Amphitrite  aus  der  Sammlung  Baxter, 
der  Triumph  Neptuns  und  der  Tod  des  Leander  aus  der  Sammlung  des  Lord 
Spencer.  Andere  Pdliches,  deren  gegenwärtiger  Standort  nicht  bekannt  ift, 
find  durch  Stiche  auf  uns  gdcommen,  fo  die  Gründung  des  Hofenbandordens 
durch  den  lieiligen  Georg,  im  Befitze  des  Malers  Peters,  von  J.  C  le  VafTeur 
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geftochen,  in  welchem  der  Charakter  der  Figuren,  ja  die  I^ndfchaft  fo  täufchend 
in  der  Weife  des  Rubens  gehalten  ift.  dafs  man  ihm  das  Original  ohne  weiteres 
zufchreiben  könnte.   Daffelbe  ift  bei  der  von  Noel  le  Mire  geftochcnen  »Latona« 


Der  Rauer  mit  dem  Weinglas.    Gemälde  von  Teniers. 


der  Fall,  welches  Bild  fofort  an  den  ganz  ähnlich  von  Rubens  lelbft  behandelten 
Gegenftand  in  der  Pinakothek  in  München  erinnert. 

Nicht  minder  gelangen  ihm  die  Partiches  nach  Haffano,  deren  eines  fich  in 
der  Galerie  Czernin  in  Wien  befindet,  obwohl  fie  bei  aufmerkfamer  Betrachtung 
den  Untcrlchied,  der  zwifchen  dem  Italiener  und  dem  Flamander  liegt,  nicht  ver- 
bergen können.    Weniger  glücklich  war  er  in  jenen  Bildern,  in  welchen  er  die 
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Weife  Rembrandt's  oder,  richtiger  gefaxt,  die  feines  berühmten  Mitbürgers  Lievens 
nachahmte.  Ein  folches  »Opfer  Abrahams«  befindet  fich  in  der  kaiferlichen 
Galerie  des  Belvedere.    Es  ift  kalt  in  der  Farbe  und  körperlos  in  den  Formen, 


Der  Bau«r  mit  dem  Rierkruge.    (lemHlde  von  Tenicrs. 


und  mahnt  an  Alles  eher  als  an  einen  der  beiden  Mcifler.  Keffer  erfcheint  ein 
von  F.  Bafan  gellochcnes  Bild  »I/instant  crititjuc«,  welches  einen  alten  Gelehrten, 
nach  Art  der  Rembrandt'schcn  Phiiofophen  in  ganzer  Figur,  in  einem  Eehniluhle 
fitzend  und  lefend,  vorftellt.  Vor  ihm  auf  einem  Tifchc  ein  Todtenkopf,  eine 
Sanduhr,  mehrere  P'lafchen  u.  dg).  Es  erinnert  im  Gegenflande  an  eine  mit 
Teniers'  Monogramme  bezeichnete  Radirung,  in  welcher  er  in  der  Behandlimg  der 
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Nadel  Lievens  imitirtc,  und  welche  vielleicht  eine  Juj^endarbcit  ilt,  m  der  er  noch| 
unficher  hcrumtallend,  die  Manier  des  alteren  Meillers  nachzuahmen  fuchte. 

Don  Juan  d'Auftria,  dar  natttrUche  Sohn  König  Philipp'^  1\ .  von  Spanien, 
welcher  im  Jahre  1656  dem  Erzherzc^  Leopold  Wilhelm  als  Gouverneur  der 
Provinzen  folgte,  beftätigte  David  Tenicrs  in  feinen  Funktionen  als  Hofmaler  und 
Kammcrlierr.  Dielen  Titel  fuhrt  der  KiinllK  r  .incli  auf  gleichzeitigen  Schwarz- 
kunftblattern  von  Jüan  van  den  Brüggen,  auf  welchen  er:  »S.  P.  Joa.  Aufl.  Pic. 
a  Cubiculis«  genannt  wird,  ebenfo  bereits  in  dem  Document  über  den  Taufakt 
feines  erften  Kindes  zweiter  Ehe  vom  6.  Auguft  1657. 

G>rnelius  de  Bie  erzählt,  dafs  Teniers  diefen  Prinzen  auch  in  feiner  Kunft 
unterrichtete,  und  will  zugleich  wiffen,  dafs  Philipp  IV.  eine  eigene  Galerie  bauen 
licls,  die  er  lediglich  mit  Teniers'  Bildern  ausfchmiicktc.  Andere  feiner  Gönner 
waren  Wilhelm  II.,  Prinz  von  Oranien  und  der  berühmte  Freund  imd  Förderer 
der  Kunrte  der  damaligen  Zeit  Anton  von  Trieft,  der  Bifchof  von  Gent,  deffen 
liebenswürdiger  Ferföntichkeit  wir  wiederholt  unter  den  die  Familie  des  Kfinft- 
lers  betreffenden  Nachrichten  b^egnen.  Alle  diefe  Thktfachen  finden  berejts 
auf  dem  von  Pfcter  de  Jode  geftochenen  Portrat  des  Meifters  Erwähnung, 
deffen  Schrift  ihn  .,eincn  ausL^e/.eichnetcn  Maler  von  Landfchaften  und  kleinen 
Figuren"  nennt,  der  her\'(urciL;entie  Werke  fowohl  für  den  König  von  Spanien 
als  auch  für  andere  Könige,  auch  für  den  Erzherzog  Leopold  \\  ilhelni,  den  Bifchof 
von  Gent,  den  Prinzen  von  Oranien  gemalt  habe,  und  von  dem  auch  andere 
FUrften,  Herren  und  Liebhaber  zahlreiche  Werke  belafien.  Als  folche  Verehrer 
des  Künftlers  find  uns  noch  genannt:  die  Königin  Chriflinc  von  Schweden,  die  • 
ihm  eine  goldene  Kette  mit  ihrem  l'ortraitmedaillon  ibhenkte,  ein  Graf  Fucn» 
faldagno  (Fonfoldani),  der  ihn  mit  dem  Auftrage  nach  I-lnglanc!  fchickte,  dort  alle 
Bilder  italienifcher  Meifter  aufzukaufen,  die  würdig  waren,  in  leine  Galerie  auf- 
genommen zu  werden.  Unferes  Eraditens  Beweife  genug  für  die  Worte  Hou- 
braken's,  dafs  ihn  das  Glück  mit  feltener  Geduld  getragen,  denn  aufser  Rubens 
kann  fich  kein  Maler  fo  dauernder  Beweife  der  Gunft  hochgeftellter  Perfonen 
rühmen  als  Teniers, 

In  den  Jahren  1644 — 1645  bekleidete  er  das  Amt  eines  Vorllandes  der  Lucas- 
gUde  zu  Antwerpen,  aber  auch  feine  Ueberfiedelung  nach  Bru(fel  hinderte  ihn 
nidit,  dem  Kunftleben  feiner  Vaterftadt  fein  Interefle  zuzuwenden  und  ihm  fowohl 
wie  feinen  Collcgen,  den  Vorftehem  und  Aelteften  der  Lucasgilde,  verdankt 
Antwerpen  die  Errichtung  einer  Akademie  der  fcliönen  Kttnfte,  weldie  von 
Philipp  IV.  am  6.  JuU  1663  zu  Madrid  betätigt  wurde. 

Um  1655  und  abermals  im  Jahre  1663  fuchte  er  um  die  Erhebung  in  den 
Adelsftänd  nach  und  berief  fich  dabei  auf  den  Umftand,  dafs  feine  aus  Haynaut 
ftammende  Familie  von  altersher  adelig  gewefen  und  ein  Wappen  gefuhrt  habe. 
Es  in  nicht  bekannt,  ob  diefem  Anfuchen  Folge  gegeben  wurde,  wenigftens  «rard 
in  den  Adelsaktcn  kein  derartiges  Diplom  gefunden,  nur  ein  vom  4.  November 
1657  datirtes  Referat,  welches  vorfchlägt,  dem  Künftler  den  Adelsftänd  zu  ver- 
leihen, aber  nur  unter  der  Bedingung,  dafs  es  ihm  ferner  nicht  mehr  geltattet 
fei,  feine  Kunft  öffentUch  flir  Gewinn  oder  Lohn  bei  Gefahr  des  Adelsverlulles 
auszuüben;  de^lddien  wären  ihm  die  öffentlichen  BilderausfteÜungen,  welche  die 
Kiinftler  jener  Zeit  in  ihren  Ateliers  zu  veranftalten  pflegten  j  zu  unterlagen. 
Nichtsdeftoweniger  führte  die  Familie  ihr  urfprüngliches  Wappen,  welches  auch 
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ja  der  Kirche  zu  i'crk  auf  dem  Grabe  der  IfabcUa  de  l'rcn  in  Stein  gcmeirsell 
errcheint.  Das  Todesjahr  der  Letzteren  ifi  nicht  bekannt;  wir  wiHen  nur,  dafs 
fie  vor  ihrem  Gatten  (Urb,  denn  die  Grabfchrift  nennt  Tie  «^rau"  nicht  „Wittwe** 
David  Teniers*.  — 

Am  22.  Mai  1685  brachte  der  Haarlcm'fche  Courant  die  Nachricht,  dafs 
am  4.  Juni  und  an  den  folgenden  Tagen  in  dem  Haufe  des  vcrftorbcncn 
Teniers  des  Jüngeren  zu  Brüffel  in  der  Hoogllraat  Gemälde  vorzuglicher  italic- 
niicher  Meifter  fo  wie  eigenhändige  des  Verftorbenen,  SMdienlidle,  Kupferftiche, 
Tapeten  und  Möbel  verfteigert  werden  feilten.  Diefe  im  Jahre  1856  neu  ent« 
deckte  Zeitungsnotiz  würde,  wenn  fic  Bezug  hatte  auf  unfcren  David  Teniers,  dem 
langjährigen  Streite  über  fein  Todesjahr  ein  linde  gemacht  haben.  Spatere  Nach- 
forfchungcn  in  den  Regillcni  der  Kapcllenkcrk  /.u  HrulTel  ergaben  auch,  dafs  am 
II.  Februar  1685  ein  David  Teniers,  wohnhaft  auf  der  lloogllraat,  in  der  Kirche 
sur  Caudenberg  begraben  wurde.  Dies  betrifit  aber  den  älteften  Sohn  David 
Teniers'  des  Jüngeren,  David' UL,  was  fpätere  Nachforfchungen  swdfellos  darge- 
than  haben.  Es  ift  auch  wahrfcheinlich ,  dafs  dies  derfelbe  David  Teniers  ge- 
wefen,  der  im  Jahre  1C75  in  die  Gilde  zu  lirülTel  trat.  Durch  diefes  faifchlicho 
Todesdatum  Ichcint  aber  ein  anderer  Umftand  in  dem  Leben  David  Teniers'  des 
Jungeren  leine  Erklärung  fmden  zu  wollen.  Die  alten  Biographen  erzählen  näm- 
lich« da(s  Teniers,  übnlidi  wie  dies  auch  von  Rerobrandt  behauptet  wird,  fich  bei 
Lebaeiten  einmal  für  todt  ausgegeben  habe,  um  angeblich  feinen  Nachlaß  noch 
l'elbfl  zu  verkaufen.  Charles  Blanc  führt  diefes  Gerücht  nicht  nur  auf  eine  I.ifl 
des  Meifters  zurück,  Ibndern  hat  auch  gleich  eine  l'>klarung  für  die  Sache  bei 
der  Hand.  Teniers  beabfichtigte  demnach  nichts  weniger,  als  durch  einen  Kunit- 
grifl*  die  Mittel  zu  dem  Aufwände  wieder  zu  finden,  den  ihm  die  Beftreitung  der 
Gafllichkeit  auf  feinem  SchlolTe  Dry-Toren  verurfachte.  Das  befte  Mittel  hierzu 
war  Sterben,  das  faeÜst  die  Bewunderung  der  Nachwelt  liquidiren.  Man  renn^ 
man  Icaufl^  um  noch  ein  Stück  aus  dem  kofibaren  Nachlafs  zu  erhaichen,  derweil 
Teniers  in  einem  Ilinterzimmer  fitzt  und  feine  nachgelaffenen  Werke  proilucirt. 

l  ioubraken  hat  uns  kein  Todesdatum  überliefert,  dagegen  theilt  Descamps 
den  ^5.  April  i6yo  als  lolches  mit.  Alphons  Wouters,  der  Hifloriker  von  BrufTel, 
dagegen  aennt  den  5.  April  1695  und  fagt,  dafs  Teniers  su  Perdc  an  der  Seite 
feiner  Gattin  b^raben  wurde. 

Die  Wahl  zwifchen  Descamps  und  den  belgilchen  Gelehrten,  die  unter  an-  • 
deren  Umrtandcn  keine  Schwierigkeiten  verurlachen  wurde,  fcheint  fich  hier  für 
die  Angabe  des  l-^rllercn  enticheiden  zu  wollen.  Leider  fehlen  die  llegrabnifs- 
ausweife  von  Bruffel  für  die  ganze  Zeit  von  1683 — 1694.  Dagegen  geht  aus  den 
Antweipener  Gildenbüchem  hervor,  dafs  der  Todtenpfennig  (dette  mortuaire)  iUr 
den  eheoialigen  Maler  und  Vorftand  David  Teniers  in  der  Zeit  xwifchendem  18.  Sep- 
tember 1689  und  dem  18.  September  1690  bezahlt  wurde.  David  Teniers  der 
Jtti^ere  fcheint  fonach  im  Jahre  1690  geftorben  zu  fein.  Der  25.  April  foll 
überdies  in  einer  gencalogifchen  Tabelle  der  Familie  Teniers,  welche  lieh  unter 
den  Papieren  des  vcrllorbencn  Gelclurten  J.  B.  van  der  Straelen  vorfand,  feine 
Betätigung  gefunden  haben. 

Die  letzten  datirten  Bilder  Teniers'  fmd  aus  dem  Jahre  1679. 

Attfser  den  bereits  erwähnten  Porträte  des  Malers  befitzen  wir  noch  einen 
Stich  von  Lucas  Vorfterman  dem  Jüngeren  nach  einem  Bilde  von  Pieter  Thys, 
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aus  dem  Jahre  1659,  wo  David  Tcniers  allb  49  Jahre  alt  war.  Auf  diefem  trägt 
er  den  Kammerherrn fchlüflel,  den  Degen  und  an  goldener  Kette  das  Medaillon 
der  Königin  Chrifline.  Ein  anderes  Selbftportrait  des  Künftiers  befand  fich  im 
Jahre  1783  in  der  Sammlung  Vaffal  de  St.  Hubert  und  zeigte  ihn  in  einer  Land- 
l'chaft,  mit  einem  Stock  in  der  einen  Hand,  einen  Falken  auf  der  anderen  und 
begleitet  von  drei  Jagdhunden;  ein  drittes,  in  ganzer  Figur,  in  fchwarzem  fpani- 
fchen  Coftüm  giebt  ihn  ebenfalls  in  einer  I^ndfchaft,  in  einer  Hand  den  Hut,  in 


Mul'ilulifctie  Studien.    Mtifeum  zu  Mont{)cllicr. 


der  anderen  die  llandlchuhe.  Diefes  kleine  ausgezeichnete  Bild  wanderte  durch 
die  Sammlungen  Praslin  und  Talleyrand  in  die  Haring's  in  London.  Endlich  fmd 
noch  zwei  kleine  l'ortraits  bei  Lord  Coventry  zu  erwähnen ,  deren  eines  des 
Künftiers  Selbrtportrait  im  ungefähren  Alter  von  60  Jahren,  das  andere  das 
feiner  zweiten  Gattin,  Ifabella,  fein  foll.  Aufser  diefen  aber  fmd  die  Bilder  Teniers', 
in  welchen  er  fich,  feine  Frauen  und  feine  Familie  portraitirt  hat,  unzählig,  und 
es  wird  wenige  gröfserc  geben,  in  welchen  nicht  wenigftens  feine  eigene  I'hyfio- 
gnomic  herauszufinden  wäre.  Eines  der  anmuthigflen  unter  diefen  dürfte  das  in 
mehreren  Wiederholungen  vorhandene  Familienbild  fein,  welches  Le  Bas  durch 
den  Stich  vervielfältigte,  und  auf  welchem  Teniers,  vor  feinem  Schlofle  im  Kreile 
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feiner  Familie  fitzend,  die  Bafsgcige  fpiclt,  wahrend  feine  Frau  und  fein  Sohn 
ihn  mit  Gefang  begleiten.  Unter  der  Hausthttre  lieht  ein  Diener  und  zu  Häiq)ten 
der  mufidrenden  Familie  ergötzt  fich  ein  Affe  —  ein  Thier  in  deflen  Darilelkmg 

es  Teniers  zur  Vtrtuofität  gebracht  hat.  In  diefer  Scene  begegnen  wir  unftreitig 
noch  feiner  crften  Frau  Anna  Bruc  j^d;  fic  fcheint  es  auch  zu  fein,  die  mit  ihm 
auf  dem  berühmten  Bilde,  welches  in  i'aris  unter  dem  Namen  „La  devote  de 
Teniers"  auf  mehreren  Auctionen  figurirte,  in  einer  Baucmkneipe  abfeits  fitzt 
and,  ein  Weinglas  in  der  Hand,  wohlgefällig  auf  feine  Erklärungen  hört  Diefes 
Frauenperfönchen  mit  dem  lieblichen  Lockenkopfe,  den  grofsen  klugen  Augen, 
ift  ihm  bald  ein  liebgewordener  Typus,  dem  wir  in  leinen  Bildern  in  allen  Koftü- 
mcn,  als  Dame  fow  oh!  wie  als  Bäuerin,  ja  auch  in  feinen  Hexenküchen  als  junges 
liexlein  und  in  leinen  V'crfuchungen  des  heil.  Anton'us  als  Ferfoniiication  einer 
'^pdltinde  häufig  begegnen, 
p  Nicht  weniger  intereflant  find  die  zahlreichen  Porträts  von  Zeitgenoffen  und 
i  '  •»ei<»n,  die  fich  aaf  vielen^'/einer  ßilder  nachweifen  lalTen.  Wir  wollen  unter 
ihi.  u  nur  das  aus  dem  Jahre  1652  herrührende  ricmaldc  das  »Vogel fchiefsen  zu 
Brulfel«  in  der  kailcrlichen  (Jaleric  des  Iklvcdcn  iicrvorhtbcn,  welche  Sammluns:^ 
nächl^  der  Eremitage  und  der  Galerie  zu  Madrid  die  reichilc  an  Bildern  von 
feioer  Hand  ift.  Der  Vorgang  ftellt  VoHldier  der  Antwerpener  Schützei^de 
dai.  wie  fie  •'•nn  Z.^ersog  Leopold  WilheUn  eine  Armbruft  überreidien.  Das 
Bild  weifl  mehr  als  .  ndert  Porträtköpfe  auf.  Eine  ähnliche  Darflellung  „das 
Feft  ler  Armbruftfchüt/xn  und  Ilellebardicrc  in  Antwerpen"  aus  dem  Jahre  1643 
befindet  fich  in  der  Eremitage.  Auch  dieles  enthält  lauter  l'orträts,  und  fo  lange 
wir  nicht  in  der  Lage  find,  jeden  Kopf  mit  dem  Namen  der  Perlon  zu  bezeichnen, 
bleibt  noch  eine  Lücke  in  der  Gefchichte  des  Meifters  auszufüllen. 

Aus  diefcn  und  ähnlichen  ^urenreichen  Darfteltungen  erhellt  vor  Allem  fein 
Talent  in  der  Anordnung  und  Gruppirung  größerer  MafTen;  aber  es  fteht  weit 
zurück  hinter  der  Lebendigkeit  in  der  AufTalTung  der  einzelnen  Typen.  Teniers  ift 
der  wahre  und  richtige  Flamander  und  lo  charakteriflifch  für  lein  Vaterland  wie 
Oftade  für  Holland.  Er  ubertriflk  in  diefer  Rtditung  feinen  grofsen  Landsmann 
Rubens,  der  m  aller  Welt  zu  Haufe  ift^  weit^  und  es  ift  bezeichnend  fUr  ihn,  dafs 
er  fofort  den  Schwerpunkt  (einer  Thätigkeit  in  das  Wirthduius  oder  vor  daflUbe 
verlegte,  ganz  wir  Ortadc.  Aber  leine  Ratlern  fmd  von  einem  ganz  anderen  Schlag. 
Es  hat  den  Anlchein,  als  wenn  ein  prinzipieller  Unterfchied  zwifchen  den  Origi- 
nalen der  beiden  Künfller  obwalten  würde,  wahrend  dies  in  Wahrheit  nicht  der 
Fan  ifl,  die  Verfchiedenheitvielmdir  lediglich  in  der  beiderleitigen  Aufbffung  beruht. 
DerGegenfland  ift  ganz  der  gleidie.  Diefer  {mnzqnelle  Unterfdued  der  AuflsflHi^»> 
weife  beider  Künftler  hat  zunächft  darin  feine  Urfache,  dafs  Oftade  von  An&ng 
an  den  hoUandifchen  Bauern  zu  feinem  kunlllerifchen  Objekte  wählte,  während 
Teniers  auf  Umwegen  nach  dem  Durchprobiren  fernab  von  feinem  Talente 
liegender  G^enflände  erft  auf  den  flämifchen  Bauern  als  einen  geeigneten 
Gegenfland  fiir  feinen  Pinfel  gerieth.  Der  Bauer  des  Teniers  ift  nichts  weniger 
als  das  getreue  Conterfei  feines  Originab.  Obwohl  ihn  der  Künftler  ganz 
ebcnfo  wie  Oftade  in  allen  Situationen  dargeftcllt  hat,  tanzend,  rauchend, 
kartcnfpielcnd,  zankend,  in  dem  VVirthshaufe  und  vor  dcmfelbcn  Kei;'el  fchiebend, 
oder  ein  anderes  beliebtes  Spiel,  von  den  F'ranzolen  „le  jeu  du  trou-madame" 
genannt,  treibend,  nüchtern  und  betrunken,  fo  lag  doch  jener  Auadruck  der 
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Phyfiognomic,  den  Oftade  feinen  Originalen  klar  abfah  und  mit  unnachahmlicher 
Naturwahrheit  wiedergab,  für  Teniers  aufscrhalb  der  Sphäre  feiner  Charakteriftik. 
Ks  fchliefst  dies  gar  nicht  aus,  dafs  feine  Bauern  fich  auch  unflatig  benehmen, 
aber  folche  Phyfiognomien,  wie  wir  bei  Oftade  auf  jedem  Bilde  begegnen, 
welche  ihre  ganze  «vcrviehte»  Biographie  im  Gefichtc  tragen ,  finden  wir  bei 
Teniers  nie.  Diefer  wefentliche  Unterfchied  gewinnt  durch  den  Kreis,  für  wel- 
chen die  beiden  Künftler  producirten,  feine  Erklärung  und  feine  charakteriftifche 
Hedeutung. 


Kine  chinirgifchc  Opcfstion.    Galerie  zu  NLidrid. 


Oftade  malte  für  den  Markt,  für  den  beliebigen  Kaufer  und  Liebhaber. 
Teniers  malte  die  Bauern  für  feine  Cavaliere,  ja  ganz  I'pcciell  nur  für  diefe. 
Er  malt  infolge  delTen  conventionell.  Der  Bauer  ift  ihm  eine  beHebtc,  gefuchte 
Figur,  aber  er  hatte  ebenfo  gut  Ritter  gemalt  und  malte  fic  auch.  .  Ein  be- 
ibndercs  plychologifches  Intcreffe  verknüpfte  ihn  nicht  mit  l'cinem  Gcgenftande, 
wie  dies  bei  Oftade  der  Fall  war.  Teniers  ift  ftets  amüfant,  unerfchöpflich  in 
feiner  Erfindung,  gelegentlich  in  feinen  Quackfalbern,  Hexenküchen  und  Ver- 
fuchungen  des  heiligen  Antonius  fogar  humoriftifch,  aber  er  ift  niemals  der  feine 
und  tiefe  Kenner  der  menfchlichen  Leiden fchaften,  von  den  erften  Keimen  des 
Brutalen  bis  zu  den  roheften  Beftialitäten,  wie  es  Oftade  gewefen.  Hundertc  von 
Gegenftänden,  die  fchr  wohl  im  Bereiche  des  Teniers'fchen  Talentes  waren,  liegen 
fernab  von  dem  Genie  Oftade's,  und  diefer  hätte  nimmer  feinen  Pinfcl  daran  ver- 
fucht.  Teniers  war  eben  ein  bedeutendes  Talent,  während  Oftade  ein  Genie  war 
flir  delTen  Auge  die  gcheimftcn  Züge  des  Seelenlebens  offen .  zu  Tage  lagen. 

Noch  ein  Wort  über  David's  jüngften  Bruder  Abraham  Teniers,  der  nicht 
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wie  früher  behauptet,  im  Jahre  1618  oder  i0i9,,rondem  1629  am  i.  März  getauft 
wurde;  er  ifl  fonach  um  19  Jahre  jünger  als  fein  Bruder  David  und  angeblich 
wie  dieftr  ein  Schüler  feines  Vaters,  malte  audi  ähnlidbe  Gegenflände.  1646 
trat  er  als  Sohn  eines  Meifters  in  die  Gilde  zu  Antwerpen  und  foll  im  Jahre  1671 
dafelbfl  geflorben  lein.  Als  Maler  ifl  er  uns  nur  durch  zwei,  deutlich:  A.  Teniers 
bezeichnete  AfiTengelclllchaften  in  der  Galerie  des  Grafen  Harrach  m  Wien  be- 
kannt, die  ein  befcheidcnes  Imitationstalent  nach  Ideen  feines  Bruders  kundgeben. 
Er  mufs  den  Kunfthandel  getrieben  habetti  denn  er  erfdiont  als  Veriego'  auf 
Radirungen  feines  Bruders  und  auf  Blättern  anderer  KOnltier.  Desgleichen  er- 
fchten  eine  fpätere  Auflage  der  Teniers-Galerie  im  Verlage  fetner  Wittwe.  Auch 
er  wird  als  Hofmaler  des  Ivr/Jierzoßs  I^opold  Wilhelm  genannt,  fein  von 
Kdelinck  gcllochenes  Porträt  bezeichnet  ihn  als  lolchen;  auch  erzählen  die  Biogra- 
phen, dals  er  fowohl  diel'es  Amt  als  auch  das  eines  Galcriedirektors  des  genannten 
^Pürften  an  feinen  älteren  Bruder  hätte  abtreten  müflen.  Diefe,  bei  der  Unbe» 
deutendhett  (eines  Talentes  und  dem  Alteisunterfchiede  von  neunzehn  Jahren 
unwahrfcheinlichen  Ai^üben  dürften  auf  einem  Irrfhum  oder  auf  einer  Verwechs- 
lung beruhen. 

Bilder  der  übrigen  als  Maler  genannten  drei  Glieder  der  Familie  Teniers, 
Julian,  Theodor  und  David  HL,  find  als  folche  nicht  auf  uns  gekommen,  aber 
fie  dürften  unter  den  mehr  als  zweitaufend  auf  den  Namen  David  Teniers  lauten« 
den  Arbeiten  su  finden  fein. 


SignHtmeii  David  Tenim'  des  Jingenai. 
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Peter  Paul  Rubens. 

Geb.  in  Siegea  den  29.  Juni  1577;  gcd-  in  Antwerpen  den  20.  Mai  1640. 

iVuch  die  grofsen  Gdfter,  weldie  berufen  find,  durch  neue  Ideen  oder  Ideale 
das  Leben  der  Menidihett  su  bereichern  und  zu  erweitem,  find  Kinder  der  vor- 
aufgegantjenc-n  Zeiten,  deren  Hcflrcbungen  und  Ahnungen  fie  erfüllen.  Ihre  An- 
l'chauungen  Und  ihnen  nicht  urplötzlich  vom  I  linuiicl  gefallen.  Ihr  Werk  i(\  des- 
wegen auch  immer  hiüoriich  2u  erklären.  Aber  was  ihnen  nach  altem  Glauben 
vom  Himmel  kam,  das  ift  der  originelle  Geift,  nüt  dem  fie  das  b»her  Erftrebte 
in  sidi  auflkiTen,  einen,  dafür  die  diarakterii^fciie  und  vollendete  Form  finden  und 
es  für  ewig  gefeftigt  hinftellen.  Was  den  Werken  derer,  die  als  Vorgänger  ihnen 
zunächfl  kommen,  fehlte:  die  Wirkung  in's  Leben,  das  innere  Leben,  die  Be- 
feligung,  das  geben  fie.  Das  Unfertige  wird  fertig;  das  Getrennte  verbindet  sich; 
das  noch  Leblofe  empfangt  den  Lebenshauch.  Und  nun  hdfst  es:  ftehe  auf 
und  wandte. 

Ihre  Werke,  aus  Schöpfergeift  gezeu^^t  und  dadurch  von  unvergänglicher 
Fortwirkungskraft  fiir  Völker  und  Zeiten,  find  Abichlus^  einer  früheren  Reihe  von 
Leifhingen.  Der  Foricher,  der  die  Vorgcfchichtc  kennt,  findet  in  der  neuen  Form 
im  Ein3U.>lncn  doch  das  Voraufgegangene  wieder.  Sie  find  lo  reich  durch  die 
Fülle  deiTen,  was  fie  tulammenfaflen.  Sie  werden  dann  felber  Ausgangspunkt 
neuer  Reihen  von  Beibrebungen,  dje  an  ihre  wirkfamften  und  auflSiUigften  Er» 
^rui^enfidiaften  anknüpfen  und  das  Frühere  darüber  zu  vergelten  pflegen.  Wiewohl 
nun  die  Nachahmer  und  Nachfolger  auf  den  Schultern  folcher  Schöpfer  liehen,  fo 
erreichen  fic  doch  im  Wcfcntlichen  nie  die  Höhe,  zu  welcher  diefe  ihr  freier 
Schwung  trug.  Die  Krifche  und  Kühnheit,  der  Enthufiasmus  und  felbft  die  con- 
centrirende  Einfeitigkeit,  welche  neue  grofse  Entdtekungen  begleiten  und  oft  allein 
möglich  machen,  fie  bewirken,  dafs  der  Erde,  welcher  in  folcher  Weife  feiner 
Zeit  vorantritt,  gemeiniglich  der  Höchfte  bleibt  Er  ift  Spitze  fiir  das  ganae  Ge- 
biet; zu  ihm  tlihrt  der  Weg  hinauf,  von  ihm  finkt  er  abwärts. 

Peter  Paul  Rubens  zahlt  zu  diefen  hohen  Geiilern  und  zwar  zu  den  Grol'scn 
<ler  engen  Wahl  in  der  bildenden  Kunft. 

Vieles  theilt  er  mit  Andern;  in  Mandiem  wird  er  öbertroflen  —  was  ihm 
aber  eigen  war,  was  er  brachte  und  worin  er  unübertroffen  geblieben,  das  ift 
in  der  realiftifchen  ErfafTun;^  in  fo  allgemein  giltiger  Wahrheit  des  Menfchen-  und 
l^ierwefens  als  Ausdruck  unvcrwüi\licher  fmnlicher  Kraft  und  ftrotzender  Gefund- 
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hcit  und  damit  der  Lebcnsluil  und  aller  daraus  fiicrscadcn  Eiupiindungcn,  Triebe, 
Leiden  fchaften  und  Handlungen  vom  nihigfteii  Behagen  und  finnigen  Genufle 
bis  cur  tobenden  üppigen  Luft  und  zum  tiefen  Schmers^  zur  grimmigAen  Wutfa 
und  dem  Sturze  zerfchmetterter  Kraft.    Was  er  fo  ganz  eigenthümlich  in  diefer 

Darftcllunc;  feiner  körperlich  und  f^fiftic^  gefunden  Gefchöpfc  von  tüchtigen  Sinnen 
und  ohne  jede  Ankrankelung  durch  die  HlafTc  der  Gedanken  gclcillct  hat,  daran 
haben  zwei  Jalirtaufcnde  gearbeitet.  Er^  der  Zögling  der  RenailTance,  der  Ver- 
ehrer und  Kenner  des  Alterthums  und  Sohn  des  ftaricen,  frifchen,  weftiUeder- 
deutfdien  Stammes,  wurzebd  im  Roalismus  und  Mtttdalter,  emporgewachfen 
in  die  neuere  Zeit  und  ihrer  damaligen  höchften  Errungen fchaftcn  thcilhaftig,  er 
hat,  von  Anderem  abgefehen,  geeint,  was  die  Griechen  in  ihrer  Alles  vergöttern- 
den l'hantafie  cinllitig,  aber  Ib  freudig,  keck,  auch  zügellos,  Luft-  und  Schönheits- 
trunken in  den  Geftaltungen  des  bacchifchen  Kreifes  von  finnlich  kräftigen  und 
heiteren  Menfchenwefen  verkörperten,  und  dfas  realiitifche  Mittelalter  fo  gemein 
wahr,  auch  brutal  in  thierifcher  Lud-  und  Sinnenkraft  und^  That  gefchildert  hat, 
wenn  es  fich  gehen  liefs  und  den  Gedanken  an  Sünde  und  das  liöfe  des  Fleifches 
wegwarf  Ks  find  keine  Perfonen  eines  beftimnitcn  Standes,  es  ift  der  Menfch, 
den  Rubens  in  diefer  Art  dardellt:  der  Menfch  von  Fleifch  und  Blut  mit  allen 
BedüifniiTen  und  Trieben  von  Fleifch  und  Blut  und  der  Luft  daran.  Das  Fleifch 
wird  von  ihm  oft  zu  vorwiegend  verherrlicht;  er  fchwelgt  darin,  wie  Michel 
Angelo  in  der  Musculatur  fchwelgtc,  welche  ihm  zum  Ausdruck  der  Urkriifte  und 
ihres  gewaltigen  Wirkens  diente.  Michel  Angilo  hat  griechil'ch  die  dufteren 
Titanen,  chriltlich  die  allmächtige  Gottheit  zum  hochflen  Vorbild  gehabt;  Rubens 
den  Herakles,  nicht  den  der  l'hiloiophie  der  Tugendwege,  loadera  den,  wel- 
dien  audi  die  Comödie  kannte,  den  Götterfohn,  Held  in  Arbeit  und  Kampf, 
aber  gutmüthig  und  durdigdienda  gut  gelaunt  und  beim  Mahl  und  Becher  und  auf 
dem  Liebeslager  fo  unermüdlich  und  vielleiftend.  Aber  auch  dort,  wo  Rubens  den 
Abkömmling  des  mit  derben  Sinnen  begabten  Mittelalters  und  noch  befonders 
eines  Volksllanuiies  zeigt,  deffen  Name  noch  heute,  bei  derben  Niederdeutfchcn 
fogar,  fprüchwörtlich  ift  für  das  Derbe,  Maifige  und  Ungenirte  —  Alles  das  be- 
zeichnet „vlämiich"  —  oder  wo  er  fich  üppig  renaiflancehaft  gehen  läfst,  auch 
dort  im  Niederen  und  Sinnlich-Strotzenden  verliert  er  Dank  feiner  Gefundheit 
und  feiner  gricchifchcn  Klarheit  nie  den  idealeren  Schwung  und  ftürat  nie  völlig 
in's  Gemeine.  Seine  Gcl'chöpfc  haben,  wie  die  gricchifchcn  Satyrn  und  Faune,  eine 
göttliche  Exiftenz:  die  des  Naiven,  (ianz-Gefunden,  der  Harmonie  mit  fich  felbft. 

Grols  und  charakteriftifch ,  ganz  menfchlich  und  natürlich  vom  Niederften 
bis  zum  Erfaabenften,  fidier  und  kähn  und  daher  immer  von  dem  Anftand  und 
dem  Adel,  den  .Sicherheit  und  Kühnheit  verleihen,  kraftvoll  und  heiter  und 
darin  .^lles  in  .Action  gcffciltend ,  immer  bereit .  die  frifche  Sinnlichkeit  durch- 
blitzen zu  lalTen,  frei,  genial  und  allem  Kleinlichen,  Verzwickten,  Armfeligen, 
Verrteckten  abhold,  dem  entiprechend  in  Allem  frifches,  glänzendes,  kräftiges 
Wefen  in  Formen  und  Fari>en  liebend  und  zeigend,  als  Componift  einfiskch, 
kräftig  gliedernd,  breit,  ab  Zeidmer  der  Meifter  jeglicher  Bewq[ung,  Freund 
der  oolofsalen  Formen,  als  Colorifl  von  machtvoller,  heller,  leuchtender  Farbe, 
der  „mit  Hlut  zu  malen  verftand",  allgemein  als  Darfleller  immer  voll  Leben  und 
Leidenfchaft  uml  draniatiich  das  war  Peter  l'aul  Rubens.  Ks  giebt  zarte,  oder 
fond  anders  belaitete  Gei(\cr,  die  ihn  nicht  lieben  kunncn,  ja  welche  er  abftöfst 
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mit  feinen  FleifchmalTen,  feiner  Action,  feinen  Gcftihlen  und  feiner  ganzen  finn- 
lichen Wahrheit,  die,  wie  V'iele  in  Shakefpeare  einen  Harbaren,  in  ihm  den  bar- 
barifchen  Nicderdeutfchen  l'ehen  und  wie  Byron  „von  feinen  ewigen  Frauen  und 
feinem  infernahfchen  Farbenglanz  degoutirt"  werden  —  fie  mögen  fich  zu  Anderen 


Rubens  und  feine  erde  Frau. 


wenden.  Ift  doch  die  Welt  und  das  Reich  der  Kunfl:  fo  weit  und  eben  fo  reich  I 
Was  er  brachte,  bleibt  eine  ewige  Errungen fchaft,  ob  andere  grofse  Genoffen  ihn 
in  Idealen  von  Adel,  Reinheit,  Feinheit,  fonnigcr  Schönheit,  danionifcher  Tiefe 
und  himmlifcher  Seligkeit  übertreffen,  die  ohne  irdilche  Vermifchung  von  den 
Göttern  des  Olymps  oder  den  Titanen  oder  dem  Reich  der  Piatoni fchen  Urformen 
oder  dem  chriftlichen  Himmel  oder  anderen  Regionen,  aus  denen  die  volle  Natur- 
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lichkeit  vcrwicicn  ift,  Hammen.  Wer  Sinn  hat  ftir  die  Natur  in  Kraft  und  Gc- 
lundheiti  und  fich  aufrichten  will  in  l'chlati'er,  fauler,  fchwül  ungcfunder,  überreizter 
oder  apatfailcher,  in  kldnlicher,  ta&mCdtur  und  phiUfterhafter  Zdt|  der  wende  fich 
zu  Rubens. 

Dicfcr  Gcift,  der  die  Ideale  des  vollfaftigften  Lebens  und  der  freien  Attion 
fchuf,  ifl  aus  Leid  und  Gefangenl'chaft,  ja  gleichfam  aus  dem  Tod  hervor- 
gegangen. 

Peter  Paul  Rubens  flammt  aus  einer  alten  AntVi-erpner  Bürgerfamilie.  Gerber 
und  Drogulflen  waren  die  Vorfahren;  der  Vater  war  Jurift.  Der  Stolz  des  vlimi* 

fchen  Stammes  hatte  in  dtefcr  Beziehung  Achnlichkdt  mit  dem  des  fränkifchcn: 
bei  den  Vorfahren  Johann  Wolfgang  Goethe's  ging  es  auch  vom  Schmied  und 
Schneider  und  Garthofbefitzer  zum  Rath  und  er  erhielt  gleichfalls  von  feinem  \'atcr, 
der  Italien  gclchcn  hatte,  i'chon  in  den  Jahren  der  Kindheit  Anregungen,  wichtig  für 
den  Mann,  welcher  auch  dn  Haupt  neuer  Renaiflance  werden  Ibllte.  Was  man 
fHiher  von  dem  edlen  Gefchlecht  der  Rubens,  im  Befonderen  aber  erzählte,  dais 
der  Gro(!5vater  von  Peter  l'aul  ein  Deutl'cher  edlen  Gefchlcchts  aus  Steiermark 
f^anvcfcn  lei,  gilt  heut  fiir  unrichtig  und  l^rftndung  Ipiiterer  l'amilicn-Kitelkeit.  Auf 
Rubens'  N'achkomnu  n,  ili  n  Kanonicus  van  l'arys  pflegt  man  dicfe  Angabc  zurück- 
zuführen, iiartholomaeus  Rubens  fei  im  Gefolge  des  jungen  Kaifers  Karl  nach 
der  Krönung  zu  Aachen  und  dem  Rdchstage  zu  Worms  nach  Brüflel  gdcommen 
und  habe  fidi  dalelbft  anfäflig  gemadtt.  Er  habe  Barbara  Arens,  genannt 
.Spirincks,  geheirathct  und  danach  leinen  Wohnfitz  nach  der  Vaterfhult  (einer  Frau, 
dem  damals  auf  dem  Gipfel  der  Welthandelsgröfse  flehenden  Antwerpen  verlt-f^t. 
Die  Forlchung  Fr.  Verachter's  Genealogie  de  Pierre  Paul  Rubens  et  de  sa  familkj 
in  den  Archiven  hat  ergeben,  dal's  die  Rubensfche  Familie  feit  dem  14.  Jahrhundert 
in  Antwerpen  anlalTig  und  Peter  Paul's  Grofsvater  Apotheker  war,  der  idnen 
1530  geborenen  Sohn  Jan  (ludiren  Hefs.  Jan  Rubens  —  nach  der  Willkür  da» 
maliger  Zeit  wird  der  Name  verfchieden  gefchrieben;  Jan  felbfl:  fchrieb  Ruebcns; 
im  Doctordiplom  (leht  /..  H.  Ruebbens;  \'iele  Ichrieben  und  fchreiben  noch,  Rub- 
bens  —  der  Vater  Peter  l'aul's  allo  ward  Jurift  und  ging  nach  beendeten  Studien 
in  der  Heimadi  nadi  Italien,  (eine  Ausbildung  zu  voIl«iden.  Er  ftudirte  dmt 
mehrere  Jahre  auf  verlchiedenen  UniverfitSten.  Vom  CoUeg  ddla  Si^Menza  zu 
Rom  ward  er  zum  Doctor  juris  utriuscjue  promovirt.  Nach  Techs  Jahren  kehrte  er 
1561  in  die  Heiniath  zurück  und  verheirathete  fich  mit  Jungfrau  Maria  l'ypelincx 
(Pypeling,  Tepelink,  Pepelincx  ,  einer  Tochter  aus  guter  und  wohlhabender  I'"'amilie. 

Im  leiben  Jalirc  feierte  zu  Leipzig  Prinz  Wilhelm  von  Uranien,  der  Schweig- 
(äme,  damab  noch  katbolilUi  und  als  verichwenderifdier  Lebemann  bekannt,  in 
zweiter  Ehe  feine  Hochzeit  mit  Anna  von  Sachfen,  Tochter  des  fo  früh  in  fdner 
ehrgeizigen  Laufbahn  gefallenen  Kurfürften  Moria.  Das  Khepaar  Rubens  ward 
fpäter  in  das  Gefchick  diefer  unglücklichen  Ehe  in  unfclij^ar  Weife  verwickelt. 
Dr.  Jan  Rubens  wurde  im  Jahr  1562  zu  der  hohen  Würde  eines  Schöffen  von 
Antwerpen  erhoben. 

Es  waren  die  unruhigen,  idiwierigen  Jahre,  wddie  der  oilienen  Enqpörui^ 
der  Niederlande  gegen  Spanien  vorausgingen. 

I'rau  Maria  Rubens  gehörte  zu  den  Anhängern  der  proteftantifchen  Lehre. 
Ihr  .Mann  war  des  Calvinismus  verdächtig,  l^r  lieht  als  folcher  auf  der  geheimen 
Lifte,  welche  zur  Heurtheilung  der  Lage  der  Dinge  in  Antwerpen  von  dort  nach 
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Madrid  j^clchickt  wurde.  (Sic  ift  veröffentlicht  durch  Grocn  van  Prinsterer,,  abge- 
druckt auch  in  der  übrigens  ganz  veralteten  Hio<^'raphie  Rubens,  von  C.  van  Grim- 
bergcn.i  Der  franzöfifche  Franciscaner  Porthaile  will  Dr.  Jan  Rubens,  den  er 
den  gdehrteften  Odviniften  der  Niederlande  nennt,  durch  feine  DiqNitation  mit 
den  evangelilchen  Pred^em  dem  Proteftantiamiis  abwendig  gemacht  haben.  Der 
Bilderfturm  von  1566  leitete  die  Schrecken  der  nun  durchgreifenden  Reaction  ein; 
er  gab  Philipp  II,  den  Vorwand,  (eine  Plane  hinfichtlich  des  kct/.erilchcn  Nieder- 
lands in's  Werk  zu  fetzen.  1568  brachte  die  Hinrichtung  Kgmonts  und  Horns 
den  cntfcheidenden  Wendepunkt.  Au.s  Schrecken  und  Verwirrung  ging  nun  der 
Sojährige  Krieg  hervor,  in  welchem  die  Nordniederiande  fidi  pditifdi  und  rcli<^i<>s 
freimaditen  und  die  Südniederlande  den  alten  Gewalten  verblieben. 

Verdacht  der  Ketzerei  war  unter  Alba  leicht  fo  viel  wie  Tod  u;i<l  Veriuft 
des  Vermögens.  Dr.  Jan  hat  fich  im  October  1 568  unterflützt  durcli  Zeugen 
vom  Verdacht  des  Calvinismus  zu  reinigen  gelucht.  Nichtsdeftoweniger  hielt  er 
es,  gleich  Schaaren  feiner  unglücklichen  Landsleute,  für  gerathen,  fich  den  drohen- 
den Gefahren  durch  die  Fludit  su  entziehen.  Er  ging  nach  Köb,  einem  Haupt- 
wiluchtsorte  der  damaligen  Niederländer,  welches  dadurch  auch  die  GeburtsAadt 
des  gröfstcn  nordniederländifchcn  Dichters  Jooft  van  den  Vondcl  geworden  ift.  Sie 
galt  lange  auch  für  die  des  Peter  Paul  Rubens.  Noch  ftcht  an  dem  f^rofscn,  tiefen 
Patricier-1  lof  in  der  Sternen-Gaffe,  in  dem  auch  Maria  von  Medicis  in  der  Ver- 
bannung ftarb,  Wallraf  s  Tafd,  dafs  in  dem  Haufe  Peter  Paul  Rubens  geboren  fei. 
Wahrfcheinlidi  ftand  feine  Wiege  aber  ui  einer  anderen  deutfchen  Stadt  Anna 
von  Sachfen,  des  Schweigers  Gattin  und  Mutter  von  Moriz  von  Naffau,  ein 
unglückliches  Gefchöpf,  deren  fpäterer  v<^IIitr  zum  Durchbruch  kommender  Wahn- 
finn,  die  l-^xcentricitat,  Unvernunft,  Rohlicit,  IVunklucht,  fittliche  Ha!tlofi<.rkcit  und 
andere  Unehren  ihres  früheren  Lebens  nur  zu  gut  erklart,  war  ebenfalls  nach 
Köln  geflüchtet.  Sie  wird  fchon  damals  als  eine  halb  Tolle  gefchildert  Von 
ihrem  Mann  lebte  fie  getrennt;  fie  untethandelte  mit  Alba,  ihre  PrivatgUter,  die 
auch  mit  Hcfchlag  belegt  waren,  herauszubekommen.  «Unntttien  Gcufen-Kriqf» 
liifst  die  dcutl'che  Relation  fie  den  Kampf  ihres  Mannes  nennen;  mit  Krbitterung 
fah  fie  alles  Gut  für  ilen  Krieg  verwendet.  In  der  Abwefenheit  ihres  gewöhnlichen 
juriftifchen  V^ertreters  ward  von  diefem  der  hochgelehrte  Dr.  Jan  Rubens  als 
Stdtvertreter  vorgelchl^^en  und  von  Anna  erwählt.  Anna  war  leklenfchaftlich, 
vieUetcht  nicht  zurechnungsfähig  in  ihrer  Sinnlichkeit.  Ihr  Mann  war  fem; 
Schwangerfchaft  verkündete  ihren  ehelichen  Verr:ith.  An  Dr.  Jan  Rubens  hatte 
Wilhelm  von  Oranien  feine  häusliche  l-lhre  zu  rächen.  Auf  einer  Reife  zu  der 
Fürftin  wurde  der  Doctor  auf  NalTauilchem  Gebiet  gefangen  genommen.  Ls 
handelte  fich  um  feinen  Kopf.  Frau  Maria  Rubens  hat  fich  in  diefem,  durch  die 
Schuld  ihres  Mannes  hereinbrechenden  Ui^;lQck  fdwohl  in  der  erften,  fdirecklidien 
Gefahr,  als  in  den  langen  nachfolgenden  Jahren  der  Strafe,  als  das  Muller  einer 
liebenden,  verzeihenden  und  tinithii;  handelnden  Krau  gezeigt.  Schwerer  freilich 
als  ihre  Hittin  und  unaii'^Lu- fetzten  Hcmuhungen,  erft,  das  Leben  ihres  Mannes  zu 
retten,  dann  lein  Schicklal  zu  erleichtern,  haben  wohl  bei  Wilhelm  von  Oranien 
und  bei  dem  Grafen  Johann  v(m  Naifau,  der  in  der  Beftrafung  des  Schulden 
Wittidm  vertrat,  die  Bedenkäi  gewogen,  durdi  OefiGentiichkeit  des  Prozefles  und 
die  Hinrichtung  von  Jan  Rubens  die  dem  Oranier  angethane  Schmach  und  die 
bhrlof^eit  feiner  Gattin  public  zu  machen.  Jan  Rubens  erhielt  nach  llrenger 
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Flügel  vom  Itderonro-Altar.    Helvederc  in  Wie«. 


Gefangenfchaft  zu  Dillcnburg  1573 
die  Erlaubnifs,  als  Gefangener  in  der 
naflauifchcn  Stadt  Siegen  zu  leben. 
Sein  Kid  und  die  hohe  Caution  von 
6000  Thalcrn,  die  feine  Frau  hinter- 
legen mufstc,  bürgten  fiir  Einhal- 
tung der  ihm  auferlegten  Bedingun- 
gen. Wilhelm  liefs  fich  von  Anna 
fcheiden  und  vermahlte  fich  mit  Giar- 
lotte  von  Hourbon.  Anna  felbfl  ward 
im  Naflauifchcn  bis  zum  Jahr  1575 
im  Gcfängnifs  gehalten,  dann  an  den 
Kurfurften  von  Sachfen  ausgeliefert. 

In  diefer  Gefangenfchaft  auf 
Ehrenwort  zu  Siegen  ift  1574  als 
fünftes  Kind  ein  Sohn  Philipp  und 
am  29.  Juni  1577  wieder  ein  Sohn, 
genannt  Peter  I'aul,  dem  Rubensfchcn 
Ehepaare  geboren  worden.  üocu- 
mentc  find  darüber  bisher  nicht  auf- 
gefunden; die  Wahr  fcheinlichkeit  weift 
auf  Siegen.  Auch  der  Geburtstag 
wird  verfchieden  angegeben:  27.  28. 
29  Juni;  Gev.ierts  Tagt  im  Mai;  ein 
Tauffchein  e.viftirt  nicht.  Die  Nach- 
weife in  Siegen  reichen  nicht  über 
das  Jahr  1620.  Die  V'erf echter  der 
Anfprüche  Kölns  als  Geburtsftadt 
behaupten,  Frau  Maria  Rubens  habe 
in  Köln  gewohnt;  die  von  Antwerpen, 
Frau  Maria  könne  auf  ihren  Reifen 
und  lelbft  in  der  .Abficht,  ihrem  Sohn 
die  Antwerpner  Rechte  zu  erhalten, 
Peter  Paul  in  Antwerpen  geboren 
haben.  Diefe  berufen  fich  darauf, 
dafs  nur  Philipp  als  im  Ausland,  alle 
andern  Gelcliwifter  als  in  .Antwerpen 
geboren  genannt  werden;  für  Köln 
wurde  früher  auch  noch  ein  verdor- 
bener, unrichtiger  Text  eines  Rubens- 
fchen  Hriefes  als  Gewähr  angeführt. 
Gegen  Ende  feines  Lebens  fchrcibt 
der  60jährige  Meiftcr,  dafs  er  an  Köln 
hange,  „weil  ich  dort  aufgezogen  bin 
bis  zum  10.  Jahre  meines  Lebens", 
und  wie  ihn  oft  das  Verlangen  er- 
falst  habe,  die  Stadt  feiner  Kindheit 
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noch  einmal  wieder  zu  fehcn.  Man  hat  den  l^ricf  gctalfclit  und  die  Worte 
cingefchobcn  „weil  ich  dort  geboren  bin.'*  l'.s  hat  fich  ein  langdauernder  Streit 
Zwilchen  den  Forl'chern  über  den  Geburtsort  erhoben.  Backhuizen  van  den 
Brink  efft  hat  die  völlig  unbdcanitte  Gefchidite  des  Verhültnifles  von  Dr.  Jan 
Rubens  und  Anna  von  Oranien-Sachfen  und  der  Folgen  desfelben  an's  Lidit 
gezogen  und  Siegen  als  wahrTchdnlidiften  Geburtsort  bezeidinet  Für  KSün  trat 
befondcTs  Dr.  I'lnnen  ein. 

Im  ücccnibcr  1577  Harb,  irr  und  in  einer  (jefangcnlchutt,  wie  fie  damals  für 
Wahnfmnigc  nur  zu  gebrauchlich  war,  Anna,  von  Üranien-Sachfen.  Die  Haupt- 
fchuldige  war  todt  Ihr  Mitfchuldiger  konnte  nun  eher  MUderui^  der  Strafe 
eriialten.  Es  ward  Rubens  erlaubt,  Siegen  zu  verhfTen  und  fich  zur  Wahrui^ 
[einer  Vermögens-  und  fonfligen  Angclegmlu  It^  n  in  Köln  wieder  niederzulalTen. 
157S  /.og  er  dahin.  In  iliel'er  Stadt  crwiich^  l'eter  l'aul.  Das  Haus,  das  leine 
Kltcrn  bewohnten,  ift  ein  herrrchaftlichcs  Anweicn.  Vornehmer  Art  und  Gciftcs- 
richtung  war  das  Leben  der  l'amilie,  welcher  der  hochgelehrte,  im  Gefchmack 
der  Zeit  clalTifch  gebildete  und  auf  fdne  gelehrten  und  fonftigen  Würden  ftolze 
Vater  vorAand.  Auch  feine  Sdiuld  war  eine  hoher  Region.  Wie  die  Briefe  von 
Charles  de  Croy,  Prinzen  von  Chimay  von  1580  und  1583  bcweifen,  fuhr  Dr.  Jcin 
fort,  eine  bedeutende  Rolle  in  tlen  Unterhandlungen,  W-rniittlungsverfuchen  und 
Intrigucn  der  Exilirten  und  der  gemalsigtcn  und  kampfenden  Parteien  zu  l'piclen. 

Nadi  dem  Jahre  isSi  müflen  die  Rubensfchen  Ehdeute  fich  wieder  »mi 
Katholidsmus  zurückgewendet  haben.  Das  Beifpid  von  Wilhelm  von  Oranien 
noch  in  den  erften  Kampfjahren  und  von  Heinrich  IV.  von  Frankreich  mag  hier 
geniigen,  um  die  AuffafTungcn  und  Wandlungen  bedeutender  Perlonlichkeiten 
hinfichtlich  der  Religionsrtreitigkeiten  in  jener  Zeit  zu  kennzeichnen.  Dr.  Jan  hat 
fich  1568  vom  Verdacht  des  Proteflantismus  reinigen  wollen  und  wäre  als  eifriger, 
ofl&ier  Proteftant  Ichweriidi  ein  guter  Unterhändler  für  Anna  bd  Alba  gewefen. 
Wilhelm  von  Oranien  g^enüber  hat  er  fich  darauf  berufen,  daß  er  wegen  der 
TreiK  am  filauben  und  an  der  Sache  des  Prinzen,  Verbannung,  Confiscation 
und  W  rlull  tler  l-'.hrenamter  erlitten  habe.  In  Siegen  haiuli  It  es  fich  immer,  wie 
Hackhui/.en  van  den  Brink  nachweift,  um  die  Erfüllung  feiner  religiofen  Hedurf- 
niffe  als  Proteftant.  Der  Katholicismus  hatte  dem  Gefangenen  und  unter  dem 
Damokles-Schwerte  der  Strafe  und  Radie  Lebenden  allerdings  nur  fchaden  können. 
In  Köln  war  es  anders.  Mit  dem  Haupte  der  proteftantifchen  Partd  war  er 
auf  ewig  zerfallen;  auf  Vertrauen  und  Einflufs  bei  Wilhelm  konnte  er  nie  mehr 
rechnen.  Kr  hatte,  ehe  man  ihn  aus  Siegen  cntlicfs,  das  Wrl'prechen  geben 
muften,  Oraniens  Angefleht  auf  immer  zu  meiden.  Am  10.  Juli  1584  fiel 
Wilhdm  der  Schweiger  durdi  Gerards  Mörderhand  und  fchien  dadurch  die 
Sache  der  Frethdt  und  des  Proteftantumus  in  den  Niederlanden  hoffnungslos  zu 
werden.  Für  Jan  Rubens  erlofch  mit  Wilhelms  Tod  eine  Reihe  von  Gdöb* 
nilfen.  Aber  er  fah  die  1  leimathftadt  nicht  wieder,  welche  von  1584  bis  zum 
12.  August  15X5  gegen  ilie  berühmte  Belagerung  Alexanders  von  Parma  fich 
vertheidigte  und  nach  der  Eiiuuihme  nicht  gleich  für  ihren  alten  Schöffen  der 
früheren  Zdt  anlockend  fein  konnte.  Dr.  Jan  Rubens  ftarb  in  iQj.üirigetn  Exil 
zu  Köln  1587.  Seme  Gattin  fetzte  ihm  jenen  Ldchenftdn,  deffen  Worte  „und 
allda  in  Köln'  19  Jahre  verbrachte"  und  „mit  welcher  Gattin  er  26  Jahre  con- 
corditer  sine  ulla  quenila,  in  Eintracht  und  ohne  jeden  Anlais  zur  Klage  lebte" 
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feit  den  l%nt(lcckiin;^cn  Hackhuizcn's  zur  Mahnung  dienen,  wie  vorfichtig  man  auch 
I .eicht-nlleincii  zu  <^laiibcn  hat,  von  deren  Worten  man  doch  aiizunelimen  ge- 
neigt H\,  dals  ihre  Angaben,  bei  der  Kcnntnils  der  ücbcrlebenden,  kein  derartiges 
Entftellen  der  Wahrheit  dulden  könnten.  Es  giebt  nidit  viele  bdcannte  Fälle, 
dass  eine  Angel^nheit,  wie  die  von  Dr.  Jan  Rubens,  (einer  Schuld  und  leiner 
Gefangenfchaft ,  fo  todt  gefchwiegen  ift  in  der  Familie  fowohl,  wie  wlicrhaupt  im 
W'ificn  und  .Anfj^edenken  der  Zei^genoflen.  Erft  in  unferer  Zeit  haben  die  Archive 
die  Giluiinnirfe  verrathen. 

In  den  Südniederlanden  war  die  Ipanilche  l  ierri'cliaft  und  der  Katholicismus 
entfchieden;  feit  Antwerpens  Eroberung  War  das  Vennägen  von  Jan  und  Maria 
Rubens,  fo  wdt  es  noch  dafidbft  vorhanden  und  mit  BefcMag  belegt  war,  gans  von 
der  ipaidjidl-katholifchen  Partei  abhängig.  Maria  Rubens  hatte  für  Heben  Kinder 
zu  forgen.  Was  den  ehemaligen  Schöffen  fern  gehalten,  galt  nicht  mehr  fiir 
feine  Wittwc.  Nach  2ojährigeni  Exil  kehrte  Maria  Kubens  in  die  Vaterftadt,  ' 
die  eind  fo  reiche,  nun  fo  öde  zurück,  aus  der  allein  4000  Weber  nach  der  Er- 
oberung ausgewandert  waren. 

Zehn  Jahre  alt  kam  Peter  Paul  aus  Deutfchland  vom  Rhein  an  die  Scheide. 
Die  Familie  war  nun  katholifch.  Uebcr  das  zur  Heerde  zurückgekehrte  Schaf  ift 
grnise  Freude.  Die  Wittwe,  die  wir  aus  dem  Procefs  ihres  Mannes  fo  cdcl- 
weiblich,  ftark,  treu  und  hochgcAnnt  kennen,  fand  genuglam  Furfprache,  um 
von  den  Familiengfitem  das  irgend  Möglidie  aus  der  Confiscation  zurüdcxuerhalten. 

Es  war  kern  phitifteAaftes  Stillleben,  m  dem  Peter  Paul  als  Knabe  erwachfen 
war;  ein  grofser,  fchwerernfter,  dramatifcher  Zug  ging  durch  das  Leben  feiner 
Kindheit  und  Knabenjahre.  Seine  Mutter  hat  den  Kopf  oben  behalten,  auch  in 
.Antwerpen.  Dafür  bürgt  iiirc  Vergangenheit.  Mild  und  feO,  klut;  und  (tark  für 
da.s  Wohl  der  Ihrigen,  vornehm  durch  Stand,  Vermögen,  Bildung  und  das  fchwere, 
edel  beftandene  Schicksal  mufs  die  Frau  gewefen  fein,  welche  nun  die  weitere 
Ernchung  ihrer  Kinder  allein  au  leiten  hatte. 

Wir  wollen  dem  Zeugnifs  des  Neffen  Philipp  Rubens  gern  glauben,  dafs  Peter 
Paul  in  Köln,  wo  er  den  crflrn  L^ntcrricht  erhalten,  leicht  durch  feine  glück- 
liche Begabung  vor  feinen  Genolfen  fich  ausgezeichnet  habe.  Michel  und  leine 
biographifchen  Nachfolger  wiflen  zu  erzählen  von  feiner  nunmehrigen  Auszeich- 
nung im  Lateinifchen  und  in  ferner  Mutterfprache,  in  der  er  allerdüigs  nach 
dem  Leben  in  Deutfchland  fich  wohl  noch  befonders  ausbilden  mufste.  (Wird 
doch  bei  Vondel  noch  hie  und  da  ein  Germanismus  von  van  Lennep  angemerkt.) 

Die  Mutter  brachte  den  licraniM  wachlnien  Knaben  als  Pain  n  in  das  Haus 
von  Margarethe  de  Ligne,  verwittwetea  GraUn  von  Lalauig.  ^Waagen  nennt  fie 
feine  Patfam  — ?)  Die  älteren  Berichte  wiflen  wieder,  dafe  die  Gräfin  mit  ihm 
fdir  zufrieden  gewefen  fei  und  Frau  Maria  den  Malerftand  unter  der  Würde  ihrer 
Familie  erachtet  habe.  Philipp  Rubens  fagt  kurz,  Peter  Paul  statim  aulicae  vitae 
pcrtaesus  habe ,  l'chnell  des  Hoflebcns  übcrdrüffig  und  von  feinem  Genius  zum 
Studium  der  Malerei  geilrangt,  bei  feiner  Mutter  durcllgclet^t,  dafs  er  nach  kurzer 
Zeit  zu  Adam  van  Nourt  in  die  Lehre  gegeben  worden  feL 

Ueber  die  Ldirer  von  Rubens  ift  mancherlei  Streit  gewefen.  Als  erfter 
wird  fonft  gewöhnlich  genannt  mciglich,  dafs  er  den  Knaben  und  Pag«n 
unterrichtet  hat  und  dabei  fich  Ichon  deffen  Talente  fo  lehr  otTt  iibart  hatten  - 
Tobias  Verhaegt  ^Veriiaecht,  1566—1631;.  „Da  ift  auch  zu  Antwerpen  Tobias 
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Vcrhati^ht,  der  ein  artig  giitcr  I.aiuh'chaft- Macher  ift"  fagt  Carel  van  Mander 
über  den  Meirter.  Johannes  Meylsens  bezeichnet  ihn  auf  feinem  Bilde  als  „Ic 
Premier  maKlrejdu  fameux  P.  P.  Rubens''  (Siehe  Kramm.)  Nach  Vetter  Philipp 
aber  ging  es  fogleich  »i  Adam  van  Noort  (is$7— 1641),  bei  dem  er  die  Funda^ 
mente  feiner  KunA  ^^Icjj^t  habe  und  4  Jahre  blieb.  Diefer  Meider,  Sohn  des  in 
Arnnitli  i^'t-ftorlK-ncn  Lambert  van  Noort  auch  wie  der  Sohn  van  Oort  genannt), 
ftand  in  Rut  als  Hirtoricninalcr  „ichon  in  Figuren"  ,  wird  aber  als  ein  mürri(cher, 
brutaler,  ilurch  den  Trunk  nur  noch  ungeniuthlicherer  Mann  gelchildert;  ein 
plumper,  ungebundener  und  Ungebildeter  Kerl,  ül  Houbralcens  fiir  ihn  erfimdene 
Charakteriftik.  Seine  Lehrföhii^ceit  aber  bat  er  auch  durch  andere  Sdiüler,  wie 
durch  Jordaens,  feinen  fpäteren  Schwi^erfohn,  und  Sebaflian  Vranckx  bewiefen. 
Th.  van  Lerius  rdin  iht  ihm  einen  weit  ^Tofscren  ICinflufs  auf  Rubens  zu,  als 
als  Odiun  van  Veen  ^eiiaht  hatte.  Der  kühne  Zeichner  und  eminente  Colorift" 
'  kann  übrigens  in  feiner  bari'chen  Kraft  und  künfUerifchen  Ungebundenheit  fehr 
widitig  ftir  Rubens*  freie,  kühne  Entwicklung  gcwefoi  fein.  Diefer  ift  fidier  bei  ihm 
lüdit  Ideiniich  verpinqidt  worden.  Nach  dem  Kedcen  war  das  MafetroUe  des  niich> 
ften  Meifters  dann  fördernd.  Diefen  fand  Peter  Paul  in  OÜion  van  Veen  (Octavio 
van  Veen,  Otho  Vaenius,  Otto  Venius  15 58  16291,  dem  er  fich  1596  anl'chlofs. 
Othon  van  Veen  entfprach  ihm  durch  Bildung,  Charakter  und  Leben.  Er  Itammte 
aus  einer  adligen  Familie,  die  ihren  Urfprung  nahm  von  einem  Baftard  Hencog 
Johanns  OL  von  Brabant.  Sein  Vater,  kathoKfeh  geblieben,  hatte  als  Bttrger- 
meiflcr  von  Lq^den  fich  geweigert,  fich  gegen  Philipp  II.  zu  erklären  und  war 
nach  Liittich  au.sgewandert,  wo  der  Sohn,  der  fich  tler  Malerei  widmete,  einen 
Belchützer  in  dem  Fiirftbifchofe  fand.  Otlnui  <jnv^  nach  Rom  und  ward  .Scluikr 
Federigo  Zucchero's.  Nach  lunljalirigem  Aulenthalt  in  Italien  trat  er  bei  dem  nun- 
mehrigen Fürilbifchofe  von  I^ch,  Emft  von  Ikiyern,  in  Dienft  (das  Bisthum 
Lüttich  gehörte  vom  Weftfälifchen  Kreife  und  feine  Fiirftbifefaöfe  waren  bis  sum 
Frieden  vt)n  Lüneville  deutiche  Rcichsfürften ,  der  ihn  auch  für  eine  Sendung  an 
den  Kunrtfreunil  Kaifer  Rudolf  II,  'gebrauchte.  Danach  /.u  Antwerpen  fich  an- 
ficdelnd,  in  deffen  St.  Lucas  ("liide  er  1594  aufgemmunen  wurde,  vorher  I  lofmalcr 
Alexander  !•  arnele's,  wurde  der  hochberühmte  KünlUer  mit  der  1  ierrichaft  Albcrts 
und  Ifabella's  Hofmaler  diefes  Fürftenpaares.  Später  wurde  er  als  Obermünnatfa 
nach  Briiflel  berufen,  wo  er  den  6.  Mai  1629  ftarb. 

Diefer  Mann,  als  Künftler  ausgezeichnet,  von  höfifcher  Sitte,  liebenswürdigem 
Giarakter,  an  Höfen  und  auf  Reifen,  durch  Leben  und  Studium  gebildet,  Schrit't- 
steller,  in  feiner  allgemeinen  Bildung  Repralentant  des  Barock-Geschmacks,  ward 
der  weitere  Förderer  des  Jünglings,  deflen  Vor^ufa*  er  in  fo  mandwr  Hinficfat 
war  und  der  ihn  durch  das  goiiale  Feuer,  das  ihn  befedte  und  dem  älteren 
Meifter  fehlte,  zufammt  der  ganzen  vorai  i  :  j  in-cnm  Sdiule  verdunkeln  lollte 

Die  füdlichen  Niederlande  waren  nach  Anl;',!!:;  des  15.  Jahrhunderts  durch 
Hubert  und  Jan  van  Kyck  und  deren  Oelmalerei  an  die  .Spit/.e  einer  neuen  Kunlt- 
entwicklung  in  der  Malerei  getreten.  Seit  ihrer  hiftorilchcn  Zeit  waren  fie  ein 
begünfligtes  Land.  Von  dem  Augenblidce  an,  wo  die  Römer  die  Cultur  baliens 
nach  dem  Nordm  tn^nen,  fmd  ja  die  Länder  swifclien  Rhein  und  Rhone  und 
Seine ,  die  MittcUändcr  zwifchen  den  wcftlichen  Galliern ,  die  damals  noch  am 
Ende  der  Welt,  an  dem  ungeheuren,  gefürchteten  Ocean  wohnten,  und  den  unbe« 
zwungenen  Germanen,  Hauptfitze  der  damaligcii  nordifclien  Cultur  geworden. 
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Von  dem  Allgenblidce  an,  wo  die  brittifchcn  Infcln  in  den  Völkerverkehr 
hineingezogen  wurden  und  das  dcutfche  Meer  nicht  nu-lir  !c)\r<  cktc  und  die 
Producte  der  induftric  der  von  den  Ronu  r/.eiten  her  hohrrt  r  (  nltur  und 
grölserer  Städte  theilhaftigcn  Lander,  auf  den  Flutlien  von  Rhein,  Maiu»  und 
Scheide  hinab  getragen,  den  Deutfchen  und  N<Nndvölkern  gegen  ihre  Rohpro- 
docte  auf  Nord-  und  Oftfee  leicht  xi^jänglich  waren,  hatten  die  Niederlande  ihre 
aufserordentliche  induftrielle,  kunftgewcrbHchc  und  commercielle  Wichtigkeit  erLingt. 

Die  Wiclitigkeit  dieles  Mittellandes  zwilchen  dem  er(l  werdenden  Deutfch- 
land  und  dem  weftlichen  Frankreich  zeigt  trefTlich  die  Theilung  des  alten  Caro- 
lingii'chen  Reiches,  bei  welcher  es  mit  Italien  dan  älteden  Sohn  Ludwigs  des 
Frommen  sufiel  und  Lothar-Reidi,  das  alte  Lotiuuingten  im  weiteren  Sinne  ward. 

Gerade  in  Südniederland  begann  frühzeitig  eine  der  interefTanteften  Entwick- 
lungen des  ftädtifchen  und  bürgerlichen  Lebens  des  Mittelalters.  Nicht  blos  die 
Städte  für  sich  waren  wichtig;  im  ganzen  Lande  war  ein  bewegter,  der  Ruhe 
abgewandtcr,  vorwärtsdrängender  Geid.  Waren  die  Brabanzonen  gefürchtete 
Abenteurer  und  Söldner-Sdiaaren,  zu  finden^  wo  Löhnung  und  Beute  lockte,  fo 
trieb  auch  der  eigentlidie  Rittageift  in  waflenthätigem  Qiriftenglauben  feine 
fchönften  Blfithen    An  die  Spitze  der  Kieuxfahrer  ward  als  Würdigfter  Gottfried 

von  Bouillon  erhoben. 

Der  allgemeinen  IMüthe  von  Handwerk  und  Kundhandwerk  in  den  dicht 
neben  einander  liegenden  Städten  Flanderns  und  Brabants,  dem  Zufammengehen 
von  fiirßlidier  und  ritterlicher  Madit  und  Pracht  und  ihrem  Idealismus  und  dem 
Realismus,  Reichtiium  und  Trots,  der  Tttchtis^Mit  und  Selbftficherheit  der  Bürger 
diefes  Landes  entfprach,  wie  auf  anderen  Gebieten  Anderes,  jene  geiftige  und 
technifchc  Neugeftaltung  der  Malerei ,  die  fich  an  die  Namen  Hubert  und  Jan 
van  Eyck  knüpft.  Das  Charakteriftifche  und  das  Ideale,  die  Wirklichkeit  und  die 
hohe  Phantafie,  der  ftrenge  Ernfl  bürgerlicher  Tüchtigkeit  und  des  Wahrheits* 
gdftes  und  die  reiche  Pracht  und  weitere  Anfdiauung  des  burgundifdien  Fürften- 
und  Feudal-Adels  ward  grol's  und  würdig  verfchmolzen.  Die  Kunftthätigkeit  fand 
Lohn  und  Abfatz  durch  Kunftliebe  und  Handel.  Der  burgundifche  Hof  war 
in's  Ik-fondere  eine  Pflegeftatte  derlelben.  Man  war  da  weit  in  Planen  und  ver- 
l'diwenderifch  in  Mitteln;  es  war  eine  eigcnthümliche  Renailüuice  der  Frühperiode 
an  Karfs  des  Kühnen  Hofe. 

Mit  Karl's  des  Kuhnen  Untergang  b^rann  diefe  erfte  Epoche  der  burgun- 
dtfch-ntcdcrlandifchen  Kunft  allmälig  neueren  KinflülTen  zu  weidien.  Nach  einer 
bedeutfamen  Uebt  rgangsepoche ,  in  der  Ouentin  Massys  als  Reigenfuhrer  den 
Realismus  der  Retormationszeit  vi  rtrctm  mag  ;  neben  Lucas  von  Leyden  unil 
Albrecht  Durer;,  machten  lieh  die  i-.intiulfe  der  Renaiffance  der  romanilclien  Sud- 
völker audi  hier  im  N<Mrden  immer  ftärker  geltend.  Die  Niederlande  hatten  durdi 
AntoneUo  von  lAeflina  Italien  die  Oelmalerei  gelehrt  Sie  hatten  durch  ihre 
Maria  von  l^ur!j;und,  Karls  des  Kühnen  Tochter  und  Gattin  des  K.iilcrs  Max, 
Grofsmutter  Karls  \'. ,  burgundilches  Blut  auf  den  l'panilchen  inid  deutlclien 
Königs-  und  Kaiferthron  gebracht.  Jet/t  kam  mit  Kaifer  Karl,  ihrem  Herz-og, 
der  Geilt  der  italienil'chen  RcnaiÜ'ancc,  drängend  gegen  die  alte  niederländifchc  ' 
Eigenart^  zurück. 

Es  bedarf  keiner  Auseinander fetzu ng  über  das  Für  und  Wider  der  italienifchen 
Renaiflance»  wie  fie  nun  in  der  Maierei  den  alten  niederländifchen  Stil  verfchob. 
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Was  Lionardo  da  Vinci,  Michel  Aiij^fclo,  Corrcrji^io,  Tizian  und  Gcno(Tcn  leifteten, 
darin  war  eine  Höhe,  Schönheit,  Freiheit  und  Klarheit,  eine  neue  Anfchauung 
von  Formen  und  Geift,  von  Gott,  Wdt  und  Menfchen,  dass  die  bidierigc  deutldie 
Kunft  wie  eine  ältere  Wdtanrdiauitng  davor  weidien  mufste.  Sae  ward  nun  in 
ihrer  eigenen  Kntwicklui^  gdiemmt;  fie  fuchtc  fich  das  Neue  zu  acconKM&en, 
vergebens  fich  dcffclben  zu  erwehren.  Audi  wo  die  V't Tliältniflc  fich  am  gün- 
ftigften  gellalteten,  dauerte  es  geraume  Zeit,  bis  fie  in  neuer  Eigenart  lelbftändig 
wieder  ihre  Wege  wandeln  konnte. 

Der  niederländilche  Sprofs  auf  dem  ipanifdien  Throne,  der  Niederländer  auf 
dem  päpfllichen  Stuhl,  die  Italiener  und  Spanier  in  den  Niederlanden,  die  nieder- 
ländilchcn  Ihimaniflen  und  die  Künfllcr,  die  nun  nach  Italien  zogen,  fic  zcif^cn 
die  herüber  und  hinübergehenden  Verbindungen  und  Wirkungen.  Ks  ill:  eine 
alte  richtige  Hemcrkung,  auch  von  Michiels  wieder  kräftig  .lusgefprochcn :  in  der 
Malerei  kam  <Ür  die  Niederlande  erft  die  Herrfchaft  Ra^l's  zur  Geltung,  danadi 
mehr  und  mehr  die  der  Xachful'^cr  Michel  Angelo's.  Eine  Strömung  ging  aber 
auch  hcftandig  nach  Vcnctii^.  Im  Colnrit  hatten  die  van  I'.yck's  Unübertrefifliches 
in  ihrer  Art  'j;'eleiriet ;  noch  heute  leuchten  ihre  Farben,  dafs  unlerc  Coloriftcn 
darüber  Verxwcitlung  talTen  kann.  In  Venedig,  das  in  reger  kaufmannilcher  Ver- 
bindung mit  den  niederländifdien  Häfen  war,  hatte  Antonello  von  Meflina  stuerft 
Idne  neue  Technik  der  Eyck's  und  Ro^er  van  der  Weyden's  gelehrt.  Das  CokHrit 
war  hier  ein  Hauptabfehen  der  Kündler  geworden.  In  den  Südniederlanden  aber 
(afs  der  Sinn  für  kräftige,  leuchtende  Farben  feft. 

Die  Zeit  nach  der  huchflen  Blüthe  der  Kund  in  Italien  luchte,  wie  gewöhn- 
lidi,  eine  Steigerung  in  der  kedcen,  virtuofen  Befie^ung  aller  Schwierigkeiten  der 
Mache.  Noch  war  man  voll  Geift  und  Leben,  Stola  und  Freude  am  Können; 
Auge  und  Hand  aber  hatten  eine  wunderbare  Ausbildung.  Verwendet  ward,  was 
die  Vorganger  in  Venedig  im  Sonnigen  und  F-rhabenen  der  Farbe  und  in  der 
fchönen  Verweltlichung  aller  Vorwürfe  geleiftet  hatten,  mit  aul'serordentlichcm 
Ungeftüm  oder  herrtidier,  klarer  Leichtigkeit  Von  Rafacl  fah  man  Anordnung, 
Art  der  Idealifirung  und  Anmuth  der  Haltung  ab;  von  Correggk>  die  Zarthdt 
und  Empfind famkeit  der  Sinnlichkeit  und  den  (ufsen  beraufchendcn  Farben-  und 
Helldunkel-Zauber;  feit  Michel  Angelo  hatte  man,  ihm  nach,  die  Heherrfchung 
der  Korperformen  in  jeder  Art  Bewegung  zur  Hauptbedingung  gemacht.  Wer 
mit  malerii'chem  Talent  begabt,  zum  Nachalimer  angelegt  und  nicht  zum  eigenen 
Ringen  geboren,  virtuos  die  am  meiften  in  die  Augen  fallenden  äufseren  Vorzüge 
der  grofsen  Meifter  fich  anzueignen  vermochte,  der  konnte  fpielend  jedem  Hifto- 
rienbilde  damaligen  Stils  tjerecht  werden  und  im  StafTeleibilde  die  ihm  gleichen 
Kunfttreunde  entzückert,  wie  gaii/.e  Wände  und  iJecken  mit  fchnellfertigtrn  Ge- 
nwldcn  bedecken.  Kam  ein  genialer  Cicitlest unken  hinzu,  io  ergab  dies  pracht- 
volle Werke.  Aber  auch  in  der  MafTe  waren  diefe  Nachfolger  immer  gewandt,  nie 
ungefchickt;  in  der  virtuofen  Ausführung  meiftens  glänzend,  gegen  die  grofsen 
Vorbilder  freilich  an  tiefc-rer  Hedeutung  leer. 

Der  Stolz  auf  die  fchnelle  Handfertigkeit  genügte  fich  im  Decurativen.  Die 
grofsen  Bilder  der  Art  machten  die  Finlclführung  noch  encrgilcher  und  kecker; 
man  lernte  den  malerilchen  Effect  fiir  die  Diftanzen  und  je  nadi  dem  zi^edieilten 
Räume  berechnen.  IXe  SchaMone  der  MaiüeriAen  fiir  die  G>mporition,  ihre 
Fertigkeit  der  Zeichnung,  die  Kedcheit  eines  Tintoretto  mit  Pinfelftridien,  wie 
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aus  Zufall  hingeklext  und  «wie  aus  Desperation  gethana,  um  Carel  van  Manderns 
Worte  über  Jacopo  zu  gebrauchen,  das  gab  die  Grundlage  für  das  zu  Erftrebende 
in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  ab.  Der  nördliche  Kunftler,  dem  grade 
dies  am  fremdeilen  war,  mulktc  darein  leine  Hauptaufgabe  des  Lernens  fetzen, 
und  wie  das  nun  einen  matt  der  alten  innigeren  Art  der  Invention  tind  der  fteifen 
oder  peniblen  technifchen  Handweridtchkdt!  Wer  «Figuren»  nuden,  d.  h.  ICflo- 
rien>Maler  werden  wollte,  der  konnte  fich  der  Strömung  des  Manierismus  in 
Formen  und  Farben  nicht  entziehen.  Raroccio,  F.  Ziicchero,  Tintorctto  fmd  da« 
mal.s  fehr  einflufsreich  und  wichtig  für  niederhmdilchc  Kiinltjunf^er. 

Aber  daheim  wie  in  Italien  bcvvalirtcn  diele  auch  in  dielcr  verfremdeten 
Weife  ihre  nuderilche  Begabung.  Ein  Calvaert  ward  zum  Italiener  und  dort  be- 
rühmter Meifter  und  Ldirer;  die  italienifirenden  Niederländer  waren  Überall  an 
den  Höfen,  wetteifernd  an  Gunft  und  I  lochfchätzung  mit  den  Italicnern.  Ein 
Spranger  mag  davon  Zeugnils  geben.  In  der  Heimath  genoffcn  diele  heimifchcn 
Rafael's  und  Michel  Angele )'s  den  höchrten  künlllerirchen  Ruf.  126  Schüler  Tollen 
fich  zu  Frans  Floris  gedrangt  haben. 

Die  aMidndfcbe  Kunft  konnte  fich  nur  in  Nebenarten  erhalte  IHe  burleske 
Malerei,  die  audi  das  Alt-PbantaAifche  deutfdier  und  mittelalteriidier  Art  dn- 
Ichlofs,  führte  unter  den  neuen  Finwirkungcn  und  der  Genre-AufTiiTung  zu  neuen 
Formen.  .Sodann  blieb  bei  den  Niederländern  die  durch  H.  van  ICyck  begonnene 
Landl'chaft  in  (U-tcr  Entwicklung.  Die  nieder landifchen  Maler  galten  als  lolche 
bei  den  Italienern  für  gute  Landfchafter,  doch  in  Hiflorienbtldern  den  Italienern 
nachftehend. 

Peter  Faul  fand  diefe  italieiufirende  Malerei  in  feiner  Heimath  vor.  Er  wuchs 
tnit  ihr  auf.  Der  literarifchc  Gefchmack  feines  Vaters  und  feines  Hanfes  entfprach 
durchaus  dem  auch  in  der  Malerei  hcrrfchenden  Beweis  dafür  ill:  unter  An- 
derem der  Brief,  den  feine  Mutter,  wie  fich  wohl  von  Iclbil  verAeht,  mit  Beihulfc 
ihres  Gatten  an  den  Fürilen  von  Naflau  fehneb  und  in  welchem  xur  hödiften 
Appellation  die  antike  und  fpätere  Gefchidite  für  Bdfpiele  geplündert  wird. 

Eine  Reihe  von  Bildern,  namentlich  aber  von  Kupferftidien  —  diele  zufämmen- 

gehalten  mit  den  Kupferflichen  nach  Rubens  —  zeigt  fchon  vor  Rubens  Rubens- 
Ich  e  Geftaltungen  und  Conipofitionsweile.  Bärtige  Köpfe  und  Figuren  und 
StelhiniH-n,  die  für  Rubens  typifch  find,  findet  man  z.  H.  fchon  bei  dem  Scluiler 
und  Gelmlfen  Tintoretto's  Marlin  de  Vos.  (Charakteriltilchc  bartige  Kopfe  gehen 
bb  auf  Albredit  Dürer  zurüdc)  Dals  der  Sdiüler  von  Otto  Venius  durch  diefen 
Verwandtfdiaft  sdgt  ak  Zuodiero,  dafs  man  in  Kupferftidien  nadi  Barocdo  den 
italienifchen  Rubensfbi  wiedererkennt,  ift  nicht  ZU  verwundern. 

Führen  wir  liier  zur  Charakterilbk  tler  ganzen  h'-poclie  an,  was  damals  die 
italienifirten  niederlandilclun  Maler  als  (irundregeln  ihrer  Kunll  wulsten  und 
lehrten.  Es  wirft  das  fein  Licht,  nicht  blofs  auf  die  belgifche,  ibndcrn  auch 
auf  die  hollän^fche  Sdiule,  befonders  auf  jenen  Zweig  derlelben,  wddier 
durch  den  Maler  und  Lehrdichter  Carel  van  Mander  beeinflufst  ward,  durch 
ihn,  der  in  (einen  biograjihifchcn  Bemerkun^^en  zu  Tintoretto  fo  trefflich  die 
fpatere  Malwcil'e  von  Frans  Hals  vorgezeichnet  hat.  Es  ifl  intereffant ,  wie  er 
auch  bezughch  aufscrer  Lebcnsregcln  und  Sitten  preiil,  was  Otto  Venius  und  1*. 
P.  Rubens  auszeidmete. 
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Die  Maler  galten  für  roh  oder  bcfler  für  burlchikos.  Man  fah  fie  an,  wie 
ahnlich  die  .Dichter  diel'er  und  der  nächften  Periode  in  Deutfchland,  als  wilde, 
dem  Trunk  und  der  Unfittlichkeit  leicht  ergebene  Gel'ellen.  «Hue  Schilder,  hoe 
wildem!  lautete  der  Spruch.  Aber  C.  van  Mander  kehrt  in  feiner  „Exhortatie'«  ihn  um 
in:  Hoe  Schilder,  hoe  stüder . . .  Niet  Schilder  hoe  wilder  —  und  weift,  wie  ähnlidi 
bald  Opitz  die  Poeten  zu  vertheidigcn  fucht,  auf  Apelles  und  Rafael,  ihre  Ehren 
und  ihr  Anfehn  und  ihren  fittlichcn  ICinfluls  auf  die  Künftler.  Wir  finden  in  van 
Mander's  Lehrgedicht  (14  Capitel  im  3.  Cap.  von  pAnalo<ric  Froportie»  die  be- 
kannten Mal'se  für  die  menfchliche  1' igur.  In  Cap.  4  ^Attitüde  oder  VVelftandt) 
ift  jene  Norm  angegeben,  welche  für  die  Haltung  der  dnzelnen  Nieder  des 
menfchlichen  Körpers  das  Gefctz  der  Mannigfaltigkeit  in  der  Einheit  verwendet 
Was  tlamals  jeder  angehende  Lehrjunge .  lernte,  ift  durch  die  Zerfprengung  der 
acadc milchen  Schulen  in  Deutfchland  in  unferem  Jahrhundert  fo  verloren  gegangen, 
üals  hier  viele  Kunfller  von  diefen  in  der  Hauptfache  riclitigen  Forderungen  und 
Normen  nichts  wilTen.  Das  Haupt  muft  eine  andere  Riditui^  haben,  als  der 
'  Leib  —  die  Linie  durch  beide  Augen  darf,  nicht  paralld  fein  der  Linie  durch 
beide  Schultern  — ;  Arme  und  Beine  einer  Seite  dücfen  nicht  zugleich  gehoben 
oder  gcfenkt  fein,  ("ondern  find  kreuzweife  in  Bewegung  zu  zeigen.  Man  Coli  nicht 
dicl'elbe  Schulter  und  Hüfte  hoch  oder  niedrig  ftellen.  Es  folgt  dabei  auch  die 
namentlich  Bildhauern  m  wemg  bekannte  und  von  Co  wenigen  frei  gefundene 
Regd:  dafs  man  den  (nadden)  Leib  nicht  durch  den  Arm  verdecken  foll.  Die 
übertriebene  Befolgung  dicfer  I\  1  führte  aUerdings  zu  der  bekannten  Barock- 
Gliederhaltung  und  zur  Schrauben/iehcrform,  wenn  jeder  Theil  in  den  Linien  dem 
andern  entgegenlaufen  niufs  und  die  Mannigfaltigkeit  zuhöchft  darin  gefehcn  wird, 
dals  jede  gröfsere  Körperabtheilung  fich  von  einer  anderen  Seite  präfentiit.  Was 
Rafael's  Gälatea  noch-anmuthig  zeigt,  was  bei  Correggio  fcfaon  öfter  in  Manier  uber- 
geht, wurde  fpäter  fo  beliebt  und  iibertrieben,  dafs  C.  van  Mander  oder  die  weife 
Lehre  der  Antwerpener  Schule  richtig  warnt,  man  foUe  eine  I'igur  nicht  fo  drehen, 
wie  leider  häufig  gefchehe  «dafs  man  Hrültc  und  Hinterbacken  zugleich  fehe». 
Das  feien  Schaufpicler  (Camerfpeelders-  Stucke.  Der  Laie  ahnt  nicht,  wie  bequem 
man  mit  diefer  MannigfaltigkdtS'Rcgel  gewöhnliche  Pofen  machen  kann.  In  Cap.  5 
lernen  wir  die  Ordinanty  und  Inventy  kennen.  In  jener  läge  die  Kraft  der  Kunft. 
Die  Italicner  hielten  dir  Niederländer  für  gute  Landfehafter,  aber  glaubten  fie  in 
Figurellbildern  zu  uhi  rtretfen.  Reifliches  Durclulenken  des  Stotiles,  Lefen.  ("arton- 
zeichnen,  gute  tiruppeubildung,  Mannigfaltigkeit  der  Figuren,  Bewegungen  und 
Beklddiingen  wird  hier  empfohlen.  Ueberihifs  fd  au  vermeiden.  Die  Edcen  fden 
nicht  leer  zu  lalTen.  Die  ringwdfe  Gmipofitton  fei  jetzt  viel  geübt.  Die  Haupt- 
fache ift  in  die  Mitte  zu  ftellen.  Früher  hätten  die  Bilder  im  Colorit  wie  Marmor 
oder  Schachbretter  ausgeCehen,  aber  nun  kämen  die  italienifchen  Mezzo-Tinten 
in  Gebrauch,  die  halbfarbigcn,  niild-lufslichen  grauen,  in  denen  .-Mies  verwifcht 
und  verflaut  ift.  Auch  das  Capitel  5  von  „AflTecten,  palfien,  begeerlijckheden  en 
lijdens^  giebt  uns  Auflcläning  für  die  Betraditung  fo  vider  damaliger  Lddenläiafts- 
und  Lddens-Bilder  als  künftlerifch  academifcher  Sdiulaufgaben  und  Proben.  Auf- 
gabe war  etwa:  hncliftr  Wuth,  tieffter  Schmerz,  gröfstc  Rnhheit,  wildefte  Ver- 
zweiflung. Nicht  als  Ausflufs  tieffter  feeiifcher  Bewegung  des  KunlUers,  fondern 
^rtuofer,  ftets  bereiter  Kunft-Sedenftimmung  und  Feftigkdt  ward  nun  ein 
Bild  folcher  Art  bd  commandirter  Poefie  (und  mdftens  im  Gefcfamadc:  «Der 
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rauhe  P\  rrhiis,  er,  ilcfs'  düftre  Waffen  Ichwarz  wie  fein  Vorlatz  .  .  .  Doch  wer,  o 
Jammer!  die  Ichlotterichtc  Königin  gefehn,  wie  baarfufs  fie  umherlief  und  den 


Krcu/ahiuliiDc.    Dom  zu  Aiuwer|ien. 


Klammen  mit  Thräncngüfsen  drohte  .  gefertigt.  Da  bot  fich  nun  eine  gräu- 
liche Marterfcene,  eine  Schindung,  Roftung  —  auch  die  Tragödie  der  Früh- 
Shakefpeare'fchen  Zeit  verwechfelt  Gräuel  mit  Leid,  Bedialität  mit  Affect.  Ein 
Affectcn-V'orwurf  vielgeliebter  Art  war  der  Kindermord  von  Betlehem.    Die  ver- 

Uuhmc,  Kunll  u.  Kuafticr.    Nr.  lo.  t 
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awcitcltcn,  wüthenden  oder  vor  Schmerz  halbtodten  oder  wahafinniijca  Fnuen, 
die  toben  Mörder,  die  geftorbenen,  mit  durchfdinittenen  Kdilen  fterbenden  oder 
fdireieiiden  Kinder  —  welch  ein  Stoff  Tür  Darlcfjung  von  Affcctcn  und  PafTion! 
Weiter  hat  es  keinen  Zweck.  Sclbfl  ilic  hcilij^ftcn  clirifllichcn  Begebenheiten 
mufsten  fich  dicfer  Kiinflanlchauung  und  ihren  Anforderungen  unterordnen,  die 
mit  dem  eigentlichen  Glaul>en  oft  auch  nicht  im  Entfcrnteften  etwas  zu  thun 
haben.  Genug,  da&  der  Stoff  an  fidi  dn  heiliger  war  —  was  mm  der  Maler 
weiter  daraus  machte,  war  feine  Sache.  Ob  er  Windhund  oder  Waflerhund  dazu 
malte,  war  fein  Belieben.  Ueber  alle  Affecte  und  Bewcgungs -Themata  ging 
natürlich  das  jüngfte  Gericht,  wenn  die  Verdammten  wie  aus  dem  Himmel  ausge- 
fchüttet  werden  und  die  Seligen  cmporftcigeii.  Mcifter  der  Figuren,  der  Ver- 
kürzungen und  der  nur  mit  genialer  Begabung,  nidit  durch  Modelle  nachzubildenden 
Bewegui^nen,  machten  darin  ihre  freien  Bewegungs-  und  Affects-Meifterfliicke. 
Was  z.  B.  Frans  Floris  darin  1554  verfuchte,  das  ward  nachher  auch  ein  Lieb-- 
lingS-Vorwuif  (ur  den  grofsen  Antwerpner  Nachtolgcr.  Carcl  van  Mander  lehrt 
weiter  über  die  „Reflecty,  Reverberaty",  und  iwar  um  io  unklarer  und  abichweifcn- 
der,  je  weniger  er  einladie  Regeln  geben  kann;  von  der  Landlchaft,  wobei  er 
die  Bemeikung  faDen  Uifat,  da&  den  I^Kederländem  von  eidgen  Vöttcera  vorge- 
worfen würde,  dafs  fie  niemals  (chönes  Wetter,  fondern  die  Luft  immer  böig  und 
voll  Wolken  malten;  von  Thicrmalcrei,  von  der  Drapiruni^,  in  der  nach  Alb.  Dürer, 
Lucas  v.  Lcydcn,  Rafael,  Michel  Angelo,  Tizian  auch  Aixii.  dcl  Sarto,  Tintoretto, 
P.  Veronele,  die  beiden  Zuccberi  und  &ffoccio  hochgek>bt  werden;  aus  dem 
Uebrigen  fei  erwähnt,  dals  beim  Schöncoloriren  die  baliener  wegen  ihres  fiuifteren 
Colorits  höher  geftellt  werden  als  die  Niederländer,  welche  der  Lehrdichter 
auf  ihre  Unaufmerkfamkcit  hinfichtlich  des  Lichtes  und  des  Schattens  auf- 
merkfam  niaclit;  «wir  wollen  gewöhnlich  hinten  und  vorn  gleich  viel  Licht  haben* 
hdfst  es. 

Das  Gedicht  ift  kennzoehnend  und  bei  aller  Reimer -Dürftigkeit  für  die  An- 

fchauung  und  Kenntnifs  der  Lehre  der  belgifchen  Schule  in  Rubens  Jugendzdt 
fchr  inftruirend.  Charakteriftifch  für  die  ganze  Zeit  ifl  auch  eine  weitere  Bemer- 
kung van  Mander's,  nämlich  dafs  Barthol.  Spranger  niemals  eine  antike  Statue 
nachgezeidinet  habe.  Michel  Angelo  war  eben  ausfchliefslich  herrfchendes  Vor- 
•  bild.  Die  antike  Ptoftik  hatte  keinen  directen  Einflufs  auf  den  zu  beftändiger  Be- 
wegung drängenden  Stil. 

Einer  der  malcrifch  bcgabtcftcn  Mcnfchen,  die  je  lebten,  dabei  von  fchncller 
allgemeiner  Faflung  und  guter  Schulung,  von  unermüdlichem  Fleifs  und  kraftigem, 
klaren,  heiteren,  lelbftTicheren  Geiflei  lernte  der  junge  Rubens  ichncll  durch  Zeich- 
nung und  Farbe  <fie  darfteilbare  Natur  beherrtchen.  Er  war  kein  Grübler  und 
Hohrer;  der  kräftige  Affect  und  feine  Bewegungen,  die  dramatüche  Bduuidiui^ 
auch  die  theatralifch  -  l'clbftgefallig  fich  zeigende  Infccnirung  Tagten  ihm  zu. 
Seine  Lehrer  und  ilercn  Gcnoffcn,  die  V'orbilder  in  Antwerpen,  die  Kupfcrfliche 
berühmter  Gemälde  und  das  Studium  der  Natur  waren  feine  Bildungsmittel.  In 
Alles  fchaute  er  mit  dem  Auge  (eines  Genius;  und  in  Alles  aus  fdner  Hand 
Kommende  ftrümte  fein  Gdft,  (ein  Leben  über,  fidi  offenbarend  in  Form 
und  l-arbc. 

Seines  letzten  Meifters  Otto  Venius  Bilder  weifen  bald  auf  den  einen,  bald 
auf  den  andern  Stil  der  italicnil'chen  Renaiflancc.    Italienil'ch  llilifurend,  aber 
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maHig,  Nachahmung  zugleich  von  Rafad  und  etwas  von  Veronefe;  ein  noch  nicht 
in  Flufs  gerathener  Rubens  —  lautet  das  Urtheil  vor  dnigen  Werken;  vor  andern: 
mdu*  venetianifch;  die  Figuren  wie  venetianilche  Schauftiicke,  nur  noch  fcclen» 
lofer.  In  einigen  ift  bei  fteifer,  Ichu  un^dorer  Zeichnung  Adel  der  Auffaffung. 
In  Bildern,  wie  die,  worin  er  den  Kampf  des  ("lautlius  Civilis  illuftrirt,  find  bei 
vielen  Venseichnungen,  üblen  Verkürzungen,  hölzernen  l'fcrden  u.  dgl.  Kopfe,  Stel- 
lungen, Farbcnsuiammenletzungen,  wie  Rubens  fie  liebt,  noble  zarte  Figuren 
ganz  romantifcher  Art  und  vor  Allem  ein  Colorit,  Ib  verfchmelzend  und  cigen- 
thimilich,  zumal  auch  eine  Behan(.nun<^^  der  Landfchaft  in  Form  und  Cnlorit,  dal's 
man  diefem  Meiftcr  ein  tieferes  IntLrclTe  zinvcnden  nnifs  und  in  ihm  keinen  engen 
Formaliden,  londcrn  Uber  ach  huiausvv  eilenden  Cieiil  crkeniit. 

Bis  auf  das  fpringende  Leben  in  Allem,  bis  auf  die  eigenthümliche  Farben- 
hitze und  die  Kraft  und  Wahrheit  des  einen.  Alles  beherrfchenden,  lebendig 
machenden  Lichtes  war  die  Kunft,  die  der  geniale  Rubens  dann  zur  höchften 
Vollendung  bringen  Ibllte,  von  talentvollen  \'orf^angcrn  Ichon  vorf^ebildet.  Wie 
der  junge  Shakefpeare,  wie  der  junge  Goethe  oder  Napoleon  Buonaparte,  lland 
Rubens  ludit  einfam.  Auch  die  berittunteften  Si^er  im  Rennen  pflegen  nur  uro 
dn^  LSi^en  den  Nädiftfolgenden  voraus  sii  Süa,  und  find  deshalb  doch 
bei  gleichen  Bedingungen  ftets  die  alle  höchften  Preife  gewinnenden  Sieger. 
H.  van  Baien,  Abr.  Janflens,  J.  Bruegel,  Vrancx,  Snyders,  die  Francken,  Jor- 
daens,  Kal'p.  de  Craeyer,  VVildens,  Dan.  und  Ger.  Seghers,  Luc.  van  Uden, 
Antrni  van  Dytk  und  Andere  wdfen  uns  ^e  GröTse  des  Gefdilechtes  diefer 
Rubensfchen  Zeit 

Es  ift  mit  der  genauen  Kenntnifs  der  Werke  von  Rubens  und  befonders  hinficht- 
lich  der  Zeit  ihrer  l-^ntftehung  noch  nicht  gut  beftellt.  Ch.  Ruelens  hat  in  der  Zeit- 
fchrift  L'Art  univcrscl  vom  25.  Februar  1876  darauf  hingewieien,  und  Ichlagt  vor, 
dafs  Antwerpen  dner  CommifTion  die  Arbdt  über  Rubens*  Werke  auftn^  (Nomen- 
datur  aller  Arbdten,  Bilder,  Zeidmungen  und  Stiche,  Anzeige  der  unbeftrit- 
tenen  Originale,  DiscufTion  über  die  zwcifetliafti  n,  Hiotographien  der  bdcannten 
W^erke,  inm\t  ein  ofYicielles  Album  der  Werke  Rubens,  deffen  Koften  er  auf 
etwa  150,000  Frs.  veranl'chlagt),  das  befte  Lhren-  und  Feftgelchenk  zu  dem 
Rubensfeft  des  nichAen  Jahres,  das  die  Vaterftadt  zu  Ehren  ihres  grofsen  Sohnes 
bieten  könne. 

Wir  fchickcn  diefen  Hinweis  vorauf.  Die  Schwierigkeit  in  der  Beurtheilung 
von  Gemälden,  dadurch  cntftehend ,  dal's  der  Meifler  einige  Bilder  felbft  fpiiter 
noch  wieder  übergangen  liat,  wovon  belonders  jugendwerke  betroffen  werden, 
und  dafs  lehr  viele  nachher  durch  Reftauratoren  wieder  aufgefrifcht  und  nur  zu 
vide  dabd  total  in  der  Farbenwirkung  verändert  find,  ift  bdcannt. 

Zwei  Bilder  der  Antwerpener  Galerie  foUen  von  Rubens  vor  der  italienifchen 
Reife  gemalt  fein.  Die  Dreieinigkeit  la  trinite  N.  3141  zeigt  den  todten  Chriftus 
im  Schoofse  Gottes,  zu  jeder  Seite  einen  Engel.  In  diel'em  Bilde,  das  fonft  alle 
Rubensfchen  Merkmale  hat,  ift  Gott  gleichfam  Chriftus  präfentirend  dargeftellt; 
letzteren  könnte  man,  (ahe  man  nidit  das  Blut,  fUr  fchlafend,  ja  vielldcht  für 
einen  et\vas  trunkenen  Schläfer  halten.  Der  eine  Engel  weint  fehr  manierirt. 
Das  Gemälde  > utipricht  der  abfonderlichcn ,  fcnlinientalen ,  uns  oft  bis  zum 
läppifchen  unwurdij^  erlchcinenden,  damals  aber  felbft  bei  den  Frömmften  be- 
liebten Behandlung  Iblcher  Stoffe,  die  wir  in  der  Poefie  bei  unferem  deutfchen 
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oft  finden.  Das  andere  Bild,  nach  der  Ueberlieferung  bei  der  Aufnahme  in  die 
St.  Lucas  Gilde  dicfer  gegeben,  ift  die  hcilit;i-  l'aniilic  mit  dem  Papagei.  Es  ift 
fehr  diirch^^cftihrt  in  der  Farbe.  Man  konnte  vcmiuthcn,  tlal's  der  Meifter  fpater 
wenn  Iciiun  leine  Rreu^utrichtung,  lo  auch  Jugendbilder  iibergangen  habe.  Der 
Gegenftand  ift  fehr  frei  und  eigenlaunig  behandelt;  Maria  ift  eine  moderne  Dame, 
Jeliis  ein  junger  Prinz,  nadkt  und  zwifchen  den  Formen  von  Amor  und  Bacchus 
dargeftellt;  der  heilige  Nahrvater  fchaut  lehr  unheilig  mit  begehrlichem  Blick  und 
feurigem  Lächeln  auf  feine  Maria.  Die  beiden  Figuren  von  Maria  und  Jofeph  fnui 
in  den  Linien  (o  parallel  mit  einander  ^und  mit  dem  i'apagei)  componirt,  dal's 
das  Bild  in  der  Compofition  nadi  Hnks  Ünausweicht. 

Nach  diefen  bdden  Gemälden  war  Rubens  in  der  Hauptfache  vor  feiner 
italienifchcn  Reife  künftlerifch  fertig.  Der  Ausdruck  der  „Unverfrorenheit"  kommt 
Einem  unwillkürlich  als  charakteriftifch  für  die  Ungenirtheitj  womit  der  junge 
Mann  feine  heiligen  Vorwürfe  beiiandelte. 

Die  Proteftanten  freilich  haben  feiten  ein  volles  Verftändnifs  daAr,  wie  ver- 
traut fich  dn  Kadiolik  im  dviftlichen,  himmlifchen  Reiche  fiihlen  kann  und  was 
er  fich  daher  beim  ernfteften  Glauben  mit  diefcr  heiligen  Welt  erlaubt,  der  er 
durch  feine  himmlifclu  ii  Fürfprecher,  Pathcn,  Helfer,  Halbheilige  und  VoUheiligc 
von  Kindheit  an  verbunden  ift  Die  Freiheit  und  Naivetät  des  Glaubens  in  der 
Antike  hat  ja  ihr  GegenftOdc  in  der  katholifchen  Kirche  gefimden. 

Die  RenailTance  brachte  nun  überdies  ihre  Verfchmehung  des  Antiken  und 
Chriftlichen  ,  dafs  in  der  I'olge  der  heidnifchc  Olymp  geradezu  mit  dem  chrlft- 
lichen  Himmel  vermil'cht  wurde.  Mythologie  und  Religion  werden  durcheinantlcr 
gewirrt}  die  Gutter  Griechenlands  und  Maria,  Engel  und  Heilige  verkehren  mit 
einander  oder  bekämpfen  fich.  Camoens  Luifiade  guht  das  diarakteriflilchfte 
Beifpiel  dafür.  Wenn  ein  frommer  GetlUicher  Chriftus  als  den  Hirten  Daphnis 
befingt,  kann  man  fich  dann  noch  wundern,  wenn  ein  im  RenaiiTancc-Geift  und 
Schönheit  (chwiirmcndcr  Maler  tler  Art  mal! ,  dafs  manche  feiner  Marien  ohne 
Weiteres  Gottinnen  vurllellen  können,  und  dals  es  nur  aul'  die  Beigabc  ankommt, 
damit  wir  Maria  Magdalena  über  jel'us  Leichnam  oder  über  ihre  Sflnde  weinen 
fdien  oder  Venus  ttber  den  todten  Admis  klagend  oder  eine  verxweifelnde 
Nymphe. 

Die  damaligen  Künfller  handelten  überdies  allj^einein  naiv  in  der  Art  und  Weife, 
wie  fie  mit  ihrem  Stoffe  umlprangen.  So  wenig  wie  die  fran/.olilchen  Dramatiker  des 
17.  Jahrhunderts  dachten  auch  die  anderen  Künfller  an  die  hillorifche  Wahrheit  und 
deren  „Localforbe^.  Diefe  Emingenfchaften  und  Forderungen  fpäterer  hifto- 
rifcher  Kritik  es  ift  kaum  nöthig  zu  fagen  —  galten  damals  nicht.  War  der 
Stoff,  alfo  auch  der  heilige  Stoff,  in  <len  Kmptindungen  und  Formen  dargeftcUt, 
welche  Ton  angebend,  Mode  waren,  dann  war  man  zufrieden,  welche  Unpaffen- 
heiten  dabei  auch  für  den  fpateren  krituchcn  (jclciiniack  unterlaufen  mögen. 
Die  ftifaliche  Weichheit,  nervöfe  Empfindfamkeit,  gezierte  Grölse,  theatralifcfae 
Aufdonnerung,  I'runklull  und  Sinnlichkeit  etwa,  die  uns  für  Darftellungen  aus 
dem  fchlichten,  groi'sen  Kreii'e  des  Evangeliums  fo  ungewc^hnt  fmd,  haben  damals 
die  frömmften  Kirchen-  und  Klofter-Vorfleher  nicht  i^enirt.  Kaum,  dals  wir  eine 
ftrenge  Mifsbilhgun^  darüber  finden,  dafs  die  Hundswirthfchalt  jener  Tage  — 
der  unfre  Zeit  fich  wieder  annähert  —  mit  der  Vorliebe  fOr  Hatihunde,  Windhunde^ 
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Spaniels  u.  1'.  w.  fich  auch  auf  den  heiligften  Darftcllungen  breit  machen  durfte 
(bei  Paolo  Veronefe).  Dafs  Rubens  wagen  konnte,  verliebte  und  felbft  Satyr- 
Blicke  für  heilige  Geftalten  anzubringen  und  /..  H.  den  Mohrenkönig  die  zu  Allem 
weniger  als  zur  geiftlichen  Krbauung  anregende  junge  patricifche  Frau,  welche 
Maria  vorftellt,  fo  verliebt  anftarren  zu  laffen,  dais  überhaupt  der  baare  Cere- 


Sogcn.  Cha|>eau  de  |Kiille.    I^ndon.  Nationalgalerie. 


monien- Vortrag  fo  wenig  ftörte,  ift  manchmal  für  uns  fchwer  zu  begreifen,  felbrt 
wenn  wir  die  Zeit  kennen  und  uns  erinnern,  dals  auch  die  Obliegenheiten  des 
geiftlichen  Standes  fich  mit  gleichgültigem  oder  frivolem  Innern  äufserlich  glatt 
und  elegant  verrichten  laffen. 

Belgien  war  damals  das  gelobte  Land  der  katholiichcn  Kirchenbilder,  wie 
wir  Ipater  noch  lehen  werden.  Arbeit  darin  bot  fich  in  Hülle  und  Fülle.  Aber 
den  jungen  Meifter,  der,  wie  Philipp  Rubens  Tagt,  bereits  (einem  berühmten  Lehrer 
die  Palme  ftreitig  machte,  zog  es  errt  nach  Italien.   Schon  der  Vater  mochte  dem 
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Knaben  eine  V^orliebe  und  Schniucht  nach  dem  Lande  eingcflulst  haben,  in 
dem  er  felber  lange  Lehrjahre  verbracht,  um  dann  fogleidi  fo  hohe  WUrde  daheim 
zu  gewinnen.   Und  jeden  KüniUer,  der  nicht  ein  Sonderling  und  Neuerer  irie 

Rembrandt  und  ihm  Achniichc  war,  jeden  Idcaliften  zog  es  nach  Italien,  die  be- 
rühmtcften  Werke  der  alten  und  neueren  Kunftler  zu  fehcn.  Die  Verbindung 
Zwilchen  Italien  und  Belgien  war  icit  der  ipanilchcn  Regierung  Aets  eine  aulser- 
ordentUche  gewefen.  Frankreich  ftand  ja  noch  künlUerifch  gegen  Italien  zurück 
und  war  dienälla  von  diefem  abhängig.  Sodann  trennte  die  fpamicJi-franlöfifche 
Feindfchafl  die  beiden  Nachbarländer. 

Otto  Venius  habe  Rubens  dem  Krzherzog  Albert  und  feiner  Gattin  Ilabella 
vorgeftellt,  ib  hiefs  es  lonft,  und  das  kunfUiebende  Fiirflenpaar  habe  dem  jungen 
KünfUer  Empfehlungskartett  nadi  Mantua  oder,  wie  Andere  nidtttai>  in  blanco 
an  alle  Fürftenhöfe  mitgegeben.  Die  neuen  Forfdiui^n  «geben  das  bidier 
nicht.  So  reiflc  Rubens,  dreiundzwanzig  Jahre  alt,  nach  Italien  ab,  nach  dem 
alten  Hcricht  über  h  rankreich,  vielleicht  durch  Deutlchland;  als  Künftler  ein  Phä- 
nomen von  Talent  und  Können,  als  Menfch  in  jeder  Beziehung  den  feinften, 
hödiften  Klaffen  durch  Bildung  und  Sitte  angehörig. 

In  Philipp  Rubens'  Ersählung  hdfst  es:  In  Vened^  angdcoounen,  habe  Peter 
Paul  die  Bekanntfchaft  eines  Edelmanns  vom  Hofe  des  Herzogs  Vincenz  L, 
(lonzaga  von  Mantua,  gemacht  und  ihm  einige  feiner  Zeichnungen  gezeigt,  die 
dieler  leinem  Herzoge  vorlegte,  worauf  der  kunftkundige  Fürft  Rubens  iogleich 
in  leinen  perfönlichen  Dienft  gezogen  habe.  Armand  Bafchct,  der  die  Archive 
zu  Mantua  fiir  den  Aufenthalt  Rubens  dafelbft  durchforfdit  hat  und  deiTen  £r< 
gebniden  wir  hier  folgen,  vermuthete  Anfangs,  dafs  der  Herzog  im  Jahre  1599 
auf  e  iner  Reife  nach  Spaa,  wobei  er  aiKh  Hniffel  und  Antwerpen  befuchte  und 
dalelbrt  einen  Maler  Uir  leine  Dienlle  engagirte,  Rubens  berufen  habe.  Doch 
mufste  er  hernach  annehmen,  dafs  dies  der  jüngere  Pourbus  und  nicht  Rubens 
war.  Pourbus  wurde  als  Portraitmaler  angeftellt.  Von  einem  Empfehlungsbriefe 
Albert's  und  Ilabdla's  fand  Bafchct  nichts,  auch  nirgends  eine  .Anfpielung  darauf. 

Rubens  ifl  wahrfcheinlich  im  Mai  von  Antwerpen  abgereül.  Der  Pafs  für 
„Petrus  Rubbens"  \i\  ausgeftellt  vom  S.  Mai  1600. 

Wie  der  junge  Küniller  mit  den  Mantuaner  Hof  in  V^erbindung  kam,  darüber 
i(t  bisher  nichts  GewifTes  gefunden.  Die  erfte  Nachricht,  dafs  er  in  Mantua's 
Dienft  fteht,  datirt  vom  18.  Juli  1601.  Er  wird  nach  Rom  gcfchickt,  dort  zu 
copiren  und  zu  malen.  Am  15.  Auguft  ift  er  nach  einem  Briefe  des  Cardinais  Mon- 
talto  dafelblt  und  malt  im  Winter  St.  Helena  am  Fufs  des  Kreuzes,  die  Dornen- 
kronung  und  den  Cruzificus  zu  beiden  Seiten,  für  den  Erzherzog  Albert  in  der 
Kirche  des  heiligen  Kreuzes  von  Jerufalem.  Er  ift  damals  als  „vaillant^  in  feiner 
Kunft  bekannt  itioa  ift  er  wieder  in  Mantua,  das  jener  Zeit  eine  der  berfihm- 
telten  Knnftfiunmlungcn  Huropas  befafs.  Da  waren  die  Werke  zu  (ludiren  von  Man- 
tegna,  den  Bellini's,  Monfignori,  Lionardo  da  Vinci,  Francia,  Correggio,  Michel 
Angelo,  Rafael,  Palma  Vecchio,  Giulio  Romano,  A.  del  Sarto,  Tizian,  Paul  V'eronese, 
Tintoretto,  Pordenone  u.  f.  w.  Audi  da«  Kunfthandweik  fimd  bri  dem  Hernge 
fiir  fdne  Sammlungen  hohe  Pflege,  und  Rubens  konnte  auch  dafür  feinen  G^dunadc 
und  feine  Kennerfchaft  ausbilden  und  bethätigen.  ICcT,  WO  er  eine  Art  Kund- 
rath  des  Hofes  ward  und  für  alle  Sammlungen  mit  den  Kunftfrcunden ,  Kunft- 
gelehrten  und  Kunllhandlern  zu  thun  hatte,  machte  er  praktifch  feine  Studien 
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durch,  die  er  fpäter  als  eifriger  Archäologe  und  Sammler,  bcfonders  als  Lieb- 
haber von  Antiken  und  gelchnittenen  Steinen  für  feine  eignen  berühmten  Samm- 
lungen verwerthete.  Auch  eine  andere,  fpäter  gepflegte  Lkibhabend  koni^  hier 
beibndere  Nahrung  finden.  Der  Hersog  lidbte  fdiöne  Pferde  und  züchtete  die 
zu  jener  Zeit  hochgefchätzte  Mantua'fche  Racc;  für  grofse  Hunde  war  er,  wie 
damals  faft  alle  Fürflen,  eingenommen.  Rubens  ift  wohl  von  der  Pagenzeit  her 
mit  allen  ritterlichen  KünAen  vertraut  geworden  und  geblieben.  Wir  Anden  ihn 
fogleich  mit  Stallmeifterobliegenheiten  betraut  j  fein  Lebcnlang  war  CS  föne  Freude, 
Idiöne  Pferde  ta  befitzen  und  zu  reiten. 

Der  Herzog  liatte  in  Rom  durch  l'ietro  Facchetti  berühmte  Bilder  für  Spa- 
nien copiren  hiflfcn.  Die  Bilder-  und  GemiUdefammliuigs -  Liebhaberei  herrichte 
damals  bei  den  FurlUii  und  tlcm  hohen  Adel.  Wie  wenig  aber  Ib  vielen  Ori- 
ginal-Bildern zu  trauen,  beweifl  diefc  gewifs  nicht  alleinflehende  Copien-Sendung 
des  Gonzaga  an  den  Herzog  von  Lema. 

Die  politifchen  Verhältniffe  zwangen  Vinccnz  von  Mantua  mit  dem  in  Italien 
feftfitzenden  Spanien  fich  auf  mö;4lidif>  guten  Fufs  zu  rtellen.  Dem  Könige 
eine  Aufmerkfamkeit  zu  crweifen,  übcrlandte  er  demfelbcn  jetzt  Heben  fchone 
Pferde,  eine  Kutfche,  elf  Gewehre  und  eine  Kryftallvafc  mit  Parfüm  j  der  allmäch- 
tige fpanilche  MiniOer,  der  Herzog  von  Lerma,  erhielt  jene  Geroülde  und  Vafen 
von  Gold  und  Silber.  Noch  andere  Gefchenke  waren  dabei.  Nun  wollte  der 
Hcr/og  aber  auch  gerne  Portraits  vom  fpanifchen  Hofe  haben;  eine  beibndere 
Liebhaberei  von  ihm  war  eine  weibliche  .Schönheitsgalerie,  für  welche  Ijpeciell 
der  Maler  Pourbus  angebellt  gewelen  zu  lein  l'cheint. 

Obwohl  Rubens  fidi  fehr  beftinimt  darüber  ausgefprochen  hat,  dafs  er  fidi 
fiir  ^dka  Zweig  der  hensoglichen  Kunatüdrfiaberei  nicht  im  Dienfte  befinde,  To 
war  die  Rückficht  auf  den  Gemälde -Transport,  die  fonftigen  Portraits  und  viel- 
leicht auch  die  Pferdekcnntnifs  Peter  Paul's  fo  grofs,  dafs  er  zum  Führer  des 
Transports  auserlehcn  wurde.  Von  einer  Gefandtfchalt ,  an  deren  Spitze  der 
Herzog  den  jungen  Maler  geftellt  habe,  war  keine  Rede.  Er  mußte  jene  Ge- 
Ichenke  dem  ordentlidien  Gefiuidten  Mantua's  fiberbringen;  diefar  aber  ibUte 
diefislben  in  Gegenwart  Peter  Paul's  überreichen  und  dcnfelbcn  vorf^cllcn.  Mit 
diefem  Auftrage  begann  Rubens  feine  Fahrt  mit  Bildern,  Pferden  und  Staalskutl'che. 
Es  gab  gleich  viel  Schwierigkeiten,  damit  über  das  Gebirge  zu  kommen.  Er 
fürchtete  veikdirtor  Weile  nadi  livomo  dirigtrt  worden  zu  fein.  Dodi  fand  er 
hier  ein  Hamburger  Schi^  welches  er  für  die  Ueberfahrt  nach  Alicante  heuerte. 
InterefTant  ift,  wie  ausgebildet  das  Spionirfyftem  am  Hofe  von  Florenz  war.  Der 
Grofshcrzog  von  Toscana  erfuhr  genau  Allles,  was  Rubens,  leine  Sachen  und  Reife 
betraf.  Sie  waren  wohl  drei  Wochen  auf  See.  In  Alicante  gelandet,  brauchte 
er  von  da  zwanzig  Tage,  um  auf  fchlechten  Wegen  und  bei  beftündigem 
R^n  und  Sturm  am  i8.  Mai  nach  Valladolid  zu  kommen,  wo  die  Gefchenke 
übergeben  werden  folllen.  Mit .  der  Reife  waren  natürlich  mancherlei  Geld- 
Verdriefslichkeitcn  verbunden,  welche  jedoch  nach  Mahnbriefen  und  Klagen  ftets 
geordnet  wurden.  Von  einem  idealen  Günlllingsverhaltnils  zeigen  die  erhaltenen 
Briefe  nichts.  Rubens  mufste  für  feine  Stellung,  um  das  Geld  u.  f.  w.  kämpfen, 
wie  Einer.  An  dem  Hofe  leines  viel  Geld  fär  alles  M^lidie  braudienden  Man> 
tuaner  Herzogs  hat  er  übrigens  gelem^  Geldangelegenheiten  mit  derartigen  hohen 
Herrfchaften  zu  betreiben. 
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Als  er  in  Valladolid  ankam,  war  der  Hof  gerade  abgereifl,  und  er  hatte  zwei 
Monate  zu  warten,  bis  er  feinen  Auftrag  erfüllen  konnte.  Dies  war  in  einer  Hin- 
ficht  noch  ein  Glfick,  denn  bei  der  Eröflhung  der  Gemälde-Kiflen,  die  doch  imter 

feiner  eignen  Aufficht  verpackt  waren,  fanden  fich  die  Bilder  aufserordentlich 
bdchadigt.  Durch  die  lan^c  Ivciic  im  Regen  war  die  Farbe  verändert,  verdorben, 
unhaltbar.  Die  ganze  Sendung  Iah  aus,  als  ob  lic  durchaus  zu  Grunde  gegangen 
lei.  Da  war  g^ter  Rath  theuer.  Der  Refident  des  Herzogs,  Annibal  Iberti,  fchlug 
voTj  Rubens  ibHe  mit  Hülfe  fpanifdier  Maler  andere  Gemälde  malen.  Rubens 
Idinte  dies  ab  in  gerechtem  Stolze  und  voll  Einficht  —  Gott  folle  ihn  bewahren, 
mit  jenen  Spaniern  zufammen  zu  arbeiten,  mit  denen  er  in  Nichts  Aehnlichkeit 
habe,  die  in  ilircni  Diinkel  sich  nicht  w  urden  fuj^cn  wollen,  die  ganze  Sache  aus- 
fchwätzen  und  Ach  das  Hauptverdienil:  anmal'sen  würden,  und  weil  er  es  fich  zum 
Prihdp  gemacht^  fidi  mit  Niemandem,  wer  es  audi  lo»  m  verfchmelzcn. 

So  machte  er  fich  allein  an  eine  Reflauration,  die  ttber  Erwarten  gelang.  Am 
14.  Juni  war  er  damit  fertig.  Nur  zwei  Gemälde  waren  unherftellbar.  I"r  malte 
dafür  neu  Demokrit  und  Hcraklit.  Das  Schönheitscabinet  hat  vielleicht  noch  be- 
fondere  Auftrage,  mehr  der  Lüfternheit  als  der  Schonheitsliebe  veranlai'st.  Auch 
m  unferer  Zeit  fehen  wir  ja  Aehnliches.  Rubens  fdirdbt  an  den  Secretär  des 
Herzogs,  die  Vermittlung^)erlbn  in  Mantua,  er  woUe  den  Wunfch  des  Herzogs 
erfüllen,  obwohl  es  ihm  fchwer  werde,  fich  in  Werken  zu  zeigen,  die  fowohl 
feiner,  wie  des  Herzogs  wenig  würdig  feien.  Im  Escurial,  bemerkt  er,  feien 
fchöne  Tizians,  Rafaels  u.  f.  w.,  aber  von  den  neueren  Sachen  habe  Nichts  Werth. 

Als  endlidi  der  Hof  zurüdqgekehrt  war  und  die  Uebergabe  der  Karofle  und 
Pferde  ftattfand,  ftellte  der  Gefandte  Rubens  dem  Könige  nicht  vor,  worüber 
der  Künf^lcr  mit  Recht  beleidigt  war.  Die  Hilder  und  Vafen  für  den  Herzog  von 
I.erma  überreichte  er  lllbll.  Die  Gemälde,  l'chreibt  Iberti,  hatten  nach  der  Retouchc 
ganz  anders  als  vorher  ausgefehen  und  feien  „fafl  alle  für  Originale  gehalten 
worden."  Herr  Bafchet  bemerkt  richtig  dazu,  dafs  nicht  gefchrieben  wud,  dass 
man  dem  Herzoge  und  den  Befehauem  diefen  Irrthum  benommen  habe.  Man 
hatte  ja  den  Gemiildekenner  durch  Nachweis  feines  Irrthums  gekrankt.  Rubens 
hat  ein  grofses  Reiterportrait  Lerma's  und  vcrfchiedcnc  Portraits  —  doch  wohl 
die  Frauen-Portraits  —  gemalt.  l>  lollte,  die  Schönheitsgalerie  zu  mehren,  über 
Frankreich  nach  Mantua  zurück,  doch  hatte  er  dazu  keine  Lud  und  wollte  An- 
deres, feinem  Talente  mehr  Entfprediendes  malen. 

Er  kehrte  auch  direct  nach  Italien  heim,  vielleicht  erft  im  Frühling  1604. 
Vom  24.  Mai  ab  gerechnet  werden  ihm  400  grolsc  Diicaten  jährliche  Befoldui^ 
zuerkannt  (duaitone  —  11  Lire?  .  Fr  malte  nun  die  heilige  Drcifaltii^keit ,  w  elches 
Bild  1797  von  den  I-ranzofen  in  kleine  Stucke  gelchnitten  ward,  um  es  nach 
Paris  zu  entnihren.  Man  bekam,  als  maa  die  Entfernung  verhinderte,  nidit  einmal 
alle  Stücke  wieder.  Sodann  die  Taufe  Chrifti,  das  reine  Michelangeb'fche  Bade- 
Bild.  Fs  ifl  verdorben,  als  1797  die  Kirche  als  Magazin  benutzt  ward^  und  her- 
nach an  unbekannte  Hände  verkauft.    Ferner  die  Transfiguration. 

Im  April  1605  liefs  Kaifer  Rudolf  den  Herzog  um  zwei  Copien  nach  Correggio 
.„durch  den  Flamländer"  alfo  doch  wohl  Rubens  bitten,  die  denn  auch  nach  Prag 
gingen.  Ende  des  Jahres  ging  Rubens  wieder  nach  Rom  und  arbeitete  am 
Altarbild  für  Sta.  Maria  in  V'allicella.  Es  war  die  Höhezeit  der  malerifchen  Be- 
wegung, die  fich  an  die  Namen  der  Caracci  und  Caravaggio's  knüpft.   Von  dem 
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Letzteren  liefs  Rubens  ein  Kild  für  Mantua  ankaufen.  Der  Herzog  hatte  wieder  eine 
Reife  nach  Flandern  vor  und  der  Künfller  follte  ihn  begleiten.  Ungern  ging  diefer 
von  feinem  noch  unvollendeten  Bilde  aus  Rom;  ungern  auch  hatte  ihn  der  Cardinal 
Horghefe  entlaffen.  Mittlerweile  hatte  fich  der  Herzog  anders  bcfonnen  und  war 
nach  Genua  gereift.  Im  Archiv  fand  Halchet  nichts  Näheres  über  Rubens  in 
diefer  Zeit.  Am  4.  Auguft  1607  hat  Erzherzog  Albert  von  BrülTel  an  den 
Herzog  Vincenz  gefchrieben,  dals  es  Rubens  erlaubt  werden  möge,  wieder  heim- 
zukehren; feine  Verwandten  bäten  darum;  es  gälte,  Privat-Gclchäfte  zu  ordnen. 


Löwenjagd.    München,  l'inakothck. 


Der  Herzog  antwortete  fcharf,  dafs  dies  nur  Rubens  felbft  angehe.  Diefer 
bliebe  gerne  bei  ihm  und  er  behalte  ihn  gern.  Balchet  meint,  der  P>zhcrzog 
habe  die  Bitte  der  Verwandten  nur  zum  Vorwand  genommen.  Doch  läfst  fich 
wohl  einfach  annehmen,  dafs  Krau  Maria  Rubens  fich  wirklich  bemüht  habe, 
ihren  Sohn  der  verlockenden  und  ihn  fefTelnden  Italia  zu  entreilscn  und  den  be- 
rühmt gewordenen  Liebling  wieder  zu  fehcn  vor  ihrem  Tode,  den  fie  nahe  fühlte. 

Er  hatte  fich  bald  Vorwürfe  zu  machen,  dafs  er  diefen  Bitten  nicht  gefolgt. 
Sein  Aufenthalt  in  Genua  ift  kein  fehr  langer  gewefen.  Er  zeichnete  die  Paläfte, 
welche  er  fpatcr  zu  Antwerpen  herausgab.  Durch  Tradition  wird  auch  eine 
Skulptur-Büfte  eines  Spinola  ihm  zugelchrieben.  Als  Architekt  hat  er  fich  weiter- 
hin noch  bekannt  gemacht;  wcnigftens  in  diefem  einen  plaftifchen  Werke  hätte 
er  fich  dann  auch  verfucht.  Wie  mit  diefem  Aufenthalt  in  Genua,  fo  geht  es  mit  den 
Reifen  nach  Venedig,  Mailand,  Bologna,  Florenz,  wo  er  copirt,  gezeichnet,  ge- 

l>obinc,  Kunft  u.  Kuaftlcr.   Nr.  ao.  < 
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malt  hat  Man  kann  auch  bisher  leinen  längeren  Aufenthalt  dalelbfl  aus  ücn  Docu- 
menten  und  Schriften  nicht  nachweifen. 

Er  kehrte  nach  Rom  zuriidc,  von  wo  er  im  Februar  1608  fchreibt,  dals  fein 
grofses  Altarbild  wegen  des  fehlechten  Lichtes  an  dem  bcftimmtcn  Platze  unge- 
eignet fei  und  er  ein  anderes  auf  Stein  oder  fonftiges  Material  malen  niüffe,  das 
kein  Glanzlicht  zeige.  Auf  das  vollendete  Werk  war  er  ftolz  und  bot  es  dem 
Herzog  an.  Der  Gq^ftaikd  fd  präditig  durdi  Zahl,  Gröfse  und  Verfehiedenheit 

-  der  Figuren  von  jungen  Männern  und  jungen  reidigddeidcten  Frauen.  Man 
ki)]ine  das  Bild  auch  jedem  andern  Heiligen  von  ähnlicher  Art  ailäu'dben.  Den 
Preis  möge  der  Herzog  beflimmcn.  Dicfer,  der  gerade  grofse  Ausgaben  wegen 
der  Hochzeit  feines  Sohnes  hatte,  lehnte  den  Ankauf  ab. 

Der  Herzog  reifte  nach  Lothringen,  Flandern  und  Frankreich,  dodi  nahm  er 
Rubens  nicht  mit  Gefehah  es,  um  ihn  nidit  an  Erzhenog  Albert  abtreten  zu  mfiflen? 
oder  wollte  Rubens  felbft  nicht?  Aber  am  26.  October  erhielt  er  in  Rom  einen 
Brief  aus  Antwerpen  mit  der  Nachricht  von  der  Iclnveren  Erkrankung  feiner 
Mutter.  Kr  fchrieb  dariiber  an  den  Herzog  und  verfprach  demfelbcn,  dafs  er 
von  Flandern  fogleich  nach  Mantua  zurückkehren  werde.  „Salendo  a  cavallo", 
den  Fufs  im  Bügel  —  ift  diefer  Brief  unterzeichnet,  den  28.  Oct.  1608.  Sein . 
Herz  hing  an  Italien,  das  er  nie  wiederfehen  lolltc  und  danach  er  idmmer  die 
Schnfucht  verlor.  Er  „flog''  zu  l'ferd  dem  Norden  entgegen,  aber  unterwegs 
traf  ihn  die  Nachricht,  dafs  die  Mutter  geflorben  Ici.  Maria  Rubens  hatte  voll- 
endet am  19.  October  1608,  über  70  Jahre  alt  (nicht  am  16.  November).  Welch 
eine  Zeit  verging!  Das  Gefehledit  des  reformatorifehen  Glaubenseifers  und  der 
Frdhdt  der  Zeiten  Marg^ucdia's  und  der  Schrecken  Alba's,  des  Kampfes  und 
Exils  ftarb  ab. 

Der  Sohn  hatte  wohl  Anlafs  zum  Schmerz  und  zur  Sclblbmkiage,  nicht  in 
diefer  letzten  Stunde  an  der  Seite  der  nach  ihm  verlangenden  Mutter  („prüden» 
tisMmae,  lectisamae  feminae . . .  piae  matris"),  geftanden  zu  haben,  die  in  Exil 
und  Elend  fich  fo  bewährt  und  ihre  Kinder  in  die  Heimath  und  das  alte  Gut  der 
Heimath  zurückgeführt  hatte. 

Er  war  untnifllich,  längere  Zeit  ganz  melancholifch  und  fehlols  fich  in  ein 
Kloftcr  ein,  iicli  einiam  feinem  Grame  zu  überlaffen. 

Gtmpo  VV'eyenmum,  der  feine  Luft  daran  hat.  Niederes  zu  wüfen  oder  doch 
zu  erzählen,  berichtet,  dafe  mehr  als  Alles  die  Gier  der  Verwandten  nach 

-  feinem  Gelde  bewirict,  dafe  er  fich  fdnem  Schmerze  und  feiner  Wdtentfi^ng 
entrifTen  habe. 

Rubens  wollte  nach  Italien  zurück.  Das  Klima  und  Alles  fagte  ihm  nicht 
zn.  Nadh  acht  Jahren  im  Sfldea  im  Januar  nach  dem  Norden  zurücl^ekonmien, 
die  Hauptflätte  der  Liebe  leer,  mit  dem  alten  warmen,  durch  die  Abwefenheit 

in  den  iMnpfindungen  idealeren  und  nun  auch  wunden,  reuigen  Herzen  fich  in 
der  Prola  der  P'rbverhiiltniffe  findend,  wie  fie  ein  paar  Monate  nach  dem  Tode 
und  feinem  augenblicklichen  Schmerz  bei  manchen  Betheiligten  sich  vorzudrängen 
ptlegt,  aus  Rom  in  das  öde,  uberall  von  Niedergang  zeugende  Antwerpen  ver- 
fetzt, in  deflen  Strafsen  (1616)  das  Gras  wuchs,  kein  Kutfdier,  kein  Reiter  zu 
fchen  und  für  keinen  Pfennig  Werth  Handel  war,  deffen  bürgerliche  Sitte  -dem 
Mann  des  Hofes  von  Mantua  und  Giinflling  der  feinften  italienifchen  Gcifler  fremd 
geworden  war,  zu  hoch  für  feine  ehemaligen  Lehrer  und  GenofTen,  die  er 
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überlah,  unfreundlicher  Gcllnnung,  dem  Neide  und  Haffe  da  ausgcictzt,  wo  man 
fidt  nicht  erheben  konnte,  feine  guten  I^igenfchaften  und  feine  Gröfse  zu  lieben 
—  \\ic  hatte  Ach  nidit  Rubens  angekältet  und  fröftelnd  in  feine  italienifchen 

WrhaltnilTc  zurückfehnen  follen!  Was  braudite  er  Antwerpen?  Zehn  Jahre  war 
er  in  Dt  utfcliland  j^cwcfcn;  fVit  acht  Jahren  war  rr  Itnlicnt-r  j^cworden.  Ift  doch 
die  itaiicnilchc  Sprache  lein  Leben  lang  feine  Licblingslprachc  j^abliclK n. 

Doch  man  wollte  ihn  nicht  gehen  laffen.  Albert  und  liiibella  hatten  den 
Paroxisaius  der  katholifchen  Reftauratmn  durch  die  Künfte.  Der  Hofinaler  und  die 
rechte  I  land  des  grofsen  Kunflkenners  und  -Sammlers  von  Mantus^  der  Vertraute 
von  Minirtcrn  und  Cardinalcn,  der  -  in  jenen  Zeiten  ohne  Zeituni^en  noch  von 
ganz  aiiderem  Werthe  —  perlbniich  lo  viel  an  den  italienilclKii  1  loten  und  am  Ipa- 
nifdien  Hofe  und  in  den  Paläften  geiftlicher  Würdenträger  gefehen  und  gehört 
hatte  und  fo  manche  Verhältnifle  aus  Erfahrung  kannte,  der  Kenner,  den  Kunft- 
gelehrte  als  ihres  Gleichen  fchätzten  der  feine  Hofmann,  der,  in  MilTionen  er- 
probt, felbft  in  dem  ftolzen  Madrid,  von  dem  man  in  Hriiffcl  abhimgig  war,  ficli 
als  KünlUer  und  edler  Mann  in  hohes  Anfehen  zu  letzen  gewufst  iiatte  wie 
hätten  Albert  und  Ifabella  nicht  luchen  Ibllen,  den  tur  lieh  im  \  aterlande  feilzu- 
halten. 

Und  ein  katholifcher  Hiflorienmaler  konnte  fich  keine  beflere  Zeit  wünfchen, 
als  Rubens  fie  daheim  vorfand.  Philipp  11.  hatte  im  Jahr  1598  leine  Tochter 
Ifabella  dem  bisherigen  ,  nun  vfin  leinen  GeUibden  entbundenen  Cardinal  -  l  >z- 
bifchof  von  Toledo,  GrolsuKj[uilitor  von  Spanien,  Erzherzog  Albert,  feinem  Neffen, 
cur  Frau  und  dem  Ehepaar  Belgien  als  gefondertes  Unterreidi  mit  in  die  Ehe 
gegeben.  Die  Wudi  und  Gluth  des  alten  Religions-  und  Freiheits-Sinnes  war  in 
den  dreifsig  Jahren  des  Kampfes  im  iiidlichen  Nicdcrland  erftickt  und  verraucht. 
Die  Hartnackigen  waren  getödtet,  verbannt,  geflüchtet,  geftorben.  Mit  dem  Siege 
einerfeits  und  der  l-lrlchopfung  der  Gemutlier,  die  lieh  unterworfen,  anderl'eits 
traten  die  Folgen  ein,  wie  wir  fie  in  den  verfchiedenften  Ländern  wiederfinden: 
die  Kjrche  griff  prunkend  um  fidi;  GUnz,  Reichtfaum  erfetcte,  was  noch  Imgs  an 
Innerlichkeit  abging.  Vor  der  gokirchimmemden  Pracht  und  all'  den  Mitteln 
alten  Cafarenpomps ,  welche  der  Katholicismus  zur  chriftlichen  GeTmnung  zu 
handhaben  weifs,  vor  feiner  damals  barock,  aber  auch  viehacii  grandios  prunken- 
doi  Fhantafie,  fdner  iNtthok)gifdien,  in  VerEöckui^  fchwelgenden  Empfmdungs- 
fucht  Iwnnte  der  Reft  des  proteftantifchen  Geiftes  in  den  vorher  Uut^  unter- 
worfenen  und  mit  unerbittUchcr  Hand  niedergedrückten  Befiegten  nicht  Stand 
hälten.  Die  Starken  waren  weggegangen.  Die  Müden  ergaben  fich.  Die  Klugen 
und  Gleichgültigeren  machten  mit.  Auch  Edle  fagtcn:  bei  welcher  Partei  ifl 
Wahrheit?  Hier  wie  dort  find  Böfe  und  Gute;  fo  mag  (Ireiten  und  forfchen,  wef^ 
Amtes  Forfcfaui^r  und  Streit  ift;  fiigen  wir  uns. 

Die  kühnen,  fireihdtsflolzen  Hrabanter  und  Flamländer  beugten  fich  damals 
unter  das  Joch,  gegen  das  fie  mit  ihren  nordrbeinifchen  Brüdern  lieh  ib  Tod 
verachtend  erhoben  hatten. 

Die  Si^er  beeilten  fidi,  das  Land  mit  ihren  geiAlichen  Fedungen  zu  befetzen. 
Unter  Albert  und  IfabdU's  Regierung  wurden  mehr  als  300  Kirdien  erbaut  In 
dreifsig  Jahren  follen  fie  mehr  fromme  Stiftungen  L^egründet  haben,  als  vorher  in 
drei  Jahrhunderten  errichtet  waren.  Das  Land  waril  m\t  Mönchen  untl  Nonnen 
überlchwemmt.    (Siehe  Michiels  und  die  von  ihm  augcfulurten  Nacbweile.) 
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Ueberau  ward  gebaut  an  Kirchen  und  Klöftern,  für  weldie  der  damalige 
prunkvolle  JerdtenftU  florirte  (der  doch  nicht  fo  tiieuer  war  und  nicht  Co  lange 
Arbeitszeit  erforderte,  wie  der  durchgeführte,  reiche  godiifche  Stil.)  Diefe  Kirchen 
italienilcher  Renaiflance  boten  wieder  Räume,  fie  malerifch  zu  fchniücken.  Alte 
und  neue  Kirchen  verlangten  eine  Menge  von  Altarbildern;  denn  es  galt  auch, 
nun  die  im  Bildcrfturm  zerflörten  und  noch  immer  nidit  vollftandig  ergänzten  zu 
crletien. 

Dies  ergab  für  die  lifoler  überreichliche  Arbeit.  Der  Neukatholidamua^ 
von  Spaniern  und  Italienern  oder  doch  italienil'ch-fpanifchem  Gcillc  j^clcitct,  ver- 
wendete auch  die  Malerei  des  neukatholilchen  Zeitalters  am  liebllen:  Schwung, 
iiewegung,  heil'se  ümpfindung  wurden  zumeift  gei'chätzt 

Rubens  liefe  fidi  am  Hofe  zu  Brfiflel  bewegen,  zu  bleiben.  Die  Ehren  in  der 
Fremde  wurden  ihm  gefteigert  in  der  Heiniath  entgegen^jetragcn.  Bei  dem  tintgcgen- 
kommen  in  Brüflel  —  und  der  Suhn  des  Liebhabers  der  l'^ürftin  von  Oranicn-Sachfen 
war  hinfichtlich  aller  iiufseren  Dinge  Arillokrat  und  hatte  (ich  To  lehr  an  die  Hof- 
lut't  gewohnt,  dals  er  lie  nicht  mehr  entbehren  konnte  —  und  bei  den  Ausfichten, 
die  fich  ihm  eröflheten,  war  es  jedenfalls  des  Verfuches  werdi,  daheim  thätig  zu 
fein.  Auch  der  Frühling  hat  ihm  das  Vaterland  wohl  wieder  anders  erfcheinen 
lafTen.  Die  alten  Eindrücke  bekamen  allmiilig  wieder  Macht.  Sein  gefunder,  io 
maisvoller,  zu  feinem  künftlerifchen,  kraftllr« »tuenden,  lebcnsuppigen  Geifte  in  förm- 
lichem Contralt  liebender  Lebensverlland  war  jeder  Traumerei  und  Ueberl'chwang- 
Udikeit  vager  Einbildung  fremd.  Im  Hanfe  (eines  Bruders  Philipp  lernte  er  deflen 
jm^  Stdbnrikgeda  Uabeüa  Brant  kennen.  Hat  auch  (ie  ihn  gefeffett  und  der  Ge- 
danke ihn  zurückgehalten,  dafs  es  an  der  Zöt  fei,  (aa  «agea  Haus  zu  gründen  und 
nicht  von  Anderen  abzuhängen? 

Als  er  auf  Alberts  und  llabella's  Außbrdcrung  nach  Brülfel  kam,  mulste  er 
Beide  malen  und  bdcam  Auftr^  su  wdteren  Gemälden^  Sie  waren  von  leinem 
Werke  entsCidct  Man  konnte  nun  «i  Brfiflel  fich  felbft  von  den  Urtfaeflen  Italiens 
und  Spaniens  über  Rnbens*  Meiflerfchaft  überzeugen.  Der  St.  Ildefons-V'erein,  den 
Albert  als  Vicekönig  von  Portugal  ^^elliftet  hatte,  beftellte  bei  Rubens,  der  Mit- 
glied wurde,  ein  Bild,  für  deffen  Ausführung  der  Erzherzog  dem  KuntUer  emen 
Saal  taatmeaea,  lie&  Als  dies  Bild  vollendet  war,  da  wuläte  Brttflfel,  wdchea 
KQnftler  es  vor  ficfa  hatte:  es  ift  das  Altar-Gemäld^  jetst  in  der  k.  Ic.  Sammlung 
des  Belvedere  in  Wien,  und  feit  ein  paar  Jahren  durch  den  Stich  von  W*.  Unger's 
Meifterhand  allgemeiner  bekannt.  Ls  ill  fchon  früh  für  das  fchönfle  W  erk  von 
Rubens  in  Schönheit  und  vollkommenem  Colorit  erkUu-t  worden.  Grimbcii^cn; 
der  alte  Stich  von  Witdonck  wird  lehr  leiten  und  lehr  l'chbn  genannt^  Lumog- 
lidi  ift  es  hier,  die  Schönheit  der  einaehien  MeUterweike  des  Künftiers  auch  ntir 
kurz  zu  charakterifiren;  genug,  dafs  es  eins  der  herrlichilen  Bilder  des  herrlidieQ 
Meifters  ill,  gemalt  mit  der  .\bliclit  und  Sor<;falt,  fein  Können  zu  zeigen.  Die 
himmülch-heitere  Phantafie,  die  Anmuth  und  Freude,  da.s  Wohlige  und  Reiche 
der  italienifchen  Renaiffance  in  der  1<  raucngruppe,  die  fpanilche  Cliarakterillik  im 
St  Udefons  und  der  emfte  deutfche  Realismus  in  den  beiden  zur  Seite  knieenden 
Figuren  Alberts  und  Isabella's,  Müllem  des  hiftorifdien  Stils  im  Portrait^  machen 
das  Bild  zu  einer  Perle  feiner  Art   Vergl.  die  Holzfchnitte. 

Rubens  wulste  zu  geben,  zu  weigern  und  zu  nehmen.  Er  dankte  für  jede 
Bezalilung,  als  er  dies  Bild  dem  Ildefons- Verein  übergab.    Er  erhielt  dafür  1,8.  Aug. 
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i609)  eine  goldene  Kette  und  Medaille  mit  den  Bildniilen  des  ftirftiichen  Paars  — 
damaliger  Erfttz  fiir  die  jetit  gewdhnliche  Ordensverldhung.  Daü  er  tarn  Kammor- 

herrn,  oder  gar  zum  Staatsrath  ernannt  fei,  wie  iiltcrc  Hiographen  mitthdlen, 
ifl  nicht  wahr.  Kr  war  nicht  von  Adel,  gel'chweige  voTO  hohen  Adel,  aus.dem 
die  Staatsrathe  gewalilt  wurden. 

Er  war  jetzt  zweiunddreilsig  Jahr  alt.  Eine  abliangigc  Hoffteilung,  wie  er  fie 
in  Mantua  eii^;enommen  hatte,  fiigte  ihm  idcht  mehr  zu.  Er  wollte  iein  eigner 
Herr  fein  und  nach  Co  manchen  Jahren  des  Fürftcndicnftcs  wohl  deflen  Ehren 
und  Vortheile  nicht  ausfchlagen,  doch  feiner  vollen  I'reiheit  leben. 

Dies  konnte  er  nicht  in  HrünTel,  noch  mochte  er  vielleicht  als  verheirathcter 
Mann  Ach  den  dann  leichteren  ColUfionen  mit  dem  lU>te  ausfetzen  —  genug,  er 
wählte  2um  Wohnfitz  die  Vaterftadt  Antwopen,  wenngleich  er  nun  sum  Hofouder 
mit  500  Livres  Gehalt  ernannt  wurde.  Mit  feiner,  vom  23.  Sept.  datirten  Er- 
hebung zum  1  lofmaler  waren  übrigens  manche  Privilegien  verbunden;  Ib  die  Aus- 
nahmcftelluiig  hinfichtlich  der  gewohnlichen  Vorfchriften  der  Malenunft  in  An- 
nahme von  Lehrlingen,  Freiheit  vun  /VuHagen  u.  A. 

Am  13.  Oct  1609  hat  er  lieh  mit  Ifabella  Brant,  Tochter  des  Recbtageldirten 
Jobann  Brant  und  feiner  Frau,  geborenen  Qara  de  Mchj,  Sdiwefter  der  Frau  von 
Rubens  Bruder  Philipp,  verheirathet. 

Es  begann  nun  für  ihn  tlie  Ichönfle  Zeit  der  Frietlensjahre,  wn  er  ohne  Ab- 
haltung im  ungetrübten  Glücke  leiner  Kunft  lebte  und  die  unvergangüche  Handri- 
ftlie  Malerei  dieter  Epoche  fchuf. 

Seit  dem  Fall  Antwerpens  waren  die  (iidlichen  NiederUmde  für  den  Kampf, 
den  die  Nordnicderlancie  fortfetzten,  verloren.  Ununterbrochen  hatte  derfelbe 
gedauert,  üraniens  Mord  hatte  nicht  den  erhofften  IXolg.  Statt  des  Vaters  war 
der  Sohn  erl^nden,  Moriz,  und  hatte  das  Uebergewicht  des  freien  Norden.s  zu 
Land  und  See  errungen.  Im  Jahre  1607  hatte  der  liafs  Ib  weit  nachgelaffen, 
da&  man  dnen  Wafiienftillftand  fdilofs.  Am  9.  April  1609  kam  auf  swölf  Jahre 
der  Abfchlufs  des  Friedens  zu  Stande.  S>i  mochte  jetit  auch  Bdgien  aufathmen 
und  das  lebende  Gefchlecht  endlich  wieder  die  Segnungen  des  vollen  Friedens 
kennen  lernen.  Es  ging  damals  durch  ganz  iMitteleuropa  ein  freudiger  Auf- 
fchwung  in  dem  üebergang  der  neueren  Renaiffance,  der  mit  dem  Ausbruche 
des  30jahrigen  deutschen  Krieges  freilidi  verrann,  um  dann  dem  franzöfifchen 
Geifte  unterworfen  zu  werden. 

Gewaltig  und  fchon  hat  dieler  Geid  der  Verfchmelzung  der  italienifchcn  Re- 
nailVance  mit  dein  gcrni, milchen  Geifte  feinen  .Ausdruck  in  Shakelpeare's  Dranu  n 
und  in  Rubens'  Gemuldcn  gefunden.  Beide  Ahuuier  haben  das  liochfte  dann  er- 
reidit,  aber  auch  ihre  Sdiule  abgelchloflen.  Die  Weiterfiihnii^  foUte  bald  im 
idealen  Stil  durch  die  Franiolen,  im  realen  durdi  die  hoUäiadifche  Malerei  und 
nach  diefer  durch  die  englifche  Literatur  gefdiehen. 

Alfred  Michiels  hat  Rubens  mit  Haco  verglichen  und  die  Freudigkeit,  mit 
der  Rubens  die  Natur  erfalste,  geprielen.  Gewil's  richtig.  Der  Geift  des  Realis- 
mus und  der  Naturwilfenlchaft  war  r^.  Geldirte  entdeckten  die  fiir  uns  Grund 
legenden  Gefetse.  Anatomie,  Phyfik  wurden  xur  Wilfenfchaft  erhoben.  Fem  da- 
von, in  diefer  eine  Feindin  zu  fchen,  hatten  fchon  ältere  grofse  Künftler  wie 
Lionardo  und  .Michel  .\ngelo  im  Geift  der  Renaiflance  ihr  gehuldigt;  die  Anatomie, 
die  Perlpective  wurden  für  die  Malerei  nothwendiges  Studium.    Parallel  mit  den 
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gelehrten  Forfchungcri  und  einer  vorausfetzungslos  nur  die  Erfahrung  anerken- 
nenden Phtlofophie,  beobaditeten  nun  Künftler  die  Wirldidikeits-Erfdieinungen, 

Luft-  und  Ltcht-Eflecte  und  Karbcnverfchmelzungen. 

J<ubcns  vereinte  mit  inalerilchcr  Genialitat  uirft  iifdiaftliche  Neigung  und 
ralllolcn  Fleil's.  Und  was  die  Natur  anbelangt,  lu  kunnte  auch  er  «Natur,  Du  meine 
Göttin!»  rufen.  Während  er  die  l^rungenfchaften  der  alten  betgifchen  Sduile  in 
der  Farbenkraft  und  die  der  Renaiflance  fefthält^  gelii^  es  ihm  die  italienifdien 
Formen  des  Idealismus  fclbdändig  mit  feiner  realiftiichen  Naturanicfaauung  m 
durchbrechen  und  fo  der  Meifter  einer  neuen  Zeit  zu  werden. 

Wie  er  mit  Icincr  Luft  an  der  vollquellenden  Natur  oft  das  Mafs  über- 
fchritt,  i(t  bekannt.  Der  Fiandrer  lebt  darin;  gewifs.  Aber  man  giebt  meiftens 
zu  einldtig  dem  Volkswelen  die  Schuld. 

Die  coloflale  für  ihn  typilche  Menfchlichkeit  ift  keineswegs  erft  plötzlich  durch 
ihn  empfunden.  Der  tlunirilchc  .Meniclunt'chlag  ift  auch  nicht  COloflal,  wie  man 
ihn  bei  iler  Rubens-Krkl.irung  hautig  macht. 

Rubens'  ücllalten  lind  die  Fleilch  und  üppiges  Fett  gewurdenc  Nachkommen- 
fdiaft  der  Titanen  Michel  Angelo's.  Doch  geht  diefer  Zug  zum  Groisen,  Vollen, 
befonders  auch  für  FraueUj  durch  die  ganie  italienifcfae  Renai0ance.  (Burckhard: 
die  Cultur  der  Renaiflance, -worin  fo  herrliche  Belege  dafür  gegeben  fmd.  Man 
lefe  dort  über  das  Ideal  der  Frau,  die  vir.igo.i  Von  Giorgione  an,  welch  herr- 
liche, groisc,  volle,  ruhig  lichere  FVauengellallen  bei  den  ^Venetianern ,  bei  wel- 
chen man  manchmal  eine  Hinneigung  zum  tiirkifdien  Gefdmndc  annehmen 
möchte.  Raiael  malt  feine  Madonna  ddla  Sedia  mit  Michel  Angdo'fdwn 
götter  -  mächtigen  Armen.  Seine  wie  Tizians  Geliebte  find  epifche  Geftalten. 
Selbft  die  heilige  Jungfrau  mufs  fich  Embonpoint  gef;illen  lalTen.  Für  VVand- 
und  Deckengemälde  ergaben  fich  leicht  noch  maffigere  F'ormen,  da  Michel  Angelo 
dafür  nun  einmal  die  Phantafie  durch  leine  gigantil'chen  Gebilde  l'elbft  bei  Para- 
diefesmenlchen,  Propheten,  Sib}rilen  und,  früher  in  Askefe  vertrockneten  Heilten 
beeinflufst  hatte.  Seit  er  Mofes  wie  einen  Titanen,  Qiriftus  als  einen  licrculifch« 
apoUinifchen  llimmelsgott  dargeftcllt  hatte,  hörten  für  feine  Nachfolger  die  alt- 
gewohnten Schranken  l'elbll  für  lolclic  1  Jarlleliuiigen  auf.  Die  malerilche  l'han- 
tafie  l'chwarmtc  leitdem  für  grofse,  auch  mallige  Gellalten,  welche  natürlich  dort, 
wo  der  Emft  und  die  tiefe  Urgewalt  des  «fchrecklichens  Florentiners  fehlte;,  leidit 
üppig  und  wohllebig;  oder  je  nachdem  auch  lültem  wurden.  Paul  Veronefe  z. 
der  Rubens  für  einen  engeren,  höfifchen  Kreis  voranging,  Ichuf  Göttinnen  und 
ailegurilche  l'erfonen,  deren  Leiber,  deren  Hals,  Bufen,  Arme  von  übermenfch- 
liclier  Macht  und  Suinlichkeit  zeugen,  fein  und  höfifch  dabei  in  Attitüde  und  Aus- 
druck, wie  es  dem  Olymp  und  den  danach  eingerichteten  irdifcfaen  Olympea  der 
Höfe  Italiens  gebührte.  Solche  Figuren  konnten  für  immer  die  Phantafie  eines 
iinnlich  kräftigen  Künftlers  entsUnden.  Weder  die  Caracd  nodi  Guido  Rem 
entzogen  fich  ihrer  Maclit. 

Kubens  erwuchs  als  junger  Kunftler  in  lolchen  .^\nlchauungen.  Sie  entlprachea 
ihm;  er  erfaiste  fie  mit  niederdeuticher  flamifcher  Anlchauung.und  Kraft.  baUens 
Lebenaherrlichkeit  und  das  heitere  Qttck,  deflen  Rofen  nie  dn  Sturm  gebrochen, 
haben,  Ibweit  es  Frauengeflalten  betriflt,  am  wohligflen  und  IbnnigAcn  die  Meifter 
der  reichen,  fieberen  .'\drialladt  gefchildert.  Die  idealen  goliiigen  Leiber,  dunklen 
Augen,  WoUud  ein-  und  aui>athmenden  Gcl\alten  in  i'urpurgewändem  unter  tiel- 
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grünem  Laub  oder  in  Marmorpalaften  werden  bei  Rubens  zu  Körpern  weifs  und 
roth  und  heil's  von  Hlut  und  Gerundheit  und  Luft.  Der  blonde^  blauäugige  Norden 
eriiält  föne  vcdten,  üppigen  und  bacchantifchen  Ideale.  Stdl^weile  lälst  freUidi 
Rubens  humoriftirch  fdner  Form-Phantafie  fo  die  Ziigd  rdiiefsen  und  zeigt  Bufen 
und  betreffende  K orpertheile  in  fo  ausladenden  Formen,  dafs  der  Künftler  beeinflufst 
ericheint  durch  den  Anblick  der  cutcrrtrotzcndcn,  fettwanftitjcn  Rinder  und  der 
fchwcrcn  RolTc  mit  Doppel-Croupe,  die  in  den  Marl'chen  leiner  Heimath  weiden, 
und  dafs  der  gewöhnlichen  Menfchlichkctt  vor  den  Idealen  feiner  Sinnlichkeit  nichts 
abrig  bleibt,  als  an  Heine's  Gedicht  mit  dem  SchlufTe:  „Gott  befehl'  ich  meine  Seele« 
XU  denken. 

Rubens'  M;inner  allcrdint^s  ciitlpreclicn  den  Frauen.  Sonderbar:  er  ift  fo 
nobel  in  den  Portraits,  und  feine  freien  1  Icrot  n-Gcrtalten  fallen  fo  oft  in  eine  ge- 
wiffe  Knotigkeit.  Doch  gehört  nicht  ihm  aiiein  diele  Darftellung  des  Schreitens 
mit  gebi^nen  Knien,  fo  fdiwerfall^  und  plump  nach  unierem  Begrifle»  an.  Man 
findet  diefelbe  auch  bei  Andern,  und  wir  fmd  geneigt,  diefelbe  aus  der  riMnifdien 
Plaftik  herzuleiten,  wo  fie  fchon  auf  der  Trajans-Säulc  fich  zeigt. 

Als  Rubens  fo  in  feiner  1  leimath  begann,  da  kam  übrigens  eine  Zeit,  in  der 
es  fich  fragte,  ob  er  noch  andere  Wege,  als  die  dann  von  ihm  eingefchlagencn, 
wanddn  wolle.  Man  kann  darüber  grübeln  —  es  ift  das  Co  billig  — ,  ob  er  dann 
nidit  noch  Höheres  erreidit  und  lelnem  grolsen  Zdtgenoflen  Shakefpeare 
an  Umfang  und  Vertiefung  in  der  Auffaffung  des  Menfchenwclens  näher  ge- 
kommen wäre.  Oder  irren  wir?  Und  wollte  er  bei  St.  Ildefons  nur  zeigen,  dafs  er 
malen  könne  trotz  Correggio;  wollte  er  bei  der  Kreuzaufrichtung  nur  in  der  Ana- 
tomie mit  ItCchel  Angelo  ringen  und  im  Colorit  Caravaggio  ubertreflen,  und 
^Kiter  in  der  Kreuzabnahme  fich  neben  Rafael  in  der  Compofition  ftellen?  I 

Er  1(1  immer  dramatifch.  Damals  aber  vertiefte  er  fich  auch  in  die  gro(s- 
artigfle  Tragik,  wie  er  fie  nur  noch  wieder  in  der  Einzelfigur  des  am  Kreuze 
hangenden  Chriftus  zum  Ausdruck  brachte.  Später  überwiegt  der  rhetoril'ch- 
pathetifche  Vortrag,  die  Bewunderung  der  Kraft,  der  Lebendigkeit  der  gefchii- 
derten  Leidenfdiaften,  der  Beherrfchung  des  Stoffes  mit  der  fdbft  von  allem 
Pfttholo^dien  freien  und  mit  tcchnifchen  Schwierigkeiten  fpielenden  Meißerfchaffc 
das  gewaltige,  uns  ergreifende  und  erfchütternde  Gefiihl,  wie  es  die  Tragik  des 
höchllen  Stils  erweckt. 

Zu  jener  Zeit  entftand  die  Kreuzaufrichtung  —  jetzt  im  Dom  zu  i-Vntwerpcn  das 
Gcgenllflck  der  berfihmteren  Kreuzabnahme.  Wer  jenes  Bild  zum  erften  Mal 
fleht,  \{i  crfchUttert.  Man  kennt  diefen  Rubens  nicht  Man  wufste  nicht,  dais  er 
über  folche  duftere  Gewalt  gebot,  fo  gerungen  hat  im  Innern,  fo  die  Verzweiflung, 
lange,  bange  ewige  Zerftörung  aller  I  loffnungen,  alles  himmlifch  Erhofften,  durch, 
gefühlt  hat.  Man  weifs  nicht,  wohin  man  das  hüd  verletzen  foU;  es  ift  die  Ge- 
walt Midid  Angelo's,  aber  dne  dttftere  FarbenAimmung,  wie  fie  wieder  Michd 
Angelo,  ja  Italien  nicht  Ib  keoiA  und  die  uns  in  die  grolsart^fte  Romairtik  ver(etst 

Em  göttlicher  Mannesleib  ifl  da  an's  Kreuz  gefchlagcn ;  der  richtende  Chriftus 
Michel  Angelo's  hat  hier  unfagbar  fchön,  göttlich  im  Rubens'fchen  Ideal  fein  Gegen- 
Aück  gefunden.  Maria,  Johannes,  die  Verwendung  des  I  Untergrundes  —  das  Alles 
ift  Ldftung  der  erhabenfka  Poefie  und  malerildien  DarOdlung. 

Was  jener  Zeit  als  hödifte  Nebenbuhlerfidiaft  Michd  Ai^do^s  beftaunt  und 
bewundert  wuide,  die  am  Kreuze  ziehenden  und  hebenden  anatomiTch  ge- 
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waltigen  Männer,  unter  denen  In  (onders  der  Kalilkopf  bcriahmt  war,  lafTen  theil- 
weife  zu  viel  Abficht  crrathcn,  dem  Michel  Angelo  Gleiches  an  die  Seite  zu  letzen, 
und  bleiben  der  Schuiabeitreibung  der  Darftellung  des  Hdbens  und  Sehens  nidit 
fern.  Bei  diefcm  Bilde  hat  Rubens  ftch  wohl  nicht  aus  Seneca  und  Plutarch  vor- 
lefcn  laffc-n,  nnch  heiter  mit  feinen  Befuchern  geplaudert;  es  \f\  ficher  in  Stille 
und  in  (iram  verlorenem  Ernft  j^'unialt ,  in  den  llauptparticn  l'o  (brgfam ,  als 
ob  auch  die  Hand  mit  den  Gedanken  die  Flüchtigkeit  verloren  und,  ftatt  im  ge- 
wohnten Sdiwui^i  auf  dielem  Ausdrude  des  ew^  beharrenden  Grames  ver- 
weilt  hätte. 

(Der  grofse  zottige  Hund  ift  fehr  überflüirig.  Rubens  hat  ihn  erft  nach  Jahm 
hinein  gemalt,  die  als  zu  leer  erachtete  Stelle  links  vom  Kreuze  auszufüllen,  als  er 
das  Bild  wieder  überging.  Uns  fcheint,  er  habe  fich  das  zweite  Mal  nicht  ganz 
wieder  ui  die  riditige  Stimmung  ver(etien  können.  Oals  die  echt  Riibeitt^fGhe 
tmiftftrotzende  ^onde  im  rothen  Gewände  uns  unmöglidi  verkürzt  erfdieuit,  fei 
kurz  bemerkt) 

Welche  GL-fiili!(  dies  Bild  bedingten,  ob  noch  die  Tmucr  um  die  Mutter,  oder 
die  Sehnfucht  nach  Italien  und  das  «Andenken  der  dortigen  Ideale,  von  denen  er  fich 
hatte  trennen  mttflen,  der  Schmerz  um  fein  armes,  zu  Boden  liegendes  Heimadi« 
land  —  Antwerpen,  die  Königin  des  Nordens  war  das  Bild  der  vom  Throne  ge> 
ftofsenen  Macht,  der  Stille  und  Oedc  geworden  —  wir  mflen  es  nicht. 

Der  grofse  cinlam  im  Dunkel  hangende  Chriftus  am  Kreuz,  fagten  wir  fchon, 
gehört  dazu,  lia  ifl  der  tiet'fte  Ausdruck  jenes  Abgrunds  von  menfchlichcm  Elend, 
wo  der  duldende  Menfch  mit  brechendem  Auge,  am  Göttlichen  und  feiner  Güte 
und  Gereditigkeit  verzweifdnd,  murmelt:  Herr,  Herr,  hall  Du  iitich  veriaflTen? 

Rubens  hat  fich  diefer  Tragik  feiten  überlaflen.  Im  Allgemeinen  rciiät  ihn  und 
dadurch  auch  nn'^  die  Kraft  über  den  Schmerz.  V.r  malt  die  Handlung;  fn  lange 
diele  wahrt,  tritt  die  Reflexion,  die  eigentliche  Nahrcrin  des  Schmerzes,  zurück. 
Bei  Mord  und  l-'olter,  und  Verzweiflung  und  Qual,  die  er  fchildert,  find  wir  fo 
fehr  mit  dem  Auftritt  fetbft  befchäftigt,  dals  wir  nicht  Zeit  haben,  das  ganze 
Graulen  durchzufühlen. 

Nicht  feiten  freilich  ift  Rubens  Werk  aber  auch  einer  Bravourfcenc  eines 
Thcaterfliickes  .ihnlich ,  in  welcher  der  Inhalt  zurücktritt  und  nur  dazu  dient, 
um  die  Virtuofitat  und  Force  des  Darl\ellers  zu  zeigen ,  und  wir  nach  dieler 
keine  weiteren  Anforderai^n  ftellen.  Bei  den  fich  drängenden  Aufträgen  kam 
er  daxu,  eine  gewifle  Klafle  derfelben  in  diefer  Weife  abzumachen.  Beibodere 
Vorbereitungen  brauchte  er  ftir  gewiitfinlidie  Kirchenbilder  und  andere  Lieblings- 
vorwürfe nicht.  Seine  Infpir.ation  war,  wenn  verlangt,  da;  fein  Formengcdiicht- 
nil's  und  fein  Wiflen  und  Können  waren  ihm  immer  ficher;  die  Compofition 
ergab  (ich  innerhalb  der  alten,  weifen  Regeln  ftir  ihn  wie  von  üdbft;  fein  Genie 
fiir  das  Leben  und  für  die  Farbe  war  von  ihm  untrennbar  —  das  erf^ebt  denn 
eine  Reihe  von  Atelier-  und  Geld-.^rbeiten,  in  denen  aber  doch  bei  aller  Aeulser- 
lichkeit  immer  etwas  Unnachahmliches  bleibt. 

Für  viele  Bilder  von  Rubens  H\  nun  noch  wohl  die  Abficht  des  Meiiters  zu 
benickfichtigen.  Er  war  von  dem  verfchwendrifdien  Genie,  welches  durchaus 
nicht  ftir  jede  Leiftung  die  höchfte  Vollkommenheit  verlangt,  als  ob  es  danach 
in  feinon  ganzen  Umfange  gefchätzt  werden  wolle,  wenn  auch  alles  Andere 
verloren  gii^e.  Rubens  arbeitete  —  und  liefs  arbeiten  —  nach  Ort  und  Zweck. 
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Ein  Bild,  beftellt  für  einen  beftiminten  Kirchenaltar  oder  eine  beftinimtc  Wand, 
ward  berechnet  auf  Licht  und  Kntfernung  für  das  Publicum.  Bei  manchen  Bil- 
dern erachtete  er  die  Behandlungsweife  blofser  Decorationsnialerei  und  Sccnirunj^, 
wie  auf  einer  grofsen,  weit  entfernten  Bühne,  fiir  ausreichend  oder  nothwendig, 
weil  fie  z.  B.  in  einer  Kirche  Ib  hoch  und  To  weit  ab  von  dem  Platz  der  Be- 
trachter hingen.  Wir  haben  dafür  von  ihm  i'chon  aus  Italien  da.s  ausdrückliche  Zeug- 


Kubens  und  Helene  Foumenl.    Galerie  de»  Uerxop  von  Marlborough. 


nifs  in  dem  Briefe,  worin  er  Iqhrcibt,  dals  er  fich  hüten  werde,  das  zweite  Bild  für 
Sta.  Maria!,  da  man  es  wegen  des  fchlechten  Lichtes  doch  nicht  recht  lehen 
könne,  mit  der  Mühe  und  Sorgfalt  wie  das  erftc  zu  malen.  Man  hüte  fich  des- 
wegen auch  ein  breit,  ja  oft  wie  mit  Decorationspin  fei  hingeworfenes  Bild  von 
Rubens  zu  beurtheilen,  wenn  man  nicht  weiten  Raum  davor  hat  und  den  in  --Xn- 
fchlag  gebrachten  Standpunkt  des  Betrachters  gewinnen  kann.  Das  grofsc 
Kreuzigimgsbild  „Chriftus  unter  den  beiden  Schachern"  z.  B.  in  Antwerpen  ge- 
winnt erft  feine  machtige  Wirkung,  wenn  man  fo  weit  wie  möglich  zurücktritt; 

Dohmc,  Kitnft  ii.  Kunfticr.    Nr.  to.  5 
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es  könnte  in  den  beichränleteren  Räumen  gewöhnlicher  Galerien  gar  nidit  im 
vollen  Werthe  gewürdigt  werden. 

Kinc  Anbetung'  der  heiligen  drei  Könige  Ant\vcri)cn  N.  298"!  \{\  in  feiner 
Schmiererei  des  Auftra^^s  und  leiner  Ucberladung  und  fclbfl  Unmöglichkeit,  wie 
die  Perlbnen  in  Luft-  und  Linicnpcrlpectivc  hineingelctzt  lind,  nur  durch  den 
Plate  m  erklären,  fUr  den  es  Rubens  malte.  (Kirdie  des  St  Midid  Klofters. 
Rubens  foll  es  1624  in  13  Tagen  gemalt  haben.  Es  ficht  auch  danach  aus.  Anf 
diefem  Bilde  ift  der  fchon  erwähnte  verliebt  j^lotzencle  Möhren!« in ip;.  Der  rothe 
goldbordirte  Mantel  des  abylTinifchen  Magiers  Icheint  mit  feinem  \Lffcct  dem 
Kunlllcr  die  ilauptlaclic  beim  Bilde  gcwci'en  zu  lein.) 

Von  der  italienirdien  Pläched- Malerei  her  waren  die  Kiinftler  die  Freiheit, 
Kühnheit  und  Keddieit  in  der  Pinlelfiihrung^  gdegent)ich  die  Sdmdfanalerei  und 
Schmiermethode  gewohnt  geworden.    Befonders  gab  Tintoretto  ein  Vorbild  ab. 

Heutigen  Tages  können  wir  uns  darüber  nicht  verwundern,  denn  Tie  ift,  und 
auch  für  anderes  Format  und  bei  ganz  anderen  Bedingungen,  wieder  Mode  ge- 
worden, und  man  ftannt  als  virtuos  an,  was  man  zu  andern  Zeiten  fitar  dne  unver- 
fchämte  Klexerd  eraditet  hätte. 

Wo  Rubens  fein  malen  wollte  —  wer  hat  ihn  da  übertroflen?  Die  feinden 
hollandilchen  Cabinet-Malcr  haben  von  ihm  gelernt. 

Hierbei  fei  auch  erinnert  an  den  Bericht  Sandrart's,  der  es  aus  Rubens' 
eigenem  Munde  wiflTen  konnte,  dafs  Rubens  dne  Zdt  lang  in  Caravoggio's  Wdfe 
gemalt  fie  aber  fdnem  Wefen  su  wen^  entfprediend  gefunden  und  wieder  fdne 
fchnLlIcre  Manier  angenommen  habe.  Man  denkt  an  Schiller,  wie  er  fich  vom  hifto- 
rifch-reahftifchen  Stil  mit  Hewufstfein  zu  dem  allgemein  idealeren  wendet,  der  ihm 
weniger  Zeit  und  Muhe  kolkte,  und  in  welchem  er,  was  ihm  gerade  vor  Allem 
am  Herzen  lag,  vollkommen  ausdrücken  konnte. 

Als  Rubens  in  feiner  Vaterftadt  fo  brdt>  fo  fdmell  malte,  da  fanden  ftch 
Ntider,  Nebenbuhler  und  \Vider(adier.  Das  Auge  derfdben  pflegt  fcharf  zu 
lehcn.  Das  V'erdienft  des  Genies  anzuerkennen  ift  fo  fchwcr  für  ilefTen  da- 
durch bei  Seite  gefchobene  und  tiefer  heral)  Unkende  Collegen,  zumal  wenn  der 
Verdienft  des  Anderen  auch  noch  den  Brodneid  erweckt.  Die  tüchtigen  alteren 
oder  gldchalten  Ndienbuhler  pflegen  den  neu  Emporkommenden  mit  dner  Schärfe 
und  Richtigkdt  zu  kritifiren,  wie  fie  der  nächften,  nur  unter  feinem  Einflufs 
Hi  ll«  ndt  n,  in  ft  inc  Anlchauungcn  hineingewachfcnen  Zeit  gar  nicht  möglich  und 
eril  in  einer  neuen  Epoche  wieder  begreiflich  ift.  Man  denke  dafür  z.  B.  an  das 
crfte  Urtheü  über  Sdiiller's  Don  Carlos. 

Seine  Collegen,  wird  erzählt,  hätten  bd  fdner  Ankunft  gewünfcht,  feine  ita> 
lienifchen  Studien  zu  fehen.  Rubens  habe  darauf  geantwortet:  Lieben  Freunde, 
alle  meine  Studien  And  in  meinem  Him  aufbewahrt  und  mit  dem  Stempd  meines 
Gcdachtnilfes  verficgclt. 

Abraham  Jansfens  und  VVenceslaus  Coeberger  werden  Ipeciell  als  Kubens' 
Gegner  genannt.  Jansfens,  dn  dfierfiichtiger  Charakter,  vor  Rubens^  Ankunft  der 
berühmtefte  Maler  in  Antwerpen,  habe  diefen  zu  dnem  Wettkampf  vor  den  Aagtn 
der  niedcrländifchen  Kenner  herausgefordert,  aber  Rubens  habe  geantwortet, 
dafs  feine  Werke  fchon  lange  die  Inquifition  von  Italien  und  Spanien  bcftanden 
hätten,  wo  fie  auch  zur  Schau  geblieben  waren,  ohne  bis  jetzt  ein  Zeichen  von 
Mifsbilligung  empfangen  su  haben.  Es  ftände  ja  Abraham  Jansfens  fid,  fdne 
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Werke  derfelben  Kritik  an  Orten  und  zu  Zeiten,  die  ihm  gut  dunkten,  zu  unter- 
werfen. 

Abf.  Jansfens  (1567  bis  um  1632),  ein  bedeutender  Maler,  war  Decan  der 
Antucqx'ncr  St.  Lucas- Gilde  von  1606 — 1607.  Er  hat  in  mehreren  nachweis- 
baren Fallen  mit  Rubens  in  der  Gilde  zufammcnrrewirkt.  Als  reine  kiindlerifche 
Eigenart  ericheint  uns,  dafs  er  italienilch  kraftvoll  und  einfach  und  einheitlich  im 
Colorit  ift.  Aber  leine  Figuren  find  mdir  Sdiaalen.  Das  volle  Leben,  die  Alles 
durchflrömende  Seele  fehlt  ihnen.  In  der  Beiiehung  konnte  er  gegen  den  neuen 
Lebensmaler  durchaus  nicht  aufkommen.  Die  Meifter  der  alten  Schule  werden 
behauptet  haben,  dafs  die  künfllichc  Anordnung  und  die  Sorgfalt,  kue  zu  lagen, 
die  Muhe,  die  man  dem  vollendeten  Werke  Ibgleich  anl'ehen  niuffe,  einen  wel'ent- 
Hdien  Theil  feines  Werries  ausmache.  Es  wiederhdt  fidi  auf  allen  Gebieten, 
dafs  gerade  mtttdniä^te  aber  Adisige  Talente  auf  dasjetüge  das  hödifte  Ge» 
wicht  legen ,  was  der  geniale  Denker  und  Kiinftler  weggearbeitet  hat,  obwohl  • 
er  auch  die  dazu  nöthigen  Arbeiten  gemacht  und  nicht  Alles  nur  fo  aus  den 
Fingern  gefogen  hat 

Die  MaleTj  die  auf  demfelben  Gebiete  arbeiteten  und  neben  Rubens  ficb  be- 
hanirten  wdltenj  bekamen  allerdii^  neben  ihm  dnen  fdiweren  Stand.  Vor  dem 
Neid  und  Hals  gegen  einen  übetiegenen  Geift  kann  uns  nur  die  Liebe  retten,  ist 
ein  altes  wahres  Wort.  Rubens  war  in  kurzer  Zeit  tler  Mittelpunkt  iler  Ant- 
werpner  und  belgilchen  groi'sen  Kunll.  Seiner  Maclit,  ieinem  Vorbilde  konnten 
lidi  Altengenoflen  und  Jüngere  nicht  entziehen.  Er  ward  die  neue  Brabanter 
Schule.  Und  er  war  fo  grofs,  fo  beherrfchend,  dafs  nur  Wenige  ihren  vdlen 
Qiarakter  neben  ihm  wahrten,  und.  feine  Schüler  meiftens  nur  Diener  feines 
Geifles  unti  Kpigonen  wurden. 

Ein  i*ünd  des  Glückes,  abeir  Acts  auch  durch  Verlland  und  Klcil's  das  Glück 
au  erhalten  beftrebt,  nahm  er  von  vornherein  auch  gefellfchafdich  eine  aufser- 
ordentiiche  Stdlung  ein.  Anfangs  wohnte  er  im  Hanfe  fdnes  Schwiegervaters. 
Am  14.  Januar  161 1  kaufte  er  das  Terrain,  auf  dem  er  Idn  prachtvolles  Haus 
fich  erbaute.  Die  ältere  Angabe,  noch  in  Sniit-Grimbergen,  dafs  er  fogleich  jenes 
Anwei'en  gekauft,  es  nach  Bcdürfnils  umgebaut  und  dann  1610  geheirathet  habe, 
ill  unrichtig.  Des  Weiteren  ift  <fie  Gelchichte,  die  fich  an  den  Bau  feines  Haufes 
und  den  Proiels  mit  der  Sdintsei^^lde  und  in  Folge  deflen  an  feine  bertthmte 
Kreusabnahme  knüpft,  falfch.  Die  Urkunden  über  die  Entftehung  diefes  Bildes 
liegen  vor.  Ks  \v;ir<-  nach  der  alten  Angabe  gemalt  ,  um  den  I'rocel's  mit  der 
Kolveniers-Gilile  beizulegen,  tler  (huUirch  hervorgerufen  fei,  ilafs  widerrechtlich  auf 
deren  «Grund  und.  Boden  ein  Ihcil  feines  neuen  Haufes  gebaut  gewefen  wäre. 
Der  Obmann  der  Gilde,  Bfltgermeifter  Rockox,  Rubens*  naher  Freund,  habe  vor- 
gefchlagen,  das  bebaute  Terrain  dem  Mcifler  gegen  ein  Altarbild  mit  einer  Dar- 
fteilung aus  dem  Leben  ihres  Patrons,  cks  heiligen  Chriftophnrus  in  der  Gilden- 
kapellc  der  Kathedrale  zu  Antuerpen  zu  uberlalfen.  Beide  Theile  hatten  dies 
angenommen.  Es  wird  weiter  erzalilt,  Rubens  habe  über  das  Wort  Chriftophorus 
nachgedacht  und  das  Bild  des  „Chriftusträgers"  nun  dadurch  zum  Ausdruck 
gdiracht,  dass  er  daigeftellt,  wie  Chriftus  von  Maria  beim  Hefudi  Elifabeths 
unter  dem  Herzen,  vom  Hohepriefter  Simeon  im  Tempel  auf  den  .Armen  und  lin 
dem  grolsen  Mittelbilde  vom  Kreuze  abgenommen  und  als  Leichnam  getragen  wird.  • 
Die  Gilde  habe  aber  auf  dem  fertigen  Bilde  ihren  Chriltophorus  vermifst.  Rubens 
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habe  den  Mitgliedern  den  tiefen  Sinn  feines  Dreibildcs  erklärt,  aber,  feine  Antwecpner 
kennend,  habe  er  fiir  die  Unzufriedenen  auf  die  Auisenfeite  der  beiden  Fll^l  den 

heiligen  Cliriflophonis  und  einen  Klausner  mit  einer  Laterne  in  der  Hand  und  einer 
Kule  auf  einem  Baume  gemalt  —  und  die  Kule  habe  bedeutet,  dafs  die  unzufrie- 
denen Gilde-Manncr  als  lüilcn  verachtet  hatten,  was  fie  fp.itcr  mit  der  ganzen  Welt 
anbeteten.  Alles  Mytlie,  wie  ib  vieles  Andere  Mythe!  Die  Contracte  litten  vor. 
1611  ift  das  Bild  beftellt,  161 2  ift  es  gemalt;  1614  hiag  es  über  dem  Altar.  Es 
ward  in  Raten  besaldt,  abbesahlt  im  J^re  1621,  und  zwar  betrug  der  Preis  etwa 
9060  Livres.  Im  Jahre  161 5  hat  Rubens,  der  neben  dem  Garten  der  Gilde  wohnte, 
mit  dicfcr  einen  G>ntract  w^n  der  Erneuerung  einer  alten  Mauer  abgefchloffen 
—  das  ift  Alles. 

Das  Bild  freiUch  gehört  zu  den  wichtigen,  entfdiddend«i  Werken,  um  die 
fidi  naturgemals  Mythen  biklen.  Es  ift  das  Denkmal  der  liödifteD  Mdfterfchaft: 

ideale,  geftaltenichöne,  vollendete  Compofition,  das  ganze  Werk  in  feiner  Art  frei 
und  makellos  wie  eine  Natumothwcndigkcit.  l)iV-  fch-.vani^crc  Maria  ift  grofs  und 
fchön  und  fehr  edel.  In  der  Darbringung  des  Kandes  hat  fie  vollen  Renaiflaitce- 
Add.  Die  Magd  links  ift  in  der  Bewegung  treffiidi  aber  audi  wie  fleUsig  vor- 
her fldznrt  und  ftudirt!  Das  Mittetbild  ift  feiner  wmiderfchönen  Compofitkin 
wegen  bekannt  —  das  Motiv  findet  fich  fchon  bei  italienifchen  Meiftern  und  ift 
von  Rubens  frei  verarbeitet.  Die  Figuren  find  nicht  fo  tlraniatifch  bewegt,  wie 
er  dies  Ipäter  und  um  fo  mehr  liebt,  je  mehr  er  fich  gehen  läfst.  Wie  er 
inelleidit  in  der  Kreuxanfnahme  feine  Gewalt  sagen  wdlte,  nd>en  Ifichd  Angeb 
in  der  Darftdiung  der  Körper,  der  Anatomie  und  der  Bewegung,  ndben  Cara> 
vaggio  und  Andern  in  der  eigentJifimlichen  Gewalt  der  Farbe  zu  beftehen,  fo 
fcheint  die  Kreuzabnahme  gemalt,  um  ein  Meifterftiick  clalTilcher  Schöne  zu  liefern, 
das  mit  den  höchften  Muftern  des  Rafaeliichen  Stils  in  Compoiition,  Attitüde  u.  1.  w. 
wettdfem  und  viellddit  vielem  Gerede  und  Gemunkel  in  den  Ateliers  ein  Ende 
madien  fdlte,  dats  er  fidi  nur  auf  das  Gewaltfame  und  Sinnlkfae,  aber  nidit  auf 
die  hohe  Ordnung  und  Weihe  des  RafiidUdien  Stils  verftändc. 

Bei  einigen  Figuren  ift  der  Schmerz  zu  fehr  gedämpft  in  der  Aufmerk fam- 
keit  auf  das  Abnehmen  des  Körpers.  Johannes  fteht  da  in  Rafaelifcher  l'chöner 
Pofe.  Aber  alles  Einzelne  verlchwindet  vor  dem  wunderbaren  Gefanuntcindrudc. 
Der  herabfinkende  Todfee  in  dem  wdfsen  Leintudi,  Ib  mäditig,  düSber  gdioben 
durdi  das  umfäumende  RIaudunkel,  die  Abnehmer  und  Empfänger  des  Leidi- 
nams  anders  ift  das  oft,  nirgends  fchöner  in  der  ( "( mipofition  dargeftdlt 
worden.  Die  jetzige  l'"arbe  des  berühmten  Hildes  hat  ireilich  viel  Schweres,  Stumpfes 
im  Blau  und  entl'pricht  in  dieler  Beziehung  nicht  der  Erwartung;  aber  es  ift 
gründlich  reftaurirt  —  fo  erklärt  fidi's. 

Seit  Rubens  in  Antwerpen  fein  Atelier  eröffnet  hatte,  begann  ein  Leben  der  Ar- 
beit und  der  Erfolge,  wie  es  fchöner  nicht  gedacht  werden  kann.  In  feinem  pracht- 
vollen Haufe,  das  nach  leinen  eignen  Angaben  erbaut  war,  lebte  er  mit  leiiicr 
ftattlichen  Frau.  Zu  den  gewohnlichen  Ateliers  erbaute  er  einen  Mailaal  lur  die 
grö(sten  Bikler  und  im  Garten  eine  Rotunde  fifar  <fie  Kunftfaoimluii^n  von  An« 
tiken,  Abgüflen,  BUdem,  G)pien  und  Koftbarkeiten,  wddie  er  gelammdt  hatte 
und  mit  künftlerifchem  und  wiiTenfdnftlichem  Eifer  und  Verftändnifs  mehrte. 
Die  Schüler  drängten  lierzu,  und  die  Annahme  ward  von  ihm  als  hohe  Gunft 
erbeten.   Hunderte  mulsten  abgewiefen  werden. 
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Frau  Ilabclla  gebar  ihm  1614  den  erften  Sohn,  Albert,  deffen  Pathc  der  Erst- 
henog  ward,  161 8  den  sweiteuj  —  Nioolaus. 

Der  Meifter  der  ilürmifdien  Lektenfchaften  und  Handlungen  und  Darfleller 
fmnlicher  Gcnufskraft  wufstc  Phantafie  und  Leben  aus  einander  /.u  halten. 
Wir  zweifeln  nicht,  dals  er,  der  durch  die  alte  Literatur  Hrfrifchun«;  und  Seelen- 
erhühung  luchte^  Cicero's  Worte  als  goldene  befolgte:  „Zwilchen  dem  Andan- 
d^fen  in  der  Foefie  aber  und  dem  Anftündigen  des  Lebens  ift  dieler  Unterfchied: 
dafs  das  der  Diditung  nur  nach  dem  angenommenen  Charakter  beurtiieilt  «nrd, 
den  die  Fabel  oder  Gefchichte  ihren  Per  fönen  r.ufchreibt;  wir  aber  das  unfrige 
im  Leben  nach  dem  wahren  Qiarakter  beurtheilen  miifTen,  den  uns  die  Natur 
beigelegt  hat  —  einem  Charakter  von  hoher  Würde  und  der  uns  weit  über  alle 
anderen  Gel^apfe  erhält ....  wir  haben  aber  alle  von  der  Natur  nur  eine  Rolle 
»1  ffMelen  bekonmien  —  die  iU^  gefeilter,  ordentlicher,  mälsiger,  woMgefitteter 
Menfchen."  fai  diell  n  Worten  ift  Rubens'  Leben  charaktertfirt.  Schuf  er  im  Atelier, 
unbekümmert  um  Andere ,  die  Gewalten  feiner  Phantafie ,  üppij? ,  p^randios ,  ftür- 
mifch,  wie  es  nun  war,  lo  war  er  lond  ein  Mufler  guter  Sitte  und  jeder  häus- 
lichen Tugend.  Stattlich,  kräftig,  heiter,  feurig  fdiauend,  ein  ganzer  Mann  in 
jeder  Besidiui^,  lag  ihm  dodi  nidits  ferner  als  fturmildier  Excefs  und  genia> 
Uldie  Lebensart,  wie  fie  damals  gerade  bei  den  Malern  fo  vielfach  im  Schwange 
war  und  das  gefchlechtliche  Leben  in  den  höheren  und  holu  ii  Krcil'en,  in  denen 
er  fich  bewegte,  lo  vielfach  beherrfchte  und  mit  ludlicher  Licenz  als  modifch 
hingenommen  wurde.  Dem  Maler  fo  vieler  weiblicher  Schönheiten  ifl  nie 
Uebles  oder  Frivoles  nachgefagt  Selbft  Campo-Weyerman,  der  Spihhund  des 
li^edrig- Pikanten,  weifs  nichts  vorzubrinf^en,  als,  „dafs  Einige  fagen",  dafs  es 
mit  feinem  römifchen  Hilde  eine  befondere  Bewandtnifs  gehabt  habe,  indem  die 
heilige  Catharina  das  Portrait  einer  allzubekannten  romil'chen  Courtifane  gewclen 
fei.  Er  liebte  auseriefene,  kleine  Gefellfchaft  und  geiilvolles  oder  gelehrtes  Ge- 
iprädi.  Sdiweres  Trinken  war  ihm  verhalstj  er  war  durchaus  mäfng.  Das  Spid 
war  aus  ielnem  Haufe  verbannt.  Wie  in  einem  Klofter  r^dmäfiig  iei  die  Haus- 
ordnung gewefen,  heifst  es.  Winters  und  Sommers  hörte  er  immer  die  Früh- 
meffe  nur  das  l'odat^ra ,  das  ihn  Ipater  tjualte ,  habe  ihn  davon  abt^ehatten, 
berichtet  Philipp  Rubens.  —  in  der  Religion  war  er,  wenn  auch  genau  in  -den 
Formen  und  aitf  das  Deoorum  achtend,  wie  es  dem  Giinftlii^  und  Freund  der 
firommen  H<dieiten  in  BrQlTd  und  fo  vieler  hoher  geiftlicher  Perfonen  anftand, 
von  aufgeklärter  Geftnnung  der  durch  das  clafTifche  Alterthum  beftimmten  Re- 
nailTance-Bildung  und  ihrer  Philofophie,  wie  feine  Briefe  beweifen;  ein  frommer 
Chrill  und  guter  Katholik  innerhalb  diefes  Geißes.  Nach  der  Meffe  begab  er 
fich  an  <fie  Arbdt  Er  Bdote  heiteres  Gelprädi  während  des  Maknsi,  oder  Ach 
vorle(en-  »1  laffen.  Phitarch,  Virgil,  Seneca  und  Homer  werden  als  feine  LiebUn|^ 
Idiriftfteller  angegeben.  I^teinifch  fprach  und  fchrieb  er.  ^n  Herzog  von  Miantna 
fol!  er  durch  fein  Cttat  V'irgil's  beim  Malen  in  Ivrftaunen  {jefetzt  haben.  Lange 
Zeit  wurde  immer  ein  zu  dem  Vorwurf  des  (icmaldes  nicht  iümmendes,  falfches 
Qtat  harmlos  dafür  von  dem  Voiganger  abgefchrieben.)  Italienifdi  wurde  und 
blieb  feit  dem  Aufenthalt  in  Italien  leine  eigentlkdie  Schrift^iradie;  es  war  ihm 
geläufiger  und  lieber  als  fran/.ofil'ch.  Möglich^  verfolgte  er  die  neuen  Edchei- 
nungen  der  fchönen  und  t^elehrten  Literatur.  .Ms  .Archäologe  war  er  ein  von 
'den  beden  damaligen  Gelehrten  geliihatzter  Kenner,  der  auf  der  Höhe  des  WilTens 
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fland;  er  fUhrte  mit  den  Berühmtheiten  des  Fachet  tSaea  gdehrten  BrieArediftl. 
Seine  Sammlungen  lagen  ihm  (ehr  am  Herten;  fie  waren  leine  ftiUere  Eiholimg 
nach  der  Arbeit.    Befonders  liebte  er  gelchnittene  Steine  und  Denkmünzen;  er 

war  ein  Verehrer  der  antiken  Pl.iflik.  .Aber  wie  die  alte  Literatur  und  die  fchöne 
Kunfl ,  in  welcher  er  auch  in  der  Architektur  und  dahin  Gehörigem  zeichnend 
thätig  war,  ib  intcreiTirten  ihn  auch  die  neueren  Wiflenfchaften;  er  machte  fich 
mit  der  Naturwiflenfduift  und  ihren  wirklichen  und  vermeintlichen  Entiledcungen 
zu  fchaffen;  durch  fein  Studium  der  Anatomie,  Linien-  und  Luftperfpective  und 
der  Karbeinvirkiin^en  und  Verbindungen,  wie  als  Phj'ilognomiker  und  Pfychologe 
ergaben  fich  ihm  die  Bcrührunf^spunktc.  Hat  er  nicht,  wie  Lionardo  da  V'inci,  lelbft 
den  i  cchnikcr,  Kriegs-  und  Walferbaumeirter  gemacht,  Ib  nahm  er  doch  auch  tur 
diefe  Gebiete  regften  Antheil.  Mit  Eifer  hat  er  die  Bemühungen  dnes  Bdcannten 
'verfolgt,  der  glaubte,  das  Perpetuum  mobile  gefunden  zu  haben.  Stand  er  in 
diefer  Beziehung  nicht  über  feiner  Zeit,  ib  in  einer  anderen:  als  ihm  Ipater  der 
Alchymift  und  Sonderling,  Mcifler  Brendel,  mit  der  Aufforderung  kam,  Geld  her- 
zugeben, denn  er  fei  nahe  daran,  die  tinctura,  Gold  zu  machen,  zu  finden,  er- 
widerte er  ihm  lächelnd:  ^^eifter  Brendlin,  ihr  kommt  allein  um  swanzig  Jahre 
zu  fpät,  denn  um  feHiige  Zeit  fdion  haSaf  idi  durch  den  Fintel  und  die  Farben 
den  rechten  wahrhaften  lapidem  Philolbphicum  gefunden."  (Sandrart.) 

Die  Tagesarbeit  unterbrach  ein  fehr  einfaches,  mafsiges  Frühmahl.  Meifch- 
dünfle,  heilst  es,  habe  er  für  feine  Thätigkeit  als  fchädlich  erachtet.  Gegen 
5—6  Uhr,  je  nadi  der  Jahre«eit,  hörte  er  mit  der  Arbeit  auf.  Bd  fdileditem 
Wetter  ergötzte  er  fidt  in  fdnen  Sammlungen,  bd  gutem  machte  er  einen  Spar 
zirgang  in  den  Vorftädten  oder  auf  den  Wällen  oder  ritt  aus.  Pferde  liebte  er 
fehr  und  hatte  zum  Reiten  imd  /um  Modell  immer  auserlefene  von  fpanifcher 
und  anderen  Raccn  im  Stall.  In  leinen  Bildern  bildete  €r  fich  ein  eigenes  für 
fein  mächtiges  fdiweres  Menfchengefchlecht  paiTendes  Pferdideal  au.<s,  das  man 
am  meiften  in  der  jetzigen  fdiwanen  friefifdien  Raoe  mit  Ichlanken  Köpfen, 
lallen  gebogenen  Hälfen,  runden  Leibern,  breiter,  geljMltener  Croupe,  hohen 
zottigen  Beinen  und  breiten  Hufen  wiederfindet. 

Liebte  er  das  Reiten  und  im  Leben  bei  freundlichem,  einfachem  VV'elen  die 
Erlcheinung  des  Cavaliers,  lo  verablchcutc  er,  nebenbei  bemerkt,  die  Exceffe  des 
Cavalierwe(ens  jener  Tage.  Diefer  Ffirft  der  Gentlemen  verabfcheute  und  ver- 
urtheilte  aufs  Starküe  d.xs  DudI,  das  damals  jährUdi  Frankreidi  mehr  EdeUeute 
als  ein  ernfler  Krieg  kollete. 

Zur  Abendmahlzeit  iah  er  i;ern  einige  Freunde  bei  fich.  War  er  im  weiteren 
Umgang  liebenswürdig  uml  zugänglich,  freundlicli  und  hülfreich,  fo  war  er  hin- 
fididich  engeren  Umgangs  fehr  wählerifdt  Er  ftdite  fidi  wo  mö^^ch  mit 
aller  Welt  gut  und  wufste  felbft  Fdnde  durch  fdne  Freundlichkeit  und  Hülfe 
zu  entwaffnen.  Die.s  war  die  Freundlichkeit  und  Güte  eines  harmonifchen  Geiftes, 
tler,  mit  fich  felbfl  in  l-'rieden  und  Klarheit,  auch  jedem  .Andern  das  nnvglichft 
Gute  angedeihen  laffen  will,  aber  damit  nicht  gleich  fein  liarmonilches  Wefen 
öffnet  und  Prds  giebt,  dafs  Jeder  neidiich  oder  täppiich  oder  grob  hinetntq>pe. 
Nur  Männer  erften  Ranges  in  ihrer  Art  liebte  er  im  engeren  Bekanntenkrdle. 
Der  BUfgermdfter  Rocko.x,  der  Gelehrte  Caspar  Gevaerts  gehörten  in  Antwerpen 
dazu.  Unter  feinen  gelehrten  l'reunden  fmd  befonders  die  firanzöfifchen  Ge> 
Idirten  Peircsc  und  Dupuy  zu  nennen.  * 
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In  einer  llinficht  hat  man  ihm  oft  Icharfc  Vorwürfe  gemacht:  er  fei  auf 
Erwerb  erpicht,  in  Geldangelegenheiten  nicht  gemüdiUch  und  nicht  immer  nobel 
geweien.  Rubens  eraditete  Erwerb  und  Reichthiun  für  honeftum.  Er  brauchte 
viel  für  fein  Haus  und  feine  Sammlungen  und  war  {geborener  llaushalter.  Er 
mehrte  fctn  Gut  durch  „Sparfamkcit,  Fleifs  und  V'ernunft"  und  benutzte  es  nicht 
Werkzeug  feiner  Lüde  und  feiner  Eitelkeit"  fondern  in  würdigilcr  Weife. 
Wo  es  Schönes  gab  in  Alterfhümem  und  Bildern  kaufte  er  furlUich.  Von  Neid 
und  cumal  ftndneid  seigte  er  ffir  gewöhnlich  kdne  Spur.  Er  lobte,  er  half 
anderen  Künf^lcrn  mit  Rath  und  Tliat  und  beim  Verkauf  ihrer  Gemälde;  er  kaufte 
felber  diefelben  fleifsif^  an.  Allcrdinc^s,  wo  es  fich  um  monumentale  Arbeiten  han- 
delte^ da  lehen  w  ir  ihn  Ichw^ich,  einmal  logar  hinter  Jordaens'  Rücken  nicht  würdig. 
Aufgaben,  Königspaläfte  zu  Ichmfidcen  laid  mit  Rafad,  Paul  Veronefe,  Hanntbal 
Caraoci  in  die  Sditanken  zu  treten,  dies  Andern  zu  gönnen  vermochte  er  nidit  * 
Und  der  grofse  nach  Grofsem  verlangende  Mann  wird  dabei  recht  klein,  ge- 
wöhnlich. Dafs  CT  ihm  l'chuldige  Geld  von  Fürftcn  fchr  gci'chaft.smäfsijr,  ja 
bis  zum  l'einlich-Ncrgclndcn  und  gar  nicht  vornehm  beitrieb,  mag  er,  der  feit 
Mantua  aufs  Genaueile  wufste,  wie  es  danial.s  bei  fchlecht  rechnenden,  fich  um 
die  2Uilui^  nicht  kümmernden  Ffirften  mit  zerrütteten  Finanzen  und  mit  Kaflen* 
Verwaltungen  zuging,  in  denen  Alles  von  Gund  abhing,  mit  feinen  eignen  Worten 
aus  einem  fpätcrcn  Hriefe  zu  cntfcluildi^an  fuclu-n:  .  .  .  ma  havendo  imparato  per 
longa  espericnza  (juanta  sia  !a  longhezxa  delli  prencipi  in  materia  d'intercssi  c 
quanto  lor  sia  piü  facilc  il  far  del  male  che  dcl  bcnc.  Er,  Rubens,  hatte  feine 
Attdagen  ftir  Gdiülfen  u.  f.  w.  fogleidi  zu  madien  und  fah  nicht  ein,  warum  er, 
anderer  Liebhabereien  der  Befteller  wegen,  warten  oder  vernchlen  foUte.  Im 
Preis-Machcii  war  er  fchr  beflimmt  und  vornehm.  Abfeil fchcn  liefs  er  nichts.  Seine 
Preife  „ar  like  dt:  I  ,.uves  of  Mede.s  and  Persian.s,  weh  may  not  be  altered.*'  Jeder 
Tag  eigner  Arbeit  koltcte  bei  einem  Gemälde  ic»  Gulden. 

Auch  fiir  d^  Maler  galt  damals  noch  der  alte  BegnifT  der  Weikflatt  Er 
bekam  Beftellungen  zu  bcftimmten  Preifen  und  fertigte  fie  mit  Gehülfen  und 
Lehrlingen  oder  allein;  je  nachdem.  Darüber  entfchied  die  befondcrc  Bedingung, 
Preis  und  Gcfchäfts-Regulation.  Das  war  fo  bei  Michel  W<ihlj:;cnnith  und  Dürer 
wie  bei  Rafael  und  jetzt  auch  noch  bei  Rubens.  Bei  diefem  nahm  es  die  leiben 
Veriyiltniffe  vmd  noch  weitere  an  als  bd  Rafad.  Die  Nachfrage  machte,  dals 
er  mit  (einer  ganzen  Schule  arbeitete  und  noch  anVlere  gefchatzte  Künftter  heran- 
zog, die  ab  ordentlicfae  oder  aufserordentliche  Gehülfen  und  Specialiden  mit  ihm 
arbeiteten.  Vieles  wurde  fabrikmaf^if^  j^eliefert.  Rubens  malte  feine  Lieblings- 
vorwürfe für  fich;  Anderes  entwarf  er  und  machte  die  Skizzen  dazu.  Nach  dicfcn 
wurde  das  Bild  gezeichnet  und  gemalt.  Er  half  nach  oder  legte  nur  die  letzte 
Hand  daran,  um  die  Leben  verleihenden  Drttdcer  hineinzubringen.  Manches 
wurde  mit  Aenderungen  copirt.  Bei  den  gewöhnlichen  grofsen  Bedellungsbildern 
ift  von  vorn  htrein  gar  keine  Rede  davon,  dafs  er  fic  allein  malen  follc.  In 
manchen  Fällen  wurden  gleich  die  Gehülfen  aushedim^^en,  die  das  Bild  malen  follten. 

Was  es  an  Menfch-  und  Thiergeflaltung  für  den  Ausdruck  kraftiger  Action 
und  Gemütfasbewegung  imd  Leidenfchaft  nur  gab,  was  Antike  und  Oiriftenäium 
und  Gegenwart,  Phantafie  und  Natur  dafür  boten,  das  war  Rubens'  Reich. 

Wir  wollen  dafür  die  einfache  Kinthcilunt;  von  Smith  wiedergeben.  Was 
kann  charakteridifcher  lein,  als  der  Reichthum,  den  das  trockene  Schema  zeigt! 
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Es  Unilett  Vorwürfe  aus  dem  alten  und  neuen  Teilament  aus  der  Heiligen- 
Lq;ende  und  -Gefdridite.  Die  heilige  FamtHe,  einadne  Figuren  von  Apofteln, 
Hei^^en»  Märtyrern,  Prieftern.  Mythologie  aller  Art;  Allegorien j  Ififtorien-Rilder; 
Gegenwarts-Rilder  des  hiiiislichcn  Lebens,  in  denen  das  vcnctianifche  aus  Vcnedi<js 
goldenen  Tagen  lein  flandrilclu  s  Gcgcnflück  der  wohlhabenden  Behaglichkeit  und 
riiftigen  Tüchtigkeit  gefunden  hat.  Portraits;  Thier-  und  Jagdbilder.  Später 
kommen  dann  auch  noch  LandTchaften  hin»i.  Nebenher  gingen  Ourtons  fUr 
Tei)piche,  Zeichnungen  f&r  Bücher -^Hgnetten  u.  dgl.,  architcktonifche  Entwürfe, 
(iroise  Aufmerkfamkcit  verwandte  er  auf  die  Kupferftiche  feiner  Bilder;  nament- 
lich in  den  erften  Jahren  war  er  für  deren  Trcflnichkeit  beforgt  und  fortwahrend 
mit  den  Meiflern  thätig.  Der  Betrieb  des  Verkaufes  derfelben  war  feine  hohe 
Sorge;  er  liefs  fich  Privilegien  daTür  geben  und  fetste  feine  Freunde  und  Gönner 
'dalür  in  Thäti{^L  (Die  Pranzofen  neideten  ihm  die  GcMgnAtf  die  er  aus 
feinem  franzöfifchen  Privileg  mit  den  Stichen  zog  und  machten  ihm  während  der 
Kriegszeit  grofsc  Scherereien  und  Sorgen  um  die  gewohnten  Einkünfte  daraus. 

Doch  hören  wir  ihn  l'elbA  über  feine  Bilder.  Sir  Dudley  Carleton,  damals 
engUfdier  Gefimdt«'  im  Has^  hatte  mit  ihm  Verhandlungen  angeknüpft,  um  feine 
AntScen  gegen  Bilder  von  Rubens  su  vertaufchen.  Rubens  fdirdbt,  dafi  er  im 
Haufe  das  Wahrhaft- Auscrlcfene. feiner  Malerei  habe  (the  very  flower  of  my  pic- 
torial  stock),  im  Bcfondercn  einige  Gemiilde,  die  er  eigens  für  feine  eigne  Freude 
daran  zurückgehalten  hätte;  ,ja  icli  habe  einige  um  höheres  Geld,  als  fie  ver- 
kauft find,  zunickgekauft."   Nun  fuhrt  er  die  folgenden  Bilder  mit  Preis  an: 

Promedieus  u.  f.  w.  Original  von  meiner  Hand,  und  der.  Adler  gemalt  durdi 

Snyders,  (9'  Höhe  zu  8'  Breite)  500  fl. 
Daniel  unter  mehreren  L<nven,  nach  dem  Leben  aufgenommen,  gana  von 

meiner  Hand,  8  zu  I2'j  600  fl. 
Leoparden  nach  dem  Leben,  mit  Satyrcn  und  Nymphen.    Original  von 

meiner  Hand,  bis  auf  die  wundervolle  Landlchaft  von  der  Hand  eines  in  dem 

Fach  gefchickten  Mciften,  1^  zu  i  lO  600  fl. 
Eine  Leda  mit  Schwan  und  einem  Cupido.  Or^nal  von  meiner  Hand» 

(7  zu  10)  500  fl. 

Kreuzigung,  Lcbensgröfse,  vielleicht  für  das  bcflc  Werk,  welches  ich  je 
gemacht,  eradilrt  (12  zu  &)  500  fl. 

Das  letzte  Gericht,  von  einem  meiner  Schüler  angefai^n  nach  einem  weit 
«^nifsercni  Bilde  von  mir  für  Sereniss.  (icn  Flirrten  von  Neuburg,  der  mir 
3500  fl.  klar  dafür  ;^'ab.  Ks  irt  nicht  vollendet  und  würde  daffelbe  ganz  und 
gar  von  meiner  Hand  rctouchirt  werden  und  dadurch  kann  es  für  ein  Ori- 
ginal gelten  (13  zu  9'}  1200  fl. 

St  Peter,  der  vom  Filch  das  Geld  giebt,  um  den  Tribut  su  beiahlen,  mit 
,  anderen  Fifchem  herum,  nadi  dem  Leben..  Or^nal  von  meiner  Hand^ 
(7  zu  S')  500  fl. 

Jagd  von  Reitern  auf  Löwen,  angefangen  von  einem  meiner  Zöglinge  nach 
einem  Bilde  von  mir  für  Sereniflimus  von  Bnem,  aber  ganz  und  gar  von 
mir  retouchirt  (8  m  ii*)  600  fl. 

Die  zwölf  Apoftcl,  mit  einem  Chriftus,  von  einem  meiner  Schüler,  nach 
den  Originalen  meiner  Hand,  die  der  1  lerzog  von  Lerma  befitet,  jeder  völlig 
von  meiner  Hand  retouchirt  (4  zu  3').    Jeder  50  fl. 
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Achilles,  als  I'Vau  gekleidet,  gemalt  von  meinem  heften  Schüler  und  das 
Ganze  von  mir  retouchirt,  ein  ganz  brillantes  llild  und  voll  von  mancherlei 
Ichönen  jungen  Miidchen  (9  zu  lo'  600  (1. 

Ein  St.  Sebaftian,  nackt,  von  meiner  Hand,  7  zu  4')  300  fl. 

Eine  Sulanna,  von  einem  meiner  Schuler,  das  Ganze  aber  von  meiner  1  land 
retouchirt,  7  zu  S'^i  300  fl. 
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Giebt  es  einen  befTeren  Einblick  in  fein  Arbeiten  als  dielen  Brief:  Es 
ergiebt  fich  aus  demfelben  und  anderen ,  dai's  eine  ftrengc  Scheidung  der  Ru- 
bcns'fchen  Werke  nach  Üriginaldn  und  Schüler  -  Bildern  in  vielen  Fallen  für 
uns  ganz  unmöglich  ift.  Carleton  will  keine  Copien  und  fordert  Original-Gemaldc 
für  leine  Original- Antiken.  Rubens  erwidert,  dals  er  natürlich  lehr  damit  zu- 
frieden fei  „doch  mufs  Ew.  Excellenz  die  andern  Bilder  nicht  für  einfache  Copien 

Dohm«,  Kunn  u.  KunKIcr.   Nr.  70,  ^ 
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anTcihen,  fondeni  als  fo  got  von  meiner  Hand  retaudurt,  dals  Tie  fefar  fdiwer 

von  Originalen  zu  unterfcheidcn  find." 

Dicfcn  intcrciTantcn  VcrlKindlun^cii  Icicn  noch  folgende  charakteriftifche 
Stellen  entnommen.  Ich  habe,  Ich  reibt  Rubciui  im  Mai  1618,  dies  Jahr  für  meine 
Bauten  einige  tanfend  Gulden  ausgegeben  und  idi  bin  audi  nidit  geronnen^  für 
meine  Liebhaberei  die  Grenasen  eines  guten  Hauslialters  zu  öbeHchreiten.  In  der 
That,  idi  bin  kein  Prinz,"  fondem  lebe  von  meiner  Hände  Arbeit. 

Seine  Liebhaberei  war  allcrdinj^s  eines  Fürftcn  würfUi,'  und  feine  Ausgaben  für 
die  geliebten  Antiken  fürftlich.  Auf  die  V'orfchläge,  welche  Rubens  dann  weiter 
macht  und  die  fich  zum  TheU  auf  Cartons  zur  Gcfchichte  des  Dectus  Mus,  rcip.  des 
Sdpio  und  Ibnnibal,  ftir  BrflfTeler  Teppiche  beziehen,  ichreibt  Sir  Dudlcy  Carleton 
'dann  jene  bekannten  Worte:  Und  fo  Itimme  idi  in  jeder  Hinficht  mit  dem  Inhalt 
Ihrer  zwei  letzten  Briefe  überein,  ausgenommen,  dal^  ich  Ihre  Verneinung,  kein 
h'ürft  zu  lein,  nicht  unter fchreiben  kann.  Denn  ich  halte  Sie  für  den  Kurilen  der 
Maler  und  der  Gentlemcn.  ^In  der  Liechtcnftcin-Galcrie  zu  Wien  find  fechs  LJildcr 
von  Dedus;  der  Feldherr  auf  dem  I^radd>ett  in  der  Mündiener  I^nalrothek.) 

Es  war  malerifch  wohl  Rubens'  grölste,  gliicklichftc  Zeit.  1618  malte  er  z.  B. 
das  Bild  für  den  Altar  der  Fifcher-Kapelle  in  Mccheln  in  den  l'"(irnien  lelir  nach 
Michel  .Angelo',  vom  b'rühling  1619  irt  die  Quittung  an  Jaspar  Charles  für  die 
Communion  des  heiligen  Franz  von  Affifi.  Um  1Ö19  cntftand,  nach  dem  Vorbilde 
v<Ni  Tiaans  Schladit  bei  Cadore,  feine  berühmte  Aroaaonenfdilacht,  jetzt  in  der 
Pinakodidc,  weldie,  wie  es  in  Prof.  MarggrafFs  Kabdog  heUst»  haupdacfalidie  Ver- 
anlafTung  wurde,  dals  Kurfitarft  Johann  Wilhdm  die  ehemab  berühmte  Dttfleldorfer 
Galerie  anlegte. 

Im  Jahre  1620  erhielt  Rubens  die  Aufforderung,  die  grolke  Galeric  des 
Luxembouig-Palafles  zu  Paria  mit  einundzwanzig  grofsen  Gemähien  aus  dem  Ldien 
der  Maria  von  Medicis  zu  Ichmttdcen.  Im  September  wahrfdieinlidi  ging  er 
nadi  Paris  und  l^te  die  Skizzen  dazu  vor.  Von  den  angenommenen  Bildern 
wurden  neunzehn  in  zwei  Jahren  in  feinen  Antwerpener  Ateliers  fertig  gclU-llt. 
Die  zwei  gröfsten  malte  er  in  Paris  lelbd,  denen  er  dann  noch  vier  Portraits 
hinzufügte. 

Er  huld^  darin  durdiaus  dem  rhetoriich-epifchen  Stil  jener  Ti^;  bd  dem 

heute  wieder  aufgekommenen  ^rock-Gefchniack  kann  man  fich  von  den  früheren 
Erklärungen  und  Verwunderungen  dispenfiren.  Erhabene  cpifchc  Dichtung  durfte 
fich  damals  nicht  mit  der  Erde  begnügen,  fondern  das  liimmlifche,  der  Olymp, 
der  diriftlidie  Himmel,  die  R^onen,  in  denen  die  Allegorien  thronten  und  je  nach- 
dem die  Hdlle  waren  dafUr  rigoros.  Was  für  das  Epos  galt,  galt  audi  mdir 
oder  weniger  für  die  erhabene  epifdie  Malerei.  Bedenken,  wie  fie  fpiiter  in  der 
deutfchen  Aufkliimng  Lelfing  dagegen  vorbrachte,  gab  es  in  dicler  Zeit  nicht; 
und  am  wenigllen  in  katholifchen  Landern.  Für  den  idealen,  hohen  Stil  herrl'cht 
diefer  Gefchmack  ja  noch  bis  in  Winckelmann's  Zeit. 

Wenn  Rubens  das  Leben  der  Aforia  zu  fchildem  hat,  fb  be^nnt  er  alfo  mit 
dem  Loos,  das  ihr  die  Parzen  bereiten.  Jupiter  und  Juno  wachen  darüber,  dais 
ihrem  königlichen  Erdcnliebling  der  Faden  lang'  gefponnen  wird.  Die  Geburt  der 
Maria  flcUt  die  Geburtsgüttin  Lucina  dar,  die  das  Kind  der  Stadt  Florenz  über- 
reicht Minerva  wird  natürlich  die  Erziehung  leiten,  die  Grazien  werden  ihr  zur 
Sdte  flehen;  Mercur  verleiht  Beredtlamkeit  Wenn  Gott  Hymen  mit  Blumen  be- 
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kränzt  Heinrich  dein  Merten  das  liild  der  Maria  von  Medicis  zeigt,  dann  fteht 
Frankreich  als  weibliche  gehelmte  Geftalt  mit  blauem  lilienberätem  Mantel  finiiend 
daneben  imd  fchaut  auf  den  König,  während  der  Himmel  fein  Wohlgefidlen  hat 
und  Jupiter  und  Juno  beifällig'  lu  rniederblicken.  Den  chriftlichcn  Erzbifchof,  der 
Maria  von  Medieis  hei  der  I^andung  zu  MarllilUr  begrUfst,  fürchtet  weder  die 
Faina  noch  Neptunus  mit  feinem  Gefolge  von  Sirenen  und  Tritonen.  Dem  Ge- 
fäunack  der  Barock-Kcnaiflance  war  das  Alles  an  ficli  ganz  einfacli.  Die  Aus- 
legung war  allerdings  nk^t  feiten  fehr  fdiwierig  und  ohne  SdilfilTd  oder  Erklä- 
rung Seitens  des  Gelehrten  oder  Kiinftlers,  der  all*  feine  WiiTenftJiaft  und  feine 
Fineffen  iind  l'"iii!allc  dafür  anftrengte,  oft  ganz  unnn >;^!ich. 

Auch  in  dieiem  Falle  ward  trotz  aliem  ScharlTinn  des  Erkiärers  doch  noch . 
des  Künftlers  Berichtigung  nöthig. 

Alle  diefe  Bikler  fmd  reftaurirt  und  haboi  ihr  urfprünglicbes  Colorit  ver- 
loren. In  der  Münchener  Knakothek  find  fiebzdin  Skissen  dasu  von  Rubens  Hand, 
in  der  Kremitagc  drei. 

Die  Bezahlung  ging  nicht  nach  W'unl'ch  des  KünllU  rs  vor  fich,  und  er  be- 
klagte hell  darüber,  auch,  dals  man  ihm  keine  auiäerordenthchen  Belohnungen 
habe  angedeihen  laflen,  und  ift  überhaupt  recht  ungemütitUdi  ut  der  Sache,  war 
dann  aber  doch  lehr  eifrig  bemüht,  den  Auftrag  fihr  die  Gegen-Serie  aus  Hein» 
rieh's  IV.  Leben  zu  erhalten.  Er  war  voll  Unruhe  und  fürchtete  befonders  in 
Richelieu  feinen  Widerfachcr.  Die  Angelegenheit  fchleppte  fich  hin.  Und  dann 
mufste  Maria  von  Medicis  in's  Exil  wandern,  um  fchlieislich  im  Kolner  Rubens- 
Haus  lu  fterben. 

Ehe  noch  Rubens  <fie  Luxerobourg-Galerie  übernahm,  fdilofs  er  den  29%  Mürs  • 

1620  mit  den  Jcfuiten  in  Antwerpen  den  Contract  (abgedruckt  bei  Reiffenberg^, 
ihre  feit  1614  erbaute  Kirche,  deren  Thurm,  ja  die  ganz  nach  feinen  Plänen  bei 
Einigen  erbaut  heilst,  mit  neununddreilsig  Gemälden  zu  i'chmückcn.  Die  Skizzen 
tu  «fiefen  waren  jedenfiUs  nodi  vor  Ende  des  Jahres  zu  liefern,  alle  von  feiner 
Hand  gemacht  «und  durdi  van  Dydc  nebft  etn^^  andern  Mner  Schüler»  im 
Groden  auszuführen  und  auf  Ehre  und  Gewi  (Ten  mit  eigener  Hand  zu  vollenden, 
was  man  daran  noch  als  mangelhaft  befände.  Bei  der  Ablieferung  der  neunund- 
dreilsig Stücke  iblltcn  7000  Fl.}  für  die  grofsen  Bilder  der  heiligen  Witer  Ignatius 
und  Xaverius  3000  FL  bezahlt  werden.  Die  Kirche  brannte  am  18.  Juli  1718  ab. 
Nur  vier  Gemälde  blieben  mit  dem  grofsen  Chor  und  zwei  Kapellen  verfdiont 
Drei  davon,  Maria  Himmelfahrt,  Ignatius  und  Xaverius  find  1794  nach  Wien  ge- 
.  bracht  und  jet/.t  im  Belvedcre.  Jacob  de  Wit  zciclincte  alle  Gemälde  171 1  und 
1712.  Er  gab  zehn  Stiche  davon  nach  dem  Brande  heraus.  Jan  Punt  erotlnetc 
zur  neuen  Herausgabe  und  VervoUftändigung  1751  eine  Sublcriptiun  und  bradite 
fechsunddreifsig  Blätter.  Die  erfte  Galerie  oben  und  unten  ift  auch  herauage- 
geben  durch  G.  M.  Prcisler.    Siehe  C.  G.  Voorhelm  Schneevoogt. 

Und  widirend  Jeluitenkirchi:  und  I.uxenibourg-Palaft  ihn  mit  Arbeit  überluden, 
hoflh:  Rubens  1621  :üinlichc  Auftrai^c  für  London  in  dem  von  liiitjo  Jones  er- 
bauten und  geplanten  PalalK'  zu  bekonmien.  Mit  Recht  rult  der  Herausgeber 
von  Horace  Walpole's  Anecdotes  of  Painting  (R.  N.  Womum)  ans:  W^ch*  ein 
Werk  wäre  dies,  wenn  vollendet,  geworden!  In^  Jones,  Rubens  und  Van  Dyck! 
(Diefer  folltc  die  Gcfchichtc  des  Hoienband-Ordens  malen.)  Europe  could  not 
have  shown  a  nobler  Chamber! 
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Ks  begann  jctsct  für  Rubens  eine  Zeit  der  Zerl'plitterung,  dal's  es  zum  £r- 
Ihmnen  und  nur  aus  dem  eingefchttlteften  Betrieb  zu  erklären  ift,  dafs  feine  Werk- 
ftatt  fo  ruhig  nadi  wie  vor  ihre  Bilder  lieferte,  in  denen  allerdings  durdigehends 

die  Ausnahmen  von  dem  auf  den  erften  Blick  bekannten  Typus  immer  fdtencr 
werden.  Und  ts  t^ah  nicht  blols  mit  Kirchi  nvorflandcn  deshalb  mancherlei  Streit 
zu  beliehen,  denen  es  denn  doch  zu  arg  ward,  wenn  die  Schuler  die  bei  dem 
Meifter  beftellten  Bilder  fo  gut  wie  fertig  malten,  ohne  dafs  Rubens  fidi  bis 
dahin  nur  ein  einzig  Mal  bei  der  Arbeit  in  Kirche  oder  Kbfter  hatte  fehen  laflen. 
Es  gab  auch  andere  Ungelegenheiten. 

Rubens'  Jagdbilder  waren  in  dielen  Nimmds-Zciten  iuilscrft  begehrt.  Uem 
•Meifter  gab  der  Kampf  mit  wilden  Thieren  Lieblings- Vor würte.  Manner,  Roffe, 
Hunde,  Wild  aller  Art  vom  Fuchs  und  Wolf  und  Eber  zum  Löwen,  Tiger,  Kro- 
kodil und  Nilpferd  wurden  mit  unübertrefflicher  Gewalt  in  HatZj  Kampf,  Wudi, 
Sturz,  Tod  gemalt.  Vorbild  waren  dem  Jüngling  wohl  fchon  gewcfen  die  Stiche 
nach  Antonius  Tcmpt-fta  von  Nicolaus  van  Aclll  ^ijfjo  ,  die  lo  Manches  bringen, 
nur  nicht  Rubens  Schwung  und  dramatifche  Bewegung.  Er  hatte  nun  um  loo  £ 
(ur  den  Herzog  von  Baiern  einen  Kampf  zwifchen  Reitern  und  Löwen  und  Tigern 
gemalt  Ein  Schfller  hatte  eine  Copie  gemadit  Carleton  w<^te  dem  damaligen 
Prinzen  von  Wales,  Carl,  ein  Gefchenk  machen  und  Rubens  bot  um  billigen  Preis 
dafür  dies  Gemakk-  an,  mit  der  ausdrücklichen  l*".rkl;irung,  dafs  er  es  nicht  ganz 
genialt  habe,  aber  forgfaltig  durchfuhren  wolle.  XichLsdeftoweniger  gaben  die 
Kritiker  in  London  ihr  Gutachten  daliin  ab,  dafs  wenig  oder  nichts  von  feiner 
Hand  an  dem  Bilde  fei.  Rubens  behauptete,  es  fiberarfoeitet  zu  haben.  Der  Prinz 
•  von  Wales  wies  das  Bild  zurück,  als  nicht  u  iirdig,  unter  den  andern  Mcifterwerken, 
zu  denen  es  beftimmt  war,  zu  liiin<:n-n.  Man  wolle  ein  ganz  eigenhändiges  Werk 
von  Rubens.  Die  Kenner  7U  London  hatten  das  Gemälde  forcirt  und  nachlali'ig 
genannt.  Das  Üutrirte  in  den  Stellungen  der  Perfonen  wird  m  ein  paar  auf  ein- 
ander folgenden  Briefen  hervorgehoben.  Rubens  beeilte  fich,  das  Verlangen  nach 
einem  Original -Gemälde  zu  erfüllen,  und  beflimmte  flafiir  eine  Löwenjagd  in 
Lebensgröfse,  weil  folche  V'orwürfe  in  gröfsercn  VerhiiltnilTen  gemalt  anziehender 
leien  und  mehr  leidcnl(;haftliche  Gewalt  darin  auszudrücken  lei.  Denn  die  Grofse 
der  Darlkllung  gebe  dem  Maler  mehr  Muth,  feinen  Gegenrtand  in  guter  breiter 
Behandlung  und  Naturwahrheit  darzuflellen.  Und  dann  folgt  feine  Hoffiiung,  die 
Ehre  zu  haben,  die  Halle  des  Neuen  Palafles  zu  fchroücken.  Er  gefldie,  dals 
feine  Begabung  ihn  von  Natur  geeigneter  mache,  grofse  Werke  zu  fchaffen,  als 
kleine  Curiofitaten.  ajcder  nach  feiner  Begabung.  Mein  Talent  ifl;  derart,  dafs 
noch  nie  ein  Werk,  wie  grols  auch  nach  (Quantität  und  der  Verfchiedenheit  der 
Vorwürfe,  meinen  Muüi  überfli^en  hat  . . 

In  den  k&iiglichen  Paläflen  von  London  und  Paris  die  Werke,  wenn  nidit 
der  Sixtina  und  der  Loggien,  doch  des  DogeUp  und  Farnefe - Palaftes  zu  wieder- 
holen und  lieh  mit  ihnen  meffen!  O,  es  waren  Errungenfchaften  und  Ausfichten, 
grols,  wie  fie  Wenigen  in  diei'er  Fülle  zu  Theil  geworden  waren. 

Die  Verhandlui^^  wegen  <Kefer  lifelerei  zu  Limdon  find  fpater  wieder  auf- 
genommen  worden;  ein  befonderer  Ruhm  ifl  dabd  fiir  Rubens  nicht  herau^ge- 
kommen.  Michel  Angelo  hat  allein  und  in  feiner  Isinfamkeit  fich  anders  zu  con- 
centriren  gewufst.  Führen  wir  nach  Smith  die  Helfer  und  Schüler  von  Rubens 
für  diele  Epoche  an:  Anton  van  Dyck,  Julius  van  Hgmont,  Jacob  Jordaens,  I'eter 
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vaa  Mol,  Cornelius  Schut,  Jan  van  den  lloecke,  de  Vos,  Deodato  Delmont,  Nia 
laus  van  der  Horft,  Frans  Snyders  (m  todten  Thteren,  wie  Rubens  fdUl  fagt, 
unübertrefllidi;  in  Thieren  in  Action  fei  er,  Rubens,  ihm  äberl^en),  Momper 

und  Jan  Wildens.    Mit  dem  Sammet-Brucgcl  malte  er  mehrfach  zulammen. 

Geftützt  auf  folche  Manner,  die  üch  zum  Thcil  j^anz  in  feinen  Stil  einge-  ' 
arbeitet  hatten  und  nach  leinen  Ski;uu:n  ichufen,  To  dafs  Meiltcr  und  Helfer  oft  picht 
aus  einander  gekannt  werden,  überiiefs  er  ficfa  auch  dem  grölsten  malerifchen 
Betrieb,  trotadem  er  fdbft  nun  langdauemde  Abhaltui^en  erfiihr. 

'Der  Patriotismus  und  feine  hofmännifchen  und  ihm  angeerbten  diplomatifchen 
Neigungen  entrückten  fortan  Rubens  oft  feiner  Malerei.  Er  hatte  1620  in  Paris 
der  Königin  Maria  von  Mcdiciü  lehr  gefallen.  Die  Italienerin  war  hocheinge- 
nommen von  dem  am  Hofe  zu  Mantua  gründlich  italienifch-hüßfch  gclchultcn 
fönen  und  gelduten  Mann. 

Der  zwölfjährige  Friede  mit  den  Vereinigten  Staaten  der  freien  Niederlande 
lief  162 1  ab  und  Hellten  bedurfte  dringend  der  Ruhe  des  Friedens.  Seit  Alberts 
und  ll'abella's  Herrlchaft  hatte  es  angefangen ,  feinen  eigenen  Inlereffen  wieder 
leben  2U  dürfen.  Bis  dahin  war  es  feit  der  Empörung  nichts  gewefen,  als  Spaniens 
vorgdchobenes  Fort  im  Norden  wider  Frankrdchs  Madit  und  das  ketserifdie  und 
al^efallene  Niederland.  Dies  wieder  zu  unterwerfen,  hatte  man  feit  den  bald 
fiinfzig  Jahren  des  Krieges  doch  aufgeben  gelernt.  Vor  der  grolsea  holländi- 
fchen  WafTerfefluny  mit  all'  den  Baflionen  von  feilen  Stidtcii  vor  um!  hinter 
feinem  VVaffergürtel  waren  die  kriegsgewohnten  fpanilchen  i  ruppen,  die  uu  freien 
Felde  die  Niederländer  fo  oftmak  leiditen  Kaufe  gefdiU^n  hatten,  zu  Grunde 
gegangen.  Sie  und  die  IpanÜcfaen  Finanzen  hatten  fich  daran  verblutet.  Noch 
heutigen  Tages  hören  auch  manche  liberale  Spanier  den  Namen  des  Oraniers 
nur  mit  Hals,  weil  fie  bcliaupten,  dals  er  Spaniens  Niedergang  veranlafst  habe. 

Seit  den  Tagen  der  Alba  und  Alexander  Farncfe  hatte  fich  nun  auch  fonll 
wel  verändert  Stand  auch  ein  Spinola  dem  Erzherzog  und  Uabdia  zur  Seite, 
Wmz  von  Naflau  ftand  ihm  g^enüber,  in  deflen  Lager  man  Kriegskunft  zu 
ftudircn  pflegte.  Holland  war  jetzt  reich  und  Spaniens  Finanzen  waren  ruinirt. 
Und  Holland  hatte  die  Oberherrfchaft  zur  See  gewonnen.  Was  hatte  alfo  Spanien 
für  Ausfichten  bei  dem  neu  ausbrechenden  Kriege:  Belgien  fclbll  aber  l;ili  aufs 
Neue  durdi  den  Kri^  und  die  Blodcade  der  Häfen  fich  ruimrt  Sdbft  Albert 
und  liabella  waren  trotz  ihrer  Devotion  von  der  Nothwend^cdt  des  Friedens 
durchdrungen  und  wünfchten  eine  belgifche  Politik  für  ihr  Land.  Anders  in 
Madrid.  Was  galt  König,  Miniftern  und  Volk  in  Spanien  Belgiens  Wohl  und 
Wehe,  wenn  es  fich  um  den  Nutzen  für  Spanien  und  den  Hals  g^en  die  Ketzer 
und  Empörer  handelte,  deren  Triumph  man  dodi  unmöglich  anertomen  konnte. 

Rubens  dachte  wie  aUe  fdne  Mitbürger  und  feine  Regenten.  In  Paris  hatten 
die  Unterredungen  mit  mafsgebcnden  Perfönlichkeiten  begonnen.  Anfangs  handelte 
es  fich  um  die  Erhaltung  des  Friedens  mit  Holland,  die  Stellung  zu  Frankreich, 
dann  über  den  Frieden  Spanien-Belgiens  mit  England,  als  die  Coalition  von 
Frankreich,  England,  Holland  für  Spanien«Belgien  erdrOckend  wurde.  Nach  Mafs- 
gsbe  der  Erdgidfle  ward  die  Schwierigkeit  immer  grolser,  da  England  fiir  Jacob's 
Sdiwiegerfohn,  den  Winterkönig,  fowie  nach  Tilly's  Sieg  über  Chriftian  von  Däne- 
mark auch  für  diefes  Land  vorgehen  niurste  und  flets  als  Preis  l'eincs  Friedens 
mit  Spanien  bedang,  dais  diefes  den  deutlchen  Kaifer  vcranlaffen  müde,  die  Pfalz 
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herauszugeben,  wogegen  Spanien  erklärte,  dal's  es  auf  den  Kailer  keinen  Ein- 
flttfs  habe  und  noch  weniger  davon  die  Rede  fein  könne  bei  dem  Kwflirflien  vcm 
Baiern>  der  als  Haupt  der  Ugue  nicht  einmal  dem  Kaifer  untergeofdne^  fondem 

nebengeordnet  fei. 

Was  die  Heikler  dabei  empfanden,  wenn  fie  Iahen,  was  ihr  Wohl  gegen  die 
Abfichten  und  Kückfichten  der  anderen  Machte  galt,  lafst  fich  leicht  denken. 
Sie  gingen  2U  Grunde.  Holland  blühte.  Was  Antwerpen  gewefen  war,  das  ward 
jetst  Amfterdam. 

Als  weltberühmter  Maler,  fpecicU  als  Portraitmaler,  hatte  Rubens  vide  aufser- 
ordcntlichc  Ciclc^enheiten  zu  Gclprachcn  mit  hohen  und  wichtigen  Perfotten.  Auch 
in  unteren  Tagen  ifl  auf  diefem  Wege  wohl  manche  Mittheilung  und  Einwirkung 
einer  und  der  anderen  Art  verfucht  und  gemacht  worden. 

162 1  ftarb  Enhersog  Albert  Rubens  wurde  je  läi^rer  je  mehr  der  Ver> 
traute  der  Wittwe  Ifabella.  fan  April  1625  \^.irtl  i  r  zu  Paris,  wohin  er  wegen 
der  Liixcmbourtf  -  (iak-ric  t^ct^angen  war,  mit  dem  Herzog  von  Puckingham  be- 
kannt und  malte  lein  Reiterbild  für  5CX5  Schon  vorher  war  er  als  diplo- 
matifcher  Agent  für  den  Frieden  oder  WafTenflillfland  mit  Holland  thatig  gewelen. 
Es  ergaben  fich  mit  Bnddngham  GelfMrädie  Uber  die  Bezidiungen  Spanien-Belgiens 
und  Englands  und  den  Nutzen  von  Krieg  oder  Frieden  zwifchen  beiden  Staaten. 
Im  September  1625  kam  Huckingham  auf  ilt  r  Hurchreife  in  Antwerpen  zu  Rubens 
und  bclah  dcffen  Sammlung  von  Antiken,  (iciiunen,  Gemälden  u.  1.  w.  Galerien 
anzulegen  war  damalige  hocharirtokratilche  Liebhaberei.  Buckinghaui  blieb  auch 
hierbei  feinem  Charakter  getreu.  Ohne  Weiteres  befchlois  er,  ^e  ganse  Saaim- 
hing  xtt  kaufen.  Er  hatte  ja  immer  Geld;  wenn  audi  die  Krone  Nodi  litt  Rubens 
fträubte  fich  Anfangs,  gab  dann  aber  unter  der  Bedingung  nach,  dafs  der  Käufer 
auf  feine  Koften  ihm  Abgüffe  von  allen  plartifchen  Werken  machen  lafTen  folle. 
Durch  die  Vermittlung  von  Michel  le  ülon  i,le  Blond,  Blondel)  wiu-de  der  Handel 
für  looyooo  Gulden  abgefchloiTen.  (Sandrart  Tagt,  Buckingham  habe  den  Handd 
durdi  ,/len  Kunft-reidien  Michel  le  Blon  von  Amfterdam  als  den  wahren  Mäoenas 
aller  Tugend  per  6o,otX)  Niederl.  Gulden  fchliefsen  lafTen." 

Rubens  trat  nun  in  nähere  Beziehung  zu  Balthafar  Gerbicr,  damals  nach 
Sainsbury  Stallmeiller  beim  Herzog  von  Buckingham,  jedenfalls  lein  künftlerifches 
und  gelchäftliches  Factotum.  Gerbier  war  in  feiner  Art  eine  Erläuterung  zu 
Rubens.  Bei  SaindMiry  ift  feine  eigenhändige  Genealogie  su  lefen.  Sandrart 
weifs  iehr  kurz  und  bcflimmt  über  ihn  zu  berichten.  Er  war  geborener  Ant- 
werpener, fürtrefflich  in  der  Miniatur,  lan;^c  in  Italien,  vom  Konit;  von  England 
berufen,  hat  dem  Herzog  von  Buckingham  ruhmwürdig  in  feinen  Studien  Ibwohl 
als  in  Öffentlicher  Gefandtfchaft  gedient,  wurde  zum  Ritter  geichlagen  und  war 
viele  Jahre  königlich  brittifeher  Agent  Er  hatte  die  hoHändilchen  Angelegen- 
heiten zu  vertreten.  Seit  163 1  wohnte  er  in  Brüflel.  In  den  Veriuuidlungen  mit 
Rubens  III  er  eine  Zeit  lang  fichtlich  gegen  Rubens  eingenommen.  Danach  aber 
wird  er  Rubens'  eifriger  I"nrl"prcchcr  unil  Lobredner  auch  für  die  Politik  und  be- 
ninmit  fich  geradezu  Ibnderbar,  um  Ruben.s  die  Auftr.ige,  welche  jordaens  erhalten 
Ibll,  zuzuwenden. 

Im  Juni  1626  (nicht  im  September  nadi  der  Grabmal-Infcfarift)  ftarb  Frau  Ifa- 
bella Rubens,  „optima  matcr**,  wie  Rubens  ihr  in  der  Grabfchrift  nachrühmt.  Ru- 
bens* Antwort  auf  P.  Dupu/s  Troft  wird  fiir  Manche  zu  philofophifch  klingen  und 
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möchte  man  gern  noch  ein  wurnicrcä  1  Icrzenswort  hören  für  diei'e  ^^trefüiche  Ge- 
noflin,  die  man  lieben  konnte,  nein,  mit  Redit  lieben  mufite,  da  (ie  keine  Un- 
tilgend  ihres  Gefdüechtes  hatte,  frei  von  jEankifdiem  We(en  und  weiblichen 

Sdiwächen,  durch  und  durch  gut,  durch  und  durch  edel  war  und  ihrer  Tugend 
wegen  geliebt  im  Leben  und  nach  dem"  Tode  von  Allen  allgemein  beklagt".  Sich 
in  leincni  Schmerz  zu  zcrftrcucn,  denke  er  daran  eine  Reife  zu  machen  . . . 

Früher  .hat  die  Scandallucht  auch  Frau  li'abella  nicht  ganz  unangetaftet  ge- 
laflen  und  von  einer  Eiferfudit  ihres  Gemahls  auf  den  jungen  van  Djrck  erzählt 

Dicfc,  den  Freunden  in  Frankreich  durch  den  Verluft  erklärte  Reife  ging 
nach  Holland  und  hatte  neben  künflk-rilcher  Zerftrcuung  durch  den  Ikluch 
holIändifclHT  Ateliers  wolil  noch  andere  Abfichten.    Ivs  galt  politifch  zu  fondircn. 

Unler  Joachim  von  Sandrart  hat  damals  Rubens  in  perfonlichcm  Umgang 
näher  keimen  gelernt  Er  ftudirtc  gerade  im-  Atelier  von  Ger.  Honthodl. 
Beim  Befuch  diefes  Meiders  ward  Rubens  auf  ein  Gemälde,  Diogenes  mit  der 
Laterne  darflellend,  aufmerkfam  und  fragte  nach  dem  jungen^  Maler  deffclben. 
„Hundhnrfl  antwortet:  diefer  junge  Tcutfche,  und  zeigte  auf  mich  .  .  .  Als  er  ferner 
den  Abraliam  Blumart,  C'ornelius  i'ullenburg  und  andere  befuchen  wollte,  Hund- 
horft  aber,  w^n  etwas  Unpaislichkeit,  ihn  nicht  begleiten  Ironnte,  begehrte  er 
mich  nut  Ihme  zu  Ichicken,  wie  ich  ihm  dann  auch  alles  zu  feinem  grofsen  Con- 
tento  gewiefen."  Rubens  reifte  vierzehn  Tage  in  Holland,  „wobei  ich  ihm  willig 
aufgewartet  und  bis  in  die  brabantifchen  Grenzen  begleitet"  .  .  .  Sandrart  fagt 
über  Rubens'  Schule:  „Zu  iölcher  Werke  bel'chleunigung  zog  er  ihm  Iclbll  viel 
junge  Leut  su  Hfilf,  ridilete  fie  fleifsig  ab,  jeden  nadi  föner  bellen  Inclination 
und  Capadtät,  die  ihm  nadunalen  in  dem  fdnen  merldich  gdiolfen  haben»  weil 
fie  meiftens  alle  Thiere,  Vögel,  Fifche,  Landfchaften«  Bäume,  Bäch,  Grttnd«  Luf^ 
Waffer  und  Wälder  gemacht"  .  .  . 

Der  Krieg  mit  Holland  brach  doch  aus.  Rubens  baute  in  jeder  Hinficht  nur 
auf  «fie  Kh^^t  und  Energie  Spuiola's.  Denn  li'abella  licls  Alles  feinen  Gang 
gehen.  „Unfere  Füdtin  le^  weder  grofse  Liebe  nodi  gro&en  Hafs;  fie  ift  fanft 
und  wohlwollend  gegen  Jedermann",  fchrcibt  Rubins.  Ein  aufserordentlicher 
Plan  befchäftigte  damals  alle  Gemüther  in  Belgien.  ICs  handelte  fich  um  nichts 
weniger,  als  —  den  Rliein  abzuleiten!  Er  follte  aus  feinem  alten  Bett  in 
die  Maas  geleitet  werden.  Dadurch  würden  die  YlTcl  und  andere  Seitenarme 
eintrocknen  und  Holland  wtirde  trocknen  Fufses  durch  die  Vetuwe  angreifbar 
feini  Rubens  hat  diefen  Plan,  an  den  fich  das  weitere  I'roject  fchlofs,  die  Maas 
in  die  Demer  und  fo  in  die  Scheide  zu  leiten,  mit  grofsem  ICifer  und  patriotilchcm 
wie  wilTcnfchaftlichem  InterelTe  verfolgt.  Immer  kehren  in  tlen  Briefen  leine  He- 
richte  darüber  wieder,  bis  fie  immer  kleinlauter  werden.  Der  lüeienplan  ichrumpftc 
immer  mdir  ein  und  lief  aus  in  einen  Kanal. 

Von  Gemälden  erfahren  wir  aus  jener  Zeit  in  Rubens'  Briefen  wenig  oder 
nichts,  wohl  aber,  wie  ihn  die  niederlandifchen  und  deutfchen  Kriegsereigniflc, 
Richelieu's  Politik,  die  türkifchen  Zuftände  bewegten.  Rubens  fchrieb  »iber 
letztere:  „^hr  fcheint,  dafs  diefe  Monarchie  mit  grofsen  Schritten  dem  Ruin  ent- 
gegen geht  und  dafs  nur  ein  Haupt  (Mt,  um  Är  den  letzten  Stöfs  zu  geben." 
Wit  haoige  ein  kranker  Staat  trotz  aller  Diagnofe  Anderer  doch  kben  kann! 
Die  Türkei  war  fo  wichtig  w^en  ihrer  Einwirkungen  auf  Oeflerreich  und  (bmit 
auf  die  deutfche  Folitikj  die  wieder  Spanien-Belgien  mitbeftimmte. 
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Intcrdlaiit  iil  leine  Mtttheilung  vom  12.  November  1626,  dal's  die  Kapitaine 
der  rpanifdien  Silberflotte  vom  Papfte  Dispens  bekommen  hätten,  fidi  das  Ldben 
zu  nehmen,  d.  h.  fich  in  die  Luft  zu  fprcngcn,  falls  anders  ihre  werthvoUen 
Schiflfe  den  Feinden  in  die  Hände  fallen  würden.  Am  Golde  hängt,  nach  Golde 
drangt  ja  Alles  ... 

Die  erden  Symptunic  von  Kurperlciden  begannen  hch  bei  Rubens  im  Winter 
1627  bemerkbar  zu  madien.  Da  klagte  er  über  feine  Gidit  und  über  den  Geld- 
mangel der  Fürften  und  Spaniens  ini^fondere,  der  Alles  lähme.  Spaniens 

I^nanzen  waren  fchon  damals  erbaulich.  Der  Staat  bezahlte  bis  zu  dreifsig  und 
vicr/.ig  l'roccnt  jährliche  IntereiTen  und  die  extravaganteren  Finanzmafsregein 
waren  in  Vorl'chlag. 

Die  nächAen  Jahre  kam  Rubens  nun  nicht  mdir  zur  Ruhe.  Der  Maler  ging 
fdt  1627  fiift  ganz  in  den  Diplonmten  auf.  Er  war  in  Frankrdch.  Da  ift  man 
böfc  auf  ihn.  Er  fei  in  geheimen  Unterhandlungen  in  England  gcwefen.  Er 
weift  dies  als  Vcrlaumdung  zurück.  Der  caftilifche  Hochmuth,  der  Flandern  ver- 
bluten lalst,  erfüllt  ihn  mit  patriotilchem  Zorn,  im  Sommer  fcheint  er  mit  ge- 
heimen Aufträgen  in  Holland  gewefen  zu  fein.  Man  unterhandelt  zwischen  dem 
Haag  und  Bräflel  trotz  des  Kri^jes. 

1628  hatte  er  wieder  Veranlaflung,  an  vergangene  Zeiten  zu  denken.  Der 
Herzog  von  Mantua  war  in  den  Krieg  verwickelt.  InterelTant  ift,  wie  er  aus 
der  Erinnerung  liie  Verhältniffe  beurtheiit  und  z.  B.  genau  die  Wichtigkeit  von 
Cafale  als  Feftung  abwägt  Ihn  interefltren,  fchrcibt  er,  um  fo  mehr  alle  dortigen 
Veihältnifle,  als  er  dem  Haufe  Gonzaga  mdlir  als  fechs  Jahre  gedient  und  von 
den  Fürften  dicfer  FamiUe  nur  Gutes  erfahren  habe. 

Urber  die  Behgcrunti;  von  Rochcllc  und  den  Krici,'  /,N\irclicn  Frankreich  und 
England  hatte  fich  der  Hals  Zwilchen  EngUaid  und  Spanien  gemildert,  und  die 
alten  Verhandlungen,  diefe  beiden  Mächte  wieder  zu  verlohnen,  wurden  mit 
beflerer  Auslieht  auf  Erfolg  fortgefetz^  bezidiui^weife  aufgenommen,  obwohl  es 
Richelieu  noch  einmal  zum  tieften  Verdrufs  Brüflds  gdang,  den  fpanifdien  Ge- 
fand tcn  für  feine  eija-nen  Zwecke  zu  Überliften. 

Die  Spanier  ruinircn  durch  ihre  Mal'sregehi  ihre  Freunde,  ftatt  ihren  Feinden 
zu  fchadcn,  klagt  Rubens,  und  ipricht  fich  bitter  über  den  tragen  indolenten  und 
argwöhnifdien  Giarakter  diefer  Herrfdier  feines  Vaterlandes  aus. 

Es  ward  hin  und  her  geredet  Uttd  correfpondirt  zwifchen  den  Mittelsperfonen, 
hcfonders  durch  Rubens,  der  zuletzt  noch  mit  dem  Earl  of  Carlisle  zu  verhandeln 
hatte  und  endlich  nach  Madrid  beordert  wurde,  die  Sachlage  darzuthun  und 
perlbnlich  die  nöthigcn  Autklärungen  zu  geben. 

So  reifte  Rubens  1628  nach  Madrid  ab.  Der  Hauptanlafs  der  Feindfduft 
zwifchen  England  und  Spanien,  Buckingham,  war  übrigens  im  Augull  durch  die 
Morderhand  l'clton's  gefallen.  Denn  er  und  der  Herzog  von  Olivarez,  die 
beiden  allniachtit^en  Günftlint^e  und  Staatslenker,  hatten  fich  tödüich  gehaist 
Darum  mufsten  lieh  die  Staaten  zu  vernichten  fuchen. 

Um  Rubens^  Sendui^  äufseriidi  Beftimmthdt  und  Qanz  zu  verieihen,  bekam 
er  audi  von  Spanien  den  Htd  eines  GdieunratiiSi^Secretärs. 

Man  magdenKttnftler  aus  diefem  cBpIomatifchen  Getriebe  herauswünfchen,  aber 
allgemein,  bei  den  englifchcn  Diplomaten,  wie  bei  den  Italienern  und  Spaniern, 
hat  er  fich  in  den  fchwierigften  Verhandlungen  den  Ruf  eines  gefchickten,  um- 
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fichtigen ,  durch  und  durch  mit  feiner  Sache  vertrauten  und  eines  ehrlichen . 
Mannen,  der  niemals  wider  lein  bcffercs  WilTen  i'präche,  zu  erwerben  gcwulkt. 


Ein  guter  Menfch  von  Natur,  hatte  er  unverrückt  das  Wohl,  den  Frieden 
feines  N'atcrlandes  als  Ziel  im  Auge.  So  konnte  ihn  nichts  von  feinem  Wege 
lenken. 

Duhmc,  Kuun  u.  KuiilUcr.   Nr.  ao.  _  7 
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Er  vcrhatuklle  und  malte  in  Madrid.  So  im  November  und  Deceiid»er  i6s8> 
wo  das  grolse  Retterbild  des  Kön^  die  Portraits  der  königlidieii  Familie  iÜr  liä- 
bella  und  einige  Gipicn  nach  Tizian  cntftandcn.    Wohl  um  diefe  Zeit  und  ilidlt^ 

wie  die  alten  Hcrichte  üigen,  beim  crften  Aufenthalt  in  Spanien,  hat  er  von  dem 
jungen  Herzog  Johann  von  braganza  die  Einladung  erhalten,  ihn  auf  Viliaviciora  zu 
befuchen.  Der  Herzog  hatte  nicht  entfernt  daran  gedacht,  dals  der  Maler  und 
Gdieimraths-Secretär  mit  einem  grofsen  Geleite  von  fpanifdien  und  flandrifchen 
Edlen  und  Dienern  kommen  werde.  Als  er  dies  hörte,  crfchrak  er  darüber.  Die 
Kincn  (agcn,  wegen  der  Knllen  ;  die  Andern,  weil  er  fpanifche  Hintcrlifl  von  St  itim 
des  deleitcs  von  Ruhens  L^clurchtct  habe.  Er  l'andtc  dem  Maler  einen  Boten  ent- 
gegen und  liefs  ihm  melden,  dals  Staatägcrdiäfte  ihn  leider  gerade  abriefen  und  er 
Rubens  nicht  empfangen  könne.  Zur  Entfchädigang  für  den  Zcitveriuft  wurde 
ihm  ein  Beutel  mit  fünfzig  PiAolen  Uberreicht.  Rubens  lehnte  dankend  das 
Geld  ab  und  liels  dem  Herzog  Tagen,  dafs  er  bedauere,  ihm  nicht  feine  .Aufwartung 
machen  zu  können;  dafs  er  übrigens  nicht  gekommen  fei,  um  zu  malen,  li>nd(_rn. 
fich  in  Villaviciofa  einige  läge  zum  Vergnügen  aufzuhalten,  und  dafs  er  ilafur 
taufend  Piftolen  beftimmt  habe.  1640  brachte  die  Revolution  Portugals  gegen 
Spamen  diefen  Johann  von  Braganza  als  Johann  IV'.  auf  den  portugiefifdien  Thron. 
Er  konnte  Urfache  haben,  fich  vor  Spanien  zu  fürchten. 

Greehrt  von  Konig  und  Hof  verliefs  Rubens  .April  1629  Madrid;  über  Paris 
zog  er  nach  Bruffel  und  Antwerpen,  wo  er  kaum  ein. Paar  Tage  Zeit  behielt  für 
fdn  Haus  und  feine  Kinder,  die  bei  Freund  Gevaerts  in  Fßegt  waren.  Er  mulste 
umnittdbar  nach  London  aufbrechen,  wo  er  im  letstm  Drittel  Mai  ankam,  nicht 
als  Gcfandter  Spaniens,  fondem  der  Erzherzogin  Ifabella. 

Die  Nachricht  vom  Abfchlufs  eines  Friedens  verbreitete  uberall  hin  grofsc 
Bewegung :  Frieden  zvvilchcn  Spanien  und  England  hiefs  Loslöfung  Englands  vom 
Bunde  mit  Holland,  fiir  das  die  puritanifche  Partei  voll  Hafs  gegen  Spanien  dnfhmd. 

Anfangs  hatte  man  die  Widitigkeit  von  Rubens*  Sendung  und  feine  diplo- 
matilche  Bedeutuni;  untrrfchatzt.  Biild  änderte  fich  die  Meinung.  Rubens 
errang  durch  feine  (jclcliicklichkeit,  Ruhe,  pcrlbnliche  Freundlichkeit,  Sicherheit 
und  Würde  alle  nur  erreichbaren  Erfolge,  Ibwohl  bei  Konig  Karl  als  auch  bei 
den  anderen  wichtigen  Perlbnlichkeiten. 

Am  33.  September  1639  ward  er  in  Cambridge  zum  „master  of  arts"  ernannt 
Am  21.  September  1630  wurde  er  als  Gefandter  der  l'>zhcrzogin  vom  Könige 
zu  Whitehal!  zum  Ritter  geichlagen  und  erhielt  als  Ck-fchenk  eine  Diamantcn- 
fchnur  als  Hutband  und  einen  Ring  im  VVerthe  von  500  £j  fowie  einen  mit 
Diamanten  befetzten  Degen.  (Die  Goldfchmiedrechnung  fiir  Ring  und  Hutband 
ift  erhalten.  Die  alte  Relation  fagte,  ein  Hutband  von  10,000  Kronen.)  Rubens 
malte  in  diefer  Zeit  verfchicdcne  Bilder,  darunter  —  auch  künnierifch  mufste  er 
ausfprechcn,  was  ihm  (li])!r)niatil'ch  am  Herzen  lag  —  für  Karl  I.  Krieg  und  Frieden. 
Sodann  erhielt  er  nun  ilcii  Auftrag,  fiir  den  Hankcttfaal  zu  Whitehall  eine  Reihe 
von  Bildern,  Allegorien  aus  der  Gelchichte  von  Karls  Vater,  Jacob  I.  zu  malen. 

Rubens  war  von  England  fehr  erbaut:  von  der  Anmuth  des  Landes,  der 
Schönheit  der  Nation,  ihrer  ausgewählten  äufscren  Erfcheinung  und  dem  Sinn  der 
reichen  Engländer  fiir  treffliche  Gemälde  und  antike  Koftbarkeitcn. 

Nach  .Antweri)en  zurückgekehrt,  erhielt  er  von  Spanien  im  Auguli  1630  leine 
englilche  Ritterwurde  bellatigt  und  die  V'oraus-Ernennung  feines  Sohnes  Albert 
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als  feinen  Nachfolfrcr  in  der  Wiirtle  des  Geheimraths-Sccretars.  Die  iiltcre  An- 
gabe lautet,  er  habe  in  Madrid  Bericht  erftattcn  muffen  und  fei  dort  \<>m  König 
und  Ofivures  hoch  gefeiert  worden.  Sainsbury  hält  eine  abermalige  Reife  nach 
Madrid  fiir  unhiftorifch;  nach  den  Ortsangaben  der  Briefe  fiir  unmögBeh. 

Er  war  wie  ein  IVcmdlli^  in  (einem  HaiaEt,  und  deflen  VVerkftätten,  ge- 
worden. Kfirpcrleiden  begannen  ihn  7.ur  Ruhe  zu  mahnen.  Sein  '^clicimcr  lihrf^eiz 
konnte  getattigt  feinj  des  Hoflebens  und  Verhajidclns  hatte  er  genug  geliabt. 
Atttserdem  verior  er  mit  dem  Tode  Spinola's  feine  HauptAützc.  Seufzend 
kcmnte  er  auf  den  Ausfpruch  JoachimPs,  der  Weg  sum  Frieden  fUr  alle  fidbzehn 
nicdcrländifchc  Provinzen  fei,  die  Spanier  zu  vertreiben,  nur  antworten:  das  fei 
allerdings  die  Grundlage  der  alten  Pactfication  von  Gent,  doch  fei  ein  folcher 
Friede  fchlimmer  denn  Krieg. 

Zu  reichen  Gedanken  hatte  man  in  Belgien  Ichon  den  Mutli  und  den  freien 
^n  verloren.  Der  Tyrann  war  nur  noch  fdiwäddich>arrogant,  aber  dem  Unter- 
worfenen war  durch  die  Tjrrannei  der  alte  Stolz  und  die  alte  Kraft  gebrochen. 
Er  krakehltc ,  er  war  noch  meutrifch,  aber  wo  war  der  alte,  Ib  oft  bewährte 
Geift?    Kein  eigener  V'olksgedanke  mehr,  kein  eigenes  Volkszicl. 

Wie  Rubens  —  fo  gut  bürgerlich  nach  der  Wanderfchaft,  möchte  man  lagen, 

—  aus  Italien  zurückgekehrt,  fein  neues  Leben  durch  die  Heiralh  mit  Ifabella 
Brant  eingeleitet  hatte,  fo  auch  jetzt  wie  zum  Ablchlufs  diefer  neuen  Wander- 
jahre. Häuslichkeit  und  ihre  Ruhe  und  Glück  galt  es  neu  zu  finden.  Der  5  3 jah- 
rige Wittwer  lieirathete  am  0.  December  1630  die  i6j,ilirige  Helene  In)urmcnt 
(Ferment,  Formim},  „die  an  Schöniieit  des  Körpers  im  ürtheil  des  Paris  die 
Helena  befiegt  hätte^,  wie  Philipp  Rubens  galant  fagt  Wie  bei  der  erften  Ehe 
blieb  er  in  der  Verwandtfchaft.  Helene  war  Schwefter-Tochter  fdner  erften  Frau. 

—  163T  ward  er  Decan  in  der  Gilde. 

Die  Maler-Werkftatt  ifl  wohl  alle  die  Jahre  der  Reifen  in  gewohnter  Weife 
fortgegangen.  Rubens  iTcizzirtc  —  die  Skizzen  licfscn  fich  auch  fchickcn  — ;  die 
Helfer  und  Schaler  ftduten  ans. 

Mit  feiner  Zuruddcunft  nadi  Antwerpen  ging  es  an  die  Bilder  fiir  Whitdtall; 
De  r  Friede  mit  England  kam  zu  Stande;  der  Kri<^  mit  Holland  ging  fort.)  Rubens 
fall  eifrig  nach  grofsen  Arbeiten  in  Paris  aus.  .\ber  dort  ging  Vieles  gegen 
Wunfeh.  Bald  Aeckt  er  wieder  mitten  im  diplomatilchcn  Getriebe.  Seine 
Gönnerin  Maria  von  Medicis,  aus  Compi^ne  entweidiend,  kam  nadi  Brfiffd, 
auch  nach  Antwerpen,  wo  fie  ihn  befiichte.  Er  lieh  ihr  Geld  auf  Juwelen,  tmd  war 
fonft  nach  jeder  Richtung  für  fie  thiitig.  Ihn  wählte  fie  zu  ihrem  Zwifchenhändler 
mit  Spanien  gegen  Frankreich  und  ihren  Sohn  Ludwig  und  Richelieu.  (Siehe 
auch  Marie  de  MedicLs  dans  les  Pays-Bas  par  Paul  Herrard.    Paris  1876.) 

Der  Rather  und  Agent  kam  über  die  Thaten  Guftav  Adolfs,  den  nach  Ger> 
bier's  Bericht  an  König  Karl  in  Bniflel  gerne  Jeder  ermorden  möchte  —  und 
die  Fortfehritte  der  Holländer  im  Kriege,  nicht  /.u  Athem. 

Da  hören  wir,  dafs  er  1631  wieder  nach  Fngland  gehen  foUte,  dal's  er  mit 
einem  Trompeter  nach  Bergen  op  Zoom  gefchickt  wird,  in  Lüttich  unterhan- 
delt mit  dem  Prinzen  Friedrich  Heinrich  von  Oranien,  der  Miaeffaricht  belagert, 
und  dafs  er  hier  den  Entwurf  zu  einem  Waffisnflillfland  mit  Holland  aufgefetst 
habe,  dafs  er  als  Geheim-Agcnt  nach  dem  Haag  geht  und  hier  Komödie  gefpidt 
wird,  indem  Oranien  fich  höchft  erftaunt  ftellt  über  fein  Kommen,  droht,  ihn  ge- 
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fangen  nehmen  zu  lalTcn,  ihn  denfclben  Abend  abrcifcn  heilst  und  dann  ihn  doch 
fteht  und  mit  ihm  verhandelt.  Auch  1632  gehen  die  Unterhandlungen  fort 
Rubens  ifl  der  bcHcbte(le  Vertraute  der  Erzherzogin,  die  gern  alle  anderen  Unter« 
händler  auagefchloiren  hätte  und  auch  den  Hersog  von  Neuburg  als  foldien 
surüdcwies.  Dagegen  fangen  die  belgifchen  Provinzen  an,  (ich  immer  unwilliger 
lind  kühner  von  di t  fpanifch-brüffelfchen  Vormundlchaft  zu  emancipircn,  und  ihre 
Gencralftaaten  ernennen  nun  ihrerlcits  ihre  ofhciellen  Vertreter  für  die  Verhand- 
lungen mit  Holland. 

So  brachte  feine  H<^neigung  Rubens  fchlielslidi  noch  in  Conflict  mit  leinen 
Landesvertretern,  und  mit  Bitterkeit  hatte  er  feine  diplomatilche  Thätigkeit  abzu- 
fchliefscn.  Der  Herzog  von  Arfchot  fland  an  der  Spitze  der  Deputirtcn-(ic!;tndtrn 
der  bclgilchcn  Staaten.  Diele  wollten  neben  fich  keinen  Unterhändler  haben,  der 
dircct  unter  Il'abella  und  jetzt  auch  unter  dem  Könige  von  Spanien  Aand  und  nur 
diefen  verantwortlich  war.  Die  fpwiilche  Partei  hätte  fich  gern  wieder  von  der 
Nebenherrfchal't  der  Provinzial-Staaten  frei  gemacht;  diefe  luchte  jene  ganz  zu 
bel'eitigen  und  alle  Macht  an  fich  zu  reifsen.  In  der  l.ircrfucht  kam  es  ib  weit, 
dafs  beide  fich  <;cf^tnlcitig  durch  ihre  Anerbictunt;cn  im  Haa<^  den  Rang  abliefen 
und  ihre  Vertreter  dalelbll  wie  1-euer  und  VValfer  mit  einander  waren.  Philipp 
von  Aremberg,  Herzog  von  ArTchot,  hatte  auf  der  Durdireile  durdi  Antwerpen 
Rubens  aufgefordert,  ihm  Einficht  in  die  Acten  über  feine  Verhandlungen  mit 
Holland  zu  geben.  Auf  ausdrücklichen  Ik-feh!  der  l'lrzherzogin  vermied  es  Rubens, 
den  Herzog  zu  fehen,  gab  die  Acten  niclit  her  und  l'chrieb  einen  ausweichenden 
Briet.  Auf  dielen  und  im  Zurn,  d<il.s  Rubens  neben  ihm  und  den  Deputirten- 
Staalen  weiter  im'  Haag  vertianddln  wollte  und  foUte,  fchiieb  der  Herzog 
jenen  Brief,  mit  dem  er  fidi  für  alle  2^iten  ein  Schandmal  aufgedrOdct  hat.  Der 
Schlufs  ift:  m'important  fort  peu  de  quel  pied  vous  marche/.  et  quel  compte  vous 
pouvez  rendre  de  vos  actions.  Tout  ce  que  je  vous  piiis  dire,  c'est  que  je  serais 
bien  aise,  que  vous  appreniez  dorenavant  conune  doivent  escrire  ä  des  gcns  de 
ma  Sorte  ceux  de  la  vostre.  Rubens  war  leider  zu  verhöfifcht,  um  das  nodi  xa 
lernen  oder  nach  Gebähr  zu  thun.  Arfchot  ze^e  triunqihirend  im  Haa^  Ruben^ 
Brief  und  feine  Abfertigung  darauf  und  war  fpäter  Urheber  der  Verläumdung, 
dafs  Rubens  dir  den  Prinzen  von  Oranien  Zeichnungen  zu  Tapeten  gemacht  habe, 
auf  denen  der  iCönig  von  Spanien  und  leine  üntertlianen  icheuislich  dargellellt 
wären.  Seine  medr^  Handlungsweife  hat  man  damit  zu  entfchuldigen  gel'ucht, 
dais  in  dem  Briefe  der  Ge&ndte  an  den  Gdieimratiis-Secretär  und  nicht  der 
Herzog  an  den  Maler  getchrieben  habe.  Nichtsf^ende  Entfchuldigung,  da  Rubens 
Gelandter  der  Erzherzogin  gewefen  war.  Gerbier  fchreiht  im  l'"ebruar  1633:  «Ich 
höre,  dals  Rubens  von  aller  W irklanikeit  entfernt  ift,  Ipeciell  durch  die  Oppoli- 
tion  der  Deputirten,  weil  er  nicht  zu  ihrer  Körperfchaft  gehört,  wenn  nicht  noch 
mehr  deswegen,  weil  er  dn  unmittelbarer  Minifter  ihres  Könige  ift  und  um  io 
mehr  Neid  bei  ihnen  erweckt  hat,  als  er  mdir  Geift  hat  denn  eins  ihrer  Iffit- 
glieder.» 

Rubens  zog  fich  zurück.  Kr  war  empfindlich  ;^etrntTcn  worden  an  feiner 
vorwundbarften  Stelle.  Linen  rohen  Angrilit"  gegen  lerne  Kunlllerfchaft,  was  hatte 
er  fidi  wohl  daraus  gemadit!  In  unferen  Sdiwächen  werden  wir  geftraft. 

Von  Brüffel  aus  wurde  ein  Anderer,  der  unter  Rubens  mit  verhandelt  hatte, 
als  Agent  mit  der  Angelegenheit  betraut 
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irabella  ward  krank  und  Aarb  im  Deceniber  1633.  Der  Marquis  von  Aytuna 
folgte  Our  ab  R^ent  1634  gab  Philipp  die  ipanifchen  Niederlande  feinem  Bruder 
Prinz  Ferdinand   Auf  dem  Zuge  mit  einem  Am    r  rps  daliin  vereinigte  dieler 

feine  Truppen  mit  dem  k:\iferlichen  Heer  und  liattc  das  (Jluck,  zum  Siege  der 
Kaiicrlichen  bei  Nordlingen  über  Bernhard  von  Weimar  beizutragen;  das  Gemälde 
der  Schlacht  von  Nordlingen  i(l  natürlich  beHellt  worden. 

Die  Gemälde  für  Whitehall  .waren  leit  1629  fdmell  fertig  gemalt,  wurden 
aber  wegen  Geldmangels  niclit  gefordert  und  lagen  att^[eroUt  ZU  Antwerpen. 
Karl  I.  war  j'chon  lange  in  Geldnoth.  Gerbier  trat  für  Rubens  ein,  auch  mit  der 
Nacliricht,  dafs  Hoswillige  und  Dummkopfe  fpotteteii,  dal's  aus  Geldmangel  — 
doch  nur  um  3  —  4000  £.  —  die  Gemälde  liegen  bleiben  mübten.  Die  lios- 
wiU^nen  und  Ignoranten  hatten  nur  albsugut  die  Wahrheit  getroffen!  Vom  aufge- 
rollten Liegen  waren  die  Gemälde  in  der  Farbe  fo  verdorben,  dafs  fic  neu  über- 
gangen werden  mufsten,  ehe  fie  fchlielslich,  nach  langer  Correlpondenz,  nach 
London  gefchickt  wurden.  Rubens  gab  wegen  Kränklichkeit  die  eigene  Reife 
dorthm  auf.  Er  erhielt  eine  Ichwere  goldene  Kette  und  in  den  nachllen  Juliren 
ratenwetle  die  Besahlung. 

Im  Frühling  1635  hidt  Prinz  Ferdinand  feinen  l^niug  (die  joyeuse  entr6e}  in 
Antwerpen ,  nach  alter  Sitte  der  Niederlande  mit  grofscm  l'runk  von  Decora^ 
tionen  und  dergleichen.  Rubens  fertigte  die  IMane  zu  tien  Decorationen  der  elf 
Triumphbogen,  deren  Bewunderung  und  Belchreibung  man  bei  Michel-Grimbcrgen 
nadüefen  kann. 

Rabens  hatte  beim  Einritt  als  Antwerpens  erfter  Bürger  cur  Seite  des  Prinsen 

reiten  follen,  aber  er  konnte  nicht  im  Sattel  fitzen  und  lag  zu  Haule  an  der 
Gicht  krank.  Ferdinand  —  naturlich  gleich  dem  grofsen  .'\lexander,  der  den 
Apelles  befucht,  bel'uchte  Rubens  in  leinem  iiaule  und  belchaute  auch  lein 
Pantiieon  voll  Samralui^en  und  Kc^barkeiten,  das  durch  AbgüiTc  und  neue 
Anfdiaffungen  Ibgldch  nach  dem  Verkauf  an  Buckin^iam  möglichft  wieder  er- 
gänzt worden  war.  Sdion  Ifabella,  Prinz  Sigismund  von  Polen  und  Maria  von 
Medicis  hatten  von  gekrönten  Hauptern  fein  Haus  ties  Heluches  gewürdigt  —  wir 
wollen  auch  diefen  Faffus,  der  in  den  alten  Biographien  getreulich  abgefchrieben 
wurde,  ihnen  wieder  nachfchreiben.  Kein  Reifender  von  Gefchmack,  der  damals 
durdi  Antwerpen  reifte,  verfäumte  Ruben^  Sammlung  cu  fehen. 

1635  brach  der  Krieg  mit  1*  rankreich  aus,  der  ihm  noch  fchwere  Privat-Be- 
Ibrgnifle  veranlaiste,  da  fich  dadurch  der  l'rocefs  um  das  l'riviK  g  feiner  Kupfer- 
lUche  in  Frankreich,  von  dem  wir  fchon  oben  Iprachen,  verl'chlimmerte. 

Man  dachte  damals  wieder  an  ihn  als  diplomatilchen  Agenten,  aber  er  hatte 
diefe  Gefchäfte  fiitt  und  an  feine  junge  Firau,  die  ihm  Kind  auf  Kind  fchenkte 
und  an  die  öfter  wiederkehrenden  Gicht-Anfälle  zu  denken.  Obendrein  wollte 
man  ihm  die  grtifseren  V'ollmachten,  welche  er  für  nöthig  hielt  und  vcriai^te, 
nicht  zugeflehen.    Ein  Haufe  gieriger  Bewerber  that  es  auch  ohne  dieie. 

Plofluft  hatte  er  genug  gehabt.  Er  fehnte  fich  jetzt  nach  Landluft.  Fr  kaufte 
damals  Sdilols  Steen  als  ländlichen  Belitz,  auf  dem  er  fortan  gern  weilte.  Es 
verftand  fich  von  felbft,  dafs  er  hier  im  Sommer  mit  kleineren  Staffeleibildem 
fich  befchäftigte.  Befonders  foll  er  dafelbft  Landichaften  gemalt  haben.  «Frft 
grofs  und  macht  ig,  nun  aber  geht  es  weilie,  geht  bedachtig»  gilt  für  diefe  feine 
letzten  Lebensjalire. 
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Durch  den  flandrifchen  Maler  Georg  Geldorp  war  an  Rubens  die  Auflfotderung 
ergangen,  itir  den  berühmten  KtmftUebhafaer  Jabach  zn  Cöhi  ein  Altarbild  su  malen. 

Rubens  antwortete  darauf  den  25.  Juli  1637,  dafs,  wenn  er  zu  wählen  und  nadi 
feiner  Luft  einen  Gegenftand  aus/.ufuchen  hatte,  er  fich  für  St.  Peters  Kreuzigung 
mit  den  Fül'sen  nach  oben  entlcheiden  würde.  Es  folgen  im  Briefe  feine  Worte, 
(eine  Jugend  betreflend,  die  wir  flamländifdi  wiederholen  wollen,  da  der  deot» 
Cctut  Lefer  fie  leidit  verftdien  wird:  Ide  ben  gheaflectionneerdt  tot  de  Stadt  van 
Ceulcn,  om  dat  ich  aldaer  b^  opghevoedt  tot  het  tienste  jaer  myns  levens  ende 
hebbc  dickwils  verlanplit  nacr  soo  langhen  tyt  de  sclvij^he  noch  een«  te  bcsich- 
tighcn.  Togh  ick  vrecsc  dat  de  peryckels  des  weechs  ende  myne  occupaticn 
desen  ende  meer  andere  myne  lasten  suUen  bdetten.  Mit  den  anderen  Wünfchen 
ift  hier  wohl  leine  Sehnfucht,  Italien  wieder  zu  leben,  gemeint,  die  er  in  mehreren 
Briefen  ausfpricht.  Im  April  1638  fchreibt  er  nodl  einmal  wieder  in  diefcr  An- 
gelegenheit und  lafft,  das  Bild  fei  weit  vorgerückt  und  zähle  zu  den  bcflcn  Stücken, 
die  aus  feiner  Hand  hervorgegangen  feien,  doch  foUc  man  ihn  nicht  drangen. 

Die  Gicht  quälte  fchlimmer  und  fchlimmer.  Es  ward  ihm  immer  öfter  unmög- 
lich, an  den  grofsen  Gemälden  m  aAdten.  Niditsdeftoweniger  bemühte  fidi  Gerbier 
dfrig,  den  Auftra<j.  dafs  Jordaens  die  Gemälde  in  der  Königin  Henriette  Maria 
Zimmer  in  Greenwich  malen  folle,  rückgangig  zu  machen  und  ihn  Rubens  zuzu- 
wenden. Und  diefer  l'elbft  licls  fich  darauf  ein,  neun  Stücke  des  Deckt  ncjcmaldes 
M  übernehmen;  er  verlangte  das  Doppelte  des  Prcifes  wie  Jordaens,  nanilich  480  £ 
Aatt  240  £.  Man  fleht  daraus  leine  eigene  Schätzung.  Wie  wohl  er  wuftte,  was 
feine  unnachahmbare  Kraft  Iii,  hat  er  übrigens  mehrmals,  z.  B.  in  dem  Icfaon 
erwähnten  Briefe  dar^jethan,  in  welchem  er  Snyders  für  Darftellung  von  todtem 
Wilde  lobt,  ficli  aber  die  narftillun<;  der  Thierc  in  der  Actinn  vindicirt. 

So  kam  mit  Ücter  Krankheit  das  Jahr  1640.  Im  April  ichreibt  er  einen 
liebenswürdigen  Brief  an  Franz  Duquesnoy  (il  Fiamnüngo),  worin  er  Tagt,  dals  der 
Tod  bald  feine  Augen  für  immer  Idiliefsen  werde.  Wenn  feine  Jahre  und  die 
unfeligc  Gicht  ihn  nicht  zurückhielten,  würde  er  fich  Ibglcich  aufmachen,  um  mit 
eignen  Augen  des  Meifters  Werke  zu  fehcn,  deren  Ruhm  auf  leine  Nation  zurück- 
(Irahle  und  die  anicht  Kunft,  ibndern  die  Natur  Iblbd»  leien.  Vom  9.  Mai  iH 
nodl  dn  Hodisdts-Glüdcwunfeb  an  Lucas  Fudlierbe  .erhalten^  in  wdchero  nodi 
einmal  Ib  redit  fein  flandrifehes,  hdteres  Gem^  zu  Tage  tritt;  in  dem  Brief- 
wechfel  der  fremden  Zungen  finilt  t  man  fo  auffallend  wenig  davon  vorquellen. 

Er  hatte  richtig  gefühlt:  der  lod  Ichlofs  diefe  Augen,  diefc  fchönen  und  mit 
der  Seligkeit  begabten  Augen,  die  Welt  lo  grofs,  fo  reich,  fo  farbcnmachtig, 
fo  wonnig  zu  fdwuen.  Wer,  aulser  ihm,  hat  fie  ib  gci'chen!  fo  wiedergeftrahlt!  Am 
3a  Mai  1640  flarb  Peter  Faul  Rubens,  nodi  nicht  volle  drdundfedizig  Jahre  alt 
Nach  dem  alten  Kalender  ifl  es  der  20.  Mai. 

Antwerpens  ruhmreichrter  Bürger  wurde  in  der  St  Jacobs  Kirche  dafelbft 
mit  den  höchflcn  Feierlichkeiten  begraben. 

Sein  Hans  war  wohl  verforgt.  An  Ehren  und  Gütern  rdch  war  er.  geftorben. 
Zum  fcHiftigen  grofsen  Vermögen  kamen  feine  Sammiui^[en;  dabd  drdhundeit 
Bilder  von  anderen  Meiflern  oder  von  eigner  (land.  Frau  Helene  hatte  dem 
Tcflaniiiit  i^einäls  \'ollmacht,  die  Sammlungen  öffentlich  oder  aus  der  1  land  zu 
verkaufen  und  zwar  mit  Avis  von  Fr.  Sneyers,  Jan  VV  ildens  und  Jacob  Moerc- 
mans.   Ausgenommen  vom  Verkauf  waren  die  Portraits  von  fdnen,  des  Tef^tors 
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HauaAraucn  und  von  ihm  iclbll  und  darauf  bezugliche,  die  iin  die  vcrlbhiedenen 
Kinder  gegeben  werden  Ibllten  und  das  Gemälde,  genannt  das  Pdzdien,  das  feine 
jetzige  Hausfrau  erhalten  foU.  Seine  Zeichnungen  foUc  der  Sohn  erhalten,  der 
Lufl  zur  Malerei  zeige,  oder  die  Tochter,  welche  einen  berühmten  Maler  heirathe. 
Dcfshalb  feien  die  Zeichnungen  zurückzubehalten,  bis  das  jüngde  Kind  achtsehn 
Jalir  alt  geworden  l'ei  und  lieh  die  Frage  entlchieden  habe. 

Frau  Helene  Rubens  wollte  die  Sammlung  verkaufen,  und  lids  einen  Katalog 
anfertigen  und  drucken,  der  nodi  voiißegt  Doch  kam  es  nicht  m  einer  öffent- 
lichen V^rrftuigcning,  und  die  Gemälde  wurden  unter  der  Hand  an  den  Kaifer, 
die  Könige  von  SfKuiien  und  Polen  und  andere  l'ürftcn  und  hohe  Pcrfonen  ver- 
kauft; das  Mcdajüen-Cabinet  an  Philipp  IV.  Der  Erlös  foll  die  Summe  von 
28o,ax>  brabanter  Gulden  oder  2$fiO0  £  ausgemadit  haben. 

Die  Durchfidit  des  Kataloges  gewährt  treffliche  Einficht  in  Ruben^  Ge- 
fchmack  und  KenntnifTe.  Von  den  grofsen  italienifchen  Meiftem  abgeidien, 
unter  denen  er  am  meiften  Tizian's  befafs,  nach  dem  allein  er  auch  zwanzig 
Portrait -Copien  gemacht  hatte,  finden  wir  Dürer,  L.  v.  Leyden,  llolbcin,  J.  van 
£yk,  Coxie,  F.  Floris  u.  f.  w.;  Elzheimcr,  viele  van  Dyk,  flebzehn  Bilder  von 
Brouwer,  Palaroedes,  Poelenburg,  Hals  u.  f.  w. 

Hin  Paar  Stücke  mit  nackten  Fluren,  ipedell  Diana  und  die  drei  Grazien, 
nahm  Frau  Helene  Rubens  ,'\nfland  zu  verkaufen,  ja  fie  wollte  fie  durch  l'cucr 
vernichten  laiTen.  Man  hat  fie  tüchtig  dafür  in  den  Biographien  abgekanzelt; 
man  iH  ja  fchnell  bei  der  Hand  damit.  Wenn  aber  die  fchöne  Frau  Helene 
cBefen  nackten  Geftalten  nidit  gans  fremd  war,  fo  konnte  fie  dn  Redit  haben, 
Scham  zu  empfinden  .  .  .  Richelieu  kaufte  die  Diana,  der  König  von  England 
die  (irnzien.  I'Vau  Helene  ifl  noch  ani^cklagt,  dafs  fie  das  von  Gcvaerts  verfalstc 
l'^pitaphium  nicht  an  Rubens'  Grabmonunient  hat  anliringcn  laflen.  Der  Urenkel  Jan 
Baptid  van  Parys,  Kanonicus  von  St.  Jacob,  hat  es  erft  1755  nachtragen  laflen.  Was 
die  Wittwe  übel  verfiiumte,  hätten  die  erwachfenen  Söhne  der  erften  Qie  iUglich 
belbrgen  können.  Frau  Helene,  deren  Ruf  niemals,  auch  von  den  LäAerern  der 
Künfller-Anecdoten  nicht,  angetaflct  worden  ifl,  verheirathete  fich  fpäter  wieder 
mit  Jan  Hapt.  Hroeckhovcn,  Haron  von  Hergeyck,  fpatcr  zum  Grafen  erhoben 
durch  Konig  Karl  II.  von  lüigland,  als  er,  erft  bevollmächtigter  Miniftcr  Phi- 
lippus IV.  in  den  Niederlanden,  als  Gefandter  an  den  eng^ifdien  Hof  gefdiidct 
war.  Frau  Helene  blieb  fomit  in  der  diplomatifdien  Carriere,  in  welcher  Dr.  Jan 
Rubens  grofser  Sohn  fich  fo  gern  bewegt  hatte. 

Keiner  feiner  Söhne  wurde  Maler  und  keine  Tochter  heirathete  einen  folchen. 
Von  den  beiden  Söhnen  Ilabella's  iWb  Albert,  tragilch  genug,  1657  als  Geh. 
Raths-Secretär,  Nicolaus  als  Herr  van  Ramyen  fdion  1655. 

In  der  Kunfl  gicbt  es  fo  vcrfchtcdcnc  Hcrrfcher  wie  unter  den  Staaten- 
Peherrfchcm.  Da  giebt  es  Könige,  Hohepricfter,  Hohepriefter-Könige,  Confuln, 
Dictatorcn ,  abfolittiflif'die  und  befchrankte  Furllcn,  Prafidenten,  grofsc  Partei- 
Fiilircr  u.  l".  w.  Rubens  war  der  grofse  Renaiffance-Souverain.  Nichts  Pricfter- 
liches,  nichts  Bibgerlidies,  keinerlei  Art  Befi:hränkung  weder  durdi  das  Urtheil 
der  Stände  noch  der  Mafle  ira  Allgemeinen.  Diefer  klare,  kräftige  Geifi  fteht 
auf  feinem  hohen  Platze  im  vollflcn  Gefiihl  feines  „von  Gottes  Gnaden."  Er 
kennt  kein  Zaudern,  kein  Mifstrapen  in  fich  felbd  und  feine  Macht   Seine  Welt* 
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anfdiauung  ift  hoch  aber  einheitlich  in  der  Sphäre  feiner  Zeit  In  dierer 
feifier  Harmonie  des  Geiftes  und  GefUhls  kann  er  Alles,  was  er  nur  will  und 

was  er  foll. 

Diis  Charaktcril^il'chc  icincr  Zeit  kann  man  durch  ihn  erldären;  ihn  nur  gut« 
wenn  man  die  gansw:  Zeit  erklart 

Diefe  fpätere  Renaiflance  wufste  durchaus,  was  fic  wollte.  Und  wenn  Einer, 
wußte  es  Rubens.  Auch  Spät-Renaiflance  und  Barodc-Gefchmack  und  lein  Gegen- 
lata  dazu,  der  fich  nun  entwidcelte,  war  wie  ein  ftarkcr  Strom.  Da  ift  noch 
nicht  das  AuseinandciL;Lhcn  um,  wer  wtrils  wifvit.Ic  1  liiflorifche  Infcln  mit  Alt- 
waflcrn,  SackyalTcn,  Graben,  lliclitcn  FalirwalTern,  in  denen  die  ätruniung  das 
Bett  heute  (o,  morgen  lo  verändert. 

Die  ^>ät-Renaiflance  fudite  die  Weiterfiihrung  der  grofsen  Epodie  im  Aus- 
druck von  Leben  und  Gefühl.  Sie  artete  dann  auch  darin  aus;  aber  fie  ift  grofe 
und  vw'vj;  bedeutend,  wo  fie  das  Mals  hiL-lt.  Die  neuen  felbftändifjen  MeiHcr 
wunUn  nun  die,  welche  für  ilas  neue  Leben  und  Gefühl  nicht  mehr  die  alten 
l'ornien  verwandten,  l'ondern  neue,  die  der  Natur,  des  Realismus,  gebrauchten. 
I^uücefpeare,  Rubens!  Dadurch  geht  Rubens  fiber.die  grofsen  ipätcren  Meifter, 
wie  Paolo  Veronefe,  von  denen  er  lernte,  hinaus  und  ftellte  fich  neben  Lionardo, 
Michd-Angelo,  Rafael,  Tizian,  Correggio. 

F.r  fchwarmt  fiir  die  antike  Sculptur  und  nichts  \i\  ihm  zu  theuer,  fie  zu 
befitzen.  Er  bewundert,  „adurirt"  Werke  wie  die  Aldubrandinilche  Hochzeit, 
welche  in  feiner  Jugend  in  Rom  aufgefunden  wurde.  Aber  bewußt  der  Unter- 
Ichiede  antiker  und  feiner  Kunft  und  Abfichten,  warnt  er  ^e  tiibler  vor  unter- 
fchiedslofcr  Nachahmung  der  antiken  Natur,  da  der  Stein  kein  Fleifch  fei;  wenn 
Einigen  die  N'achahmnnc^  fehr  nützlich  fei,  fo  Anderen  lehr  fchadhch  bis  /.um 
völligen  Verderben  der  Kunft.  iDas  Original  diefer  feiner  aithetifchen  Darlegung, 
abgedntdct  unter  Andern  bei  de  Pilcs,  ift  verloren.) 

Als  Souverain  agirend,  hat  Rubens  fich  oft  gehen  laflen  und  Gdiilfen  Aehn- 
liches  erlaubt,  wenn  nur  feine  Intention  im  Grofsen  au^efiihrt  war.  Es  ift  merk- 
würdig, wie  gemüthsruhic^  er  manche  Arbeiten  mit  feinem:  So  ift  es  gut,  oder 
fo  ift  es  gut  genug  —  hat  unter  feinem  Namen  in  die  Welt  gehen  laffen.  Aber 
wo  er  fich  felber  mit  Luft  und  Lrnft  daran  letzte,  da  mufs  vor  ihm  auch  Alles 
weichen;  klar  und  fchön  oder  grofs,  und  in  'der  Durchfuhrung  vollendet,  tritt 
er  dann  zu  den  allerhochften  Mciftem  feiner  Kimft.  I",r  kann  vollenden  wie 
Thnm  und  hat  den  Terborch's  und  Metfu's  in  der  Feinmalerei  die  Wege 
gewielen. 

Worin  wir  innerhalb  feiner  reichen  Begabung  den  Kernpunkt  feiner  Eigen- 
diömlichkeit  fanden,  haben  wir  gefagt:  die  Göttltdikeit  der  gefunden  Kraft  und 

(Ur  lebensvollen,  warmen,  finnlichen  Erfcheinung  in  natürlicher  Charakteriftik. 
Im  Portrait,  im  Genre,  im  Hirtorien-,  im  Ideal-Bild,  im  Thierbild,  auch  in  der 
I^ndfchaft  hat  er  darin  I  lerrliches  gcleiftet,  von»  Kraftig-I  k  itcrcn,  Derb-Sinn- 
lichen bis  zum  Gcwaitigrten  und  Erhabenen  des  Thuns  und  des  Leidens.  Kur 
gewöhnlich  heiter  oder  Ilürmifch  fdner  göttlichen  Kraft  fidi  erfreuend,  kann  er 
doch  auch  ftillvergnügt,  ja  lieblich  und  finnig  fein.  Die  Schönheit  der  italienifchen 
RenaifTancc,  die  un<  l  n  ligt  mit  ihrer  reinen  Gewalt  und  zur  Verehrung  zwingt, 
wenngleich  die  irdifche  f  orm  uns  irdil'ch  ergreifen  möchte,  fo  wie  die  heifse  Gluth 
der  Empfindung  des  Südens,  er  hat  fie  verlanden  und  gebot  über  lie,  wie  er 
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wollte;  der  tttdi%e^  emlle,  in  Arbeitaerflillung  fditichte  Charakter  lag  ihm  To  offen, 

wie  alle  Reiche  des  fpätcren  RenailTance  -  Himmels.  Pracht  -  Architektur  und 
Wuiidergärten  und  die  Natur,  wie  Wald  und  Feld  und  Haide  und  Wide,  l'\!s, 
Struni  und  See  und  Meer  fie  zeigt.  Alles  itl  ihm  gleich.  Er  Ichwurmt  in  nackten 
GeftaUen,  aber  er  fdiwännt  gerade  fo  in  den  Stofifan  und  GewänderUj  mit  denen 
er  fdne  Geftalten  umgiebt 

Doch  w  er  Tagt  Alles  wieder,  was  diefer  klare  Spi^d  der  Natur  fo  Itdit  und 
charaktcriAiich  zurückftrahlte. 

Von  io  Vielen,  die  über  Rubens  dachten  und  l'chricben,  wollen  wir  für  Vieles 
dem  alten  De  Piles  folgen,  der  Ib  treffUdi  den  Wertih  des  grofsen  Meifters  her- 
vorgdioben  hat,  als  9m  Kritiker  nur  „peu  au-dessus  du  m^ocre"  erachteten  und 
auch  im  Colorit  nur  die  rümifchc  Manier,  den  Gcfchmack  PoulTm's  und  die  Caracci- 
Schulc  zu  fchätzen  wufsten.  Kin  Genie  erfter  Ordnunjj,  ifl;  Rubens  von  tiefer  Bil- 
dung, unermüdlichem  Flciis,  genialer  Erfindung,  klar  wie  Einer  auch  in  feinen  Ailc- 
gorien.  Die  cktnrifehe  Regelmäfsigkeit,  welche  die  Pialtik  beherrfcht,  vermeidet 
er  mit  AbAcht.  Aber  feine  Compofition  ift  das  Ergebmfs  der  freieften  Ein- 
bildungskraft und  der  weifeflen  Reflexion.  Eugen  DcIacroi.x  l'chrcit  glcichl'am 
auf,  wenn  man  ihm  davon  redet,  dals  Rubens  feine  Compofition  improvihrt  habe. 
So  componiren  die  Sprache  der  Götter  reden,  als  ob  es  die  {gewöhnliche 
Tagesfprache  wäre?  Mit  höchiler  Kund  und  ficherfler  Bcdimmung  lieLs  Rubens 
die  Fülle,  die  ihm  zudrang,  dem  Zweck  und  der  gewollten  Wirkung  gemäfs  fich 
l^iedern  und  das  lunzclne  danach  fich  unterordnen.  Seinen  N'orwurf  Tatst  er 
energifch  und  klar  an;  \'erlchwommenheit  der  Abficht  und  .\uffatTun14  kennt  er 
fo  \veni;4  wie  Kleinlichkeit  oder  wie  Unlicherlu  it  in  der  Ausfulirun;^.  Da  lie^t 
nie  fein  Fehler.  Das  Mallige,  Schwere,  Derbe,  die  Freiheit,  die  er  lieh  auch  mit 
dem  Gemeinen  nahm,  das  er  bacchifdi  naiv  oder  unbekümmert  verwandte;,  haben 
wir  fehon  bei  ihm  erklärt.  Er  iil  als  Zeichner  grandios.  Was  Blick,  Hand  und 
Schulung,  was  Fleifs  und  Studium  der  Natur  geben  können,  darüber  gebot  er. 
Kr  irt  von  wunderbarer  Leichtigkeit  darin,  manchmal  nachlälTig,  abef  nicht  aus 
Mangel  an  Können  und  Wiffen,  löndern  weil  er  hch  keine  Zeit  nahm  und  — 
die  Andern»  die  för  ihn  malten,  noch  lorglofer  oder  nicht  gei'chickt  genug  waren. 
Dals  er  Ikii  zu  fdir  gewöhnte.  Alles  in  feinen  Rubensfehen  Stil  zu  übertragen, 
und  dafs  er  oft  nur  feine  Manier  mit  einem  und  dem  andern  genialen  Hlitz,  der 
das  Ganze  beleben  mufste,  Hefcrte,  ift  gewifs.  /\ber  wo  er  in  feinem  Stile  arbeitet, 
da  verlange  man  nicht,  dals  er  die  Natur  anders  wiedcrgjcbt,  als  in  feinem  GeiÜe, 
(6  vttnig  man  das  von  Phidias,  Michelangelo,  Rafael,  Tizian  oder  von  Shakefpeare, 
Corneille,  Schiller  u.  f.  w.  verlangt 

Für  das  Colorit  war  er  von  wunderbarer  Begabung.  Mit  welchen  Augen 
hat  diefer  Mann  h'arben,  Licht  und  Dunkel  angelchen  und  darüber  geherrfcht, 
fie  nach  feinen  Zwecken  verwendet,  auf  dals  mit  einem  Blicke  umfalst  wird,  was 
er  giebt,  das  Hfelte  buchte,  das  Licht  ficb  in  das  Dunkle  und  unfer  Sdien  in  deffen 
Ungewifles  fidi  verliere.  Solchen  Coloriften  fdieinen  die  Faiben  auf  der  Palette  von 
felbft  zufammenzulaufen  zu  der  geforderten  Mifchung.  Das  Auge  empfindlich, 
wie  das  Ohr  des  feinden  Mufikers  für  jeden  falfchen  Klang,  die  Hand  ficher, 
wie  dem  Virtuofen  auf  der  Geige,  den  Tunkt  zu  trelTcn,  in  delTen  Tupfen  dann 
das  Leben  fitzt  —  fo  malte  Rubens,  was  er  fah  vor.  den  leiblicfaen  oder  geidigen 
Augen.    Das  Bild  quoll  gleichfam  in  den  Farben  unter  ferner  Hand  aus  der 
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Lcinewandj  darin  es  ftak,  wie  in  Michd  Angdo's  Marmorblöcken  die  Geflalten, 

und  das  er  wie  diefer  nur  befreite.  Er  inalte  gemafs  Diftanz  des  Rctrachters 
und  Gröfsc  dos  Hildes.  Das  durch  leinen  Standort  Entfernte  erhält  die 
feften,  vollen  Farben;  er  lälst  ihnen  den  vollen  Glanz;  er  bricht  lie  nicht  durch 
fanfte  Mitteltöne.  In  die  Mitte  oder  Hauptfadie  wirft,  hiuift  er  die  voUfte  Kraft; 
nadi  den  Sdten,  (elbft  im .  Vordergründe  (z.  B.  in  Chriftiis  iinfter  den  beiden 
Schächern)  hält  er  zurück,  Co  dafs  er  den  Wids.  auf  die  Hauptfache  hinreifst 
und  durch  die  weite  Entfernung  leuchtet.  Ob  er  darin  auch  bis  zuni  Grellen,  zum 
„Infernalilchen"  geht,  mit  Byron  zu  Iprcchen,  und  wie  bewegt  auch  leine  Figuren 
find,  er  vermeidet  jede  Unruhe  dturch  Einheit  von  Licht  und  Schatten.  Er  i^edert 
ooloriftirch  nach  wenigen  grolaen  Maflen,  Lidit,  Dunkd,  Farben  einheitlich  zu- 
fammenfaffend.  Damals  verüand  man  fich  auf  die  Vorfclirift ,  nach  der  reifen 
Weintraube  bezüglich  des  Lichts,  1  lellclunkels  und  Schattens  die  mannigfaltigften 
Objectc  eines  Bildes  zu  malen.  Wo  er  wollte  und  der  Zweck  es  erforderte,  ver- 
ftand  Rubens  die  Farben  zu  verrchmelzep,  zu  i&if^;en  und  fonnig  zu  durch- 
leuchten. Er  hat  Licht  und  Farbe  oft  ül>er  die  Natürlichkeit  hinaus  geftdgert. 
De  Files  antwortet  ichon  fehr  richtig ,  dals  die  Kunft  nicht  gans  mit  der  Natur 
sttlämmenf:illt.  In  der  Carnation  brachte  Rubens  feine  gröfsten  —  und  es  waren 
grofse  —  Nebenbuhler  zur  Verzweiflung. 

Sir  Jolliua  Reynolds*  Unterl'uchung  der  Malweil'e  der  gröl'stcn  Coloril^en  ill 
bekannt  Nach  ihm  theilten  die  Venetianer  im  Gemäkle  aus:  I  Theil  Licht, 
2  Theile  Halbtinten,  i  Thdl  Dunkel.  Das  ergiebt  das  harnionil'che  Gefallen. 
Ketnbrandt  nimmt  viel  weniger  Licht,  aber  conccntrirt  es  und  bringt  weit  mehr 
Dunkel.  Er  ergreift  uns  mit  dullerer  Gewalt.  Rubens  giebt  '  ^  tles  Hildes  Licht, 
aber  dazu  Mannigfaltigkeit  der  Farben.  Er  fteigert  ott  das  Licht  über  die  Wirk- 
lichkeit, ohne  die  Schatten  gleichmälsig  zu  verftärken.  Daher  das  Frohe,  Auf- 
regende, manchmal  allerdings  auch  zu  Grdle  feiner  Bilder  (Ch.  Blanc}.  Nach 
Watelet  fleht  Rubens  zu  Tizian  in  der  Compofition  wie  i8: 12,  im  Zeichnen  wie 
13:  15,  im  Malen  wie  17:  18,  im  Ausdruck  wie  17:6.  J.  D.  Regnier  hat  in  einer 
Brochure  ^Matieres  colorantes  et  proccdes  de  peinture  employes  par  P.  P.  Rubens, 
d^uverte  faite  par  J.  D.  Regnier,  peintre.  Gbnd  1847)  leine  Entdeckung  aufge- 
ftellt,  dafs  Rubens  nur  gemalt  habe  mit  Bleiweifs,  gelbem  Ocker,  Krapplack, 
Ultramarinblau  und  Asphalt,  in  einigen  Partien  mit  Anwendung  von  einem 
klaren,  opaken  Gelb,  Vermillon  uiul  Schwarz.  Diefe  aber  nur  bei  einigen  Stellen 
der  Draperien,  Früchten,  Blumen,  fonft  Alles  durch  jene  fiinf  b\arben  und  ihre 
Milchungen.  Doch  haben  wir  auf  diele  und  dahingehorige  nähere  teclmilche  Fragen 
hier  nicht  einzugehen. 

Die  Werke  von  Rubens  aufzuzählen  erfordert  ein  Buch.  Die  Anzahl  (aaac 
Bilder  belauft  fich  auf  2-  3000.  .Antwerpens  Dom  und  Museum  und  die  Münchner 
Pinakothek  kchinen  /.ufaninien  am  beften  dazu  dienen  oder  find  vielmehr  noth- 
wendig,^  um  den  K.unftler  in  leinen  Haupteigenl'chaften  kennen  zu  lernen.  Die 
Sammlungen  zu  London,  Paris,  Eremitage  in  Petersburg,  Wien,  Madrid,  Dresden, 
HrülTel,  Berlin  u.  f.  w.  u.  f.  w.,  Kirchen  in  Belgien,  Italien  und  anderswo  bergen 
feine  Werke. 

Acht  Radirungi  n  tr.agcn  Rubens'  Namen.  Den  Katalog  der  nach  feinen  Bildern 
gefertigten  Stiche  giebt  C.  G.  V'oorhelm  Schneevogt  auf  241  Seiten  97  Nummern 
aus  dem  alten  Teftament,  473  aus  dem  neuen,  der  heiligen  Legende  etc.  83, 
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heilige  Jungfrauen  und  Familien  171,  männliche  Heilige  144,  weibliche  73;  Göttcr- 
'Ichrc,  Bachanalien  etc.  144,  Gelchichte,  Allegorie  etc.  159,  Portraits  331,  Titcl- 
^^gnetten  u.  dergl.  93.  Dasu  70  Sammluiigeii  mit  Sttchen  aus  heiliger  und  pro- 
per GefcUchte  etc.  eta,  Archhidctiirj  Jagden  und  wilden  Thieren  und  Landfchaft). 

Rubens  felbft  hat,  wie  erwähnt,  als  eine  Frucht  des  genuefifchen  Aufenthaltes 
ein  architektonifches  Werk  herausgegeben:  Paiazxi  di  Genova  mit  einer  Vorrede, 
intereflant  für  feine  Beurtheilung  der  GoÜük. 


Rubensliteratur. 

Vita  Petri  Pauli  Rubenii  von  Philipp  Rubens  (früher  auch  Gevaerts  rage- 
fchrieben),  abgedruckt  in  Nouvelles  recherchcs  sur  Pierre  Paul  Rubens,  contenant 
unc  vic  incdite  de  cc  tjrand  pcintrc  par  Ph.  Rubens ,  snn  neveu  avec  des  notes 
et  cclaircissements  recueillis  par  le  iiaron  de  Reiffenberg.  (Extrait  du  tonic 
X.  des  Mänoires  de  l'acad^ie  royale  des  Sc  et  Bell,  lett  de  Bruxelles.) 
Die  älteren  Biographien  von  Michel,  Smit  und  Grimbei^en  find  durch  die 
neuen  Forfchungen  und  l*",ntdeckungen  ganz  unbrauchbar.  i'A.  van  Manfelt: 
Histoire  de  R.  1840  ill  mir  nicht  bekannt.''  Das  2CXD jahrige  Todesjahr  gab 
vielfach  Anftofs  zu  den  letzteren;  wahrend  die  alten  Bücher  dazu  aufs  Neue 
abgefchrieben  und  aufgelegt  wurden,  kamen  die  neuen  Forfchungen,  welche  jene 
als  unhiftorifch  hinflellten.  Veraditer:  G^^alogie  de  P.  P.  Rubens  et  de  sa 
faniülc  1840.  fimile  Gachct:  Lettres  inddites  de  P.  P.  Rubens  1840.  Gachart: 
Particularites  etc.  1842.  Hackhuizen  van  den  Brink:  Het  huwelijk  van  Willem 
V.  Oranje  met  Anna  v.  Saxen.  1853.  Dagegen  fchrieben  Dr.  L.  Ennen  und 
B.  C  Mortier,  worauf  Bacldiulzen  v.  d.  Br.  folgen  liefs:  Les  Rubens  k  S^;en. 
Ma  riponse  ä  Mr.  Dr.  Ennen  et  Mortier.  i86i*  Darüber  femer  die  Forfchungen 
von  Auguft  Spiefs  1869,  und  (eine  „Epifode  aus  dem  Leben  der  Eltern 
P.  P.  Ruben.s'"  1873  (leider  von  mir  nicht  venvcrthet,  wie  auch  nicht  K.  I..  Klofc'.s 
Auffatz  im  hiltorilchen  Tal'chcnbuch  von  Räumer  .1856).  W.  Noel  Sainsbury: 
Original  unpublished  papers  Uluftrattve  of  fhe  life  of  Sir  Peter  Paul  Rubens. 
London  1859.  Armand  Balchet:  Pierre  Paul  Rubens.  Peintre  de  Vincent  1.  de 
Gonzaguc,  duc  de  Mantoue  160O — 1608.   (Gazette  des  beaux  arts  1866 — 1868.) 

Zu  den  jüngflen  Darflellungcn  von  Rubens'  T.cben  und  Kunftcharaktcr  zahlen 
Fromentin's  Autiatzc  in  dir  Revue  tles  deux  mondes  1875 — 1876.  —  G.  F.  Waagen: 
Petrus  Paulus  Rubens.  Mit  berichtigenden  und  ergänzenden  Noten  von  Alf. 
Woltmann  in  Waagen's:  Kleine  Schriften,  Seite  235—296.  Stuttgart,  Ebner  ft 
Seubcrt  1875  (Zum  Rubens- Album  1^64  als  Text 'gehört  und  auf  viele  Werke 
eingehende 

Ausführlichrte  biographilche  Darfteilung:  Hiftoire  de  la  peinture  flamande  par 
Alfred  Michiels.  Tome  VI.  und  VIL  Seconde  Edition.  Paris  1868  und  1869.— 

F.  Baiän,  JCatalogue  des  estampes  gxav^  d'apr^  Rubens,  Nouv.  id.  1767 
war  fiir  die  Kupferftichc  nach  Rubens  das  Hauptwerk.  Jetzt:  C  G.  Voorhelm 
Schneevogt:  Catologue  des  estampes  grav^  d'apr^  F.  F.  Rubens,  avec  l'indi- 
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cation  des  collcctionü  oü  se  trouvent  les  tableaux  et  les  gravures.  Harlem  1873. 
(Für  fehr  viele  BUder  kann  man  nur  ans  der  JahreffiaM  der  Kupferftiche  die  Zeit 
ihrer  Entftehung  als  vor  dem  und  dem  Jahre  erfehen.) 

Die  allgemeine  Angabe  der  Werke  Rubens:  Smith,  Catalogue  raisonne. 

Möchte  (las  nachfte  Jahr  Belgien  uns  ein  Werk  über  Rubens  und  feine  Werke 
bringen,  das  des  unfterblichen  Mannes  würdig  i(t  und  das  ihm  zu  weihen 
feinem  flandrifchen  Volksftamm  zukommt,  deffen  Begabung  für  die  Kunll  er  zu 
faöchft  verewigt,  deflen  Kraft  und  Gdft  er,  Jahrhunderte  der  Grttfse  vor  dem  fol- 
genden Abftorz  zulammenfaflend,  verklärt  hat,  wie  es  nur  wenigen  Sterblichen 
zum  eigenen  Ruhme  und  zum  Ruhme  ihres  Volkes  befchieden  worden  ift. 
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Anton  van  Dyck. 

Geb.  in  Antwerpeu  1599;  geA.  in  London  1641. 

Will  mein  das  glänzende  Gefchiecht  kennen  lernen,  welches,  privilegirt  für 
Hof,  Salon  und  Commando  auf  dem  Schlachtfcldc ,  den  Triumph  der  unter 
italienifchen  und  Ipanilchen  Hinnüffen  flehenden  RenailTance-Arirtokratie  zu  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts  feierte,  ehe  die  cngUfche  Revolution  einerfeits  und  der 
Abfolutuima  von  VerfiuUes  andererfdts  fdiiem  Trdben  ein  Ende  madite  und  dem 
Wefen  der  höheren  und  höchften  StSnde  tön  neues  Gepräge  aufilrfickte,  dann 
mufs  man  vor  des  Künftlers  Klder  treten,  in  denen  dielklänner  und  Frauen  jener 
Tage  fich  am  hebften  fpiegelten,  vor  die  Werke  van  Dyck's,  welcher  feiner  Zeit 
zu  geben  wurste,  was  lic  als  hödiftes  Ideal  erilrebte:  Nobleffe  der  Erl'cheinung. 

Das  Antwerpen  der  ershenögfidien  Zeit  hat  ihn  erzeugt,  jenes  Flandern,  wo 
taliemich>rpanirdier  Geift  und  der  NetdcatfaoUdsmus  rq;irten,  wo  das  iUd-  und 
weflromanifche  Europa,  Spanier,  Italiener  und  Pranzolen,  unter  Ach  zufammen- 
fliefsen ,  um  fich  in  Vornehmheit  zu  überbieten ,  und  der  prunkende  Clcrus  und 
der  arillokratilche  Militarismus  die  erften  Machte  geworden  waren,  welche  mit 
allen  llfitteln  das  vor  einem  Menfchenalter  freiheitlich  aufib'ebende,  dann  nieder- 
geworfene Land  fidierten. 

Anton  van  Dyck  ift  geboren  zu  Antwerpen  den  22.  M.irz  1 599.  Houbraken's 
Nachrichten  über  ihn  find  unrichtig.  Sein  Vater,  Franz  van  Dyck,  war  ein  reicher 
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Kaufmann  in  Seidenwaarcn,  wie  fchon  der  Groisvatcr  gcwclcn  war.  Er  hcirathetc 
In  zweiter  Ehe  Maria  Cupcrs  (Cuypcrs,  Cuperis),  mit  welcher  er  zwölf  Kinder 
hatte.    Das  ficbcnte  war  Anton.    Seine  Mutter  foll  nadi  Cornelius  de  Hic  eine 

Kunftlcrin  im  Sticken  ^^rwcfen  fein;  eine  Teppichfage  fpielt  alfo  in  van  Dyck's 
wie  in  lionapartc's  Leben.  Die  Mutter  habe  gerade  die  Gel'cliichte  von  der  kcu- 
fchcn  Suliinna  gelUckt,  als  fie  Anton  unter  dem  Herfen  trug  —  hrau  Latitja  l'oll 
ihren  HetdenTohn  auf  einem  Teppich  imt  Heroendarftdlung  geboren  haben.  Die 
Sage  mag  richtig  fein,  weil  die  Gefchldite  von  der  keuldien  Sufanna  auf  den 
künftigen  grofsen  Künfller  fo  wenig  pafst;  man  hätte  fie  wohl  sonft  beffer  er- 
funden. Die  Mütter  wird  feine  erfte  Lehrmeifterin  in  den  Riementen  feiner  fpä- 
teren  Kunfl  genannt  —  jedenfalls  war  fie  es  nicht  lange^  denn  fic  Ibirb  fchon  am 
17.  April  1607. 

Das  van  Dyck'lche  Haus  war  ein  fidir  fromm  katiiolifches.  Vier  Töditer 
und  einen  Sohn  liels  Franz  van  Dyck  in  den  geifllichcn  Stand  treten.  Anton 

kam  dagegen  mit  10  Jahren  zu  TIeinrich  van  l^alcn  in  die  Malerlelire.  Dicfcr  Mciftcr 
gehörte  der  Vor-Rubcns'l'chen  flandril'chen  Renaiffancc-Schule  an.  Auch  er  war  in 
Italien  gewelen^  aber  die  rechte  Durchdrii^ng  von  Geift  und  Form  hatte 
er  fo  wenig  wie  alle  Andern  vor  Rubens  zu  finden  vermodit  Farbige  Vielheit» 
aber  ohne  wahre  Einheit  in  Geifl  wie  in  Licht-  und  Farbencompofitionen ,  das 
("«^lorit  bunt,  blumig,  wcifs  und  mth ,  zart  und  glatt,  mehr  aufgetragen  als  .Aus- 
druck des  VVclcns  der  Dinge,  die  Korpcrformcn  vielfach  an  Fülle  und  lonftiger 
AußaHTung  an  die  Rubensfchen  erinnernd,  doch  weich,  allgemeiner,  uncharak- 
teriftifdi  in  danml^er  Uebertn^ng  fdiöner  plaftifdi- antiker  Formen  für  die 
mythologifchcn,  oft  ittfslichen  und  fmnlich  geleckten  Darftellungen  in  farbigei) 
Ge<;«  nden ,  welche  an  des  Freundes ,  des  Sammct-Bniegers  Werke  erinnern. 
Fner^'ie  und  Leidcnlchalt,  grofse,  einheitliche  Conception  und  einheitliche  Durch- 
dringung fehlt. 

Anton  I«>nnte  unter  Iblcher  Leitung  fauber  zddmen,  fauber  malen  und  einen 
gewiflen  fiilsfmnlichen,  weicheren  Sdiönheitsfmn  ausbiklen.  Doch  der  Ldirer  für 

die  gefammte  malerifche  Antwerpener  Jugend,  ob  fie  nun  bei  ihm  im  Atelier 
ftudirte,  oder  niclit,  ward  damals  Peter  Paul  Ruhens,  der,  zurückgekehrt  aus  Italien, 
alü  der  Jiefreicr  der  hcimathlichcn  Malerei  erlchien.  Er  drang  zur  Natur,  wie 
der  kühne  Knabe  zum  Dornrösdwn.  Er  kfi6te  fie  gerade  auf  den  Mund  mit 
feurigem  Kufs,  mit  der  Seele  die  Sede  fuchend.  Die  neue  flandrifciie  Kunfl, 
grofs  und  heiter  um  fich  Uidmid,  war  wach.  Der  ]V.inn  war  gelöfl.  Nun  fah« 
fühlte,  erfafste  man,  was  vorher  Niemand  im  Norden  fo  hatte  fehen,  fühlen, 
erfaffen  können.  Als  Anton  dreizehn  Jalirc  alt  war,  hatte  Rubens  in  jeder  lie- 
zidiung  als  Colorift,  wie  als  Zeichner  und  Componift  feine  Mdfterfdiaft  nicht 
blosüber  alle  einheimifchen  Künftler,  (bndem  neben  dai  gröfsten  Meiftem  der 
itaUeni(chen  Renaiffance  dargethan. 

Wir  wiflen  nicht,  ob  van  Dyck  noch  als  Lehrling  von  Heinrich  van  Halen 
ZU  Rubens  gegangen  H\,  oder  ob  Rubens  ihn  erft  als  Meifler-Gehilfcn  aufgenommen 
hat  Am  II.  Februar  161 8  ii\  »Anthonio  van  Dick«  fchon  als  Meifler  in  die 
Gilde  aufgenommen. 

Nach  einer  bekannten  .Anekdote  wäre  er  noch  jung  als  Schüler  zu  Ru- 
bens gekommen.  Wenn  Rubens  feinen  Si'azierritt  gemacht  habe,  dann  hätten  die 
Lehrlinge  den  alten  Diener  Valveken  bewogen,  ihnen  des  Meüters  Atelier  zu 
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üfihen,  damit  Tic  an  den  Werken,  die  er  in  Arbeit  hatte,  leine  Mctliude  iludirten. 
Dabei  (ei  nun  eines  Tags  der  jtii^  Diepenbeeck  in  ein  frifch  gemaltes  Bild  ge- 
ftofsen.  Natürlich  grofse  Beftfintung  der  Lehrüi^re.  Dann  liätten  fie  fidi  aufjge-> 
rafik  zu  dem  Entfchlufs,  den  Schaden  möglichft  wieder  gut  zu  machen  und  auf 
Jan  van  den  Hoccke's  Vorfchlag  fei  als  der  Gefchicktcfle  Anton  van  Dyck  erlelen, 
um  das  Verwifchte  zu  reftauriren.  Nach  der  einen  Lesart  waren  Hals  oder  Arm 
und  Kinn  der  Magdalena  in  der  Kreuzabnahme  gcfchädigt  und  Rubens  habe  am 
andern  T^e  gelägt:  Sieh  da,  der  Arm  und  das  Kinn  fuid  lucht  das  SdilechteAe, 
was  ich  geftern  gemacht  habe.  Nach  Menlaert  1763)  war  es  die  Bruft  St. 
Scbaflians  in  dem  Altarbililc  ikr  Aii^ruftincrkirchc.  Die  (lefchichtc  ifl  chuiakteri- 
ftilch,  aber,  wie  lo  manche  andere,  wohl  nur  hubl'ch  erfunden.  Die  Kreuzabnahme 
ifl  es  fchwcrlich  gcwcien,  denn  flc  war  1612  fertig,  und  der  dreizehnjälirigc  van 
D3rdc  lernte  wahrfdieinlidi  noch  bd  van  Baien  und  möchte. audi  fonft  doch 
keinenfalls  im  Stande  geuelen  (ein,  folche  Redauration  zu  übernehmen.  Abr. 
van  Diepenbeeck  aber  ifl  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  erfl  1^)07  geboren,  und 
d;i  Jan  van  den  Mncckc  nur  ein  halbes  Jahr  alter  war  als  van  Dyck,  so  erti^abe 
hell  tur  die  Rreuz-abtiaiime  all«  eine  hüblche  Kindergelelllchaft.  Der  St.  Seballiau 
der  Augudinerkirche  kann  es  aber  auch  lucfat  (ein,  denn  das  Bild  ift  1628  fertig 
geworden,  wo  Anton  van  Dyck  längft  ein  hodiberühmter  Meifter  war. 

Rubens  foll  ciferliichtig  auf  das  Talent  des  jungen  Gehilfen  geworden  fein 
und  ihm  gerathen  haben,  fich  hauptlachlich  dem  Portrait  zu  widmen.  Auch  der 
Rath,  nach  Italien  zu  gehen,  fei  inlpirirt  gewcfen  von  dem  VVuniche,  den  jungen 
Nebenbuhler  —  in  doppelter  Hinficht  Nebenbuhler,  denn  van  Dydc  habe  Frau 
Ifabella  geUebt  —  loszuwerden.  Man  muls  die  alt«i  Gefchichtchen,  bis  fie  nicht 
evident  als  Lügen  dargethan  fmd ,  fchon  mitfchleppen,  foweit  fie  vielleicht  noch 
einen  Kern  der  Wahrheit  enthalten. 

Van  Dyck  ftand  1620  bereits  in  hohem  Rufe.  Hochbegabt,  wie  er  war,  Ibrg- 
(am  bei  van  Baien  vorgebildet,  erwachfend  unter  dem  Bndrudc  der  Rubenslchen 
Meifterwefke,  dann  unter  Rubm^  Leitung  arbdtend,  trat  er  wie  fpielend  auf  die 
Höhe,  die  dem  Vorgefchledlt  zu  erreichen  unmöglich  gewefen  war.  In  dem 
Contract,  den  Rubens  im  März  wegen  der  .\usinaluag  der  Jefuitenkirche  abfclilnfs, 
ift  van  Dyck  allein  mit  Namen  als  Gehilfe  für  das  Werk  l'citens  des  Superiors 
genannt  und  ausbedungen,  i'o  wie  auch  für  ihn  fef^efetzt  ift,  daf%  ihm  von  den 
Jefuiten  ein  Altai^remalde  aufgetragen  werden  (<41e.  Doch  mag  zu  der  Vorliebe 
für  ihn  die  Jefuiten  auch  noch  Anderes  mitbewogen  haben,  vielleicht  Bekannt- 
fchaft  der  Familie  mit  malsgebendcn  Pcrfonlichkeiten  des  Ordens.  Kramm  hat 
ein  Büchclchen  ij^efunden,  aus  dem  hervorgeht,  dafs  van  Dyck  fpater  zu  dem 
Orden  in  naherei  Hcziehung  geflanden,  indem  er  dem  Bund  der  «Jonghmans-Sodales 
van  de  H.  Maghet  Maria«,  den  die  Jefuiten  1627  ftifteten,  angehörte.  Für  manche, 
fo  ins  Befondere  für  Verhältni(re  am  englifchen  Hofe,  fmd  diefe  Beziehungen  van 
Dyck's  zu  den  damals  fo  gewaltig  rülirigen  Jeluiten  wohl  nicht  ohne  \Virkung 
gewcfen.  Rubens  war,  nebenbei  gcfagt,  eine  Zeit  lang  gegen  dicfe  heiligen  Vater 
fehr  verlbmmt  und  mit  bitterer  Kritik  nicht  karg. 

Aus  emem  Briefe  vom  17.  Juli  1620  an  den  Grafen  Thomas  von  Arundel 
erficht  man  noch  des  Näheren,  wie  hoch  fdion  damab  van  Dydc  gefchätzt  wurde. 
Van  Dyck,  lo  fchreibt  der  unbdcannte  Agent  des  Grafen,  ift  beftandig  bei  Rubens, 
und  man  fangt  an,  feine  Werke  nur  für  wenig  geringer  als  die  feines  Meifters  zu 


Digitrzed  by  Google 


64 


ANTON  VAN  DYCK. 


Idiätzen.  Er  ift  ein.  Jüngling  v<mi  dnuncbwaiuig  Jahren,  von  Vater  und  Mutter 
her  lehr  reich  in  dortiger  Stadt,  To  dafs  es  fchwcr  halte»  wird,  dafs  er  von  dort 

weggeht;  iimlonulir,  als  er  ficht,  welches  Glück  Rubens  j^emacht  hat. 

Van  Dyck  hat  fich  doch  ila/.u  beuct^cii  lalTcn,  Antwerpen  zu  vorlaffcn.  Am 
25.  November  1620  l'chrcibt  Tobias  Mathew  an  Sir  Dudley  Carleton:  Ew.  Herr- 
lichkeit ift  ohne  Zweifel  davon  infbrmirt,  dafs  van  Dydc,  der  ßunofe  Genoffe  von 
Ru*-  IS,  nach  England  gegangen  und  dafs  der  König  ihm  ein  Gehalt  von  100  £ 
d  hrs  gegeben  hat.  —  Ucbcr  ilit-len  crften  Aufenthalt  van  Dyck's  in  England 
g"n'.  .^Y^^.j.  ,T;ir  keine  näheren  Nachrichten.  \'om  16.  h'cbruar  1621  in  Car- 
|.,  s  frau^ulilcher  Ueberl'etzung  durch  llymaiui  Iteht  fallbhlich  gedruckt  1620) 
fiadlk  -Ich  eine  Stelle  in  den  Regiftern  des  englifdien  Finanzminifteriunu: 

Dem.  Anthony  van  Dicke  die  Summe  von  100  £  zur  Entl'chadigung  fUr 
Speeialdienft,  Sr.  Majeftät  geleiftet. 

1621  trat  Rubens  in  Unterhandlungen  mit  London  wegen  der  Gemalde-Aus» 
fchmüdnii^  des  ungeheuren  könig^idten  Palaftes,  den  Inigo  Jones  plante  (Siehe 
in  Lübke's  Gefcfaichte  der  Architektur  den  Entwurf)  und  von  dem  nur  ein  Iddner 
TheU  in  Whitehall  zur  Ausfuhrung  kam.  Rubens  war  im  Sef^iendier  1620  fclbfl  nadi 
Paris  wegen  der  Gemiiidc  für  die  Luxembourg- Galeric  gegangen.  Ob  niciit  van 
Dyck's  Reil'c  irgendwie  mit  des  Meiilers  Ablichten  in  London  noch  in  V^erbin- 
dung  geftanden  hat? 

Carpenter  vermuthet,  dafs  vän  Dyck  damals  dn  Bild  Jacob's  L  und  ein  Por- 
trait des  Grafen  von  Arundcl  gemalt  habe. 

Am  2^.  lYbruar  ift  nach  den  Acten  des  geheimen  Raths  dem  Künftler  ein 
Palk  au.sgeltellt  worden  des  Inhalts:  l'als  Tür  Herrn  Antonie  \'an  Dyck,  Sr.  Majeftat 
Diener,  zu  arbeiten  für  8  Monate,  da  er  zu  dem  Zweck  Urlaub  von  Seiner  Majcflät 
eriialten  hat.  Wie  angegeben  ift  durch  den  Grafen  von  Arundd. 

Mdner  Vermulhung  nach  möchte  düefer  Pals,  i^elleicht  zufammt  der  Summe 
von  100  £,  welche  er  zwölf  Ta^e  vorher  empfing,  mit  einer  Reii'e  nach  Holland 
in  \  erbindiing  flehen,  wo  er  noch  ti  *inen  I  heil  des  Jahres  1622  im  Haag  ge- 
wohnt haben  ibll.  Der  l'ifi^Jtr,^i4l!4;il^ht  ,  ""«Jgiut  *d  Holland  lief  1621  ab.  Gab 
K^ig  Jacob  deiA  Antwe^oter  KfluraLMM^t»  iM^.,g|ji2<;^<^l*M  Kriegaausbrudis 
den  Pafsy  danut .  er  als  in  feinem  Dienft  und  Auftrage  in  Holland  keine  BeÜifti- 
gung  erfahre?  Gab  la  vielleicht  die  nach  Holland  gefliichtete  Tochter  Elifa- 
beth  mit  ihrem ^  f^f~■,  dem  Winterkönig,  zu  malen?  Michiels  fa^t,  hViedrich  von 
Oranien  habe  .  »«91%  /^^^  nach  dem  Haag  berufen  und  iafst  dielen  die  Ichöne 
Stadt  und  da*  '  jne  Haager  Bofdi  und  die  Düne  von  Schevenii^;en  bewundem. 
Houbraken  lu.  Campo  Weyerman  berichten,  dmt  Zeitangabe  dafs  van  Dydc 
in  Holland  ge\  efen  fei.  Meidens  fetzt  man  feine  Reife  dahin  in  die  Zeit  nadl 
der  Rückkehr  von  Italien.  Nun  folgert  aber  Michiels,  dafs  dies  vorher  gewefen 
fein  mülTc,  aus  den  Bildniffen  von  Christian  von  Braunlchweig  und  Ernll  von 
Mansfdd,  welche  1626  ftarben.  1622  habe  van  Dyck  im  Haag  die  Bildniflfe  des 
Statthalters  und  feiner  Familie  und  wie  der  genannten,  fo  anderer  berühmter 
Perfonen  gemalt. 

Danach  verlegt  er  auch  die  Anekdote  von  dem  Befuche  van  Dyck's  bei 
Frans  Hals  fchon  in  diefe  Zeit.  Van  Dyck,  fo  lautet  die  allbekannte  Gefchichte, 
fudite  Frans  Hals  auf,  der  natürlich  nicht  in  leinem  Ateher,  Ibndern  in  der 
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Kneipe  fafs.  Er  ward  nach  Haulc  geholt;  ein  Fremder  wolle  fich  malen  laffcn. 
Hals  kommt  heim  und  der  Fremde  lagt  ihm,  er  wolle  fein  Bild  von  ihm,  habe 
aber  nur  zwei  Stunden  Zeit.  Hals  macht  fich  mit  (einer  berühmten  Gefchwindigkeit 
an  die  Arbeit.  Das  Bild  ift  fertig.  Der  Fremde  lobt  es,  behauptet  aber,  das 
Malen  mülTe  nicht  Ich  wer  fein;  er  wolle  es  auch  einmal  verfuchen.  Und  nun 
fetzt  Frans  Hals  fich  hin,  und  der  Fremde  nnlt  ihn  in  ebenfo  fliegender  Eile. 


r.A.Ät«ai»\.j«»  "  •  "N. 
Ma«lunna  niu  ticii  Stiricni.    Galciie  t\o  l.uuvic.  ''''^ 


Als  aber  Hals  das  Portrait  fieht,  fliegt  er  ihm  um  den  Hals  unu  ruft:  „Du  bifl 
van  Dyck.  Fs  giebt  keinen  Andern,  der  das  machen  könnte,  was  Du  da  eben 
gemalt  haft!"  —  Man  erkennt  die  alte  Schmutzphantafie,  wenn  die  Anekdote  fich 
nun  fo  fortfpinnt,  dafs  van  Dyck  den  Kindern  des  Frans  Hals  einige  Goldftücke 
in  die  t^and  druckt,  der  Vater  fie  ihnen  aber  abnimmt  und  frifchweg  in  der 
Kneipe  vertrinkt. 

Fs  findet  fich,  wie  gefagt,  nichts  Weiteres  über  den  Aufenthalt  in  England 
und  die  Verwendung  jener  acht  Monate  berichtet.     Carpenter  vermuthet,  dafs 

Dohm«,  Kiinft  u.  KuiiAlcr,    Nr,  2^.  91.  32.  u 
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van  Dyck  in  jener  Zeit  v/egta  der  Feindfchaft  swifchen  dem  Grafen  Arundel  und 

dem  beim  Thronfolger  Karl  Alles  vermögenden  Buckingham  am  Hofe  keinen 
feften  Fuls  habe  falTcn  können.  Buckingham  habe  wohl  Daniel  Mytens  protegirt, 
von  deflen  Mand  lein  Bild  in  der  Galerie  Karls  L  gemalt  war.  Nach  Karl's 
Thronbeftcigung  wurde  auch  Mytens  fogleich  zum  Hofmaler  ernannt.  Wie  dem 
auch  fei,  Mytens  hat  fpüter  nodi  im  Wettftreit  mit  van  Dyck  um  Karl's  Gunft 
unterliegen  mülTen.  Nach  de  Piles  ift  unfer  Künftlcr,  durch  Richelieu  gerufen, 
um  die  Zeit  nach  dem  hollandifchen  Aufenthalte  auch  in  Paris  gewefen.  V.r  hatte 
dtimals  auch  für  Rubens  dort  Kin  oder  das  Andere  für  die  Luxcmbourg- Galerie 
belorgen  können.   Weitere  Nachricht  exiftirt  darüber  nicht 

Am  I.  December  1633  ift  van  Dydc  nach  längerer  Abwefenheit  wieder  in 
Antwerpen  nachgewiefen.  Er  war  an  das  Krankenl^er  feines  Vaters  geeilt, 
der  an  diefeni  Tage  flarb.  Die  Dominicanerinnen ,  welche  fich  in  Antwerpen 
feit  Kurzem  niecUrgcIaffen,  hatten  in  Abwefenheit  des  Sohnes  dem  kranken 
Manne  folche  Freundfchaftsdienlle  und  Treubeweife  gegeben,  dafs  er  noch  auf 
dem  Todtenbette  dem  Sohne  das  Ver(predien  abnahm,  dielen  Nonnen  ein  Büd 
SU  malen.  Erft  Heben  Jahre  fpäter  hat  Anton  das  Gelöbnifs  erfüllt  durch  das 
Bild  »Chriftus  am  Kreuz«  mit  der  auf  einen  Stein  angebrachten  Auffchrift:  ne  patris 
sui  manibus  terra  gravis  esset  hoc  saxuin  cruci  advolvebat  et  huic  loco  donabat 
Antonius  van  Dyck.  ^Catalogue  du  mustie  d'Anvers  3.  edit.  No.  401.  Die  ;\n- 
mericungen  dazu.) 

Als  dn  gans  frühes  Bild  von  dem  Künftler  fUhrt  Kramm  aus  einem  Kataloge 

der  Sammlung  von  Jofeph  Antotne  Borgnis,  Paris  1804,  ein  Porträt  an  mit  der 
Bezeichnung:  Anno  1613.  A.  v.  1).  f.  Acta,  suae  14.  Der  Katalog  befchreibt 
es  als  herrlich  und  ein  Meiilerwerk  und  folgert  daraus  die  Richtigkeit  der  oben 
enähäen  Anekdote^  da<s  der  Knabe  im  l^ande  gewefen  fei,  in  dem  Bilde  wa 
Rubens  das  Verwifdite  au  malen.  ^)  Ein  anderes  Urtiieil  föUt  Kugler  über  die 
früheren  Gemälde,  fo  über  drei  Bilder  im  Berliner  Mufeuni,  bei  denen  ihm  das 
Gepräge  noch  roher  (knialität  und  Prunken  mit  geirtrt  iclu  r  Handfertigkeit  vor- 
geworfen wird.  Das  eine  Gemälde  »die  V'crlix>ttung  Chrilli«  ist  noch  völlig 
abhängig  von  Rubens.  ,^ie  Körperformen  leiden  an  einer  Derbheit,  die  (lellen- 
weife  geradezu  an  das  Rlumpe  ftreift.  Die  Compofitkm  sengt  von  realiftifdier 
Befangenheit  und  einem  unausgebildeten  Gefchmack^  während  ein  paar  präditige 
Köpfe  bereits  den  gewandten  C'harakterzeichner  zu  erkennen  geben."  1623  reifte 
van  Dyck  nach  Italien,  wahrfclieinlich  auf  Rubens'  Rath,  wenn  nicht  einfach  der 
allgen>eine  Zeitdrang  und  Rubens  und  .\nderer  V  orbild  ihn  dahin  geführt  hat. 
Ohne  einen  Aufenthalt  in  Italien  galt  dn  Kiindler  nidit  für  richt^  ausftudirt. 

Van  Dyck  hinterliefs  Rubens  zum  Angedenken  vor  feiner  Abrdfe  drd  Bilder, 
ein  Portrait  von  »Frau  Ifabclla  Rubens«  ein  »Ecce  homoo  und  einen  »Chriftus, 
gefangen  genonnnen  auf  dem  Oelberg«,  welch'  letzterem  Hilde  ticr  Meifler  den 
Ehrenplatz  in  feinem  Hauptlälon  einräumte.  Rubens  Ichcnkte  dem  Scheidenden 
dns  feiner  fch&iften  Pferde. 

Damals  foU  nun  —  und  fdbft  Campo  Wesrerman  fagt  nur:  es  wird  erzählt 
—  jene  berühmte  Gefchidite  von  Saventhcm  fich  ereignet  haben: 

Der  junge  Kunftler  zog  fiirbafs,  kam  aber  nicht  weit.  Hübfch  ,  feurig,  reich 
und  lehr  empfanglich  für  die  Liebe,  erinnerte  er  fich,  dafs  an  feinem  Wege  ein 
Fräuldn  wohne,  dem  er  gew(^n  war.   Sie  wird  Anna  von  Üphem  genannt 
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und  foll  die  überaullicht  über  die  Hofhunde  der  Erzherzogin  geführt  haben. 
Van  Dyck  fudite  die  Verehrte  auf  und  veigafs  in  ihren  Armen  Reile  und  Italien. 
In  feinen  Liebes-Mufelhinden  malte  er  der  Kirche  von  Savendiem  eine  hdlige 

Familie,  in  der  die  fchönc  Anna  und  die  Ihrigen  ihm  für  die  Jun^^frau  und  die 
anderen  Per  Ionen  fafsen,  und  einen  heiligen  Martin,  in  dem  er  fich  lelbft  auf 
rdnem  ihm  von  Rubens  gcfchenkten  Roffe  darltcUte.  Erft  nach  geraumer  Zeit 
vernahm  man  in  Antwerpen,  wo  der  VerfdioUene  ftccke.  Und  nun  fandte  Bouillon- 
Rid>ens  dem  Rinaldo-van  Dyck  feine  Ermahnungen  und  Abgefandten,  um  ihn 
diefer  Armida  zu  cntrcifscn. 

Spater  habe  van  Dyck  diefe  Geliebte  wicdergefehen,  aber  die  Liebe  war 
verflogen,  und  er  hat  fie  mit  ihren  Hunden,  deren  Namen  dabei  gclchrieben 
waren,  gemalt.  Das  Gemälde  exiAirte  im  Schiofle  von  Tervuercn.  (Michel; 
Michiels;  Menfaert) 

Das  ganze  Abenteuer  wird  jetzt  in's  Gebiet  reiner  Dichtung  verwiefen,  zumal 
feit  Alphonfe  Wauters  eine  Quittung  tihcr  200  fl.  fiir  den  liciligcn  Martin 
gefunden  hat.  Das  andere  Bild  ift  vcrlchollcn.  I  Vanzofil'che  I'liindercr  follcn 
daraus  Getreidelacke  gemacht  haben.  Nun  ift  aber  der  heilige  Marlin  auf  Holz 
genult  und  fein  Pendant  jene  heilige  Familie,  ift  deshalb,  wie  Miduels  bemerkt, 
höchft  wahr(cfaeinlich  eböifalls  auf  Holz  gönalt  gewefen,  wonach  die  Sadc- 
Gefchichte  wegfiele. 

Soll  man  einen  V'crliicli  machen,  die  Sache  zu  erklären,  lo  kann  van  Dyck  bei 
der  Hundcliebhaberei  jener  Tage,  w  elche  einen  Maler  auch  fehr  häufig  zum  Hundc- 
portrait  vwaagt  fehr  gut  den  Auftrag  von  der  Erxherzogin  bdconunen  haben,  ihre 
Hunde  zu  malen.  Er  hat  fie  und  die  fchöne  Vorfteherin  des  HofhufHle-Komds 
in  Saventhem  gemalt  und  dazu  auch  fiir  die  Kirche  jene  zwei  Bilder.  Ob  Anna 
ihm  ihre  Gunft  gelchenkt  hat,  (lebe  daliin.  Aber  nach  jenem  Hundcbilde  war 
leicht  eine  folche  Gelbhichte  von  dem  verliebten  Künftler  fertig.  Möglicher  Weife 
hat  er  in  Saventhem  gemalt,  bis  nadi  Verabredung  der  Gefährte,  der  Chevalier 
Nanni,  mit  dem  er  die  italienifdie  Reife  machen  foUte,  ihn  abholte.  So  viel, 
wenn  man  nun  einmal  diefe  hubichefte  van  Dyck-Gefdudite  fich  auf  ganz  ge- 
wöhnliche Weife  erklaren  will. 

Die  Hiftorie  von  den  Saventhem-Bildern  hat  aber  noch  ihren  romantilchen 
Nachtrag  bdcrnnmen.  Michel  berichtet,  dafs  im  Jahr  1758  die  Kirchenvorfleher 
den  »heiligen  Martin«  an  einen  Herrn  Hoet  aus  dem  Haag  (Gerard  Hoet,  der 
Bilderhändler,  Herausgeber  der  Anmerkungen  zu  van  Gool's  Leben  der  Maler 
und  der  Preiskataloge?!  ohne  Wiffen  des  (iutsherrn,  des  Grafen  von  Konigseck, 
und  der  Dörfler  um  40CXD  fl.  verkauften.  Aber  die  Bauern  rotteten  fich,  da  fie 
fahen,  dafs  ihr  Heiliger  ihnen  genommen  werden  foUte  und  fchon  eingepackt 
wurde,  mit  Forken,  Senfen  und  Knütteln  sulämmen  und  umftdlten  in  hellen 
Haufen  mit  Weib  und  Kind  die  Kirche,  um  mit  Gewalt  die  EntfUhrung  des  Ge- 
mäldes zu  verhindern.  Hoet  mufste  querfeldein  nach  Brüflel  flüchten  und  das 
Bild  wurde  der  Kirclu  erhalten.  1806  wurde  es  von  den  Kranzolen  unter  Trui)- 
penfchutz  weggenonmien  und  nach  Paris  gebracht,  wo  es  bis  zum  Jalir  181 5 
im  Louvre  verblieb.  Dann  ward  es*  der  Dorfldrdie  zurückgegeben.  Ein  retdier 
Amerikaner,  fo  berichtet  Michiels  weiter,  dem  die  Bauern  dies  erzahlt  haben,  hat 
vor  bald  dreifsig  Jahren  too.ooo  frs.  für  das  Bild  geboten,  auf  welche  Weife  er 
es  auch  bekäme.   Dafür  wollten  es  einige  fcrupelfreie  Per  fönen  Nachts  ftehlen. 

9* 
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Aber  Hunde  machten  Lärm,  und  die  Spitdbiiben  hatten  kaum  Zdt  lieh  au  retten. 
Sdtdem  fehläft  ein  Wäditer  in  der  Kirche.  So  Michtels;  mag  er  die  Verant- 
wortung übernehmen. 

Das  IxTühnitc  Bild  xcigt  den  IIcilij;cn  als  Ichonen  jufjcndlichcn  Ritter  auf 
einem  trieriichcn,  kleinköpfigen,  hoch-  und  zottelbcinigcn  feurigen  Roffc.  Neben 
ihm  auf  der  einen  Seite  ein  Reiter,  auf  der  andern  ein  fitzender  und  ein  knieender 
Bettler.  Der  heilige  Martin,  eine  RalaeHlch  beeinfluiste  jugendliche  Erfdidnui^ 
mit  Harett,  im  mittelalterlichen  tibmifch  und  mit  romifch  nackten  Reinen  und 
Stiefeln  fafst  mit  der  graziöfcn  van  Dyckil'chcn  Handbcwcfijtini;  der  Linken  den 
Mantel,  walirend  er  mit  der  Rechten  den  langen,  durch  die  I  laltung  nur  in  der 
Schneide  fich  zeigenden  langen  Korbdegen  hält.  Die  Hauptii<,'ur  unten,  der  mit 
dem  Rüdcen  uns  einkehrte  Bettler,  ift  dn  Act>Bravourftttde  nach  Pofe  und  Be> 
wq;ung.  — 

Von  weiteren  Reilefiihrlichkeitcn  wird  nichts  berichtet.  Man  wcifs  nicht, 
welchen  Weg  van  Dyck,  ob  über  l*"rankreich  «ler  durch  Deutichland,  nach  Italien 
nahm.  Er  ging  l'cheint  es,  zuerd  nach  Venedig,  wo  er  Tizian,  Giorgionc  und 
die  anderen  Heroen  ibidirte.  Welche  Tage  höchften  GenuflTes  mufs  er  in  Vened^ 
verld>t  haben.  AngeAchts  der  Meiflerwerke ,  vor  denen  ihm  nrit  einem  Blicice 
geiftig  und  technifch  fo  manche  FrUuchtungen  kommen  mufstcn  und  vor  denen 
er  die  Berechtigung  feines  Wekns  und  der  Eigenart  feiner  Ziele  nun  in  ganz, 
anderer  Kreihcit  als  unter  dem  Eindruck  der  anders  gearteten  Rubcnslclicn  Grulsc 
und  dramatifdien  Energie  empfinden  konnte. 

Seitdem  ftand  feft,  dafs  er  kein  Epigone,  fondem  ein  Genofle  fdnes  grolsen 
Mdfters  auf  einem  eigenen  Gebiete  wurde. 

Von  Venedig  ging  er  nach  Genua.  Schnell  war  er  als  ausgezeichneter 
Kunitier  in  den  erllen  Häufcrn  der  reichen  Stadt  bekannt  und  in  Anlpruch  ge- 
nonamen.  An's  Ui^aubliche  grenzt  namentlidi  die  Zahl  der  von  ihm  zumeift  in 
Genua  hinterlaflenen  BildniiTe,  Tagt  Burckhardt  hn  Cicerone.  Er  matte  Portraits 
fiir  die  p-amilien  der  Balbi,  Raggi,  Brignoli,  Pallavicino,  Spinola  und  Anderer, 
darunter  die  Reitcrbildcr  von  Ant.  Giulio  Brignole  und  Gio.  Paolo  Balbi.  Ein 
Bildnils  im  Palaftc  Eilippo  Durazzu,  die  fitzende  Dame  in  weiiser  Seide,  mit  zwei 
Kindern  in  Blau  und  Gold,  nennt  Burdchardt  das  Schönft^  wdches  Genua  überhaupt 
befitzt 

Nach  einiger  Zeit  ging  van  l^j'ck  nach  Rom,  wo  er  im  Haufe  des  Cardinais 
Ik-ntivoglio,  des  friiheren  Nuntius  des  Papftes  am  Hofe  zu  Brüffel,  .Aufnahme  fand. 
.  Für  dielen  malte  er  eine  PalVion  und  des  Cardinais  Portrait,  jetzt  im  Pal.  Pitti. 
Schon  Bellori  Tagt,  dafs  van  Dyck  dabo  leinen  ?inf<A  in  gute  venetianifche 
Farben  getaucht  habe,  und  Burckhardfs  Urthal  huitet  darüber:  ganze  Figar, 
fitzend,  höchft  vornehm  elegant,  ein  Wunderwerk  der  Malerei.  Auch  zw«  Por- 
traits von  Sir  Robert  Shirley  und  feiner  Gemahlin  im  orientalifchen  Coftiini  (jetzt 
in  Pethworth:  fallen  nach  Carpenter  in  diefen  rumilchen  Aufenthalt.  Shirley  war 
damals  ab  Abgefandter  des  Schahs  von  Perfien  an  den  Papll  gefchickt,  um  HUfe 
gegen  die  Türken  zu  erflehen.  Ein  Reiterbild  des  Don  Carlo  Colonna,  im  PaL 
Colonna  pathetifch  mit  Symbolik  ausftaffirt,  sowie  andere  Portraits  der  Colonna, 
Brafchi  u.  \.  gehören  diefer  Zeit  an. 

Nach  Soprani  (1674)  blieb  van  Dyck  zwei  Jahre  in  Rom.  Seine  unangenehme 
Stellung  zu  der  berühmten  und  w^en  ihres  Lebenswandels  tmd  ihrer  Klobigkeit 
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auch  berüchtigten  Niederländifchen  Schildcrbcnt  foll  ihn  von  dort  vertrieben 
haben.  Er  fühlte  fich  nur  wohl  in  vornehmem  Wefen,  liebte  Luxus  in  l'einem 
Haufe  und  feiner  Toilette.  Kohc  Sitte  und  Lebensart,  wüfles  Zechen  und  wilde 
niedere  Wirthlchaft  waren  ihm  zuwider.  Kr  war  von  I  laufe  vermögend,  verdiente 
viel  und  war  der  Maler  tler  Arillokratie.  An  Rubens  hatte  er  gefchen,  dafs  auch 


Portrait  des  Syndicus  Meerftraten.    CftlTeler  Galerie. 


der  Künftler  in  feiner  Lebensart  und  Bildung  Niemandem  nachzugehen  braucht 
und  es  zum  Höchften,  wie  in  Kunfl,  fo  im  Leben  bringen  kann.  Das  gab  nun 
bald  Reibungen  der  derben  Hcntbrüder  mit  dem  pittore  cavalieresco,  wie  man  ihn 
allgemein  in  Rom  bezeichnete.  Sie  fingen  an,  ihn  zu  befpötteln  und  ihn,  der  fie 
faul  und  unmäfsig  nannte,  herabzufetzen.  Seine  Zeichnung  fei  uncorrect  und  fein 
Colorit  ohne  Kraft.  Van  Dyck  übcriiefs  leinen  groben  Landsleuten  das  Feld  und 
kehrte  nach  Genua  zurück;  von  da  ging  er  bald  nach  l'alermo.    Hier  malte  er 
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den  Vicekönig  i'hilibcrt  von  Savoycn  und  die  erblindete  Malerin  Sofonisba 
Anguiflbla,  welche  kennen  gelernt  zu  baben  er  fich  nach'  BeUori's  Bericht 
gKiddich  gefchätzt,  und  von  welcher  er  eridart  habe,  dafs  er  aus  ihrer  Unterhal- 
tung über  feine  Kunft  mehr  Aufklärung'  als  aus  den  Wericen  der  berühmteftcn 
Meiflcr  gefchöpft  habe.  Doch  die  I'eft  brach  wuhn  nd  feines  Aufenthaltes  in 
Palermo  in  Sicilien  aus  und  trieb  ihn  Ichnell  nacli  Genua  zurück,  wo  er  für  Phili- 
bert  das  berühmte  Attarbild  der  Madonna  del  rosario  fertig  nialte.  Von  dem 
.  BUdnifs  des  Prinzen  Thomas  von  Savoyvn,  welches  er  ebenfalls  in  Sidlien  gemalt 
haben  foll,  jetzt  in  Turin,  lagt  Burckhardt:  der  Prinz  Thomas  von  Savoyen  auf 
einem  Schimmel  ift  eins  der  grofsartijjflen  Hildniffe,  die  je  ^'enialt  worden  sind. 

Nach  Turin  begleitete  er  die  Gräfin  Arundel;  geraume  Zeit  war  er  auch  in 
Florenz,  wo  fein  Freund  und  StadtgenoflTe  Juftus  Suftermans  597—1681)  Ach 
angefiedelt  hatte  und  zum  VerwedUefai  ähnlich  wie  van  Dydt  malte. 

Wie  diefcr  von  der  italienifchcn  Kunft  nahm,  fo  gab  er  auch.  San  Vor- 
bild regte  bei  den  Italicnern  vielfältige  Nachahmung  an. 

Ende  des  Jahres  1626  kehrte  er  in  die  Heimath  zurück. 

Man  weifs  nichts  Näheres  über  die  Zeit  nach  feiner  Hdmkehr.  Wdl  er 
neben  Rubens  kein  Epoche  machendes  AufTdien  erregen  konnte,  denn  er  hatte 
nidits,  was  nicht  der  grofse  Rubens  auch  belals,  wenigftens  wenn  er  wollte,  hat 
man  wahrfchcinhch  die  fchöncn  Gefchichtcn  erfunden,  dafs  es  ihm  fehr  fchlecht 
ergangen  fei,  dals  ein  dicker  Brauer  ihm  abgefchlagen  habe,  fich  für  zwei  l'irtolcn 
malen  zu  lafTcn,  dafs  leine  Bilder  verkannt,  zuruckgewiefen,  durch  Rubens  pro- 
tegirt  wären  und  Anderes.  Daneben  hat  man  Rubens  feine  Tochter  van  Dyck 
zur  Ehe  anbieten  lafTen,  die  dieii  r  aus  Liebe  fiir  die  Mutter  ausgeflogen  habe. 
Rubens  hatte  damals  gar  keine  Tochter,  fondern  nur  zwei  Sohne  aus  crfler  I"-he, 
und  Frau  Ifabella  Rubens  war  vor  Heimkehr  van  Dyck's  Mitte  des  Sommers 
gcftorben.  Die  Gefchichte  von  den  Mönchen  zu  Kortrj'ck  ^Courtray),  fiir  welche 
er  die  Aufrichtung  des  Kreuzes  malte  und  welche  fich  fo  unanfländig  in  der 
Sch  it/.uiig  des  Bildes  benommen  haben  foUten,  ift  ebenfo,  nichtige  Erfindui^ 
richtiger  Lüge,  wie  Anton's  Brief  von  1C31  beweift. 

V'aii  Dyck  erhielt  wahrfcheinlich  fogleich  genügend  viele  und  bedeutende 
.Auftrage.  Ob  er  nicht  truher,  londern  crft  jetzt  von  Friedrich  Heinrich  nach 
dem  Haag  berufen  worden  ift,  fei  dahingefteilt  In  das  Jahr  1627  wird  die  Kreu- 
zigung in  der  Kathedrale  von  Mecheln  gefetzt.  Für  die  Auguftiner  Mönche  in 
.Antwerpen  und  die  St.  Michels-Kirchc  zu  Gent  malte  er  im  naclift^en  Jahre  die 
Altar-Bilder.  In  dicfem  J.ihre  1628  trat  er  in  die  Genoffenfchaft  der  heil.  Jung- 
frau, von  der  wir  fchon  oben  l'prachen,  und  malte  für  fic  das  Bild  der  heiligen 
Rofalie  mit  Maria  und  dem  Chriftuddnde  und  Peter  und  Paul,  fo  wie  1630  die 
h.  Jungfrau  mit  dem  Pramonftratenfer  Hermann,  beide  Werice  1776  nach  Wien 
entführt.  Das  herrliche  Rofalie-Bild  war  fein  Gcgcnftück  zu  dem  Rubens'fchen 
Ildefonfo  -  .Altar.  1629  malte  er  zur  Erfüllung  feines  GelöbnifTcs  jenen  Chriftus 
am  Kreuz;  noch  drciisig  andere  Altarbilder  werden  für  diefe  Jahre  genannt  aui'ser 
den  zahlreichen  PortraHs,  welche  in  ^efo  Zeit  fallen.  Man  hat  fogar  eine  Reife 
nach  Deutfchland  vermuthet,  weil  Guftav  Adolf,  Ferdinand  IL«  Wallenftein,  TIDy 
u.  il  w.  fich  unter  den  Köpfen  feiner  berühmten  Sammlung  finden.  Möglicher 
Weife  hat  er  diefelben  jedoch  nicht  alle  nach  eigener  Anichauung  gezeichnet. 

Van  Dyck  hatte  längft  feine  Unabhängigkeit  von  Rubens  erlangt.  In  Gewalt, 
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momentanem  Kraftaiisdruck  und  Unmittelbarkeit  der  Handlung^  in  dem  mächtigen 

Grif!^  wie  Rubens  packt,  ebenfo  in  Compofition^  in  GeAaltung  und  Colörit,.  ver- 
fuchtc  er  nicht  mit  dem  grofsen  Meiflcr  und  Freunde  zu  wetteifern.  Er  hat 
nichts  Titanil'ches,  Uebt  rÜrotzendcs.  Wohl  hat  auch  er  Grölsc;  aber  er  fucht  fie  in 
Einfach-Edlem.  Er  coraponirt  datur  nicht  lo  eng  bciliunmen,  wie  Rubens  drama- 
tilch  sufammen&flend  liebt,  Ibndem  hält  leine  Perfonen  wdter«  oft  zu  weit,  aus- 
einander. Jenes  natürliche  Compdition^efuhl,  welches  Rubens  befeelt,  fb  dafs 
die  Gruppen  immer  fchön  zur  Einheit  zufammenfchhelsen,  fehlt  ihm.  .  Er  fidit 
das  Ganze  nicht  fo  als  ficheres  fertiges  Bild  des  einen  Momentes  vor  feinen 
Augen.  Er  geht  aber  mit  einem  tiefen  Gefiüil  der  feelirchen  Bewegungen  an  das 
Weric,  und  wo  darin  -die  Haupt&die  üegjt  und  er  fich  darin  auseinandeibrdte^ 
ift'er  herrlich,  ja  grofsart^  in  Einfachheit  und  Sdiäoheit  Der  Reichtiium  und 
die  Beweglichkeit  der  Phantafie  des  Ldirers,  der  je  nach  dem  Stoffe  plump, 
cynifch,  lüftcrn,  tüchtig  ernrt,  launig,  idyllifch  fchön,  edel,  erhaben,  coloffalifch, 
iiberllürzend,  gargantuanifch  und  titaniich  lein  konnte,  iil  ihm  nicht  g^eben. 
Das  Reizende,  das  Schöne,  das  Edle,  feine  Lull,  finnlidier  Wohlgenuis  und  dann 
der  Schmers  ^  das  ift  fdne  Scala.  Er  ift  eine  weiblidiere  Natur.  Dann  aller- 
dings weicht  er  in  feiner  Weife  Niemandem. 

l^\-in(.TiT  Siibjcctivitat  Ausdruck  war  feine  höchfte  Starke.  Kubcns  hatte  ihn 
das  gelehrt,  aber  van  Dyck  wurde  darin  der  fcinfte  Virtuofe.  In  diclcr  Zeit  verloren 
auch  im  Norden  die  höheren  Stände  jene  Gleichmäl'sigkeit  und  Gebundenheit, 
weidie  Co  lange  für  Charaktere  und  Gefichter  herrfcht,  als  noch  nidit  der  Bann 
alter  Sitte  und  fetten  Glaubens  gebrochen  und  der  fubjective  Menfch  noch 
nicht  zu  der  gut  oder  fchlimm  wirkenden  Einficht  gekommen  ift,  dafs  er  mit 
feinem  Denken  auch  ein  Stück  Weltbedeutung  fei,  und  fein  oder  Anderer 
Schickl'alc  niaclie.  Die  Geiiter  erlitten  damals  einen  ümlchwung,  für  den  wir  an 
die  beginnende  PhHofophie  erinnern.  Das  weibliche  Gefchlecht  blieb  in  der  Ent> 
faltung  der  SubjectivitSt  Anfäi^  swar  eine  2Seit  lai^  hinter  dem  mannlichen  zu- 
rück, holte  dann  aber  fchnell  das  Verlorene  ein  und  half  an  der  Ausbildung  des 
Gefühlslebens  mit  all  feinen  wirkfamen  Mitteln,  ja  nahm  vielfacli  die  Spitze  für 
die  neue  Bildung,  welche  nach  den  vcrlchicdeni^en  Richtungen  und  nicht  immer 
in  günlligfter  Weife  diefen  Einflufr  verfpürte  und  an  Kraft  und  männlicher  Grofse 
fo  vid  einbUiste,  me  fie  an  Zterlichkdt  und  höfifcherem  Wefen  gewann.  Aus 
den  eigenwilligen  Baronen  wurden  höfifche  Cavaliere,  aus  den  plumpen  wurden 
feine  (jenufsmenfchen,  aus  den  groben  Drcinfchlagern  feine  Intriguantcn,  aus  den 
Nichtsdenkern,  die  mit  Becher,  Hunden,  Rolfen,  Jagden  ihre  Zeit  ausgefüllt  hatten, 
unruhige  Köpfe  und  kluge  Farteirechner,  die  nach  dem  Winde,  der  wehte, 
fduuiten.  Auch  die  Frauen  waren  nun  in  den  hj^ieren  Ständen  nicht  mdir  blos 
lieblich,  fumi^,  hold,  keufch,  würdig,  hausmütterlieh  Ibrgfam  u.  i'.  w.  ansulcfaauen, 
wie  fie  es  faft  überall  noch  bis  über  die  Mitte  des  l6.  Jahrhunderts  waren,  wo 
fie  folches  Gepräge  zeigen  ,  wie  wir  es  jetzt  nur  etwa  in  eingefchrankten  bürger- 
lichen Schichten  unlerer  Kleiiiltadte  linden,  fondern  fie  haben  eigenartige  l'hy- 
fiognomien  bekommen  und  zeigen  in  unendlicher  Mannigfaltigkeit  die  Züge  eigen« 
artigen  Sedenlebens  und  Charakters.  In  foldien  Zdten  tauchen  unmer  Alpafia's 
auf.    Damals  lieferten  die  höchften  Stam  K   Ii  Ihft  lolche  ICrfcheinungen. 

I'  ur  diese  Gefellfchaft  war  van  Dyck  der  Mann.  Das  grofse  bürgerliche  Ge- 
fchlecht jener  Tage  zu  fchildern,  waren  die  Maler  des  freien  Hollands  ^a. 
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Rubens  ift  diele  Jahre  von  1626  bis  nach  1630  kaum  in  Antwerpen  «irRiihe 
gekommen.    Der  ruhmreidie  AhrdiluTs  feiner  Friedenabemdhungen  war  'feine 

Million  an  tlcn  Hof  Karl'sL;  erst  gegen  Ende  1630  richtete  er  fidi  durch  feine  zweite 
Heirath  mit  IKlenc  Foumu-nt  <^lcichlani  aufs  Neue  in  Ant\vcrpen  wieder  ein. 

Auch  neben  dicfcm  (inMsten  war  van  Dyck's  Atelier  hoch  berühmt.  Maria  von 
Medicis  beiuchte  aucii  ihn  und  bewunderte  leine  i  iziaji-Sammlung  (wahrfcheinüch 
Copien).  Aber  der  jüngere  Mann  modite  wohl  lucht  neben  Rubens  den  zweiten 
in  Antwerpen  machen  und  b^ann  (eine  Blicke  auf  London  zu  richten. 

1628  hatte  fein  Gönner,  der  Graf  .Arundel,  den  Nebenbuhler  Huckingham  durch 
deffen  Tod  verloren  und  war  bei  Karl  in  Gunfl  j^efHegen.    1629  kaufte  der  König 
durcli  Endyniion  Porter  ein  Gemälde  van  Dyck's:  „Rinaldo  und  Armida''  um  78  £.  Im 
Frühling  1632  gehtdann  unferKunlUer  felbft  nachEngland  Erwird  mit  gröfster  Auf-  1 
merklamkeit  emp&ngen,  Anfangs  bei  Eduard  Norgate,  einem  Verwandten  GeriHeiaS 
und  Agenten  und  SchützHng  Arundel'.s  logirt  ^gcgen  15  .sh.  tägliche  Vergütung 
für  ihn  und  leine  Diener  nach  Erlals  vom  21.  Mai  1632  ,  dann  wird  ihm  auf  Ver-  •  ^ 
anllaltung  des  Königs  in  ülackfriars  eine  Wohnung  gegeben,  mit  einer  Sommer- 
wohnufl^  SU  Eltham  in  Kent.  In  den  Staatsardiiven  befindet  fich  nodi  der  Be* 
weis  der  Fürforge  des  Mcmarcben  für  ihn  in  dnetn-Zettd,  auf  dem  die  Worte  Sir 
Fr.  Windebankc's  stehen  -.  Choses  ä  faire.  Parier  ä  Inigo  Jones  d'une  maison  pour 
van  Dike.  -    Corncliu.s  Janfltn  und  M\i:ens  waren  die  Portraitmalcr  des  Hofes, 
Letzterer  als  Hofzeichner  des  Königs  mit  20  £  Jahrgehalt.    Van  Dyck  wurde  I 
fchnell  als  „Principal  peintre  onSnaire  de  Lenrs  Majesite  ^  St-James"  über  fie  ! 
eiliöht.  Mytens  räumte  ein  paar  Jahre  ipäter  das  Feld. 

Der  König  fchenkte  dem  Meifter-Schüler  Rubens*  feine  höchftc  Gunft,  wie  er 
fie  vorher  dem  Meiller  (elbfl  bewiefen  hatte.  Schon  am  5.  Juli  1632  wurde  \'an 
Dyck  zum  Ritter  ernannt  und  decorirt,  d.  h.  mit  einer  goldenen  Kette  und  dem  dia- 
mantenbefetzten  Medaülon-Bild  des  Königs  begabt.  Karl  kam  öfter  in  (einer 
Barke  von  Whitehall  »im  Befuch  in  das  Atelier  des  Künftlers,  wekher  für  die 
hohe  Ariftokratie  der  Löwe  des  Tages  wurde.  Was  fchön  und  vornehm  war, 
mufste  fich  von  ihm  malen  laffen.  Ein  Lieblingsbild  von  ihm  war  das  mehr- 
fach wiederholte  l'ortrait  der  fchonen  Gattin  feines  katholifchen  Gönners,  der 
Lady  V'enetia  Digby,  einmal  in  der  Allegorie,  Welche  die  ichöne  Erau  als  Tugend 
darftellt,  die  eine  Hand  nach  zwei  weifsen  Tauben  ausftreckend;  um  den  anderen 
Arm  ringelt  fich  eine  Schlange:  Seid  fromm  wie  die  Tauben,  aber  klug  wie  die 
Schlange.  An  ilcn  W^ürfcl  unter  ihren  Füfsen  find  als  Sclaven  angefcluniedct  die 
doppelgelichtige  Lüge,  der  wiithende  Zorn,  der  hagere,  fchlangenhaarij^e  Neid 
und  die  profane  Liebe  mit  bclchnittenen  i*  lugeln,  gebrocliencm'  liogcn,  zerllreuten 
Pfeilen  und  ausgdöfchter  Fadcd,  und  dasu  andere  nadcte  Figuren,  «rährend  oben 
fchwebende  Engel  mufidren  und  drei  davon  die  Klu^ieit  krönen;  auf  der  Guir- 
lande  zu  ihren  Häupten  lldien  die  Worte  Juvenals:  nullum  numen  abest  si  sit 
prudcntia. 

Darin,  wie  früher  Ichon  in  einigen  italicnilchen  i'ortraits,  zahlte  auch  van 
Dyck  der  in  die  Allegorie  verliebten  Zeit  feinen  Zoll  Doch  that  er  das,  wie 
bekannt,  nur  ausnahmsweife.  Ihm  genügte  die  einfache  Wiedergiüie  der  Geflalt, 
•  wie  fie  in  feinem  künftlerifchen  Auge  fich  wiederlpicgelte,  älmlich,  lebendig  und 

doch  veredelt  und  in  die  ihm  cigenthümliche  Grazie  und  Nobleffe  getaucht,  in 
welcher  pr,  der  Klanderer,  da.s  Seitenftuck  in  feinem  Realismus  etwa  zu  einem 
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Idealiften  wie  Torquato  TaflTo  abgab,  dem  fich  auch  Alles  gefühlstief,  weich,  glühe  nd 
und  Ichönheitsvoll  geftaltetc. 

Kein  Wunder,  dafs  fich  Alles  zu  ihm  drängte.  Denn  in  feinen  Bildern  fah 
der  Adel  das  Ideal,  wie  er  zu  erfcheinen  wünfchte.  V'^an  Dyck's  Portraits  waren 
die  Muftcr  edlen  Anftands  und  fchöner  Grazie.  Das  Gold,  das  man  dem  Künftler 
in  die  KaflTe  warf,  war  in  folchcr  Weile  überreichlich  von  ihm  verdient.  Am 


Bildnifs  des  Ku|>fcrflcchers  l.croy. 
Facrimile  einer  Kadiriing  von  v.-iii  Pyck. 


17.  October  i-<330  fprach  ihm  der  Konig  ein  jährliches  Gehalt  von  200  £  zu.  Mit 
Portraits  verdiente  van  Dyck  ungeheure  Summen  bei  unermüdlichem  Flcifse,  höchfter 
Gcfchicklichkeit  und  Sicherheit  und  wohl  regulirtem  Gelchäftsbetriebe.  Auch  er 
,  malte  fo  wenig  wie  Rubens  feine  Bilder  allein.  Kr  fkizzirte  die  Geftalt,  malte  die 
Köpfe,  liefs  fich  die  Anzüge  fchicken;  mehrere  durch  und  durch  auf  feine  Weife 
eingeübte  Gehilfen  malten  das  Bild,  bis  er  dann  die  letzte  Hand  daran  legte.  Für 
die  Hände  hielt  er  eigene  tchönhandige  Modelle.  Bei  manchen  Bildern  war  er 
fehr  genau,  und  die  betreffende  Perlbnlichkeit  mufste  oft  tagelang  ihm  fitzen; 
für  gewöhnlich  dauerte  eine  tägliche  Sitzung  nur  eine  Stunde.  Dann  kam  ein  An- 
derer an  die  Reihe. 

Oolime,  Kiinft  u,  kunfller.    Nr,  »g,  ar.  99.  tO 
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Strfimle  das  Gold  ihm  ni,  (6  gab  er  audi  mit  verichwenderifdieiii  Gldch- 
.  muth  es  wieder  aus.  Er  rivalilirte  an  Luxus  mit  dem  hdien  Add.  Er  hielt 

offenes  Haus.  Seine  Clicntcn  mufstcn  wohl  zum  Effen  bei  ihm  bleiben,  damit  er 
fie  bei  dem  Wohlgenufs  der  feinften  Tafel  in  voller  Ungezwungenheit  fchen  und 
ihr  Wclen  crfaffen  könne,  oder  Ichöne  Mufik,  die  er  fehr  liebte,  mufste  die 
Langeweile  der  Portrait-Sitsui^  verfcheuchen.       *  * 

Sein  Hen  war  vodb.  immer  das  alte  in  leiditer  EmpfsbigUchkeit  för  fdiöne 
Frauen.  Liebesabenteuer  gehörten  damals  tum  ariftokratilch  guten  Ton.  Die 
Puritaner  hatten  in  dieler  Ilinficht  nur  zu  viel  VeranlalTung  über  Babylon  zu 
grollen  und  den  Tag  herbei/.uu  vinfchen,  wo  Ichon  fie,  und  nicht  erft  der  Himmel, 
mit  den  leichtfertigen  Sündern  in's  Gericht  gehen  könnten. 

Von  fo  manchen  Erzählungen  Uber  van  Dydc's  Liebesalbiren  mit  Frauen 
und  Maitreflen  nur -die  eine:  als  die  fchwere  Zeit  nun  doch  für  den  König  an- 
brach ,  wozu  bekanntlich  dessen  Vcrl'clnvendung  und  die  langjährige  fchlechte 
Finanzpolitik  die  nachrte  VeranlalTung^  gi^^-  ^^'^  liigtc  eines  Tages  Karl  im  Ge- 
fprach  mit  dem  Grafen  Arundcl  über  die  Finanznoth  zu  van  Dyck:  „Und  Sie, 
Ritter,  kennen  Sie  auch  die  Verlegenheit,  ein  paar  taufend  Pfund  auftutreiben?*' 
„Ja,  Sire,"  erwiderte  van  Dyck,  „wer  offene  Tafel  für  feine  Freunde  und  offene 
Börfe  fiir  leine  Geliebten  hat,  der  findet  fchnell  das  Vacuum  in  feinen  Karten." 

Die  I  liftorienbilder  find  nicht  Ii)  ganz  von  van  Dyck  vcrnachlaffigt,  wie  man 
gewöhnlich  fagt.  Ueberhaupt  fmd  die  Berichte  von  dem  ihn  verzehrenden  fmn- 
lidien  Leben,  feiner  Gddgier,  zunehmender  Fltiditlgfceit  und  Entwerthung  feiner 
Arbeit  bei  Angfl  vor  Mangel  wohl  zum'  Mindeften  Ctia  übertrieben.  Den  Er- 
zählungen, dafs  er  fich  der  Goldniacherei  zugewendet  und  bei  den  Dämpfen  und 
Sauren  feine  Gefundheit  noch  mehr  ruinirt  hai)c,  mögen  wir  gar  keinen  Werth 
beilegen  und  halten  fie  für  ein  ertundenes  Gegcnlluck  zu  jener  Hiftorie,  nach  wel- 
cher Rubens  den  Gddmacher  Meifter  Brendel  zu  London  ladiend  abfertigte. 

In  der  Zait,  wo  er  geiftig  und  kfirperUch  linkend  genannt  wird,  hat  er  verfdiie- 
dene  feiner  fchönften  Werke  gefchaffen;  fo  das  berühmte  LouvrdbSd  von  König 
Karl  I.,  mit  dem  Hentivoglio  -  Hildnifs  zu  den  fchönflen  Portraits  der  Welt  ge- 
rcclmct.  Und  gerade  in  diefer  Zeit  ifl  all'  lein  Sehnen  darauf  gegangen,  nun 
dem.Grölseften  fich  widmen  zu  können  und  neben  Rubens  Whitdiall  zu  fdunfidcen. 
Die  Erriditung  des  Hofenband -Ordens  durch  Eduard  UL  IbUte  ihm  zur  Dar- 
ftellui^  zufallen. 

Aber  das  Geld  fehlte.  In  der  Summe,  die  van  Dyck  gefordert  haben  ioll, 
75,000  £f  ist  unteres  Erachtens  einfach  eine  Null  zu  viel,  wie  Ichon  der  Ver- 
gleich mit  Rubens'  Forderungen  ergiebt  Karl  konnte  das  Nothwendigfle  mdit 
auftreiben,  gefdiwe^  denn  an  Iblche  neue  Aufgaben  ftir  Bauten  und  Wand- 
malereien deinen.  Mulsten  doch  felbd  van  D3rck  l&r*  feine  Bilder  bedeutende 
Abzüge  von  feinen,  nicht  fo  gar  hohen  Forderungen  gemacht  werden,  während 
man  ihm  zu  gleicher  Zeit  nicht  einmal  leine  jährliche  Penfion  richtig  auszahlen 
konnte  und  ihre  Schuld  sich  anhäufte. 

Mittlerwdle  hatte  van  Dydc  fich  verheirathet,  oder  man  hatte  üm  feitens 
des  Hofes  veiheirathet,  um  ihn,  wie  es  heifst,  feinem  ausfchweifenden  Leben  zu 
entreifscn.  Als  ob  eine  Frau  einen  Wüftling  umfchaffen  könnte!  Andere  Ab- 
fichten,  eine  Dame  der  hohen  AriAokratie,  Fady  Catharine  Wetton,  verwittwete 
Lady  Stanhope  zu  heirathen,  waren  Sir  .\nton  mifsglückt.  Er  heiratliete,  wann  — 
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ift  flieht  genau  bdcumt,  Präidein  Marie  Ruthven«  damab  im  Hol  iuilt  der  Königin 
Henriette  und  eine  der  fdiönften  jungen  Damen  ihrer  Zeit  Sie  beiafs  Inin  Ver- 
mögen.  Ihr  Vater,  runfter  Sohn  des  Lord  Ruthven,  Grafen  von  Gowrie^  war 

ein  berühmter  Arzt.  Ihre  Tanten  waren  die  Her/.ofjinnen  von  Montrofe  und 
Lenox  und  die  Gräfin  von  Athol.  In  diefer  Hinficht  hatte  leine  T  rau  einen  Stamm- 
baum, wie  ihn  der  ariftokratifche  Kaufmannsl'ulm  von  Antwerpen  nur  begehren 
lomnte. 

Gegen  1640  geftaltete  fich  die  Lage  der  Dinge  in  England  fo  dufter,  dafs 
van  Dyck  VeranlaflTung  liattc,  nach  einetn  {^^eficherten  Afyl  wahrend  des  be- 
ginnenden Sturmes  der  Ichwcren  Rclit^ions-Revolution  auszulchaucn,  in  welcher 
Cromwell's  Eifcnfauft  Kronen  und  Scepter,  die  Schwerter  der  Cavaliere  und 
allen  Pomp  der  nach  der  abfoluten  Macht  ftrebenden  Königspartei  und  des  ro- 
manifch-  und  katholirch-bccinflufsten  I  lof- Adelswefens  aerinrach. 

Rubens  rtarb  im  Mai  1640.  Van  Dyck  rcin:c  im  Herbft  nach  Antwerpen, 
vielleicht  um  lelbll  zu  rdien,  wie  weit  es  fich  dort  lohne,  die  künftlerilclic  Krb- 
Ichaft  i'eines  grofsen  Lehrers  und  Freundes  anzutreten.  Er  muls  wenig  befriedigt 
von  den  dort  gemachten  Beobachtungen  gcwefen  fein.  Auch  war  er  wohl  ichon 
krank  und  von  der  ümeren  Unruhe  eines  Ladenden  getridien;  fo  konnte  das 
ftüle  Antwerpen  dem  verwöhnten  GünfUing  des  Hofes  fchwerlich  genügen.  Im 
Januar  1641  finden  wir  ihn  dann  in  Paris,  wo  er  die  Auftnijje  für  die  Aus- 
i'chmuckung  der  groli>en  Louvre  -  Galerie  zu  erhalten  hofltc.  Doch  PoulTm  wird 
erft  voi^fcfaoben,  und  Vouet  erhält  fie  dann  durdi  feine  Intriguen. 

Mit  getäulditen  Erwartungen  kdirte  er  nach  Enghuid  suriidc.  Er  modite 
fich  auch  in  leiner  Ehre  verpflichtet  fühlen,  nicht  an  ferne  Selbflrettung  allein 
zu  denken,  wo  nun  Alles  dem  Schicklal  der  l-.ntlcheidung  durch  die  Ge- 
walt zudrängte,  nachdem  der  Ich  wache  König  feiger  Weife  den  Sturm  zu  be- 
fchwichtigen  gefucht  hatte,  indem  er  im  Mai  1641  das  Todesurtheil  Lord  Straf- 
fords, eines  Gönners  von  van  Dydc,  unterzeichnete. 

IXe  Reife  Karls  nach  Schottland,  das  irifche  Blutbad,  die  Selbftbewalfiiung 
der  englifchen  Nation  folgten.  Das  Königtluim ,  das  Atldsrct^iinent  und  der 
l'apismus  —  der  drohende  l'apisnuis  vor  Allem,  waren  ilie  Graue!  in  den  Augen 
der  puritanifchen,  demokratifchen  Parteien.  V  an  Dyck's  Blüthezeit  war  um.  Eine 
andere  Aera  sog  herauf.  Er  Ibllte  fie  nidbt  mehr  erleben. 

Der  Kfinitier  wurde  fchwcr  krank.  Karl  L  foll  trotz  feiner  Gekbiotli  feinem 
Leibarzt  300  £  verfprochen  haben,  wenn  er  van  Dyck's  Leben  rette.  Aber  es 
gab  keine  Hilfe  mehr.  Der  grofse  Maler  rtarb  zu  BiacktViars  am  9.  December 
1641,  noch  nicht  43  Jahre  alt,  und  wurde  bellattet  in  St.  l'aul  neben  dem  Grabe 
von  John  of  Gaunt  Adit  Tage  vorher  war  ihm  eine  Tochter,  Juibniana,  geboren. 

Er  ftaib  durdunis  nidit  in  Dürftigkeit.  Sein  Teftament,  fiinf  Tage  vor  lemem 
Tode  gemacht,  ift  erhalten  (abgedruckt  bei  Carpenter).  Das  (väterliche?)  Vermögen 
in  Ant\verpcn  an  Geldern  und  Gütern  aufser  zwei  Obligationen,  im  Betrage  von 
4000  £),  welches  feine  SchweiUr,  die  Kloftertrau  Sulänna  in  Hajiden  hatte  und 
verwaltete,  hfaiftefläfst  er  <!ßefer  Schwefter,  damit  fie  mit  den  Renten  feuie 
(uneheliche)  Tochter,  Maria  Therefa  van  Dyke,  erziehe.  Stirbt  Sufanna,  fo  erhält 
Maria  Therela  das  Geld  unter  Vormundfchaft  von  vier  .unlern  Frauen  des  Klofters 
der  Sufanna.  Desgleichen  foll  aus  den  Renten  feine  Schwerter  Ifabella  250  Gulden 
erhalten.   Stirbt  Schweiler  Sufanna  und  die  Tochter  Maria  Therefa,  Ib  fallt  das 
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Geld  an  feine  cheliclic  Tochter  Jufliniana.  All  Tain  V^ermögen  in  England,  Geld, 
Gemälde,  ausgehendes  Geld  und  was  er  nur  befafs  oder  man  ihm  leitcns  der 
Krone  und  der  Nobility  noch  l'chuldetc,  {gehört  zu  gleichen  Theilcn  feiner  Frau  und 
feiner  focbcn  geborenen  Tochter.  Doch  foll  feine  Frau  nur  die  Zinfen  von  den 
auf  IntereHen  angelegten  Geldern  erhalten;  beim  Todesfall  der  legitimen  Tochter 


König  Karl  I.  von  Kngland.    Galerie  des  Louvre. 


foll  die  uneheliche  für  die  Hälfte  eintreten.  Seiner  Tochter  Juftiniana  beftimmt 
er  bis  zum  achtzehnten  Jahre  Catharina  Cowley  als  Erzieherin,  für  welche  das  Jahr- 
gcld  ausgeletzt  wird  u.  f.  w.  Genug,  das  Teftament  macht  den  Eindruck,  dafs 
ein  reicher  Mann  und  forgfamer  Verwalter  und  ein  gegen  feine  durch  Vater  und 
Mutter  gefchadigte  illegitime  Tochter  treu -zärtlicher  Vater  disponirt,  der  genau 
ift  in  Wrmögenbangelegenheitcn.  Durch  dies  Dokument  wird  viel  Gerede  über 
feinen  wirthfchaftlichcn  Niederbruch  in  den  letzten  Jahren  hinfällig. 
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Sir  Anton's  Wittwe  hat  noch  svret  Mal  wieder  gehdrathet.  Seine  Tochter 
julüniaiia  hetrathete  gleich&lls  zwei  MaL  Dk  aasftehenden  beträchttidien  Summen 

waren  in  den  Zeiten,  welche  van  Dyck's  Tode  folgten,  nicht  bcizutrcibcn.  Die 
Tochter  erhielt  fpater  von  Karl  II.  eine  Anfangs  unregelmärsige,  dann  feftc 
Penüon. 

Man  unterfdtddrt  gewohnlidi  drei  Perioden  m  der  Entmcklung  van  Dyck's : 
die  erile«  in  wddier  er  Rubens*  Stile  folgt  und,  wie  es  dem  Nachahmer  zu  gehen 
pflegt,  oftmals  übertreibt;  die- zweite,  in  welcher  er  unter  dem  Einflui's  der  Vc  tic- 
tianer  gewaltfame  Actionen  vermeidet  und  in  den  ^cflcigerten  IcLlitclien  Ausdruck 
das  Haup^cwicht  legt,  wobei  auch  die  feurige  Heftigkeit  des  Kubens'ichen  Colorits 
übergeht  in  die  fattc  Gluth  und  leuchtende  Klarheit  der  Venetianer;  endlich  die 
dritte  Periode,  die  feiner  englifchen  Zeit,  mit  kühlerer,  blaflerer  Palette,  ent- 
fprechend  dem  damals  modifchcn  ariftokratifchcn  Welcn,  das  aucli  in  der  I'arbi 
reflrvirt  und  t,'cdiinipü  zu  erfchcincn  liibtc  I-"ür  die  l-'nih-rcriode  wirft  man  ihm 
wohl  eine  gewiffe  Kohheit,  für  die  (p.itcrc  Zeit  Hlalirtheit,  leichtfertige  Mache  und 
Abnahme  der  Kraft  vor.  Die  unmittelbar  unter  den  italienifchen  Eindrücken  ge- 
malten Bilder  gelten  für  .die  feiner  höchften  Meiflerichaft.  Im  Allgemeinen  mag 
dies  als  richtig  gelten,  doch  fehen  wir  fchon  bei  dem  Bilde  des  h.  Martin  von 
Saventhcm,  dal's  die  Abhängigkeit  von  Rubens  nicht  buchftiiblich  zu  nehmen  ifl 
•  und  van  Dyck  üch  fchon  vor  der  italienifchen  Reife  unabhängig  genut^  (ulilte, 
dem  eigenen  Zuge  feines  Genius  m  folgen  und  fich  feine  Ideale  auch  anderwärts 
ab  unter  den  Rubens-Geflalten  vcm  Fleifch-  und  Muskelmännern  zu  fuchen.  Es 
wäre  auch  fonderbar,  anzunehmen,  daTs  Rubens  nicht  in  der  Leitung  feines  be- 
gabten Schülers  Rückficht  auf  deficn  zum  Schönen  und  I'einen  drängende  Indivi- 
dualitat genommen  und  ihn  l'einer  Rigcnthümlichkcit  gemafs  gef<)rdert  habe.  Die 
Lrzalilungen  von  feiner  Eiferfucht  können  ebenfo  gut  dahin  gedeutet  \\  erden,  üals 
er  ihm  rieth,  die  eigenen  feiner  Natur  zufagenden  Wq;e  zu  wandeln,  fUtt  bei 
anders  gearteter  Anbge  an  dem  Verfuche  zu  zerfchellen,  mit  ihm,  Rubens,  an 
Kraft  und  momentaner  Gewalt  der  Action  zu  wetteifern. 

Ueber  die  .Abnahnu-  feiner  Kraft  in  den  letzten  Jahren  gaben  wir  fchon  oben 
unfere  Anficht.  Dals  manches  Portruit,  welches  er  abgab,  l'einem  Kufe  nicht 
entfpricht,  ift  leicht  zuzuge(\ehen  und  eridSrt  Jidi  aus  der  \delen  Atelierarbd^  die 
er  lieferte  und  die  zum  gröfsten  Theile  von  den  Gdiilfen,  gewifs  oft  ohne  die 
nothigc  Anlchauuni;  von  der  zu  malenden  Perfon  ausgeführt  wurde.  Deswegen 
brauchte  er  wetkr  abi^earbeitet  noch  verlebt,  nur  hinfichtlich  des  Geldvcrdicnftes 
fo  wenig  fcrupulus  zu  lein  wie  Andere,  die,  mit  ihm  in  gleicher  Lage,  nicht  ohne 
Beihilfe  allen  Beftellungen  gerecht  werden  konnten. 

Audi  in  anderer  Beüehung  gilt  es,  von  einer  Einzelheit  nicht  zu  fehr  auf 
das  Allgemeine  zu  fchliefsen.  Wer  weifs  z.  B.,  welche  Gründe  ihn  bewogen,  dem 
Bilde  Karl's  I,  das  (von  der  Du  l?arry  um  24000  Frs.  gekauft)  jetzt  eine  der  be- 
rühmterten  Zierden  des  Louvre  ift,  den  eiLjenthumlich  getlam]iften  filbcrgrauen 
Ion  zu  geben?  Der  Saal,  tur  den  ein  Bild  beltimmt  ift,  kann  durch  feine  Farben 
beftimmend  fein.  GSerade  ein  feii^bildeter  KünfUer  wählt  am  forgfamften  dk 
Behandlungsart.  Hätte  van  Dyck  Karl  I.  kräftig  im  gewohnten  Portraitflil  aus- 
führen wollen,  dann  hätten  auch  Rofs,  Stallmeifter,  Page  und  l  andfchaft  dem 
entfprechend  gemalt  werden  mülTen  in  welchem  F"alle  das  Bild  in  lietn  R.dimen 
zu  überladen  geworden  wäre  — ,  oder  er  hatte  fie  nur  l"kizziren  und  zuriickhalten 
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mOf'  %  wodurch  eben  dn  Anderes  entftanden  me,  als  es  iän  follte:  ein  Stim- 
mungsbild. 

Nachdem  van  Dyck  einmal  feine  Reife  erlangt  hatte,  war  er  auch  der  Meiftcr, 
fiir  jedes  Gemälde  den  richtij^en  Ton  zu  treffen:  So  Hilst  er  im  gewöhnlichen 
Portrait  alles  Nebenwerk  der  Erlcheinung  der  Perlbnlichkcit  dienen,  so  liebt  er  es, 
die  nach  damaliger  Sitte  meid  fchwarzgekleidelen  Figuren  der  Art  vor  eine  graue 
Marmor-Architelctur  zu  (teilen,  dafs  an  der  einen  Seite  oder  oben  ein  rother  Vor- 
hang angebracht  ift,  auf  der  anderen  Seite  ein  Stück  hl  uiweifsen  Himmels  ficht- 
bar  wird.  In  der  cinfachflen  Weife  gewinnt  er  cLiilurch  die  nothwendigen  Con- 
trafte;  die  lMi;ur  bleibt  die  I  lauptfache,  von  der  nichts  ablenkt,  und  doch  hat  fie 
vornehmen,  nicht  ganz  gleichgütigcn  Hintergrund.  Wenn  er  in  einer  Danae 
goldig  klar  ift ,  in  feinen  heiligen  Familien  den  Zauber  des  Lidits  und  milden 
fchönen  Colorits  entfaltet,  fo  taucht  er  feine  Schmer/flücke  auch  coloridifch  in 
Wehmuth,  Diifternifs  oder  ZerrifTenheit ,  wie  er  den  Himmel  gcftaltet  und  mit 
delTcii  l.icht  und  Dunkel  Alles  umfangt,  verlohnend  Licht  im  Dunkel  zeigt  oder 
mit  den  gedämpften  Farben  die  Empfindung  dampft. 

Die  Galerien  und  Paläfte  in  Italien  und  Engtand,  dieJKirchen  feiner  Heinuth, 
die  Galerien  von  Paris,  Wien,  Berlin,  Dresden,  Mflndien,  St  Petersburg,  Ant- 
werpen, Brüffel  u.  f  w.  zeigen  feine  Werke.  Etliche  feiner  Hiftorienbildcr  flehen 
in  jeder  Hinficht  in  gleichem  Range  mit  den  grofsten  Meiflerwerken  der  Malerei. 
Im  Portrait  gilt  daffelbe  für  leine  bcrühmtelten  Leiflungen.  Was  fein  Mittelnufs 
als  Bildnifsmaler  anbelangt,  Ib  koimnt  ihm  darin  bei  der  grol'sen  Anzahl  der  von 
ihm  gemalten  Perlonen  —  man  zählt  gegen  280  —  Niemand  gleich.  Seine  be- 
liebteften  Stoffe  aus  der  chrifllichen  Hiftorie  waren  die  Kreuzigung  und  die  Be- 
weinung Chrifli  jene  nach  Kugler  zwölf,  diefe  elf  Mal  .  Maria,  Magdalena  und 
Johannes  fmd  aufser  Chriftus  feine  Lieblingsfiguren ;  dazu  auch  noch  St.  Sebaitian. ' 
Der  Rubensfche  Chriflus  der  Kreuzaufrichtung  und  delTen  fchöne  weibliche  Rc- 
naiflanceiGeftalten  haben  (eine  Hiantafie  Air  immer  gefangen  genommen.  Audi 
ihm  wird  Chridus  zu  der  göttlichen  Herosgeftalt,  die  uns  unwillkürlich  an  den 
herrlichen,  auch  flerbendcn  Licht  -  Gott  unfcrer  Vorfahren,  an  Halder,  erinnert 
Sein  Ideal  für  die  l'i  aueii  und  Jungfrauen  zeigt  van  Dyck  uns,  dem  entfprechend 
fchon,  in  der  Jungfrau  Maria. 


Bemerkungen 

Van  Dyck  hat  auch  eine  Anzahl  von  Bildern  felbfl  geftochcn.  (Siehe  Caqicntcr.)  Honihmt  irt  iVinc 
iiaininlung  von  Portreits:  Icones  principum  virorum  etc.  Antwerpen  1636.  Volldändigc  Sammlung  letucr 
BiMniflb  in:  IcoMgnpliie  etc.  Amfleidun  1759. 

Für  van  Dyrlv'«  I.e))en<iherchren>ung  gilt  ilns  Wort.  lUU  manche* H1WI  der  SduifMdkr  idckto  An« 
(leres  ill,  als  Koro  von  einem  Sack  in  einen  andern  Ichaufelu. 

Dm  belle  Wcik  ftr  «n  Dyck^  Bfacsqihie  Mk  bialieri  Pletoftal  aotkce,  coniMiiig  of  a  menm  of 

Sir  .Anthony  v.m  Dyck  with  a  drscriptive  caf.ilopnc  of  ihr  ctchings  execoted  hy  him  etc.  Collect«! 
from  original  documents  in  Her  Majest}''s  statc»paper  -  ofiicc  etc.  By  Will.  Hookli  C'upentet.  1844. 
(SoD  an  in  150  Exemplaran  ehgewgen  tan  und  daher  fchwcr  tagÜiijUdi.)  Hier  Vk  die  fwariMHch» 
Ueberfetzang  von  Hymnn-i  (1^4^)  lienutit. 

Unter  den  gewöhnlichen  Werken  über  die  üefchichtc  der  äauidrirchen  Malci  ill  Nlicbiels ,  Histoire 
de  h  peurtaie  ftmande,  Tone  VIL  an  ancflUuttdiAeai  aber  nur  mit  Vorfidit  la  benaticn.  Ei  «ei  fenar 
aoch  beAmden  aaf  dca  Catalogue  du  mmie  tfAavcn  von  1(74  vefwiefen. 
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Frans  Hals. 


Geb.  in  Antwcr]>en  1514;  gcA.  in  Haricm  1666. 


Eine  Biographic  des  Frans  Hals  hat  es  heute  nicht  mehr  mit  einer  Ehren- 
rettung des  Meifters  zu  thun.  Vor  nahezu  zwanzig  Jahren  begann  lieh  das  In- 
tcreffe  für  den  Künftlcr  wieder  zu  regen  und  in  dem  letzten  Jahrzehnt  find  leine 
Verdienfte  durch  Schrift  und  Bild,  zuletzt  durch  das  Hals-Album  in  20  Kadirun- 
gen von  Unger's  Hand  mit  Text  von  C.  Vosmaer,  gebührend  und  in  mannich- 
facher  W'eile  gewürdigt,  wahrend  durch  van  der  VVilligen's  verdienftvolle  For- 
Ichungcn  auch  das  Bild  des  Mannes  in  leinen  allgemeinen  UmrilTen  wieder- 
gewonnen ift.  Und  wie  die  Vertreter  der  Literatur,  wie  die  Meifter  der  Radirnadel, 
fo  hat  auch  die  Zunft  der  Kunflliebhaber  in  den  Freifen  für  feine  Gemälde  dem 
Meifter  Hals  ihre  volle  Anerkennung  gezollt. 

Frans  Hals  wird  jetzt  nicht  mehr  nebenher  unter  der  grofsen  Zahl  hollun- 
difcher  Bildnifsmaler  aufgezahlt,  Ibndern  man  nennt  ihn  an  der  Spitze  der  erften 
Blüthcnepoche  der  felbftändigen  holländifchen  Kunft  als  den  genialften  unter  den 
Zeitgenoffen,  der  unter  den  Holländern  nur  hinter  Rembrandt  zurückfteht,  als  den 
einfluisreichften  Lehrer,  als  Begründer  einer  nationalen  Genremalerei  und  als  einen 
Bildnirsmaler,  welcher  mit  den  crften  Meiftern  dicfes  P'aches  aus  allen  Schulen 
und  allen  Zeiten  zufammen  genannt  zu  werden  verdient. 
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Von  einer  iclbllandigcn  huUändilchcn  Malerei  kann  man  mit  Recht  erd  feit 
dem  Anfange  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  fprechcn,  vom  Abfclilufle  de»Wa^ii> 
ftniftandes  Im  Jahre  1609  an,  in  welchem  Spanien  nach  langem  blutigen  Kampfe 
thatlkchlich  wcnigftcns  den  »Bund  der  Staatena  anerkennen  mulste. ') 

Die  r.i<,'ent!iumlidik(  itcn ,  welche  uns  berechtigen  von  dicfem  Zeitpunkte  an. 
die  Malerei  in  Holland  für  fich  und  im  Gegenfatze  gegen  die  Malerei  der  lud- 
lichen vlamil'chen  Provinzen  zu  betrachten ,  bereiten  fich  vor  in  einem  allmälig 
fich  verfchärfenden  localen  Charakter  der  Kunft  der  holländifchen  Provinzen  inner- 
halb der  älteren  niederländüchen  Kunflweife.  Schon  die  Nachfolger  der  van  Eydc 
zeigen  einen  hervorragend  malerifchen  und  rcaliftifchen  Sinn;  durch  Lucas  von 
Leyden,  durch  Scoreel  und  Anthonis  Moor  wird  die  Hilloric  in  freier  Weife  in 
mehr  fittenbildliche  und  landlchaftlichc  Darftellungcn  umgebildet,  Ibwie  eine 
Mühende  Blklnirsmalerei  von  kräftig  individueller  und  malerifcher  Auffaflung 
begründet  Nadi  denfelben  Richtungen  hin  beginnt  nun  faft  ein  Jahrhundert 
rpäter  die  holländifchc  Malerei  fich  zu  i'elbrtantii<;cr  ICigenart  loszuringen. 

Die  erfte  Kpoche  dcrfelben  (etwa  vom  Jahre  itoj  bis  1640)  trägt  das  deut- 
liche Kennzeichen  der  Kämpfe,  unter  denen  Land  und  \'olk  ihre  Selbilandig- 
keit  errungen  haben.  Grofs  geworden  inmitten  des  begeiferten  Streites  der 
Bürger  för  die  Freiheit  des  Vateriandes  und  der  Religbn,  gdioben  and  bdebc 
durch  die  allgemeine  Theilnahme  an  den  öffentlichen  Dingeii  und  an  dem  Wachs- 
thum eines  auf  fich  beruhenden  Gemcinwefens,  ift  diek-  Kunft  vor  Allem  national 
und  volksthümlich.  Zugleich  hatte  aber  diei'er  Freiheitskampf,  welcher  mehr  als 
dreifsig  Jahre  den  heimifchen  Boden  verheerte  und  blühende  Städte  verwiiftete, 
während  fdner  Dauer  eine  Entwicklung  der  Künfte  auf  hdmifchem  Boden  Tehr 
erfchwert,  fo  dafs  eine  Reihe  junger  KünfUer,  dem  alten  Zuge  nach  Rom  folgend, 
hier  lange  Zeit  fich  aufhielten;  fchon  getragen  VOn  der  nationalen  Auffaüung 
btj^rüiuleten  fic  hier  eine  andere,  der  Zeit  nach,  frühere  Richtung  von  mehr 
akademifchem  Charakter,  die  auf  Italien  ihren  Blick  gerichtet  halt  und  dort 
von  verfchiedenen  Kunftweifen  ihre  Vorbilder  oder  doch  Einflfifle  empfangt. 

Zunächft  ragt  aodi  jene  niederländifcfae  Kunftwdfe  des  16.  Jahrhandertsi, 
welche  unter  direktem  Einflufle  oder  in  abfichtlicher  Nachahmung  italtentfciMr 
Meifter  den  Ausgang  der  vorhergehenden  Epoche  kennzeichnet,  in  die  neue 
Zeit  mit  einzelnen  betagten  oder  zurückgebliebenen  KüniUern  herüber,  deren 
Zahl  durch  Zuwanderungen  ans  den  leidlichen  Frovinsen  verilärkt  wurde. 
Unter  diefen  Zuzi^ern  fei  nur  Karel  van  Mander,  der  Lehrer  von  Hals, 
genannt. 

Von  gröfserer  Hedeutun^^  aber  als  diele  kleine  Gruppe  ifi  die  nicht  geringe 
Anzahl  der  Mciller,  die  auf  ihrer  italienilchen  Wanderung,  insbcfondere  in  Rom» 
neue  Anregungen  erfuhren,  ohne  deshalb  der  holländifchen  AuffaHung  fich  ganz 

*)  Uie  nachfolgende  Charaktcriftik  der  crAen  Epoche  der  {elbßJindifeo  holUbidifehen  Malerei  Ul 
auf  mein  AnHichen  mit  genilliger  Eilaubnift  der  Verfkffcr  dem  ron  Dr.  Jiilins  Meyer  nad  Dr.  W.  Bode 
verfiiblen  VerMichnilTe  der  Sammlung  Suemaoiult  (Königl.  Mufeum  lu  Berlin.  1S7S)  entnororoen.  Bei 
iliefer  Cflegcnheit  kann  ich  nicht  unterlaflen,  mein  Bedauern  darüber  au»zuf(iTechen,  daCi  diefer  Katalog, 
deficrt  ebcnio  tretTcnde  wie  knappe  Chaiakteriftikeo  der  Sdinleii  Bod  der  einzelnen  Meifter  mnfteigtltig  Tind, 
niclit  in  dem  Bucbbandet  gekommen  ift.  E.  A.  Seemamu 
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zu  entfremden:  zum  einen  Theil  in  direkter  Anlehnung  an  eine  Hauptrichtung 
der  gleichzeitigen  italienifchen  Malerei,  zum  andern  in  entfchiedenem  Anfchluls 
ain  einen  in  Rom  gebildeten  deutfchen  KünfUer,  an  Adam  Elsheimer. 

Was  die  erfte  jener  Richtungen  anlangt,  Co  nimmt  fie  fich  —  ganz  bezeich- 
nend für  die  hoUändirche  Anfchauung,  welche  auch  nacli  Italien  die  Meifter  be- 
gleitet —  vorwiegend  die  Naturaliften,  an  ihrer  Spitze  (^aravaggio,  zum  Vorbilde. 
Indem  fich  diele  Meiller,  unter  denen  G.  Honthorfl  obenan  rteht,  in  Italien  eine 
derb  realiftifdie  AuffiifTung  fowie  eine  einheitlidie  Beleuchtung  aneignen,  bilden 
fie  dort  cm  Moment  aus,  das  in  der  hoUändifchen  Kunft  felbft  liegt  Dagiqren 
zeigen  Elzheimer,  feine  Schüler  und  Nachfolger  —  einerleits  Meifter  wie  Laft- 
man  und  Fijnas,  andererfeits  Poelenburg  und  die  Schaar  feiner  Genoflen  —  einen 
wefentlich  anderen  Charakter.  Es  find  biblii'che  und  mythologifche  Gegenwände, 
wdche-fie  darftdlen,  sumeift  xahlreidie  kleine  F^ren  in  Landfcbaften  vcn  flld- 
licbem  Formenreichdium,  die  man  aricadilche  hdisen  könnte,  und  in  denen  fic 
vor  Allem,  im  Unterfchiedc  von  der  nationalen  Richtung,  rhythmifche  Compofition 
und  gefchmackvolle  Linienführung  anftreben.  Allein  neben  diefer  idealen  Tendenz 
tritt  doch  wieder  ein  hollandifcher  Zug  hervor:  diele  grofsen,  eigentlich  heroiichen 
Stoffe  werden  nach  dem  Vorgange  Ekheimer's  mehr  fittcnbildlich,  mit  einem  ge- 
wiflen  gemathlkAen  Zuge  aufgefiifst  Aehnliche  Beftrebungen  sdgen  fidi  von 
vlämifcher  Seite  in  der  I^ndfchaft,  doch  tritt  erü  in  den  fpäteren  holländifiJien 
Meiftern  das  ideale  Hlcment  füdlichen  Licht-  und  Liiftfpiels  hervor. 

Rein  künltlerilch  gemeffcn,  hat  diele  Seite  der  hollandiichen  Malerei  bei 
Weitem  nicht  den  Werth  und  die  Bedeutung,  welche  der  nationalen  Richtung 
zukommen.  Zwar  werden  ihre  Vertreter,  gerade  wdl  fie  ideale  Gegenftände  be- 
handeln, akademildi  ausgebildet  find  und  meift  eine  höhere  gelellfchaftlidie  Stel- 
lung einnehmen,  von  ihren  Zeitgenoflen  jenen  volksthümlichen  Meiftern  cntfchieden 
vorgezogen.  Aber  ihre  Malerei  ift  eine  Kunft  aus  zweiter  Hand  und  entbehrt 
daher  jenes  Reizes,  den  nur  eine  urfprüngliche  Verarbeitung  der  Natur,  direkt 
aus  der  An(chauung  des  KUnlUers,  mit  fidi  führt  Trotsdem  bilden  fie  ein  nicht 
unbedeutendes  Moment  in  der  Entwidcelung  der  hoUändifchen  Malerei,  indem  fie 
für  die  Kunfhvetfe  der  folgenden  Blüthezeit  ein  eigänzendes  und  wefentliches 
•  Zwifchenglicd  abgeben.  Durch  ihre  Vermittclung  namentlich  erweitert  fich  der 
Stoffkreis:  neben  der  Realität  treten  die  idealen  Vorwurfe,  die  heidniichen 
und  chriftlichen  Götter,  die  fchöne  Welt  der  mythifchen  Gefialten  wieder  in  die 
Kunft  ein.  Und  wenn  auch  die  meift  weniger  b^[abten  Vertreter  diefer  Gattung 
in  ihren  Werken  vielfach  nüchtern,  unmalerifch,  befangen,  felbft  barock  er(chetnen, 
fo  ift  doch  weiterhin  ihr  wcfentlichcs  Vcrdicnfl,  dal's  mit  üirem  Vorgange  der 
Sinn  für  rhythmifche  Anordnung  und  Griij)pcnbildung  wieder  angeregt  und  aus- 
gebildet wurde,  und  andererfeits  jene  Auffaffung  der  idealen  Stoffe,  welche  ein- 
foch  aus  dem  menfchlichen  Gemätii  heraus  und  mit  natürlidier  Empfindung  ein  * 
neues  Leben  in  ihnen  zum  Ausdruck  bringt,  in  gröfseren  KUnftlernaturen  eine 
neue  Kunftweil'e  begrüiukte. 

Die  eigentlich  bahnbrechende,  wenn  auch  etwas  jüngere  Richtung,  welche 
eine  durchaus  felbftändige,  mannigfaltig  fich  verzweigende  Kunft  begründet,  ift 
die  nationale,  das  edite  Kind  des  Freiheitskampfes,  auf  heimifchem  Boden 
entftanden,  genährt  und  heranblühend.  Das  Bewufstfein  des  Kampfes  begünftigte 
eine  gcwiffe  GefchlofTenheit  und  Tüchtigkeit  ihrer  Entwicklung,  wie  andererfeits 
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der  fiqireiche  Abichlufs  ihre  freicdc  Ausbildung  ermöglichte.  Frei  und  derb^ 
entfchiedtn  und  eigenartijj,  wie  es  das  Volk  geworden,  ift  diele  Kunft,  und  irulcm 
fie  aus  dem  bürgcrlichtn  Selbllbewul'stlcin  heraus  das  eigene  mit  Noth  und  Arbeit 
errungene  Leben  zur  Darllellung  bringt,  kennt  fic  keine  Schranken  in  Stoff  und 
BduuuUung.  Der  Mitle^Minkt  der  nationalen  Erhebung;  Harlem,  ift  auch  der 
Vorort  filr  die  Kunftübung  diefer  Epoche. 

ZunächA  feiert  die  Malerei  —  wie  es  der  natiirliche  Lauf  der  Dinge  mit  fich 
brachte  —  als  ihren  würdigften  Gegcnftand  den  freien  Bürger,  den  Sieger  in  den 
heldenmüthigen  Freiheitskrit^en,  den  Menlchcn  an  lieh  im  Vollgefühl  Icuier  Exi- 
ftenz  gleichfam,  die  er  fich  (elber  erobert  hatte.  Daher  ift  die  Porträtmalerei  za 
Iceiner  Zeit  und  von  keiner  Schule  in  (blcbem  Um&nge  ausgeübt  worden,  als 
damals  in  Holland:  in  allen  Städten  des  Landes  finden  wir  eine  Anzahl  Künftler 
—  und  zwar  meift  die  bedeutendflen  —  ausfchlicfslich  damit  befchaftigt,  die  Ge- 
ftalten  ihrer  Landsleute  der  Nachwelt  zu  ubcrhefern,  Ici  es  als  einzelne  rortrat- 
hgur  oder  in  der  Mitte  ihrer  Famili^  oder  endlich  in  ihren  biiiserlichen  Aemtem, 
als  Schatsen,  Rathsmänner,  Vorftdicr  von  Stiftungen  und  Innungen,  mit  ihren 
Kdlcgen  auf  demfelben  Bilde  vereinigt.  Für  die  neue  Epoche  der  Maleret  find 
dicfc  grofsen  Bildnifsftücke  befondcrs  bezeichnend,  fic  vertreten  gleichfam  das 
hiAorifchc  Gemälde,  das  die  hollandilche  K.unft  jener  Zeit  kaum  kennt,  indem 
fie  einfach,  die  Bürger  des  Landes  in  der  vollen  Bedeutung  ihrer  Exiftenz  und 
ihrer  Stellung  heraushdben.  Das  (foupt  diefer  Richtung  in  der  treflRenden  Quu 
rakteriflik  fowohl  als  in  der  Meifterfchaft  der  malerifchen  Behandlung  iii  Frans 
Hals,  der  fomit  unter  den  erften  Bildnifsmalcrn  aller  Zeiten  feine  Stelle  hat. 
Aber  aufser  dem  hillorifchen  Moment  liegt  in  jenen  Bildnilsgruppen  noch  ein 
anderes,  das  für  die  Entwicklung  der  hoUändilchen  Malerei  von  wefentUcher  Be- 
deutung ift,  nämlich  ihr  fittenbUdlidier  Charakter.  Was  wir  Genremalerd  nennen, 
die  Darftellui^  der  Typen  und  der  Sitten  des  Volkslebens,  des  tägtidien  Treibens 
und  Laffens  der  vcrfchicdenen  Stande,  das  hat  ja  zuerft  die  hollandifche  Kunft 
in  eminentem  Sinne  ausgebildet.  Auch  nach  diefer  Seite  hin  ill  Frans  Hals  als 
Kttnftler  wie  als  Lehrer  gleich  bedeutend;  durch  leine  DarÜellung  charaktcrillt- 
Icfaer  Volkstypen  ift  er  der  B^rriinder  der  holländifchen  Genremalerd. 

Diefe  alfo  hatte  das  unmittelbare  Leben  des  eigenen  Volkes  com  Gegenftand. 
Es  war  ein  ganz  natürlicher  l'rocefs,  dafs  die  Kunft  zu  fchildern  unternahm,  was 
als  der  frohe  Gewinn  der  vorangeganj^encn  Kampfe  allerorten  zu  fichcrer  Geftalt 
fich  ausprägte:  die  Fülle  des  voiksthumlichen  Dafeins,  wie  es  unter  den  befoaderen 
Bedingungen  des  hoUändifcben  Bodens  nun' ut^tefaindert  und  unbefcfarinkt  su 
Tage  trat  Zunächft  die  Nach*  und  Auaklänge  des  Krieges,  Kamf^foenen,  Sdiar- 
mützel  und  Getümmd;  dann  aber  auch  das  friedliche  Treiben  einer  übermüthtgcn 
Soldatesca,  wie  andererfcits  die  Freuden  eines  gleich  zwanglofcn,  in  freier  Derb- 
heit aufwachlenden  Bauernllandes,  während  tlas  Leben  der  feineren  Stände  noch 
nicht  hinlänglich  entwickelt  war  und  zudem  der  derb  zufaffenden  Anfchauungs- 
wdfe  diefer  Kunft  ferne  1^.  In  diefem  lebhaften  Eigreifen  der  Realität  des 
Tages  lag  zugleich  der  Trieb,  die  neu  errungene  Sdbftändigkdt  des  Volkes  in 
feiner  deutlichAen  und  lauteflen  F"orm  auszufprechen. 

.  Und  wie  das  Volksleben,  fo  wird  nun  auch  die  Natur  des  Landes  zum  voll- 
gültigen Gegenltande  der  Kunft,  fei  es  die  Landfchaft  des  dem  Feinde  abge- 
rungenen heimathlidien  Bodens,  fei  es  die  Se^  diefe  «weite  ffeimatii  des  Hollän- 
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tiers,  mit  der  malerifchen  ^taflläge  der  Boote  und  Schiffe,  die  gleichfalls  vom 
Freiheitskampfe  zu  erzählen  wHTen.  Auch  hier  die  fchlichte  AuffafTung ,  welche 
ihrem  Objekt  auf  den  Leib  rückt  ,  und  es  in"  feiner  unmittelbaren  Erfcheinung  zu 
falten  fucht.  Daher  nimmt  fich  der  Landfchaftsmaler  das  erfte  befte  Stück  der 
vaterländifchen  Natur  zum  Vorwurf:  einen  Flufs  oder  einen  Kanal  mit  feinen 
Ufern,  öde  Dünehhügel,  eine  fparlich  bewachfene  Ebene  mit  ein  paar  Bauern- 
hütten oder  dats  flache  Gcflado  der  See.  Es  find  fchlichte  aber  treue  Schilderungen 
der  holländilchen  Natur,  welche  die  Eigenthümlichkeit  des  Ländchens  in  der  Erd- 
bildung und  in  ihrem  atmofphärilchen  Leben,  das  in  der  Ilcrrlchaft  des  Tons 
zu  feiner  malerifchen  Geltung  kommt,  nicht  feiten  zum  meifterhaften  Ausdruck 
bringen.  Hififichtlich  der  Staffage,  der  Belebung  von  See,  Geftade  und  I^nd 
durch  Menfchea  und  Thiere,  zeigt  fich  gleichfalls  der  einfache  naturaliftifchc 
Sinn:  die  früher,  gebräuchlichen  mythifchen  und  legendarifchen  Figuren  treten 
ganz  zui-ück,  um  den  friedlichen  oder  kriegerifchen  Vorgängen  Platz  zu  machen, 
mit  denen,  die  Vorflellung  des  Malers  das  ganze  Land  noch  erfüllt  ficht.  Doch 
gehört  die  EnfwicWung  der  Landfchaft  zu  ihrer  vollen  Bedeutung  und  ihrem 
eigciftiichen  AVerthe  erft  der  folgenden  Periode  an,  wie  auch  in  diefe  die  Aus- 
bildung der  kleineren  Gattungen  fällt,  welche  die  Darftellung  der  Natur  und 
Wirklichkeit  nach  allen  Seiten  erfchöpfcn. 

Offenbar  ift  der  Grundzug  diefer  ganzen  Malerei  vor  Allem  realiftifch. 
Noch  entnahm  die  Kunft,  welche  ihr  voranging,  ihre  Stoffe  der  Phantafie,  der 
Sage  oder  dem  religiöfen  Legendenkreile.  Jetzt  aber,  indem  fie  das  wirkliche 
Leben  in  feiner  vollen  Gegenwart  ergreift,  will  fie  vor  Allem  dcffen  Erfcheinung 
in  allen  feinen  kennzeichnenden  Zügen,  in  ihrem  vollen  Werthe  zum  Ausdruck 
bringen.  Daher  ift  ein  befonderes  Merkmal  diefer  Malerei  die  Charakteriftik, 
während  das  ideale  Moment  entfchicden  in  den  Hintergrund  tritt.  Indefs,  es  ift 
ein  Realismus,  der  frank,  unmittelbar  und  harmlos  mit  einem  bewufsten  oder  ab- 
fichtlichen  Gegenlatze  zu  anderen  Kunftrichtungen  nichts  zu  thun  und  in  diefer 
treuen,  treffenden  Schilderung,  welche  die  reale  Erfcheinung  voll  und  ohne  Reft 
gibt,  feinen  künftlerifchen Werth  hat. 

. .  Als  Vorort  diefer  nationalen  und  volksthümlichen  Richtung  bezeichneten  wir 
ficirlera,  als  den  Bahnbrecher  und  Hauptvertreter  derfelben  den  Meifter,  deffcn 
-Leben  und  Wirken  hier  gefchildert  werden  foll. 

Frans  I  lals  ftammt  aus  einer  alten  Patrizierfamilic  Haricm's,  deren  Mitglieder 
fich  bis  auf  den  Vater  unferes  Frans  faft  zweihundert  Jahre  lang  in  den 
höchften  Acmtern  der  Stadt  nachweifen  laffen.  Im  Jahre  1579  verliefsen  die 
Eltern  des  Meifters,  wahrfcheinlich  um  den  Kriegsnöthen  zu  entgehen,  die  ge- 
rade damals  hart  bedrängte  Stadt  und  begaben  fich  nach  Antwerpen.  Hier 
wurde  Frans  geboren  (nicht,  wie  ältere  Kunftfchriftfteller  angeben,  in  Mecheln)  und 
zwar  nach  der  allgemeinen  Annahme  im  Jahre  1 584.  Doch  fehlen  uns  darüber,  wie 
überhaupt  für  feine  Jugendzeit,  bisher  urkundliche  Anhaltspunkte.  Diefe  be- 
kommen wir  erft  mit  dem  Jahre  161 in  welchem  der  Meifter  einen  Sohn  von 
feiner  Frau  Anneke  Hermansz.  zu  Harlem  taufen  läfst.  Auch  über  den  Zeitpunkt, 
wann  Frans  Hals  nach  Harlem  zurück  gekehrt,  fehlt  uns  jede  fiebere  Nachricht; 
vermuthlich  war  dies  jedoch  fchon  feit  einer  Reihe  von  Jahren  der  Fall,  da  Karel 
van  Mander  (f  1606),  der  Lehrer  des  Hals,  bereits  1602  Harlem  verliefs,  und  da  auch 
ein  anderes  Mitglied  feiner  Familie,  „Jooft  Hals  van  Antwerpen"  genannt,  fchon 
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im  Jahre  1608  in  Harlem  wieder  anfänig  \(k.  Die  nächflen  Nachrichten,  welche 
wir  über  den  Mcifter  bekommen,  find  nicht  gerade  ehrenvoll  für  ihn.  Am  20.  Fe- 
bruar  1616  crfchcint  derlclbc  auf  eine  Vorladung  wegen  Milshandlung  feiner 
Gattin  vor  dem  Magil^ratc  und  vcriphcht  „lieh  zu  beffcrn  und  fich  der  Trunken- 
heit und  ähnlicher  Aiufchweiliingen  su  entiudten."  Wen^  Tage  daranf  ftirfat 
feine  Frau,  freilich  gewifs  nicht  in  Folge  jener  Mißhandlungen;  denn  fonft  wäre 
ohne  Zweifel  dem  einfachen  Venveis  eine  ernftlich^  Unterfuchung  und  Heflrafui^ 
gefolgt.  Nach  V^erlauf  von  kaum  einem  Jahre  am  t2.  Februar  161 7  vcrheirathet 
(ich  der  MeiAer  wieder  mit  Lysbeth  Keyniers  aus  llarlem,  und  Ichon  nach  neun 
Tagen  macht  ihn  «fielUbe  mm  Vater.  Nehmen  wir  hiencu  noch  die  verfchiedenen 
Nachrichten  über  feine  Vermögensverhättnifle,  namentlich  den  Umftand,  dafs  im 
Jahre  1652  fogar  ein  Theil  (eines  Mobiliars  und  Gemälde  im  Befitze  des  Melders 
zu  Gunften  eines  Hackers  wegen  rückfläntligcr  Schulden  und  voi-geftreckter  Gelder 
im  betrage  von  200  Carolus-Gulden  verpfändet  werden  nuilsten,  lo  gewinnen  wir 
daraus,  wie  v.  d.  Willigen  bezeichnend  fleh  ausdrückt,  „das  Bild  eines  lihmes 
ohne  Regd  und  Grund(atie,  der  zwar  aus  guter  Familie  in  guten  Manieren  und 
guten  Sitten  aufgewachfcn  ifi,  ohne  jedoch  zu  fehr  auf  fie  su  halten;  eines  Man- 
nes, welcher  trotz  grofser  Fehler  flets  feines  hervorragenden  Talentes  wegen  ge- 
achtet wurde;  kurz  das  Hild  eines  Mannes  von  aufserordentlichen  Leidenfchaften." 
Hals  ift  kein  Charakter  im  modernen  Sinne,  ebenfo  wenig  wie  die  grofsen  italieni« 
fchen  Kttnitler  des  (Ünftdmten  Jahrhunderts,  aber  dn  ganser  Mann  und  ein 
ganzer  KünlUer  wie  jene,  und  will  daher  auch  mit  dem  Mafse  feiner  Zeit,  nicht 
nach  unfercn  gleichfalls  nur  für  unferc  Zeit  fertüchenden  IkgrifTen  beurtheilt  fein. 

Jenes  Urtheil  bcftatigen  verichiedene  Umflande ,  u  i  Ichc  gunlliger  für  den 
Meifter  fprcchcn  als  die  eben  erwähnten  Nachrichten.  Zwei  gelehrte  1-Iarlemcr 
ZeftgenoflTen ,  Ampzing  und  Schrevetius,  erwähnen  in  ihrer  Befchreibung  der 
Stadt  Harlem,  ihrer  Merkwürdigkeiten  und  ihrer  grolsen  Männer  des  Meillers 
in  ehrenvoller  \Vi  ife.  Beide  haben  mit  ihm  vcrmuthlich  auch  naher  ver- 
kehrt, nach  der  Art,  wie  fie  feiner  erwähnen,  und  nach  dem  Umftande  zu 
fchlielsen,  dafs  er  ihre  liildniffc  malte,  l  inden  wir  doch  auch  unter  den 
Pathen  feiner  Kinder  andere  ai^elehene  und  reidie  Büiger  der  Stadt  Schon 
in  den  Jahren  1617  und  1618,  alfo  kurze  Zeit  nach  jenem  Verweile  vor  dem 
Magiflrat  und  nach  der  befchlcunigtcn  Hochzeit  mit  Lysbcth  Reynicrs,  ifl  Frans 
Hals  nehll  feinem  Hruder  Dirk  Ehrenmitglied  der  Rhetoriker-GefelUchaft  «de 
VVijngaardranken»;  Heide  waren  auch  Mitglieder  der  Ilarlemer  Bürgergarde,  und 
im  Jahre  1644  tft  Frans  einer  der  Vwfldier  der  Gilde.  Poch  mit  tunehmendeak 
Alt«  gerieth  Meifter  Hals,  sudem  wohl  ein  fchlechter  Haushalter,  allmäl^  in 
traurige  Verhältniffe.  Im  Jahre  1652  erhielt  der  Bäcker  Jan  Yken,  wie  bä«its 
erwähnt,  eine  Anzahl  Gemälde  und  Mobcl  für  Brodfchuld  und  aufgenommenes 
Geld  im  Betrage  von  200  Carolus-Ciulden  zugewiefen,  welche  dcrlelbc  jedoch  zur 
freien  Benutsung  auf  Widerruf  dem  Meifler  überUefs.  Im  Jahre  1661  wurde  dem 
bejahrten  Kiinftler  die  Steuer  als  Mitglied  der  Gilde  erlalfen.  Im  folgenden  Jahre 
wurde  ihm  auf  ein  Gefuch  vom  Magiflrate  eine  Unterftützung  von  50  fl.  und  ein 
Vorfchufs  von  1 50  fl.  bewilligt,  der  in  bertimmten  Raten  abgezahlt  werden  follte, 
aber  gewil's  nicht  abgezahlt  ill,  denn  im  Januar  1664  gewahrt  ihm  die  Stadt 
auf  feine  Bitte  um  Feuerungsmaterial  und  Beihilfe  zur  Miethe  drei  Fuhren  Torf 
und  übernimmt  den  reftirenden  Miethsins.    Und  wenige  Wochen  darauf  be^ 
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Ichliefsen  die  Väter  der  Stadt,  Frans  Hals  lebenslänglich  eine  jährliche  Unter- 
ftützung  von  20O  fl.  zu  bewilligen,  welche  ihm  bereits  vom  i.  October  des  vcr- 
flolTenen  Jahres  an  ausbezahlt  werden  foUte.  Es  ift  dies  ein  cbenfo  ehrenvolles 
Zeugnifs  fUr  die  Stadtverwaltung  von  Harlem  (denn  damals  erkannte  und  ehrte 


Junker  Kamp  und  feine  l.icbde.    Pnvatl>efit7.  in  Harlem. 


man  das  Talent  nur ,  fo  lange  es  etwas  leiftete)  wie  für  Frans  Hals,  dem  da- 
durch die  Anerkennung  feiner  Lciftung  als  Künftler,  zugleich  aber  auch  feiner 
Stellung  als  achtbarer  Bürger  gegeben  wurde.  Nur  noch  wenige  Jahre  foUte  der 
hochbetagte  Greis,  an  SchaftVnskraft  faft  noch  ein  Jungling,  diefe  Wohlthaten 
feiner  Vaterftadt  geniefsen:  am  7.  September  1666  nahm  ein  armliches  Grab  in 
der  Hauptkirche  feine  fterblichcn  Kcfte  auf.  Die  Korten  des  Begräbniffes  be- 
trugen 4  fl.  —  alfo  wenig  mehr  als  den  Preis  eines  Armenbcgrabniffes.  Faft 
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xdm  Jahre  fpiter  grinnern  die  UrkimdeobCidier  der  Stadt  nodi  eiiumd  an  den 
grofsen  MdÄer:  die  lullige  Lysbetli  Reymers,  die  Wittwe  des  Kfinftlers,  er* 
hält  am  26.  Juli  1675,  weil  He  im  tiefTlen  Elend  lebt,  auiser  dem  gewöhnHdien 
Armengelde  eine  wöchentliche  Unterftützungf  von  vierzehn  Sous. 

Fall  alle  diele  leider  nur  dürftigen  Einzelheiten  über  das  Leben  des  Frans 
Hals  verdanken  wir  der  Urkundenforfchung  des  Dr.  A.  van  der  Willigen,  welche 
derfelbe  in  feinem  bdcannten  Weriee  „Les  artistas  de  Hariaa**  (iSt»)  afedergdc^ 
hat.  Die  kurze  Biographie  eines  ZeitgenofTcn,  des  Mathias  Scheits,  der,  in  Hamburg 
geboren  und  fpäter  dort  anfärfig,  in  Uarlem  als  Schüler  des  Philips  Wouwerman 
den  Frans. Hals  perfonlich  kennen  lernte,  bringt  daneben  zwar  nichts  Neues  und 
mehrere  Thatfachen  nicht  einmal  genau ;  aber  als  das  Zeugnils  eines  2kitgcnoiren 
und  Bdcannten  und  in  der  nah^  faft  rührenden  Weife  des  Beridites  haben  lie 
dodi  ein  befonderes  InterelTe^  weshalb  ich  lie  hier  folgen  lalTe: 

„Den  Treffeliken  Conterfeiter  Frans  Hals  van  Harlem  beeit  geleert 
by  Carel  Vermander  van  Molebdce.   hd  ts  in  sein  Jeug;!  wat  IfisUdi  van 

levcn  geweest,  doen  hy  out  wass  ende  mct  sein  Schüdcrn  (het  welck  nu 
nit  mcer  wass  als  weicer)  nit  meer  de  Kost  vcrdinen  kon,  heeft  hey  eenige 
Jaren  tot  dat  hey  l^arff,  van  de  Ed:  Ovrichett  van  Haerlem  scker  gelt  tot 
sdn  onderhoudii^  gehat^  om  de  dcugt  seinder  Konst  hd  is  «mtrent  Anno 
65  off  1666  gesturven,  ende  na  myn  gissen  wel  90  Jaren  off  niet  ved  nunder 
out  geworden.** 

Auf  Hochdeutfdi: 

Der  trefflidie  Btldnil'smaler  Frans  Hals  von  Harlem  hatte  bd  Kard 
Vermander  aus  Molcbeke  gelernt.  Er  hat  in  fdner  Jugend  dn  redit  luftiges 

Leben  geführt:  als  er  alt  war  und  mit  feinem  Malen,  welches  jetzt  nicht 
mehr  Co  war  als  friihcr,  nicht  mehr  den  Lebensunterhalt  verdienen  konnte, 
hat  er  einige  Jahre  bis  zu  Ibincni  Tode  von  dem  Magirtrat  der  Stadt  Harlem 
eine  fede  Geldlumnie  zu  feinem  Unterhalt  bekommen  zum  Lohn  für  die 
Meifterfcfaaft  feiner  Kunft.  Er  ftarb  um  das  Jahr  65  oder  iCßß,  laxAi  meber 
Vermuthung  wohl  90  Jahre  alt  oder  dodi  nidit  viel  wen^. 

Sdidts  hat  diele  Notnt  in  einem  Naditrag  su  fdnem  Exemplar  des  «Sdiilder- 

boeck>  von  K.  van  Mander  gemacht.  Von  befonderem  Intereffc  ift,  dafs  die 
Meifler,  die  er  für  fein  nMemorialn  unter  der  reichen  Zahl  der  vlamü'clu  n  und 
holländifchcn  Kunlllcr  auswählt,  aufscr  feinem  Lehrer  Wouwerman,  noch  Rubens 
und  Jordaens,  Rembrandt  und  Frans*  Hals  fmd  —  alfo  gerade  die  Meilter,  welche 
erft  jetzt  wieder  als  die  Altmeifter  detf  ^milchen  und  der  hoUändilchen  Malerei 
anerkannt  werden,  während  kdn  anderes  altes  2Sei^niss  lie  fo  klar  und  ausldilielä- 
lidi  als  die  Spitzen  jener  beiden  Schulen  bezeichnet. 

Um  eine  Ueberficht  über  die  Werke  des  Frans  Hals  zu  gewinnen  und  daran 
feine  Entwicklung  und  feine  Bedeutung  uns  zu  vergegenwärtigen,  biete»  die  acht 
GemSlde  im  Mufeum  fetner  Vaterftadt  Harlem  den  günftigflen  Anhalt  Sämmtiidi 
»Doelen^i  und  »Regentenftucken«  mit  ehier  gröfseren  oder  fehr  grofsen  Zahl  von 
Perfonen,  umfaflen  fie  den  ganzen  uns  bisher  bekannten  Zeitraum  fdner  ThAtig- 
keit  —  ein  halbes  Jahrhundert  (vom  Jahre  1616  bis  1664);  und  zwar  ift  jeder 
Fortfehritt,  jede  neue  Entwicklungsphalc  des  Kunfilers  durch  eines  oder  mehrere 
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diefer  grofsen  Meifletwerke  vertreten.  Bereits  Vosmaer  hat  in  feiner  einleitenden 

Ucberficht  über  die  ältere  holländifche  Malerei  in  feinem  Werke  Uber  Rembrandt 
(I.  S.  86  f.)  die  Befprechung  der  kunrtlerifchen  Entwicklung  des  Frans  Hals 
an  diele  Werke  im  Mufeuni  des  Ratiihaules  zu  Harlem  angeknüpft,  und  ihm  ift 
feitdem  Jeder  mit  Recht  gefolgt. 

Das  frtthefte  unter  diefen  Bildem  Ift  das  Feftmahl  der  Officiere  des  Harlemer 
Schützencorps  zum  heiligen  Georg.  Das  Bild,  vom  Jahre  1616  datirt,  ift  —  foviel 
mir  bekannt  —  überhaupt  das  frühefte  datirtt-  Werk,  welches  uns  von  der  Hand  des 
Mcifters  noch  erhalten  ift.  (Nur  ein  Stich  bewahrt  uns  ein  früheres  Hilchiils  vom 
Jahre  1614  auf).  Dalfelbe  zeigt  noch  manche  Verwand  tichaft  mit  den  alteren 
Harlemer  Meiftem,  namentlich  mit  Frans  Pieter  de  Grebber  und  Comdis  Come- 
liflen  van  Harlem,  von  denen  das  Mufeum  dafelbft  gleichfalls  verfchiedcne  grofse 
I'ortratftücke  befitzt,  zugleich  aber  auch  mit  dem  alten  Karel  van  Mander,  der 
bereits  in  der  \f)i~  gcfchriebencn  Biographic  zu  der  zweiten  Auflage  feines 
Schilderboek  der  Lehrer  von  Frans  Hals  genannt  wird,  ein  Zeugnils,  an  dem  zu 
sweifidn  wir  nicht  bereditigt  fijid.  Mit  der  Manier  des  Mander,  weldier  einer 
der  eifrigften  Anhänger  der  klaHifch-italieniichen  Richtung  war,  aber,  namentUdi 
in  feinen  jetzt  fcltcnen  Portrats,  Energie  im  Austlruck  und  fiebere  Behandlung 
zeigt,  hat  jenes  Bild  noch  ein  rothliches  Colorit,  kalte  Schatten,  eine  gewiffe  Ver- 
ichmolzcnhcit  und  lelbll  Glatte  im  Vortrag  gemein  —  freilich  nur  noch  ftellen- 
wdle  und  im  geringen  Mafs^  wie  es  bd  dem  Umftande  erklirüdi  ift,  dals  Hab 
damals  fchon  feit  mindeftens  13  Jahren  das  Atelier  fdnes  Lehrers  verlaflen  und 
feitdem  fich  durch  eine  uns  leider  unbekannte  Thätigkeit  felbftändig  ent- 
wickelt hatte.  Was  hier  noch  alterthümlich  ift,  ift  übernommen  von  den  alteren 
Malern  Harlem's,  wie  Mander.  Grebber  u.  A.,  ail'o  von  Kunftlern,  die  wir  noch 
genieinram  mit  den  gleichzeitigen  Malern  der  lüdlidien  ProvinKn  ab  niederlän- 
difche  Künftler  wu  betrachten  haben.  Durdiaus  ftlfdi  ift  es  aber.  Frans  Hals, 
wie  es  geldieben,  defshalb  zu  einem  Schüler  von  Rubens  oder  gar  zum  aColpor- 
teur  von  Rubens'  Kunftwcife  nach  Holland«  zu  machen.  Denn  im  Jahre  1600, 
als  Hals  ilch  jedenfalls  fchon  unter  den  Schülern  des  Karel  van  Mander  befand 
und  verrouthlich  fchon  lange  feine  Geburtsftadt  Antwerpen  verlalTen  hatte,  ging 
der  junge  Rubens  gerade  nach  Italien  und  bildete  dort  erft  fdne  eigenthttmlidie^ 
der  holländifchen  Malerei  ganz  cntgcgengcletzte  Kunftweife  aus.  Zwar  erhält 
Holland  wahrend  des  Krieges  und  auch  nach  tlenilelbcn  Zuzug  durch  eine  Reihe 
von  tüchtigen  Kunftlern  aus  Brabant  und  Flandern;  aber  die  meiften  derfelben 
erleiden  bald  den  Einfluls  der  fich  rafch  uad  fcharf  ausprägenden  holländifchen 
Malerd,  namentlich  die  Jüngeren  unter  ihnen  werden  echte  Holländer,  während 
umgekehrt  die  Iddnere  Zahl  von  holländifchen  Malern,  die  fich  ganz  oder  zeit- 
weife in  Antwerpen  oder  einer  andern  Stadt  von  Flandern  oder  Brabant  nieder- 
laiTen,  von  ihrer  holländifchen  Eigenthumlichkeit  wenig  oder  gar  nichts  einbulst. 

F.  Hals  war  bereits  ^2  Jahre  alt,  als  er  jenes  frühefte  uns  erhaltene  Werk 
rdni£  Er  tritt  uns  in  dtefem  Bilde  berdts  als  durchaus  fdbftünd^er  Meifter 
entgegen,  der  im  Anfchlufs  an  die  ältere  hoUändilche  Portratmaleiei,  wie  diefetbe 
in  einer  fall  hundertjährigen  Entwicklung  von  ihrem  Altvatcr  Joan  van  Scoreel, 
dem  Lehrer  des  A.  Moro,  bis  auf  Hals  herab  in  den  Gemälden  des  Harlemer 
Mufeums  vor  uns  liegt,  fich  durch  eigene  Studien  zu  völliger  Freiheit  durch* 
geaibdtet  hat,  und  «war  in  emem  höheren  Mafse  als  fdne  mdft  älteren  Zeit- 
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genoflen  Mircvdt,  Moredse,  J.  G.  Cuyp  und  J.  Ravefteyn,  felbft  akThomas  de  Keyfer, 
die  gleichzeitig  in  den  Hauptorten  Hollands  als  Bildnifsmaler  thätig  waren.  Was 
uns  in  jenen  älteren  Bildern  bei  aller  Frifchc  und  Lebendigkeit  der  AuffafTung, 
bei  aller  Breite  des  Machwerks  noch  unangenehm  berührt:  das  Fehlen  jeglicher 
Compofition,  eine  gcwiffe  Gezwungenheit  der  Stellungen,  ein  allzu  braunes  Colorit 
und  felbft  eine  bunte,  unruhige  Färbung  —  Alles  dies  ift  hier  feft  voUftändig  uber^ 
wunden,  fo  dafs  Schrevelius,  welcher  gerade  und  allein  auf  dtefes  Bild  des  Mei- 
fters  bclonders  aufmerkfam  macht,  mit  gerechtem  Stolz  von  feinem  Landsmann 
lagen  durlte:  „omnes  superat  inusitato  pingendi  modo,  quem  peculiarem  habet." 
Die  Behandlung  des  Bildes  ii\  jenen  Malern  gegenüber  fchon  breit  und  pailos,  in 
den  Köpfen  nodi  (bigfältig  und  verfchmolzen,  in  den  Koftümen  bereits  von 
meifterlicher  Sicherheit,  in  einzelnen  Händen  fchon  von  feiner  einzigen  Kflrxe 
und  Breite.  Das  braunliche  Colorit  ift  lehr  warm  und  kräftig,  die  Färbung  von 
aufserordentlicher  Leuchtkraft  in  einem  tiefen  Gcfammtton,  den  er  l'pater  leiten 
wieder  erreicht  Die  Anordnung  ill  eine  völlig  freie  und  ungefuchte.  Und  nun  erft 
die  Cfaarakteriftilct  Man  fieht  es  diefen  wadceren  Bürgern  an,  dafs  ihnen  das 
■Zweckeflena,  welchem  fie  fich  fo  unbekümmert,  fo  von  ganzem  Herzen  hingeben, 
doch  nicht  letzter  Zweck  ift;  wir  erkennen  in  ihnen  die  Männer,  welche  die  hel- 
denmuthige  Vertheidigung  von  Harlem  erlebt  und  zum  Theil  wohl  felbft  durch- 
gekämpft hatten,  ihrer  Thaten  (ich  wohl  bewufst,  aber  auch  zu  neuem  Kampfe 
bereit  Der  Humor  herrlcht  an  der  Tafidrunde,  aber  er  wie  Frans  Hab  ihn 
wiedergegeben,  mit  einem  Enift  und  nut  einer  Wurde  in  Haltui^  und  Ausdrude 
gepaart,  wie  kaum  eines  der  fpitercn  Bilder  des  Meifters  ihn  aufzuwelfen  hat. 

Voll  des  fprudelndften  Humors  und  von  breitefter  Behandlung  find  dagegen 
bereits  die  beiden  mir  bekannten  Genrebilder  aus  demfelben  Jahre  1616:  »das 
luftige  Trio«,  welches  vor  wenigen  Jahren  im  Kunfthandel  zu  BrülTel  fich  befand 
und  jetzt  (fo  vwl  ich  weifs)  nach  Aroerika  verkauft  worden,  aber  in  einer  treflTKdien 
Copie  —  vermuthlich  von  der  Hand  des  Bruders  Dirk  Hals  -  -  im  Berliner  Mufeum 
(Sucrmondt'fcher  Ankauf)  erhalten  ift,  fowie  »der  Häringshändler«  in  der  Samm- 
lung Baring  zu  London.  Letzterer  ift  eine  ganz  orii^incllc  Figur:  eine  derbe 
Greifengeftalt  von  73  Jahren  trägt  er  in  der  einen  Hand  den  l  ilchkorb,  während  er 
mit  der  Anderen  einen  Häring  hochhält  und  in  lautem  Ausruf  anpreift;  und  dodi 
laflen  leine  feine  fchwarze  Tracht  und  das  Wappen  eines  fpringenden  Pferdes 
vcrmufhen,  dafs  wir  hier  einen  vornehmen  Patrizier  vor  uns  haben,  der  alljährlich 
feine  ftattliche  Zahl  vnn  Booten  mit  der  Haringsflotte  an  die  fchottilche  oder 
norwegilche  Küfte  fendet,  aber  unverhohlen  in  naivem  Humor  fich  auf  der  Lein- 
wand mit  dem  edlen  Fifch  sulammen  verewigt  fehen  will,  der  ihn  sum  reidwn 
Manne  gemacht  hat.  Aehnlich  wie  in  dem  Schützenftfick  fmd  die  Farben  Uer 
noch  etwas  hart,  die  Carnation  von  etwas  fchwercm  Roth,  aber  die  Zeichnung 
und  Behandlung,  zumal  der  Hände,  der  P'ifche  und  des  fonftigen  Beiwerks,  ift 
fchon  von  prächtiger  Breite,  und  llatt  des  bräunlichen  warmen  Tones  in  dem 
gleiducdt^;en  Doelenftüdc  des  Harlemer  Mufeums  ift  hier  Ichon  der  kühlere 
graue  Ton  ansutreiien,  <kr  für  Hab  fortan  —  freilidi  in  fdir  wefentlidien  Ab> 
ftufungen  —  charakteriftifch  bleibt.  Diefer  helle  graue  Gefammtton  bei  kräftigen, 
aber  etwas  harten  Lokaltarben  findet  fich  auch  in  dem  luftigen  »Trio«,  einem 
Bilde  von  derbem  aber  unwiderftehlichem  Humor  der  Auffaftung  und  von  feinfter 
Charakteriftik.  Ein  nicht  mehr  junger  K.rieg.-.mann  mit  hochgerothetem  Geficht, 
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die  Meine  Mfltie  mit  dem  Fuchsfchwans  auf  dem  Obre,  hat  einer  frifchen  jungen 
Dirne  in  reicher  ICleidung,  die  er  auf  feinem  Knie  fcliaukelt>  eindringUch  zugeredet 

Kr  wartet  zuverfichtlich  auf  die  Antwort,  welche  die  den  Bcfchauer  li.ilb  fcheU 
milch,  halb  verlegen  anlächelnde  Schöne  auszufprcchcn  zögert,  während  ein  mun- 
terer Burlche  mit  dichtem  Haarwuchs  (in  der  Kopie  ill  ein  Madchen  an  leine 


Cavalier.  Hmdteichnung  im  Bertiner  KapferAkhcibiaet. 

Ehenwb  Galerie  Suennondt.  , 

Steile  geletzt)  in  einer  wullen,  nicht  railszuverftehenden  Gelle  die  Antwort  \  errath. 
Eine  Icöftliche  Scene  von  der  Art,  wie  fte  uns  bei  Shakelpeare  aus  dem  Krcil'e 
des  tdlen  Prinsen  Heinz  geläufig  find.  - 

Wie  diefelben  auch  in  der  gleichzeitigen  PolTe  und  Komcidie  Hollands  uns 
entgegentreten,  in  den  Stticken  eines  Brederoo  und  Cofter,  denen  fich  auch  die 
vornehmen  Dichter  wie  Ilooft  und  Huygens  gelegentlich  anlchliefscn ,  das  hat 
Vosmaer  ausführUch  mit  vielem  Gluck  und  Gelchick  in  leinem  iexte  zu  Unger's 

OohM»,  KumII  ab  Küatlcr.  Mr.  n.  ■■.  m 
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Hals-Album  Allen  dargelegt,  denen  das  hoUändifche  Drama  nicht  verftändKch  und 
dem  Inhalte  nach  nicht  mehr  geniefsbar  tft.   Will  man  demfelben  ein  höheres 

Interefle  abgCMrinnen,  fo  darf  man  es  eben  nicht  in  dem  poctifchen  VVcrthe  fclbft 
Tuchen,  fondern  in  der  kulturhiftorifchen  Bedeutung,  insbefondere  in  der  Stellung 
zu  den  Kunilen,  zur  Malerei.    Denn  der  Sinn  der  Holländer  jener  Zeit  war  ein 
To  rem  malerifitoj  daft  ihr  Dnona,  fpeciell  die  Komödie,  ftatt  einheididier  Hand- 
Img,  flatt  draooAtirdier  Erfindung  nur  Charakterfiguren  und  Soenen  von  grofser 
komilclier  Kraft,  aber  ohne  Zufammcnhang  und  ohne  Handlung  gieb^  Ib  dafs  uns 
diefe  zum  Theil   mciftcrhaft  gefchilderten  Volkstypen  und  Scenen  wie  Motive 
zu  den  Volkstiguren  und  Sittenbildern  eines  Frans  Hals,  eines  Dirk  Hals,  Buyten- 
wech  u.  f.  £  oder  umgekehrt  wie  lebensvolle  Schilderungen  nach  Bildern  diefer 
Meifter  erfdieinen.  Vor  den  hoUändiTchen  Bühnenhelden  haben  diefe  malerifchen 
Charakterfiguren  auch  das  Eine  noch  voraus,  dafs  fie  bei  aller  Derbheit  des 
Humors  doch  nur  andeuten,  ohne  lüftcrn  oder  gemein  zu  fein,  in  den  Poffcn  da- 
gegen völlig  platte  und  gemeine  Handlungen  auf  der  Bühne  vor  fich  gehen 
oder  mit  erfchreckender  Behaglichkeit  wiedererzählt  werden;  felbft  der  edle 
Huygens,  ein  Müller  von  Strenge  gegen  fidi  und  von  dlemem  Fleils^  läTst  fidi 
von  einem  folfch  naturaliftifchen  Streben  verleiten,  an  feiner  braven  Trijntjc, 
die  für  ihre  naive  Unkenntntfs   der   GrofsAadt   und  ihrer  Auswüchfc  durch 
die  Strauchdiebe  Antwcrpen's   hart   gellraft  ill ,  obenein  noch  in  empörender 
Weife  wüfles  Spiel  treiben  zu  laffen.    Diefe  ergötzlichen  Erzählungen,  diele 
komilchen  Charakterfiguren  aus  dem  Volke  haben,  dnzdn  fUr  fich  betrachte^ 
mehr  aber  noch  in  Verbindung  mit  jenen  Gemälden  des  Frans  Hals  und  der 
ihn  umf:,'cbcnd(jn  Meifler  und  Schüler  infofern  einen  befonderen  Werth,  als  Tie 
zur  Erläuterung  derfclben  und  zur  Entlchädigung  lur  die  «^rolsc  Zahl  dcrartiijcr 
Bilder  dienen,  die  nicht  auf  uns  gekommen   fmd;   wenigllens  gilt  dies  von 
grölseren  Compofitionen,  denn  aufser  dem  »Trio«  kennen  wir  bisher  nur  noch 
den  »Junker  Ramp  mit  feiner  Liebtlcn«,  eine  »luftige  TifchgefelUchaftn  und  den 
»Rommelpotfpceler«.    Dal's  ihre  Zahl  aber  einfl  eine  beträchtliche  war,  dafs  die 
geringe  Achtung  des  rrrolM  n  Mcillcrs,  /.umal  in  lolchni  »j^cmcinen  Gegcnftandeno. 
zwei  Jalirhunüerte  lang  die  weitaus  gröfste  Zahl  verkommen  liefs,  in  dieler  An- 
ficht beflärkte  mich  der  Fund  einer  Reihenfolge  von  vier  Aquarellen  nach  F.  Hals, 
von  der  Hand  eines  CopUlen  aus  dem  letzten  Jahrhundert,  welche  in  lebens- 
grofsen  Halbfigurcn  aufser  der  Rcjjroduction  des  »Junker  Ramp  und  feines  Lieb- 
chensa  zwei  ähnliche  Compofitioncn  lolchcr  klalfilch  holländifchen  Liebespaare, 
Ibwie  einen  iuHigen  Trommler  darilellcn,  der  fich  gar  nicht  fatt  lachen  kann 
über  den  hentserreifaenden  Ton  des  Kalbsfetles,  das  er  unbarmherzig  verarbeitet. 
Die  obenerwiOuifte  »Tiidigefdhidiaft«  in  der  Sammlui^  Cocret  zu  Paris  zeigt  dne 
Gruppe  von  Perfonen  ähnlichen  Gelichters  wie  das  »Trio«;  Bacchus  hat  das  Seinige 
an  ihnen  gethan,  und  ihre  fchwercn  Zungen  lallen  jetzt  unter  den  Geftirnen  des 
Sirius  und  der  Venus.    Die  kräftige,  noch  l'chwere  Färbung,  das  rothe  und  harte 
Kolorit  tritt  hier  noch  fchärfer  hervor,  als  in  dem  Doelen>Stiick  vom  Jahre  1616, 
und  wir  dürfen  das  Bild  danach  wohl  um  mehrere  Jahre  firtther  fetzen,  zumal 
da  das  Monogramm  ganz,  ausnahmsweifc  aus  grofsen  gothifclunt  Initialen  beHdit. 
Wefcntlich  vcrfchieden  davon  ifl  das  dritte  dieler  f^cnreartigen  Hiidnilsjiruppen, 
»der  Junker  Kamp  und   feine  Eiebfte«,  vom  Jahre   1623,   jetzt  im  Helitze  der 
Madame  Copes  van  llaffelt  zu  Harlem.    >Die  Liebe  und  der  Wein!«  ruft  der 


Digitized  by  Googl 


« 


DER  JUNKER  RAMP  UND  SEINE  LIKUSIE.    CHARAK-TERFK^ÜREN.  91 


junge  Krieger  im  gamsledeinen  Koller  mit  emem  kttftlich  heiterem  Blidee  zum 
grünen  Römer,  den  er  ftok  emporhebt,  während  feine  Sdiöne  zärtlich  ihren  Arm 

um  ihn  fchlingt.  Eiferfi  Ii'  Irangt  der  treue  Hegkiter  Fonto,  obgleich  ihm 
der  Geruch  der  Küche  Iclion  in  der  Nale  ifl,  zwiCchen  das  Pärchen  feine  Schnatjze, 
die  der  Herr  gewohnheitsmäfsig  flreichelt.  Hier  ift  die  Färbung  nicht  mehr  von 
jener  Tiefe  und  ohne  jene  fchweren  Töne;  vielmehr  Hnd  die  leuchtenden  Lokal- 
fiurben  hell  und  Idar  und  fall  unvertrieben  hingeftridien.  Wir  finden  fchon  jene 
unübertroffene  Sicherheit  der  Modellirung  und  Abtönung  in  einzelnen  prima  hin- 
ge! etztcn  breiten  Farbenklexen  und  Laluren,  die  den  Ausdruck  des  Augenblick- 
hchcn  To  unübertreft'lich  widcrgcbcn  und  Hals  daher  zum  Mciftcr  humoriftilcher 
AuffaHung  machen,  zur  Wiedergabe  des  Lachens  befähigen  in  lemer  ganzen 
Scala  vom  verfchämten  Schmunzeln  und  kindlichen  Lächeln  bis  zum  fdiallenden 
Gelächter,  wie  kein  anderer  Maler  dies  erreidit  hat. 

Dafs  Frans  Hals  jcilen  Humor  liebt,  wo  er  ihn  frifch  und  naiv  findet,  nicht 
nur  in  den  ausgelaüencn  Scenen  der  Liebe  und  des  Weins,  zeigt  feine  bekannte 
Compofition  des  »Rommelpots« ,  von  denen  zwei  grofse  Exemplare,  eins  bei 
Goldfmitfa  im  Haag  (verkauft  in  Paris  1876)  und  das  Andere  beim  Graf  Mniszedi  in 
Paris  fidi  be&nden;  doch  habe  idi  Letzteres  im  Fiühjahre  1876  dort  nicht  mdir 
gefehen.  Hier  cntfchädigt  die  Luft  der  Kinder  an  dem  fchnurrenden  Geräufch, 
die  Keckheit  der  älteren  Knaben,  die  dem  alten  Bummler  einen  Fuchsfchwanz 
heimlich  an  den  Klapphut  gehängt  haben,  und  das  tappi(che  Lachen  des  Vtrtuofen 
für  das  Fehlen  jeglicher  CömpoHtion,  welche  diefe  Scene  voll  köftiicher  Figuren 
erft  zu  einem  wirklichen  Genrebilde  machen  würde.  Die  Entftehung  des  Bildes 
fallt  fpäter  als  die  des  «Junker  Ramp«*  Die  Färbung  in  den  beiden  genannten 
Bildern  ill  daher  bereits  mehr  in  grauem  Ton  gehalten.  Verfchiedene  Wie- 
derholungen, deren  eine  bei  GfcU  fich  befand,  eine  andere  im  Elifabcthllift 
zu  Deflku  ift,  fmd  offaibar  von  der  Hand  feiner  Schüler,  vermudilich  feiner  ver- 
fehiedenen  Söhne,  die  ihn  vielfiufa  nachahmten  und  copirten. 

Etwa  aus  denfelben  Jahren,  1623  bis  1630,  fmd  eine  Anzahl  trefTIicher  Charak- 
terfiguren.  meill  einzelne  Kopfe  fptelcnder  und  fingender  Knaben  wie  im  Mufeum 
zu  Gaffel,  zu  Hrulfel,  zu  Königsberg,  in  der  Galerie  Arenberg,  ein  junger  Muten-, 
fpiclcr  im  berliner  Mufeum,  ein  anderer  in  kleinem  Format  bei  Herrn  Suermondt, 
ein  luftiger  Zechbruder  in  der  Galerie  zu  Amfterdam,  im  Mufeum  zu  CalTel  u.nf. 
—  rdmmtlich  köftliche  Improvifationen  eines  frifchen  Humors  mit  künftlerifcher 
Vollendung  aus  dem  Kopfe  oder  nach  flüchtigem  Entwurf  in  kurzen  breiten 
Zügen,  in  frifchen  Lokalfarben  und  hellem  goldblondem  oder  flachsblondem  Tone 
aul'  die  Leinwand  gezaubert. 

Die  Frage,  wer  der  Erfinder  diefer  genreartigen  Volksbilder  fei,  in  denen  Frans 
Hals  jedenfalls  Meifter  ift,  ift  verfdiiedenart^  beantwortet  Man  hat  dem  Frans 
Hals  i'elbft  die  Priorität  bcigemcflTen,  man  hat  Honthorft  und  feine  GenofTen  als 
Nachfolger  des  Carravaggio  diefes  Genre  in  Holland  einbürgern  laffen  und  hat 
auch  wieder  Hals'  Lehrer,  den  alten  Karcl  van  Mander,  durch  Kücklcbluls  aus 
G>mpofitioaen  feines  Sohnes  zum  Stammvater  diefer  ganzen  Klaflfe  von  holländifchen 
GefeUfchafbflücken  gemacht  In  der  That  rührt  eine  gröfsere  Zahl  derartiger  Com< 
pofitionen  fchon  vom  älteren  Mander  her,  meift  Zeichnungen,  und  zwar  zum  Theil,  wie 
ich  vermuthe,  Entwürfe  zu  Gobelins,  wie  fie  gerade  zu  diefem  Zwecke  von  feinem 
Sohne  fUr  König  Chriftian  IV.  von  Dänemark  angefertigt  wurden.    Doch  ver- 
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flecken  fich  diefc  GefelirchaftsllLicke  faft  immer  noch  hinter  allegorilchen  oder 
biblifchen  Titeln  als:  die  fünf  Sinne,  das  Gleichnifs  vom  verlorenen  Sohne,  vom 
reichen  Mann  u.  f.  w.  Es  werden  uns  thatfächlich  damit  Volksfcenen  vorgeführt, 
wie  fie  fich  auch  bei  Zcitgenoflen  von  Karel  van  Mander  und  fogar  bei  älteren 
Meiftern  der  ludlichen  wie  der  nordlichen  Provinzen  der  Niederlande  fchon  vorfin- 
den, und  die  zum  Theil  nach  dem  Vorbilde  der  grofscn  venetianifchen  Meifler, 
der  Bonifazio,  Baffano,  Veronefe,  entflanden  find.    Der  Vergleich  mit  V^enedig 


Portrait  eines  QfRzier».    Privatbefilz  in  London. 


führt  uns  aber  auf  eine  allgemeinere  F.rfcheinung,  die  auch  für  Frans  Hals  zu-' 
trifft:  in  jeder  grofsen  lipoche  der  Malerei,  welche  durch  einen  Künftler  einge- 
leitet wird,  der  wefentlich  oder  ausfchliefslich  die  Darflellung  der  Individualität, 
das  Bildnifs  zum  Vorwurfe  nimmt,  wählt  derfelbe  als  Kehrfeite  der  höheren  Gc- 
.  fellfchaft,  die  er  in  feinen  Bildniffen  verewigt,  aus  rein  malerifchem  Bedürfnifs  zu- 
gleich aus  den  unteren  Schichten  die  ächten  Volkstj'pen  und  giebt  uns  fo  ein 
volles  Bild  feiner  Zeit.  Dies  ifl  der  Fall  in  der  venetianifchen  Schule  bei  den 
bahnbrechenden  Meiflern  der  klalTiichen  Zeit,  bei  Giorgionc  und  Palma.  Gleichzeitig 
fchen  wir  in  den  Niederlanden  eine  verwandte  Ericheinung  in  Quentin  MafTys,  und 
mehr  als  ein  Jahrhundert  fpäter  bietet  uns  in  Spanien  Velazquez,  in  Holland  eben 
Frans  Hals  diefclbc  Erfcheinung.  Mag  derfelbe  nun  die  crfte  Anregung  durch  ältere 
niedcriändifche  Meiilcr,  l'peziell  durch  feinen  Lehrer  K.  van  Mander  erhalten,  mag 
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Honthorft  in  der  WaU  und  in  der  Anördnung  der  Fluren  auf  ihn  dnen  gewiflen 
Einfluls  atiageQbt  haben,  der  Humor  in  der  Auffaflung  des  Frans  Hals,  feine 

malerifche  Behandlung  giebt  diefen  Gcftalten  erft  Flei(cb  und  Blut,  macht  fie  zu 
ächten  Volksfiguren  des  jungen  Hollands.  Wir  fehen,  dafs  der  gröfste  Tlieil  der- 
felben  in  die  frühe  Zeit  des  MeiAers  fällt.  Die  Schilderung  dieier  Art  Sittenbilder, 
deren  fadivldualttiit  ihnen  den  Charakter  von  Porträts  aufilrfidct,  enfprang  bei 
Hals  einem  rein  qaaleriTcben  BedüHhifs.  Davon  Uberzeugt  uns  der  Blick  auf  eine 
jede  diefer  Arbeiten,  wie  der  geringe  Preis,  welcher  im  Handel  dafür  gezahlt  wurde. 
Er  bildete  daher  an  denlelben  feine  malerifche  Technik  rafch  zu  aufserordcnt- 
licher  Breite  aus  und  übertrug  diclclbe  mehr  oder  weniger  auch  auf  feine  Tortrats, 
denen  er  aber  damit  zugleich,  namentlich  in  dieier  früheren  Periode,  einen  fitt«i- 
bikllichen  Zug  auf^irägte.  Schon  die  Vorliebe  f&r  kleines  Format,  für  Drittel- 
oder  Viertel-Lcbenagröfsc  trägt  mit  zu  dicfem  Eindrucke  bei.  Eine  Anzahl  der- 
felben,  welche  vor  oder  bald  nach  dem  Jahre  1616  entflandcn,  ift  uns  nur  durch 
Stiche  erhalten,  namentlich  von  Suyderhoefs  Hand,  der  die  Eigenthumlichkeit 
des  Meifters  am  treueden  und  am  meifterhafteften  wiedergegeben  hat  Es  And 
meift  hervorragende  Gelehrte  Harlero's  in  ftets  mdividueller,  Uberrafchender  Auf* 
faflung.  Ein  kleines  Bildnifs  in  ganzer  iMgur  zu  Hamptoncourt,  das  um  1620 
oder  wenig  fpätcr  entflandcn  fein  mufs,  zeigt  uns  einen  Cavalicr  vor  einer  l3ra- 
peric  in  prachtig  vornehmer  Haltung.  Kafl  komilch  wirkt  daneben  ein  kleines 
Bildnifs  in  halber  Figur  vom  Jahre  1625,  welches  fich  in  der  Berliner  Galerie 
befindet:  ein  junger  Cavalier,  der  in  der  Haltung  und  Tracht  den  böfen  Verdnifs, 
mit  dem  ihn  die  Natur  bedacht  hat,  zu  verbergen  fucht,  auf  deffen  Geficht  aber 
der  Künftler  den  Fehler  fclbft  wie  das  Streben,  denfelben  zu  verheimlichen,  un-  * 
barmherzig  zum  Ausdruck  gebracht  hat.  (Seite  89.)  Zwei  Jahre  fpater,  von  1627,  datiren 
zwei  kleine  Gegenrtücke  dcrfclbcn  Galerie,  das  Bildnils  des  würdigen  i'rufeffors 
Johannes  Acronius,  der,  einen  fdiweinsledemen  Codex  in  der  Linken,  mit  der 
Rechten  fo  lebend^  demonftrirt,  als  ob  er  auf  dem  Katheder  ftMnd^  —  in  fehler 
trocknen  aber  breiten  Behandlung  ein  ebenfo  lebendiges  Bild  eines  thätigen 
Alters,  wie  das  anderen  Bildchen,  das  Bruflbild  eines  jungen  Mannes  in  reicher 
Tracht,  durch  feine  flüffige  Behandlung,  durch  leine  flotte  AuffaiTung  ein  koll- 
lidies  Abbild  einer  lebensfrohen,  kemgefunden  Jugend  Die  Behandlung  des 
letzteren  Bildes  findet  fich  auch  ähnlich  bei  den  kleinen  lebendigen  Bikliiiflen  von 
Scriverius  und  feiner  Gemahlin  vom  Jahre  1626,  jetzt  im  Befitz  von  Mr.  Wilfon 
zu  Paris.  Leicht  liefscn  fich  derartige  kleine  BildnilTe  aus  diefer  Epoche  noch  in 
gleicher  Zahl  aufzählen.  Sie  fmd  faft  ausnahmslos  mit  demfelben  Humor  in  ftets 
individueller,  fprechendHer  Weife  aufgcfafst;  mit  ficherer  MeiAerlchaft  And  die 
allgemeinen  Züge,  ift  die  Haltung  charakterifut,  die  helle  leuchtende  Lokaliarbe 
hingefb-ichen  und  dann  mit  dem  .Spitzpinfel  die  feinen  Einzelheiten  keck  und 
ficher  hineingefchrieben ,  die  dem  Laienauge  kaum  bemerkbar  —  erft  den 
Charakter  des  Momentanen,  des  vollen  Lebens  zur  Geltung  bringen. 

In  den  lebensgrofsen  BildniiTen  dcrlejben  Zeit  macht  Ach  ein  ahnlicher  Fort* 
fchritt  der  malerifchen  Behandlung  geltend,  jedoch  zeigen  fie  meift  eine  gröfsere 
Vollendung,  fclbft  eine  Durchfiihrung  von  folcher  DelicatefTc,  dafs  fie  das  cigent- 
liehe  Machwerk  im  Gegenfatzc  zu  der  fonfl  bekannten  Manier  des  Kunlllers  faft 
ganz  verfchuinden  lafst.  Dies  ift  namentlich  der  Fall  in  dem  1624  gemalten 
Bildniffe  eines  jungen  ftolzcn  Üftiziers  in  reicliUer  Tracht  von  bunten  geblümten 
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Sddenftoflen,  welches  Acb  im  BeTitze  des  Sir  Richard  Wallaoe  befindet")  (Seite  92.) 
In  diefer  Geftalt  ift  jeder  Zoll  ein  Edelmann:  vornehm,  den  Arm  in  die  Seite  ge- 

ncmmt,  lehnt  er  fleh  ab  von  dem  Bcfclunicr,  den  fein  fcharfcs  Aiiy^e  von  unten 
bis  oben  niullcrt;  auch  er  hat  leinrn  Humor,  aber  er  will  ihn  für  ikh  und  Seines- 
gleichen allein  haben.  Wie  vertchicden  davon  iil  das  kol^lichc  Doppelporlrut  des 
Meifters  mit  feiner  Gattin  Lysbeth  Reyniers,  welches  (wie  die  Tracht  beweift) 
nidit  gleich  nach  der  Vermählung  im  Jahre  1617,  fondern  etwa  um  diefelbe  Zelt 
wie  jener  Offizier,  alfo  um  1624  entflanden  ift.  Potz  Taufend,  ift  das  ein  luftiges 
Paar!  Und  doch  fmd  Heide  nicht  mehr  fo  jung;  fie  flehen  fchon  in  der  Mitte 
ihrer  Jahre.  Am  Fufse  eincü  Baumes  haben  fie  fich  niedergclaffen  in  einem  weiten 
F^k,  in  deflen  Mitte  ehi  Gebäude  erfdieint,  vidleicht  die  Deelen,  aus  denen  fich 
die  Beiden  auf  eine  kurze  Paufe  vom  Schmaufe  fortgeftohlen  haben.  (Seite  97.)  Wie 
fchelmifch  die  brave  Lysbeth  —  wahrlich  fie  war  niemals  fchön  —  den  Scherzen  ihres 
Gatten  zuhört,  der  lie  mit  jovialctn  l.acheln  hervorlprudelt !  Ein  Porträtlluck  der 
Icbensvoillten,  treuellen  Charaktcrillik  ifl  es  doch  zugleich  ein  grofscs  Genrebild 
von  trefflichem  Humor,  worin  die  wunderbare  Einheit  der  Gruppe  in  Anotdnung 
wie  in  Auflaffung  jedeniäUs  auch  der  unverfalfchte  Ausdrude  guter  Eintracht 
. 'A  i'i  hen  dicfem  Paare  ifl:  die  derb  angelegte  Gattin  verfland  die  Späise  des 
leichtlebigen  Kunfllers,  aber  aN  fu^uitztc  acht  holländifche  Hausfrau  wufste  fie 
diel'elben  auch  in  .Schranken  zu  halten.  Im  (je<4enlatzc  zu  jenem  Bildnilfe  des 
vornelimen  Cavaliers  finden  wir  hier  bei  einfach  i'chwarzem  Koflüme  audi  die 
gröfste  Einfechhdt  der  Färbung  in  einem  hellen  grauen  Gefammtton  bd  brdtefter 
Behandlung;.  In  zwei  Knielliicken  in  der  Galerie  zu  Gaffel,  den  BildnilTen  dnes 
hollandifchen  Patriziers  und  leiner  Gemahlin,  finden  wir  Ichon  tlenlelben  [:;rauen 
Gefamtntton  bei  farbij^er  Tracht;  aber  die  Ausfuhrung  der  einiyc  Jahre  früheren 
Bilder  (etwa  von  1620J  ill  noch  lorgfaltigcr ,  die  i-arbung  nocl»  etwas  harter. 
Die  fiebere  Brdte,  die  klare  helle  Farbe,  der  blonde  Ton,  welchen  wir  in  den 
kldnen  Porträts  und  mehr  noch  in  den  Genrebildern  der  zwanziger  Jahre  kennen 
lernten,  findet  fich  in  jjleicher  Weife  in  vcrfchiedencn  grofscn  Bildniflen,  welche 
etwa  in  den  Jahren   162-^  bis  entflanden.    Ich  nenne  nur  die  Hrudbilder 

eines  jungen  Ehepaares  der  Berliner  Galeric  von  feiner  jovialer  Auifaifung,  brcileller 
malerifcher  Behandlung  im  hdlften  fdnen  grauen  Ton. 

Die  hervorragendften ,  umfkngrdchften  Gemälde  diefer  Art  fmd  swei  Doe- 
Irn-Stückc  aus  demfelben  Jahre  \62j  im  ).!uleum  zu  llarlem:  die  Oflfi- 
ziere  der  Georj^s-l )oclen  und  der  Adriaens- 1  )oelen  beim  Fellmahl  verfamnielt. 
Ganz  frei  gruppirl  litzen  oder  liehen  die  Herren  um  den  Fefttifch,  der  Eine  fein 
Glas  fchwingend,  indem  er  einen  ludigen  Trinkfpruch  dem  Nachbar  sunift,  der 
Andere  feine  Außer  präparirend,  hier  Mehrere  im  luftigen  (jcfprädi,  dort  Einer  hdter 
zum  Bilde  hinausfchauend  —  Laune  und  Fröhlichkdt  auf  allen  Gefichtern,  fo 
dafs  dicfe  beiden  grofsen  Portratilucke  fafl  zu  lehr  auf  Korten  des  1  liflorifchcn 
den  Charakter  des  Gcnrearligcn  tragen,  wie  die  gleichzeitigen  luiligen  Schmaufc- 


*)  Der  Marquis  uf  licrtfurd  crlUiiid  es  1B65  auf  der  .\ucliuii  l'ourtalc»  für  si.ouo  frs.,  ein  freut, 
welcher  biiher  flir  ein  Werk  de>  MeiAen  noch  meht  g$nUt  worden  ill;  die  bidang  vageblidien  Ce- 
butc  auf  Jas  "Mädclien  des  Herrn  van  BerenAejm«  Tollen  zwar  die  dieifaehe  oder  fdbft  vierfache  Sninnie 

betragen  tiaben. 
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rden  eines  Diik  Hals,  Buytenwcgh,  P.  Gidde  11.  A.,  denen  firdlich  die  unüber- 
treffliche Individualität  und  die  Gröfse  der  Anlchauui^  ihres  gemetnfamen  Vor- 
bildes i^t.  (Seite  loi.)  Defshalb  möchten  wir  auch  keinen  diefer  braven  Harlemer 
milTcn.  deren  frifcher  Humor  zulammcnftimmt  mit  der  reichen,  [glänzenden  Tracht, 
dem  hellen  blonden  Tone,  der  hie  und  da  durch  ein  feines  Silbergrau  gcmalsigt  ift, 
mit  der  kecken,  fall  alla  prima  vollendeten  Behandln  ngs weife. 

So  heiter  beim  Feftmahle  b^j^en  wir  den  Ofßneren  der  verfchiedenen 
Schützencorps  nicht  wieder.  Die  luftige  Zeit  des  Waflcnftillft^indes,  die  ausye- 
laOcne  Freude  ob  des  Triumphes  über  die  fpanifchen  W'atTcn  verklang  allmalig; 
die  vereinigten  Niederlande  wurden  in  den  Weltkampf  des  dreiisigjalirigen  Krieges 
hineingezogen  und  erftarktcn  zugleich  in  heftigen  inneren  politil'chcn  und  religiolen 
Streitiglceiten,  während  die  G>lonifation  Indien's  dem  Ideinen  Lande  unermeTsIiche  . 
Rcichthümer  zufiihrte.  Da  galt  es  wieder  crnfte  Thätigkcit;  ein  Jeder  mufste  twi 
feiner  Sache  fein,  lei  es  nun  im  nffcntlichcn  Amte  oder  beim  I  lamlelsgefchaft. 

So  l'ehen  wir  es  gleich  bei  dem  folgenden  Schützenrtuckc  vom  Jahre  1633 
im  Harlemer  Muleum.  Die  Offiziere  des  Adriacnscorps  find  im  Garlea  hinter  dem 
Sditttzenhaufe  um  einen  Tifdi  verfammelt;  die  Einen,  darunter  die  beiden  Fahnen- 
träger, find  um  den  vornehmen  Oberfl  grui)i)irt,  der  ernft  zum  Rüde  hinauslchaut; 
eine  andere  Gruppe  fcheint  in  lebhafter  Unterhaltung  über  irgend  einen  flreitigen 
Fall  begriffen;  denn  die  Statuten  ("ind  zur  Hilfe  geholt.  Demgem.ils  ill  die  Auf- 
falfung  hier  durchweg  crnller,  die  Anordnung  ruhiger,  und  durch  den  tief  bräun- 
lichen Grund  der  befchattenden  Bäume,  durch  welche  nur  ein  Thdt  des  rothen 
Daches  auf  glühendem  Abendhimmel  hindurch fchimmert,  iik  die  reiche  Färbung 
bei  einem  leuditenden  grauen  Geiammtione  fo  fein  geftimmt,  dafs  das  Bild  darin 
ebenfo  wie  in  der  liebevi)llcren  1  )urchiuhrung  allen  übrigen  .Stucken  der  Harlemer 
Galerie  uberlegen  ifl.  In  dem  der  Zeit  nach  lolgcnden,  der  Zahl  der  Figuren  nach 
(neunsefan)  umfangreicfaften  Gemälde  der  Sammlung,  vom  Jahre  1639,  find  die 
OfRziere  und  Unteroffiziere  des  Georgsfchützencorps  in  zwei  Gliedern  aufmarfchirt 
im  »Ruht  Euch«.  Die  Haltung,  der  Ausdruck  ift  von  gemeflener  Ruhe,  die 
Färbung  matter  in  einem  entfchiedenen  grauen  Gefammttonc,  die  Uehandlung 
fchon  fehr  breit.  Aber  die  Gclialtcn,  die  Kopfe  find  von  meillerliatter  l'.ncrgie 
und  Individualität  Ganz  befcheiden  in  der  Edc^  links  oben  der  Zweite,  fchaut 
uns  audi  der  Künftler  felbft  fo  emfthaft  an. 

Welche  allgemeine  Anerkennung  diefe  Doelenftücke  in  Holland  fanden,  ü  hvn 
wir  aus  dem  ümrtande,  dafs  auch  die  Hürgermtliz  anderer  Hauptorte  des  Lando 
den  Meiller  berief,  um  von  ihm  fich  abconterfeien  zu  lalTen.  Houbraken  cnvahnt 
mit  grölstem  Lobe  eb  Sdiiitzenftück  in  den  Cluveniersdoelen  zu  Delft;  ich  kenne 
daflelbe  nicht  und  finde  es  auch  bei  keinem  ahderen  Schriftfteller  Uber  Frans 
Hals  erwähnt.  Wohl  bekannt  dagegen  ift  das  Stück  eines  Amfterdamcr  Schützen- 
corps, welches  fich  jetzt  im  Rathhaufe  zu  Amllerdam  Iwfindet.  Ks  ifl  zwei  Jahre 
älter  als  jenes  eben  belprochene  in  Hadem,  1637  datirt.  Die  reichen  Herren 
des  Weithandelsplatzes  Amllerdam  mufsten  vor  denen  der  vornehmeren  und  alt- 
ehrwürdigen,  aber  damals  rafch  m  den  Hintergrund  tretenden  Stadt  llarlem  doch 
etwas  voraus  haben :  die  Bildnide  find  bis  zu  den  Füfsen  gefehen ,  was  bei  kei- 
nem der  Harlemer  Stücke  der  Fall  ift.  Jenem  Hilde  aus  dem  Jahre  1O39  ver- 
wandt und  von  ahnlicher  Anordnung,  übertriflt  es  daffelbe  noch  durch  grolserc 
Mannigfaltigkeit  in  der  Zufammenitcllung  und  im  Ausdruck  der  l'crionen,  durch 
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vollendetere  Durdiari>eitung  und  durch  gröfsere  Kraft  der  FäriMing  trotz  vor- 

herrfchendem  Sclnvarz  der  Koftüme. 

Gleichzeitig;  mit  dielen  j^rolsen  Schiitzenftückcn,  allo  in  dem  Zeiträume  von 
1C27  bis  1639  cntllandcn  auch  »intinita  llpo;tt>sa>  (wie  Scrlvehus  im  Jahre  1642 
fidi  ausdrückt),  von  welchen  fich  noch  eine  anTehnUche  Zahl  erhalten  hat  E$ 
find  gleichfalls  lall  ausfchliefslich  Bildnifle  in  Lebenj^röfse  und  swar  folche  von 
Perfonen  der  höheren  Stände  Hollands,  namentlich  der  Stadt  Harlem,  deren  Patrizier, 
deren  willenfchaftlichc  Gröfscn  nchil  ihren  Hausfrauen  und  Kindern  durch  feinen 
Pinl'cl  aul  uns  gekommen  fmd  und  uns  cm  ebenlb  treues,  wie  vielleitiges  und 
markiges  Bild  der  filttthe  der  Stadt  geben.  Das  Atelier  des  Meifters  ift  in  dieferZeit 
reich  befucht,  nicht  nur  von  Bfifigan  und  KUnftlem  Harlems  und  Hollands,  fondem 
auch  von  angcfehencn  Fremden.  In  den  An£uig  diefer  Jahre  fällt  der  Befuch  des 
Anttm  van  Dyck,  den  wir  gcwifs  nicht  zu  bezweifeln  haben,  blos  weil  ihn 
Houbrakcu  erzählt,  wenn  auch  leine  I>?.ahlung  llark  ausgclchmuckt  und  in  den 
Nebenumftänden  erfunden  fein  mag.  im  Jahre  1627  hatte  jedenfalls  auch  Rubens 
auf  feiner  kurzen  Reife  nach  Holhuid,  welche  er  nach  dem  Tode  feiner  Gattin 
zur  Ablenkung  icines  Schmerzes  unternahm,  mit  feinem  Harlemer  Freumte 
F.  P.  de  Grebber  den  Maler  aufgel'ucht  und  ihn  vielleicht  an  einem  jener  grofsen 
Schutzcnlluckc  bel'chäftigt  gefunden,  wenn  auch  Kubens'  jugendlicher  Begleiter, 
Joachim  Sandrart,  nichts  davon  erwähnt,  wie  er  denn  über  der  Erzählung  von 
der  Aufnahme  des  grolsen  vlämifchen  Meifters  bei  fernem  Lehrer  Hontfaorft  und 
über  dem  Lobe,  welches  derfelbe  feinem  eigenen  Machwerk  Ipendete,  leider  ver- 
^tii'cn  hat,  andere  intereffantere  Einzelheiten  über  die  Reife  mitzutheilen.  Damals 
erwarb  Rubens  wohl  auch  als  Andenken  an  den  Ktinlller  eines  jener  prachtigen 
genrearligcu  Stucke,  »eine  Scliuieu,  welche  in  dem  KuiUlug  feines  Nachlalfes  als 
Werk  des  Hals  auigeftihrt  wird. 

Die  Biklniße  dider  Epodie  üMefsen  fich  in  der  AufKaflung  und  Sirer 
maleri.chen  Behandlung  den  gleichzeitigen  Scbütaenlliicken  mehr  oder  weniger 
an.  In  den  crften  Jahren  herrlcht  noch  der  heitere,  oft  joviale  Zug,  deflen 
malcrilcher  Ausdruck  in  dem  hellen  Tone,  der  brillanten  Parbung,  der  flotten  Be- 
handhrng  cur  Geltung  konunt  AUmäUg  treten  die  Geftaltea  entfter,  gehattener 
uns  gegenüber.  Sie  gewinnen  noch  an  Individualität;  der  Künftler  läfst  feine  eigene 
Perfon  in  ihnen  nicht  mehr  fo  lebendig  fprechen  ui.d  fucht  de&halb  ancil  die 
Lolcalfarben  bei  aller  Kraft  und  Pracht  mehr  und  mehr  durch  einen  feinen  grauen 
Ton  abzudampfen,  die  Uehandlungsweile  als  iblche  durch  tleifsigere  V^ollendung 
mehr  in  den  Hintergrund  zu  drängen.  Diefe  gröfsere  Durchführung  gerade  in  diefer 
Zeit  hat  freilich  ihren  Grund  audi  in  der  Beftellung  der  DatgefteUten;  die  gröfste 
Zahl  der  Porträts  diefer  Zeit  zeigt  uns  n&mlich  vornehme,  reiche  Perfönlichkeiten, 
die  für  ihr  gutes  Geld  belfer  behandelt  fein  wollten  als  Bankehänger  und  Dirnen. 

Bekannt  und  viel  berühmt  lind  namentlich  die  Biidniffe  der  Stifter  von  zwei 
wohlthätigen  Anllalten  in  liarlcm,  die  heute  noch  beliehen.  Da  lind  zunachft  vom 
Jahre  1629  zwei  Bildnifle  von  Nicolaas  van  Berenfteyn  und  feiner  Gattin,  den 
Stiftern  des  Ho^  van  Boenfteyn,  femor  ein  grofses  Stüde,  welches  die  Familie 
feines  Bruders  darftellt  und  endlich,  am  höchften  bewundert,  das  Bildnifs  eines 
Madchens  aus  der  Familie  Bercnflcyn  in  ganzer  Figur,  die  beiden  Letzteren  wohl 
einige  Jahre  fpater  entbanden  als  die  Biidniffe  des  Stifterpaares.  Beide  gehören  zu 
des  Meiders  hervorragendften  Leiftungen.  Die  Anordnung,  die  lebendige  Auflhfluog 
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jenes  Familienporträts  ift  vorzüglich:  das  Ehepaar  von  vornehmen,  offenen 
Zügen,  unter  einem  Baume  fitzend,  Ichaut  der  luftigen  Kinderfchaar  zu,  welche 


zwei  Mägde  mit  kindlichem  Spiel  unterhalten.  Die  ungekünftelte  Luft  der  Kinder 
je  nach  ihrem  Alter  und  Temperament,  die  Theilnahmc  der  Wärterinnen,  die 
ftille  Freude  der  Eltern  hat  der  Künfticr  in  einer  Mannigfaltigkeit  und  Frifche 
wiederzugeben  gewufst,  wie  fie  Iclbft  bei  Rubens'  Kindcrrcigen  nicht  fo  naiv, 

Dohmr,  Kutill  (I.  Kiinnicr.  Nr.  lo,  ii,  a.'.  1^ 
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nicht  fo  indtviduell  zum  Ausdruck  kommt.  Dabei  verldht  der  Ifdfter  durch 
die  bunte  und  reiche  Farbenpracht  der  Darftellui^  ein  entlprediendes  äulaeres 

Gewand,  einen  fefttäglichen  Zug  und  Charakter.  Im  kleineren  Malsftabe  ftdit 
diefeni  Prachtwerke  gleich  das  lachende  Baby  auf  dem  Arme  der  Wärterin  aus 
dem  Schlol's  llpenücin  (jetzt  in  der  Galerie  zu  Berlin),  gekleidet  in  die  fteife  Tracht 
von  olivenfarbigem  Goldbrokat,  in  feinde  Spitzen,  mit  Ketten  und  Kleinodien  be> 
hangen  wie  eine  hoUändilche  Sdiöne  im  vollften»  fdrarerfälligen  Schmuck,  und  doch 
(Prahlt  das  Gefichtchen  der  Kleinen  ungezwungen  von  reinfter  kindlicher  Lufl,  und 
die  Wärterin  zci^t  ihren  braven  l'flr<.fling  mit  ftolzcr  baucrifcher  Freude  dem  Bc- 
fchauer.  Und  mit  dielen  Bildern  im  Bunde  das  dritte,  das  viclbewunderte  junge 
Mädchen  im  Hof  je  van  Berenfteyn,  welches  alle  Welt  bezaubert  wie  keiü  anderes 
Bildnifi  des  Frans  Hals,  und  wie  ttberiiaupt  wenige  Bilder  irgend  ehies  Mdilers. 
Aus  reicher  Tracht,  einem  fchwer  rotfaen  Ktdde  mit  Goldbefatz  und  Schleifen» 
einem  vom  Haupte  herabfallenden  fchwarzen  Sammetmantel  mit  feiner  charakte- 
riltilchen  von  pinfelartigem  Bufch  bekrönten  Haube,  den  die  Linke  mit  dem  weiten 
grauen  Handi'chuh  nachläffig  von  der  Erde  emporhebt,  während  die  Rechte  einen 
Fächer  von  fdiwanen  StFanfsenfedem  hilt^  —  mm  diefer  SCaatstradit  einer  Dame 
der  erAen  GefeUfdiaftsMafle  jener  Zat,  wie  fie  uns  ans  verlidiiedenen  BUdniiTen 
von  Rubens'  junger  Gattin,  Helene  Fourment,  wohl  bekannt  fchaut  das 
blonde  Lockcnköpfchcn  eines  kaum  zwölfjährigen  Mädchens  mit  feinem  fchalk- 
haft  lächelndem  Antlitz,  aus  welchem,  verftärkt  durch  die  Tracht, -die  feierliche 
Haltung  und  die  gewählte  Umgd>ung  uns  bereits  der  Reis  des  unbewufot  zur 
fdiflcfatemen  Jungfrau  heranreifenden  Ktnde^  bezaubernd  anheimelt  MericwUrdig 
iSkf  dafs  in  diefem  Bilde,  weldies  Idder  flellenweife  gelitten  hat  (ausnahmsweife, 
denn  Hals'  Werke  find  zum  Glück,  weil  fie  fo  lange  verachtet  waren,  nur  in 
l'elteneren  Fällen  durch  »befugte«  und  unbefugte  Hände  entflellt),  die  Behandlung 
mannigfach  von  des  Meifters  bekannter  Weife  abweicht,  fo  dafs  verfchiedene 
Kritiker  darin  die  Eigenthttmlichkeiten  eines  Vdazquez,  Rubens,  van  Dydc, 
Tintoretto  vereinigt  und  dodi  im  Ganzen  den  vollen  Frans  Hals  und  nur  ihn 
allein  zu  erkennen  meinen.  Am  abwcichendflcn  ift  der  Kopf  behandelt,  in 
welchem  die  Pinl'clfuhrung  !o  vertrieben,  der  Ton  ein  fo  leiten  kiahlcs,  in's 
Violette  fpielendes  Roth  zeigt,  dals  van  Dyck  darin  fal^  nachgeahmt  erl'cheinL 

In  verfchiedenen  Bildniflen  diefer  Zeit  bewdft  der  KfinlUer,  dafs  er  auch 
weibliche  Schönheit  und  Anmuth,  bald  mit  jungfräulicher  Zurückhaltung  bald  mit 
der  Würde  der  jungen  Hausfrau  gepaart,  mciflerhaft  wiederzugeben  vern:eht. 
Dahin  gclujrt  die  junge  Frau,  die  zuerll:  in  Paris  in  der  Sammlung  l'creire,  dann 
kurze  Z-.*it  in  Wien  bei  Baron  Epltein  bewundert  wurde;  1874  war  fle  auf  der 
Ausftellung  im  Corps  IdgisUtif  wieder  in  Paris  aufgetaucht  Dort  befitzt  auch 
Graf  Mniszech  das  mit  grolser  Sorg&lt  gemalte  BUdnifi  einer  jungen  Frau  von 
feinen,  ja  fchönen  Zügen  aus  dem  Jahre  1634.  Ein  prächtiges  Gcgenftück  der 
gleichen  Zeit  bietet  diei'elbe  Sammlung  in  dem  grofsen  Bildnifs  einer  anfpruchs- 
voUen  alten  Dame,  zugleich  durch  leine  höchde  Vollendung  feiner  malerilcher 
Wirkung  und  fleifsige  AusfUhrai^  feiTelnd. 

Aus  gleidier  Zeit  wie  jene  BildnÜTe  der  Familie  van  Berenfleyn,  haben  fich 
auch  verfchiedene  Porträts  eines  anderen  Wohlthäters  der  Stadt  Harlem,  des 
Stifters  des  Hofje  van  Heythuyfcn  erhalten  —  freilich  keines  mehr  in  jener  An- 
ftalt  felbft.    Von  dem  Herrn  van  Hcythuyl'en  befindet  fich  das  eine  Bildnifs  in 
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ganzer  h'igur^  lebeasgrols,  in  der  Sammlung  des  Fürllen  Liechtendein  zu  Wien. 
Umgeben  von  einer  Reihe  ausgewählt  Porträte  von  Rubens*  und  van  Dyck*^ 
Hand  licht  dies  Bild  mit  feiner  lebensfrifchen,  ftolsen  Geftalt  dennoch  immer 
wieder  den  Blick  des  !'(  "chauers  an.  Im  fchwarzen  geblümten  Seidenkleide,  den 
Hut  zurückgelchlagcn,  licht  der  junge  Herr,  die  Linke  in  die  Seite  gefetzt,  die 
Rechte,  über  welche  der  Mantel  geworfen  auf  den  Säbel  gellemmt,  vor  einer 
rochen  rothen  Draperie,  welche  den  BHclc  in  einen  holländifchen  Park  frei  iäfst 
Rofen  liegen  am  Boden  zerftreut  Durch  den  Ausdruck  blühender  Kraft  und  ge- 
hobenen Selbflbewttfitfeins ,  durch  die  bei  anfcheinendcr  lunfachlicit  wahrhaft 
grofse  Anordnung,  wie  durch  höchft  malerifche  Wirkung  der  reichen,  aber  fein 
abgetönten  Färbung  in  leuchtendem,  etwas  grauem  Tone,  endlich  durch  die  voll- 
endete Durchfuhrung  ifl:  diefes  Bildnifs  wohl  das  Meiflerwerk  des  Künftlers. 

Wie  diefes  Gemälde  durch  feine  monumentale  Wirkung,  durch  die  edit  hifto- 
rifche  Erfcheinung,  fo  nehmen  zwei  kleine  Porträts  des  Herrn  van  Heythuyfen, 
gleichfalls  in  ganzer  Figur,  in  ihrem  mehr  fittenbildlichon  Char;iktcr  eine  ebcnfo 
hervorragende  Stellung  unter  den  Werken  diefer  Art  ein.  Beule  Itininien  lall 
genau  überein,  fmd  von  gleicher  Trefflichkeit,  von  zweifellorer  Echtheit^  das  eine, 
früher  im  Befttse  des  HoQe,  befindet  fich  jetzt  im  Mufeum  zu  Brüflel,  das  andeie 
crftand  Baron  James  Rothfchild  auf  der  Auction  van  Brienen  (1865)  fiir  35,OtX) 
frs.  Wie  der  Junker  zufallig  bei  ihm  eingetreten  war  und  die  Bilder  im  Atelier 
mufterte,  geftiefelt  und  gelpornt  im  vollen  Rcitkoftüm  auf  einem  hohen  Rolirlluhle 
fich  nachläffig  wiegend,  die  Beine  über  einander  gei'chlagen,  und  mit  dem  zufammen- 
gebogenen  RohrAöckdien  Balance  haltend,  ein  joviales  Lächebi  auf  den  Lippen, 
dasein  derber  Witz  des  Künftlers  hervorrief:  fo  Tab  ihn  Frans  Hals,  fo  erfafste  er 
ihn  und  fixirte  ihn  auf  ein  Tüchlein  faü  Co  rafch,  wie  heute  der  l'hotograph  leinen 
Apparat  arbeiten  lafst.  Der  ungekuniiclte  und  doch  fo  kundlerilche  Ausdruck 
des  Momentanen  ifl  ebenib  ubcrralchcnd,  wie  die  malerifche  Wirkung  der  leichten, 
breiten  Behandlung,  des  leuchtend  oliven&rbigen  Tones,  der  gelatt^en  dunklen 
Farben.  V^e  mfrieden  der  Junker  mit  dem  Bildchen  war,  welches  entlland, 
während  fein  Rappe  vor  des  Malers  Haufe  auf-  und  abgeführt  wurde,  beweift  der 
Umftand,  dals  erden  KünlUer  noch  um  eine  Wiederholung  bat,  die  er  feinem 
Hdfje  fchenkte. 

Für  die  reiche  Zahl  anderer  trefflicher,  meift  lebensgrofser  BildnUTe  aus  den 
dreifslger  Jahren  —  wie  das  Porträt  in  BuckinghanwPäilace  vom  Jahre  1656^  Mann 

und  Frau  im  Mufeum  Staedel,  datirt  1638  u.  f.  w.  —  kann  ich  nur  auf  den  Katalog 
der  Werke  verweilen.  Je  mehr  fie  fich  den  vierziger  Jahren  n.ihcrn,  dcfto  ftärker 
macht  fich  bei  ihnen  die  llcrrfchaft  des  Tones  über  die  Localfarbe,  eines  grauen 
Tones,  geltend,  um  fo  entichiedener,  als  audi  in  der  Tracht  das  Schwarz  allmälig 
frift  ansfdilielslich  neben  den  weifsen  Kragen  und  Abnfthetten  zur  Mode  wird. 
Hat  man  diefe  Entwicklung  des  Künftlers  nicht  in  verfchiedenen  Gemälden  ver- 
folgt, lo  wird  man  erftaunt  vor  einem  Gemälde  des  Mufcums  zu  Harlem  ftchcn 
bleiben,  welches  obenein  an  feinem  Platze  ganz  unvermittelt  zwifchen  den 
übr^;en  Werken  der  Sammlung  dazulMien  ftimaL  In  «nem  kleinen  Zimmer, 
deffen  graue  Wand  nur  dne  ferblofe  Karte  ichmüdct,  find  um  einen  Tifch 
mit  tiefgrüner  Decke  die  flinf  Vorfteher  des  EUfabethfpitals  verfammelt  und 
zwar  nicht  zum  heitern  Schmaufc,  fondern  zu  ernfter  Sitzung,  bei  der  fich 
die  Mitglieder  in  ihrer  ernften  fchwarzen  Tracht  je  nach  ihrer  Individualität 
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mit  voller  Hingabe  an  dem  Gegenftande  der  Disculiion  betheiligen.  Woher 
diefes  eigendittinliche  gefchtoflene  Lidit?  woher  der  wanne,  hA  goldige  Ton? 
Wolter  diefe  charaktenftifcheii  E^;enfdiaften  eines  Kembrandt  in  einem  Bilde 
des  F.  Habf  welches  1641,  alfo  nur  zwei  Jahre  nach  jenem  grolsen  Schützen- 
flücke  von  1639,  entllandcn  iftr  Neben  diefen  Zeichen  eines  liinfiulTes  des  grofsen 
Meiders  des  Helldunkels,  der  gerade  um  jene  Zeit  in  der  gelammten  hollandirchen 
Malerei  belebend  und  neugeflaltend  zum  Durchbruch  kommt,  wdft  daflelbe  e^en* 
ihfimlicher  Weile  in  der  al^nemeben  Anordnung  und  fdbft  in  der  Aufläflung  des 
Vorganges  und  der  einzelnen  Figuren  eine  auffallende  Achnlichkeit  mit  einem 
Meiftervverke  Rcmbrandt's  auf,  das  erfl  zwanzig  Jahre  fpäter  entftand,  mit  den 
Staalmecders  im  Muleum  zu  Amilerdam.  Doch  Aeht  diefes  treffliche  Werk  nicht 
allein  da  alsBeifpiel  des  Einfluffesi  welchen  der  jüngere,  Ca  f<^  verfdiiedene  MeiAer 
auf  den  älteren  ausübte.  Ich  nenne  nodi  den  Kopf  einer  alten  Frau  in  der 
Bridgewater-Galerie  su  London,  das  Hattliche  Porträt  einer  älteren  Dame  im 
Muleum  van  der  Hoop  zu  Amfterdam,  datirt  1639,  die  Bildnifle  eines  Herrn  und 
einer  Dame  bei  D.  van  der  Kellen  dafelbfl,  datirt  1643,  und  das  Bildnifs  einer 
jungen  fitzenden  Frau  mit  grofsem  biegfamen  Mühlfleinkragen  im  Mufeum 
Staedel  su  Frankfurt 

Doch  ift  der  Einfluls  Rendwandf  s,  welcher  in  jenem  Bilde  der  Vorfteher  des 
EHfabethfliftes  vom  Jahre  1641  am  flarkften  fich  geltend  macht,  nur  ein  vorüber- 
gehender; er  bildet  für  Hals  gleichfam  nur  das  Durchgangsfladium,  die  Anregung 
für  eine  neue  Richtung  Icincr  künfllcrilchcn  Entvvickelung,  welche  derl'elbe  von 
jetzt  an  im  Grofsen  und  Ganzen  beibehält^  immer  Idiroflfer  und  fchliefslidi  felbft 
einfeitig  entwickelt.  Sein  Streben  geht  atlmälig  mdir  und  auf  mö^idifte 
Vereinfachung  der  Färbung  und  der  Behandlung;  die  Lokalfarben  treten  gegen 
den  Ton  immer  mehr  zurück,  und  da  die  Tracht  der  folgenden  Jahrzehnte  nur 
Ichwarze  Stoße  kennt,  Ib  hebt  der  Meifter  dielelben  in  ihren  i'chwarzen  Koliumcn 
von  mattem  Lidit  umfloiTen  auf  einem  helleren  grauen  Grunde  plaftifdi  ab  und 
taucht  aitdi  die  Farbe  des  Fleifches  in  denfelben  grauen  Gelammtton,  der  allmälig 
immer  kühler  und  immer  dunkler  wird,  aber  dennoch  erfl  in  der  letzten  Zeit 
und  auch  dann  nur  feiten  an  Leuchtkraft  verliert  und  den  Gefichtem  zuweilen 
einen  blalTen,  geiflerhaftcn  Zug  giebt,  welcher  durch  die  wilde,  fetzende  Manier 
der  Behandlung  und  eine  allzu  gleichmäfsige  Beleuchtung  oder  richtiger  DUilerkeit 
noch  veiilarkt  wird. 

BildnifTe  aus  den  vierziger  und  aus  den  fünfziger  Jahren  find  noch  zahlreich 
vorhanden,  und  fie  beweifen,  dal's  der  Greis  noch  mit  der  Kraft  eines  Jünglings 
fchuf.  Nur  einige  derfelben  will  ich  aufzahlen.  Vom  Jahre  1643  find  die  Bild- 
lUffe  eines  alten  behäbigen  Ehepaares  beim  Graf  Mniszcch  in  Paris,  Werke  erften 
Ranges;  ähnlich  ift  ein  männliches  Porträt  im  Mufeum  zu  Rotterdam,  das  Bildnils 
von  Cartefius  im  Louvre  und  das  des  Hoornbeeck  (von  165 1)  im  Mufeum  zu 
Brüffel.  Auch  von  den  vier  männlichen  Bruftbildern ,  welche  die  Eremitage  zu 
St  Petersburg  von  der  Hand  des  Meimers  btlit/.t,  geboren  drei  didlr  Epoche, 
und  zwar  bereits  den  fünfziger  Jahren,  an.  Ein  prachtiges  Bcilpicl  aus  denlclbcn 
Jahren  ift  das  grofse  männliche  Porträt  bei  Baron  Rothfchild  in  Wien  (frfiher  bei 
Gfell),  von  gleicher  Meiflcrfchaft  ein  jugendliches  Porträt  ui  Gotha  (um  1660) 
und  wohl  noch  einige  Jahre  fpäter  der  prächtige  Jüngling  mit  dem  Schlapphut 
in  der  Caffeler  Galerie,  durch  Unger's  Radirung  allgemein  bekannt  Etwa  gleich- 
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zeitig  find  audi  swd  männlidie  BildniiTe  in  hoUändifdiem  Frivafbditz»  das  kleine 
Porträt  von  WiUem  Croes  (1658)  bei  Herrn  Pallandt  im  Haag,  das  Andere  in 
der  im  Jahre  1876  verweigerten  Sammlung  Neville-Goldfmith  (von  1663),  endlich  ein 
wenig  anziehendes  Bildnifs  eines  ältlichen  Mannes,  das  mit  der  SuermondtTchen 
Sammlung  für  die  Berliner  Galeric  eru'orben  wurde.  Diel'elbe  Galerie  zeigt  in 
der  berfihmten  HiUe>Bobbe  von  Harlem,  wie  der  Meifter  in  diefen  Jahren  (um 
1650)  Volkstypen  auflafste  und  niederfcbrieb.  Es  ift  dne  wimderlMr  grofse  Im- 
provifation,  die  keine  Radirung,  weder  die  von  Flameng  noch  die  von  Unger  an- 
nähernd wiedergegeben  hat.  Bis  zu  welcher  Confequcnz  Hals  die  eingefchlagene 
Richtung  in  leinen  letzten  Jahren  verfolgte,  welche  eine  intereflante  Analogie  in 
Rembrandt^  Entwiddung  feit  dem  Jabre  1655  hat,  beweifen  wieder  am  iä^mend- 
ften  swd  Gegenftttdce  im  Hariemer  Mufeum  aus  d«n  Jahre  1664,  die  letalen  uns  be- 
kannten datirbaren  Bilder  des  Meiftcrs,  welche  die  Vorfteher  und  die  Vorftdierinnen 
des  Oude-Mannen-huis  in  Harlem  darftellen.  Der  Katalog  des  Mufeums  nennt  diefe 
Arbeiten  »unvollendet«;  allein  der  Vergleich  mit  anderen  Bildnifl'en  aus  diel'er  Epoche 
bewdft  uns,  dafii  Hals  diefe  Bildnifle,  weldie  an  Btdte  des  Madiweiks,  an  Etn> 
tönigkeit  der  Färbung  allerdings  Alles  übertreffen,  was  er  uns,  ja  was  uns 
irgend  ein  Künfller  hinterlafTen  hat,  für  vollendet  hielt  und  halten  konnte.  Denn 
der  bekannte  Auslpruch  Rembrandt's,  dafs  ein  Bild  vollendet  fei,  fobald  die  Ab- 
liebt des  Meifters  darin  erreicht  fei,  gilt  im  voUften  Mal'se  für  diefe  beiden 
Werice.  Mit  wdcher  Sicherheit  Hnd  hier  die  Formen  nur  in  ihren  allgemdnden 
aber  auch  duuakteriftimiften  Zügen  hingelchrieben;  wie  gdftreidi  ift  mit  der 
flüchtigftcn  Andeutung  doch  das  nothwendigfte  MaTs  der  Färbung  gegeben! 
Wahrlich  eine  wunderbare  {""rifche  des  Gcirtcs,  eine  erAaunliche  Sicherheit  der 
Hand  wohnte  noch  in  dem  80jährigen  Greife!  f  reilich,  wie  der  Meifter  felbft 
ab  ein  Ueberrell  einer  vergangenen  thatenvollen  und  kraftigen  Zeit  fremdartig 
in  diefe  mehr  und  mehr  in  Wohlleben  und  Charakterlofigkeit  vetfmkende  Zeit 
hineinragt,  fo  flehen  auch  diefe  Werke  der  Welt,  die  fic  umgab,  fchon  fremd 
gegenüber.  Der  derbe  Pinfel  des  Alten  hatte  nicht  zu  fchmeichdn  ^^elernt; 
und  es  fcheint  uns  faft,  als  Icliauten  die  jungen  eleganten  Stutzer,  wie  die  lorg- 
fältig  altjunferlich  ausitatnrtca  Damen  in  jenen  Bildern  crfchrocken  und  angü- 
lieh  über  das  fdiroutzige,  hingefetite  Gewand  und  die  fdiwane  Wäfdi^  worin 
fie  der  alte  Meifter  gekleidet  —  ße,  die  nur  an  die  glatte,  delicate  Hülle  dnes  ^ 
F.  Mieris  und  C.  Netfcher  gewöhnt  find. 

Aus  der  vorangegangenen  Betrachtung  der  kunftlerifchen  Entwickelung  des 
Meifters  nach  feinen  hervorragenden  Gemälden  Hellt  fich  uns  das  Bild  des 
Künftlers  etwa  m  folgender  Weife  dar: 

Fnms  i&ls  ift  m  Besug  auf  die  Wahl  fdner  SboOt  Cttr  befcfarünkt:  er  ift 
ausfdilicislichBildnirsmaler;  felbd  feine  Bilder  aus  dem  Volksleben  find  nur  genre- 
artige BildnifTc;  und  damit  verbunden  \i\  feine  Gleichgiltigkeit  gegen  die  abge- 
rundete Compofition,  an  deren  Stelle  er  nur  die  malerifche  Gruppe  giebt.  Mc^n 
wir  den  Grund  diefer  Eigentfaümlidikeit  in  der  Individualität  des  Künftlers  finden 
oder  in  dem  geftdgerten  Verhmgen  des  hoUiiidilehen  Publikums,  fich  portridren 
zu  laffcn  —  Beides  ift  ja  nur  ein  Ausflufs  der  Zeit,  und  in  diefer  werden  wir 
daher  auch  die  wahre  Begründung  von  diefer  Einfeitigkeit  des  Frans  Hals  zu 
fuchen  haben.  Wir  fahen,  wie  die  hiftorifche  Malerei  in  Holland  auf  den  ver- 
kümmerten Traditionen  bafirte,  weldie  fie  aus  Italien  empfangen  hatte ^  wie  fie 
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aber  trotzdem  in  dem  mafsgebcnden  Kxeii'e  der  humanilliich  Gebildeten  To  tiefe 
Wunda  gefchlagen  Intte,  dafs  fie  nodi  lange  ab  die  wahre  und  die  grofse  Kunft 
galt  Aufseidein  hatte  die  reformnrte  Kirdie,  fo  lange  fie  nodi  den  Lebenskampf 

gegen  die  katholifche  IGrche  kämpfte«  in  fchroffer  Oppofition  gegen  allen  Pomp 
der  kirchlichen  und  damit  auch  einer  wahrhaft  rcligiöfen  Malerei  die  äufseren 
Wurzeln  abgel'chnitten.  Die  bedeutenden  künltleriichen  Talente  wenden  fleh  daher 
der  unmittelbaren  Darftellung  der  Natur,  namentlich  der  Bildnirsmalerei  lu,  welche 
immer  da  xnr  Blttthe  gelangen  und  die  grdfsten  Meifter  befdiäft^ien  wird,  wo  ein 
Volk  durch  eigene  Kraft  ftch  rafch  emporgearbeitet  hat  und  zur  Erkenntnifs  der* 
felbcn  gekommen  ift.  Gerade  diefes  mit  der  fchroflUen  Individualität  gepaarte  und 
aus  derfelben  entfprungene  Selbftbewyfstl'ein,  geftutzt  auf  eine  fataliftifche  Richtung 
des  Glaubens  und  verbunden  mit  jenem  echten  Humor,  deffen  poetii'chen  Ausdruck 
wir  in  Shakefpeare't  Werken  bewundem,  war  der  Grundcharakter  des  nach  Freiheit 
und  Selbftändigkeit  ringenden  Volkes  der  hollandifchen  Staaten ;  was  Wunder  allb, 
dafs  man  im  eigenen  Ich,  dem  man  alle  Errungcnfchaften  verdankte,  den  würdig- 
flen  Gegenftand  der  malcrifchcn  Darftellung  erblickte,  und  dafs  gerade  die  her- 
vorragendften  Talente  fleh  der  Schilderung  des  BildnifTes  zuwandten!  Hatten 
dodi  auch  gerade  in  der  Porträtmalefei  fich  die  altniederlündifchen  Traditionen 
am  Iläfkften  erhalten^  und  hatte  hier  der  italienifche  Etnflufs  nur  günltig  lur 
Befreiung  von  der  alterthümlichen  Bcfan<^<  nhcit  der  Darftellung  beigetragen,  wie 
uns  dicBildniffe  des  Scorcel  und  l'cincs  berühmten  Schülers  Anthonis  Moor  beweifen. 

Diefc  ausgeprägte  Individualität  leines  Volkes,  welche  Frans  Hals  zum  Bild- 
niismale^  (Uiuf,  ift  es  augleich,  die  der  Meifter  in  feinen  Porträts  veikOrpert  sur 
Darftellung  l»ii^,  die  er  treffender  auffalst,  geiftreicher  wiedergid>t  als  irgend 
ein  Zeitgcnoftc  feines  Landes.  Nur  ein  wahrhaft  grofser  Künftler  ift  im  Stande, 
leinen  Hildniffcn  mit  Beibehaltung  der  vollen  perfbnlichen  Eigcnthtimlichkeit  zu- 
gleich den  allgemeinen  Charakterzug  feiner  Zeit,  feines  Landes  aufzuprägen; 
gerade  diefen  lebendig  ausxudrOdeen»  und  nicht  etwa  vor  Allem  durdi  Feflhaltoi 
an  kleinen  und  kleinlichen  AeufserKcfakeitett  euie  tänichende  Aehnlichkeit  m  et" 
zielen,  wird  fein  Streben  fein.  Der  Grad,  in  welchem  Frans  Hals  diefes  Ziel 
erreicht  hat,  fichert  demfelben  feinen  Platz  unter  den  gröfsten  Bildnifsmalern  aller 
Zeiten.  Seine  Bildniffe  find  in  diel'em  Sinne  wahrhaft  hiftorifch;  fie  geben 
die  Männer  feiner  Zeit  in  ihrer  ganzen  Art,  als  ein  Gefcblecht  voll  der  ftärkften 
Lddenfchaften,  wddie  jedoch  ein  fcharfer  Verftand,  eine  eifetne  Willenskraft  zu 
lenken  wiflen»  Andererfeits  ift  in  diefen  Bitdniflen  die  Individualität  fo  lebensvoll, 
fo  momentan  und  mit  folchem  Humor  erfafst,  dafs  fie  gleichzeitig  dadurch 
einen  fittenbildlichen  Charakter  tragen,  wie  umgekehrt  die  Genrebilder  des 
Mcifters  in  ihrer  hervorragend  individuellen  AufTaifung  mehr  bildnifsartig  erfchci- 
nen.  Jene  meift  lebensgroi'sen  Figuren  fingender  und  (pidender  Knaben,  auage- 
laflcncr  Kneipbrüder  und  loler  Dirnen,  Matrofenmütter,  Schalksnarren  und  Strafsen- 
verkäufer  find  Porträts  aus  den  unterften  Schichten  des  Volkes,  deren  toller, 
unverwüftlichcr  Humor  aus  derlelbt  n  Quelle  ftammt  wie  das  vornehme  Selbft- 
vertrauen,  das  kecke,  heitere  lächeln  in  den  Bildniffen  der  höheren  Stande.  Diefe 
Volkstypen  geben  uns  die  Ergänzung,  den  notwendigen  Gegenfatz  jener  vor- 
nehmen Welt  Der  Humor  und  die  maleiifdie  Hebung  des  Kttnftlers  gleichen 
die  Gegenfätze  der  Stände  aus  und  geben  uns  ein  ld>ensvolles  ki^tiiches  Bild 
der  ganzen  Zeit 
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Der  Aui&flung  des  Frans  Hals  entfpriclit  feine  Malweife,  und  zwar  macht 
fich  bei  ihm  das  malerifche  Princip,  welches  ja  überhaupt  für  die  holländifche 
Malerei  hellimmcnd  ill ,  vorwiegend  im  Colorit ,  in  der  Herrlchaft  des  Tones 
geltend,  ilals  hebt  leine  Gcilalten,  wie  fie  ihm  im  Leben  entgegentreten,  im 
ein&cben  Tageslicht,  nicht,  wie  Rembrandt,  im  phantaftifchen  Helldunkd,  wel- 
ches  dem  Helldunkel  des  holländilchen  Zimmers  entlehnt  ift.  Sein  Licht  ill  daher 
ein  gldchmäisig  vertheiltes,  und  zwar  wählt  der  Kündlcr  im  InterefTe  deflelben 
nicht  ein  helles  Sonnenlicht ,  welches  in  den  reichen  Störten  grelle  Lichter 
und  fchwarze  Schatten  hervorrufen  würde,  londern  eine  matte  Tagcsbeleuch- 
tungj  wdche  die  Localfarben  genügend  snr  Geltung  kommen  lälst,  diefelben 
aber  mdir  oder  wen^er  behenrfdit  durcfti  den  Ton,  der  bei  dem  Meifter, 
ganz  verwandt  mit  der  gleichzeitigen  Landfchaftsmalerei ,  fich  entwickelt.  Bei 
aller  Brillanz  der  Farben,  wie  er  diefelbe  namentlich  in  den  reichen  und  bunten 
Koftümen  leiner  Schützenftücke  zu  entwickeln  weifs,  ordnet  Frans  Hals  dielelben 
immer  mit  der  gröfsten  Feinheit  dem  Colorit,  der  Färbung  des  Fleifches  unter; 
er  läTst  das  Getlüge  ftets  aber  das  Materielle  dominiren,  giebt  die  Kleider  nur 
gerade  fo  weit,  als  fie  eben  wirklich  die  Leute  machen.  Defshalb  macht  er  von 
der  Carnation  ftets  die  ubri^'en  Localfarben  abh;in<,;it^ ,  beftimmt  danach  die  Hal- 
tung des  (u  inaldcs  und  kennzeichnet  fo  auf  den  erlten  Blick  den  Kopf  als  den 
geiitigen  Mittelpunkt,  die  Hände  als  die  unmittelbaren  Vermittler  des  geidigen 
Ausdnidcs.  Wie  mdfteriiaft  unfer  KttnfUer  die  Trachten  feiner  Zeit  für  feine 
malerifchen  Zwecke  ausxubeuten  verftanden,  dafür  möchte  ich  nur  auf  feine  Be- 
handlung des  Schwarz,  namentlich  aber  auf  leine  Benutzung  der  weifsen  Hals- 
kragen  hinweifen:  imleni  er  das  hochfte  Licht  in  denlelben  concentrirt,  trennt 
er  gewilTermaafsen  den  Kopf  voni  Rumpfe,  den  Gcift  vom  Körper;  und  doch 
(teilt  er  die  nöthige  Vermittlung  zwUdböi  beiden  wieder  her  durdi  die  hellen 
Reflexe,  welche  der  Kn^en  auf  der  dunklen  Kleidung  hervorruft,  wie  umgekehrt 
durch  die  Dunkelheiten,  welche  die  durchfcheinende  Kleidung  im  Kragen  erzeugt. 
Durch  die  Farhcngcbun;^'  ilT:  auch  die  Zeichnung  bei  ihm  bedingt.  Sahen  wir, 
dal's  Hals  Ichon  das  Licht  ui  Mallen  vcrtheilte,  die  Färbung  in  grolscn  Maffen 
xufammen&fste,  fo  können  wir  uns  nidit  wundem,  audi  in  fdner  ZeKhnung  den- 
felben  grofsen,  nur  auf  das  Wefentlichfte  zielenden  Stil  wahrsunehmen.  Als 
ftrenger  Naturalift  fchenkt  er  feinen  Modellen  freiUch  nichts  von  ihren  lügen- 
thümlichkeiten,  vgn  unlchonen  Zufalli<,'keiten ;  aber  er  ordnet  diele  Details 
durchaus  dem  ganzen  und  grofsen  Eindruck  der  Erl'cheinung  unter.  Er  giebt 
die  Glieder  nur  m  ihren  bedeutendften  Formen  und  Bewegungen,  die  Gewandung 
in  einem  ein&chen  grofsen  Faltenwurfe,  wodurch  feine  ^eichmäfsige  Beleuchtui^, 
feine  ruhige  klare  Färbung  möglich  wird.  Die  Ausfiihrui^  id  natürlich  durch 
diefe  malerifche  Auflaffung  des  KunÜlers  beftimmt;  fie  ift  durchweg  grofs  und 
einfach,  ja  häufig  geht  der  Maler  nur  gerade  fo  weit  tiarin,  als  es  das  V'er- 
ftändnifs  erfordert.  Delslialb  macht  fich  der  Vortrag  in  den  Gemälden  des  Frans 
Hals  ganz  aufserordentlidi  geltend,  faft  niemals  aber  auf  Koften  des  Ausdnidcs. 
Houbraken  cfaarakterifirt  die  Malweil'e  des  Meifters  treflend  durch  die  Worte, 
die  er  dem  van  Dyck  in  den  Mund  legt:  „Niemals  habe  ( r  Jemand  gekannt,  wel- 
cher den  i'infel  l"o  lehr  in  feiner  Gewalt  habe,  dats  er  nach  der  Anlai;e  eines 
Portraits  die  welentlichen  Züge  in  den  Lichtern  und  Schatten  mit  einem  Pinlel- 
ftridi,  chmt  SU  verfdmielsen  oder  zu  indem,  am  richtigen  Platz  w|^enugeben 
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verftand.  Kr  legte  feine  Portraits  fett  und  verfchmolzcn  an  und  brachte  erft  dann 
die  Pinfelftriche  (pcncceltoetfen)  darin  an,  indem  er  fagte :  jetzt  mufs  noch  das 
Kennzeichen  des  Malers  hinein." 


Innerhalb  diefer  allgemeinen  Merkmale  feiner  Kunfhveife  trägt  Frans  Hals 
natürlich  nicht  nur  der  Individualitat  in  jedem  einzelnen  l'"alle  befondere  Rech- 
nung: bei  leiner  Thätigkeit,  welche  fich  über  mehr  als  fcchs  Decennien  erftreckt, 
welche  noch  auf  alt-niederländifchcn  Traditionen  fufst,  dann  die  Spitze  der  erften 
Epoche  felbftändiger  holländifcher  Kund  bildet,  fchliefslich  aber  noch  in  den 
Anfang  des  Verfalles,  in  die  Zeit,  wo  fclbft  das  grölste  Genie  holländifcher  Kunft. 

Dohmc,  Kiioft  u,  KuoAlcr.   Nr.  to.  21.  71.  14 


to6  FRANS  HALS. 


wo  Reml»aiidt  bereits  aus  der  Mode  gekommen  war — bei  einer  der  Zeit  nacb  Ib 

ungewöhnlich  ausgedehnten  Thätigkcit  ift  es  bct^rciflich,  dafs  feine  AuflEaflung  wie  (eine 
Malwcife,  dafs  Vortrag,  FarlmtiL^;  und  Ton  im  Laufe  der  Zeit  nicht  unwefentliche 
Verändcriin<;en  erleiden.  In  den  erÜen  uns  bekannten  Gemälden,  namentlich  in 
dem  Schutzenniahlc  vom  Jalire  i6i6,  war  die  i'arbung  kraftig  in  einem  tiefen, 
bräunUchen  etwas  fchweren  Tone;  die  Ansfuhrung,  namentlich  in  den  Köpfen, 
noch  Ibrgfiiltig,  ftellenweife  felbft  etwas  glatt.  Bereits  in  den  Genrebildern 
deffelben  und  der  nächftfolgenden  Jahre  ifl  der  Vortrag  durchweg  breiter  bis  zur 
Behandlung  alla  prima,  der  Ton  kühler,  mehr  grau.  Um  das  Jahr  16^5  ill  der 
Meiller  dann  zu  einer  AuffalTung  und  Bcbandlungsweil'e  fortgel'chritten,  die  im 
WeTentllciien  etwa  ein  Jahrsehnt  malagebend  Ueibt  Ein  ftifcber,  kölWdier  Humor 
ladit  uns  aus  allen  diefen  Bildern  entgegen,  in  den  rdchen,  bunten  Localfarben, 
dem  hellen,  blonden  Tone,  der  leichten,  fpielenden  Behandlung,  die  bald  in  wenigen 
Stunden  in  unvertriebenen  Strii  nien  und  Strichen  mit  dem  Borfl-  und  Spitzpinfel 
die  ferlonhchkeit  auf  die  Leinwand  bringt,  bald  in  liebevoller,  zarter  Vollendung 
die  E^;enÜiümllchkdt  b»  in  das  feinfle  Detail  zu  geben  fudit  Sdion  vor  dem  Jahre 
1635  beginnt  die  Färbung  wieder  tiefer  su  werden,  die  Beleuchtung  wird  gidch- 
mafsiger,  der  Ton  dunkler  und  fiuigt  n  llärker  zu  prävaliren.  Der  vorübei^ehende 
Einfluls  Rembrandt's  auf  Frans  Hals,  welchen  wir  etwa  zwifchen  den  Jahren  1638 
und  1643  verfolgt  haben,  dient  nur  dazu,  diefe  neue  Richtung  des  Meiflers  fcharfer 
auszuprägen  und  fortzuentwickeln.  Da  um  diefe  Zeit  auch  die  einfache  fchwarze 
Tracht  allgenidne  Mode  wird,  giebt  Hals  demgemäfs  audi  der  Färbung  des 
Flrifches  einen  grauen  Ton  und  fetzt  die  Figur  auf  grauem  Grunde  ab.  Diefer 
graue  Gefammtton ,  Anfangs  noch  tiefgoldig ,  dann  dem  Olivengrün  verwandt, 
Ipätcr  mehr  aichgrau  und  zuletzt  geradezu  Ichwärzlich,  aber  (mit  wenigen  Aus- 
nahmen der  letzten  Zeit)  (iets  leuchtend  und  fatt,  bedimmt  feine  Behandlung 
vom  Jahre  1640  an  bis  su  feinem  Tode,  alfo  durdi  einen  Zeitraum  von  25  Jahren; 
der  Künftler  wird  immer  breiter  im  Machwerk,  immer  Iparfamer  mit  der  Farbe, 
bis  er  l'chliefslich  in  jenen  beiden  Kegcntenfliicken  vom  Jahre  \C/)4  an  der 
äufserften  Grenze  der  Kinfarbigkeit  und  Breite  anlangt,  welche  wohl  von  keinem 
anderen  Meifter  jemals  l'o  weit  getrieben  ifL  Wir  werden  den  Ton  eines  Ge- 
mäldes im  Allgemeinen  als  den  Spiegel  der  Stimmung  des  KflnlUers  betrachten 
können.  Rubens'  glänzendes  von  äufsercm  und  innerem  Glück  fo  hoch  begün- 
rtigtes  Alter  findet  feinen  deutlichen  Ausdruck  in  jenem  glühenden,  lieiteren  Ton, 
in  welchem  die  I-'arbcn  leiner  Ipateren  Gemälde  crglan/.en.  Kenibrandt,  welcher 
unter  den  harten  Schlagen  des  Unglücks  eine  Zeit  lang  einen  ahnlichen  dulleren,  fall 
iarblofen  Ton  anftimmt,  wie  wir  ihn  bei  Frans  Hals  beobachteten »  läfst  in 
dem  goldigen  Abendroth  feiner  letzten  Gemälde  die  Rückkehr  zu  innerer  Ruhe 
und  FalTung  erkennen.  Anders  ifl  es  mit  Frans  Hals;  eine  Gcflalt  aus  alter  Zeit, 
von  Aufsen  verlaffcn,  im  Innern  ohne  den  nothigen  Halt  ficht  er  die  Welt  nur 
in  afchgrauer  Färbung,  gönnt  er  ihr  kaum  noch  ihre  naturliche  Form,  nicht  mehr 
ihre  infche  Farbe ;  wie  feine  Mitmenfchen  ihm  felbft  nur  das  Notlidürftigfte  zum 
Frülen  des  Ld>ens  verabfolgtoi,  fo  bewüligt  der  achtzigjährige  Greis  den  Ge- 
n alten  in  jenen  letzten  Gemälden  auch  gerade  nur  fo  viel  Zeichnung,  fo  vid 
Farbe,  um  fic  als  Menfchen,  als  lebendige  Mcnfchen  erfcheinen  zu  lalTen. 

Wir  haben  fchon  in  der  Einleitung  erwähnt,  dafs  ein  lehr  welcntlicher  Theii 
der  Bedeutui^  des  Frans  Hals  m  dem  grofien  Einflufle*  auf  feine  Zeitgenoflen, 
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insbefondere  in  feiner  Lehrthätigkeit  beruht,  in  den  zahlreichen  Schülern  der  ver- 
l^iedenften  Art,  welche  er  herantnldete:  dahin  gehört  ninächft  eine  Anzahl 

hervorraj^'ciulcr  liildnifsmaler ,  wie  Verfpronck,  V.  L.  van  der  Vinne,  vor  Allen 
van  der  Helft  ,  ft-rncr  die  »rieleHfcliaftsinnlcr«,  an  der  Spitze  fein  Bruder  Dirk 
und  verfchiedenc  icincr  Sohne,  wahrend  der  Kehrlcite  diefer  zweifelhaft  ele- 
ganten Gefellfchaft,  der  Bauernwelt,  unter  feinen  Schulern  fleh  die  gröfsten 
Talente,  wie  Adriaen  van  Oftade,  zuwenden;  ielbft  Architektunnaler,  die  uns  in 
glänsende  malerifche  Prachtbauten  verfetzen,  und  Stilllebenmaler,  welche  zwifchen 
die  prächtigrteii  Tafelj^erathe  auch  Pfeife  und  Zinnkanne  niifchen,  wie  in  jenen 
»Gel'ellfchaftsftucken«  mondc  und  denii-niondc  zwilchcn  einander  verkehren;  aber 
aufser  diefen  hervorragenden  KünfUern  der  erl\en  nationalen  K.unllepoche  fuisen 
auch  die  größten  Geniemaler  Holland's,  wie  Metsu«  Ter  Borch  und  Steen  mehr 
oder  weniger  dhrdct  auf  dem  Studium  des  Frans  Hals. 

Zu  einem  i  )  treffUchen  I-ehrer  machten  ihn  die  verfchiedenen  Eigen fchaften, 
die  wir  an  ihm  kennengelernt  haben:  feine  ausrchliefsliche  Thiitigkeit  als  Bildnifs- 
maler,  feine  ebenfo  echt  hil\orifche  als  humorillilch  iittenbildliche  Auflalfung  fowie 
der  vollendete  malerifdie  Ausdruck  derfdbeni  der  fich  in  einer  ebenfo  ficheren,  wie 
anfchaulichen  Behandlung  und  gröfsten  Beherrfchung  aller  malerilchen  Mittel  kund- 
giebt.  Aber  nicht  das  allein  kaim  fo  viele  Schüler  /.u  ihm  i^eführt  und  an  ihn  gefertelt 
haben.  Die  lüufurcht  vor  dem  Meifler,  die  l'elbd  Houbraken  anerkennt,  galt  nicht 
allein  dem  KünlUer,  lie  mufste  auch  dem  Manne  gelten,  delTen  offener  Charakter, 
deflen  Lebensluft  und  Humor  auch  auf  (eine  Söhne  vererbte,  wie  Houbraken  erzählt, 
und  fie  zu  gern  gelehenen  Gäften  machte.  Ein  intereiTantes  Beweisftück  für  diefe 
Anhänglichkeit  der  Sdittler  an  Frans  Hals  giebt  uns  ein  erfl  feit  Kurzem  feinem  In- 
halte nach  bekannt  gewordenes  Genrel)ild  von  Hiob  Herck  1  icyde  im  Mufeiim  von 
Harlem  (früher  bei  Quarles  van  Ufford  dafelbft),  das  auch  in  mancher  anderen  Be- 
ziehung von  Intcreffc  iH.  Wir  fehen  ein  Atelier,  in  welchem  eine  Anzahl  junger 
und  älterer  Maler  nadi  einem  nadden  Modelle  zeichnen.,  währdhd  der  bejahrte 
Meifter  einen  jüngeren  Mann  in  der  Thür  empfängt  Die  Infchriften  auf  der 
Riickfeitc  (freilich  erneuert  bei  der  Rentoilage)  machen  uns  mit  dem  Atelier  und 
feinen  Infaffen  bekannt,  und  obgleich  das  Bild  kein  Portratfluck  lein  will,  obgleich 
es  nur  eüi  Werk  zweiten  Ranges  und  ubcnein  nicht  belondcrs  erhalten  ill,  Ib  bc- 
ftätigen  fich  diefe  Infchriften  doch  durdi  verfchiedene  Anhalt^unkte.  Wir  fehen 
das  Atelier  von  Frans  Hals  vor  uns,  etwa  um  das  Jahr  1652  oder  wenig  Ipäter.  Der 
Greis,  leider  vom  Rücken  gefehen,  begrüfst  den  jugendfrifchen  Wouwerman,  cinfl 
feinen  Schüler,  wie  man  jetzt  annimmt.  Um  denTilch  gruppirt  fiLzen  Dirk  Hals,  dem 
Bruder  Frans  fehr  ahnlich,  dann  die  Sohne  vom  alten  Frans  Hals:  Frans,  Her- 
man,  Johannes,  Klaes,  ein  zweiter  urkundlich  nicht  bekannter  J.  Hals  Fz.,  weiter 
Dirk  van  Deelen,  Pieter  Molyn  (jun.?),  Gerrit  Berdc  Heyde  und  der  Maler  des  Bil- 
des, Hiob  Berck  Heyde,  ein  Jüngling  von  ctua  23  Jahren,  —  al(b  mit  Ausnahme 
von  Gerrit  Berck  Heyde  fammtlich  fchon  Meilter,  nicht  mehr  Lehrlinge.  Wahrlich 
ein  Beweis,  dals  fleh  die  alten  Schüler  des  Meificrs  (lets  bewulst  blieben,  wie 
vid  fie  noch  hnmer  von  ihm  lernen  konnten,  dafs  fie  wufsten,  hier  freundfchaft- 
lieh  empfangen  zu  werden,  hier  bdehrende  und  erheiternde  Stunden  geniefsen 
zu  können. 

14*  • 
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Kurzes  Ortsverzeichnifs  der  Werke  des  Frans  Hak, 

foweit  mir  folcbe  bekannt  fiod.  Wo  ich  ea  nicht  befonden  angebe,  i(i  Lebcnigrofse  der  Figuren  anzu- 
DCbiMii«       den  sltnittif  nocli  wclilSBiMlen  liilwwifc,  ygwHtbtf  itt  Cift  twei  JsluliniMlBta  iMiffiftcndco 

Glciiht^ültißkcit  und  Vcrkcnniing  <\er  Werke  des  Frans  Hals,  ift  aniunchmcn.  dafs  du  fe  1  ifio  im  I^ufc 
der  Jahre  noch  wefentlich  vermehrt  werden  kann,  namentlich  durch  Bilder  in  kleineren  Sammlungen 
EagUmd»  md  mm  Theil  nch  Fiuduadu,  dk  dam  Foriehcr  «k  den  LieUmbcr  imr  Mm  und  anr 
•llmiUg  bduuMit  und  sagKngUdi  werden. 

Holland. 

Mufeam. 

No.  46.    Feftmahl  der  Offiziere  der  Jorisdoelen.    (ti  Figuren.)    Mon.  Fl.  1616. 

No.  47.    FeAmabl  der  Offuiere  der  Jorisdoelen.    (11  Figuren.)    Gemalt  1617. 

No.  4t.  Feftmahl  dar  Olfiriere  der  Adriaamdodea.  (la  Figana.)  Moo.  FF.  Gaamh  tter« 

No.  4t».     Wrrinigiinj;  der  Ofti/icrc  drr  AdfiacnvloelcB.    (14  Figuren.)    demalt  l6jj. 

Ko.  50.    Die  Ofiuicre  und  Unterofticicte  der  Joriedodcn«  unter  denen  auch  Frans  Hals. 

(t9  Figttica.)  Geaudt  1639. 
No.  5t.    Die  Vorftehcr  des  F.lifal  i  ihfiiit.ils.    (5  Figuren.)    Gemalt  164I. 
No.  S*«         Vorfteher  des  (Judemauuenhui«.    (6  Figuren.) 

N«.  sy  Di*  Vofflaherbmen  dn  OadaBwmaaahaia  (s  FigareBO    Bride  16(4  tjeaiA  — 
Auf  rämmtlidicn  Bildern  fiad  dk  Fignita  aidbt  gaa*  bb  sa  dea  Fttben  Gdrtbar» 
zum  Theil  nur  Knkftttcke. 
Hofj«  vaa  Barenfteya. 

l  und  2.    Porträt  v(in  NnoLias  van  Rrri-nncyn  und  feiner  Genuililin.  Datirt  162t).  Kiiieflücke. 

3.  Herr  uitd  Frau  van  Berenileyn  ^it  6  Kindern  und  zwei  Warterinnen  im  Garten  vor  dem 

Haafe.  Gaaee  Ffguiaa.  Um  1630. 

4.  Das  Mädchen  aus  der  Familk  BamaAc^  Caaaa  Figur.   Etwa  lifo— 1633  aatftandao. 
Madame  Copes  van  HaffelL 

I.  lebe  der  Weia«.  Kaicftück.  H.  liaf. 
a.  Zwd  fiageBde  Kaabeii,  Bnftbild.  Ua  iias. 

Kijits-Mufeum. 

1.    Bildnifs  von  Frans  Hals  und  leiner  zweiten  Frau  Elilabeth  Reyniers  in  einem  Park  fitzend. 
Gaaae  Figamn.  Um  ■6x4.  ntüher  Saamilaag  Sk. 

1.    Der  luftige  Zechbruder.    Halbtigur.    H.    l'm  1627. 

3.    Ein  Schalksnarr,  Mandoline  fpielend.    Urullbild.    L'm  1630.    Früher  Sammlung  Uupper. 
Mafeam  vaa  der  Hoopii 

Tortrüt  etaer  ältea  Dana.  DaHit  1639.  Kaieaftttekf  fitiend. 
Kathhaus. 

Dedeaftflck  mit  f6  gunea  Figaiea.  Geeaalt  1(37. 
Sanmiang  Six. 

t.   Mlanliche»  Poitiaiu  Oval.  Um  1630. 
a.  Eia  Laateal^ikler.  Kaienock  aaier  Lebenigrtt&e.  Um  1615. 
Herr  U.  van  der  Kellen  jr. 

I.  z.  Bildnifle  eimei  alten  Maaaa  und  feiner  Gcauhlin.   KaieftUcke.   Datirt  1643. 
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Haag. 

Bkron  vtn  PtlUadt. 

*     Kleines  Bildnils  des  Herrn  Willem  Cro«s  in  halber  Figur.    Gemalt  l6s8. 
Bd  Hemi  Neville-GolJfmifh  (Auction  zu  Paris  1876)  befand  fich 
I.  ein  Exemplar  des  •Kommetpou«  in  lebensgrorsen  Figuren  und 
s.  dn  ninnliches  Poitimit  in  halber  Fignr,  dstiit  1663. 

Beide  find  venaatblich  nach  Holland  nrfkkgeicehrt 

Rotterdam. 

Mufeum. 

BiUbrifs  fhw  iOiUdien  lAnwMa.  Ki^hiftttc^. 

Ein  kleiaea  ninnliclM  PocMt  ton  J.  1634  gint  beim  Bfaade  des  allen  Gcblndea  mit  verlöten. 

Dtlft. 

Clnvenirsdoelen. 

GfolMt  SAHtBeafUlek.  Bnrilbnt  von  Houbrnken. 


Belgien. 

Brüffd, 

Galerie. 

I.   Kleines  Portrait  in  ganzer  Figur  von  Willem  «m  Hqrtluqrln«    FlUber  im  Hofje  wn 

Heytbuyfen  su  Harlem.    Um  1635. 
*.  MInnlichea  BUdnifs  in  halber  Figur.    Datifl  1645.    Ftüber  in  der  Sammlmc  van 

Blockhuyfen  lu  Rotterdam. 
Galerie  des  Herzogs  von  Aremberg. 

I.  Zwei  fingende  Knaben.  Bnllbilder.  Um  1617. 
1.    Ein  ludiger  Zecher.    Rruftbild.   Um  1(40. 

Privalbefitc   (BefiUer  mit  unbeiokont). 

PorttItftMck  mit  drei  Kindern  um  einen  lut  einer  Ziege  befpannten  Wagen.  Ganae  Figuren. 
It74  bei  H.  WanMck  in  Baris. 

Mnfeum. 

*De  Stimndiooper  van  Haxlem«.   Halbe  Figur,    ß.   Um  1640. 
H.  Kym*. 

I.    MinnliBhes  Bruainld  in  ovaler  Einrahmung.  1635. 

s.  Weibüdiea  Braftbild.   G«sqiftiiclb   1640.  —  Fittber  Aluulemie  an  Callisl,  und  Baron 

n  Wie 


Frankreich. 

Lovvre. 

No.  190.    UruAbild  Yon  Ren<  Deacaitca.    Um  1655. 

Mo.   65.  (Salle  LecnaeO  Lncbende  Dirne.  Um  1630. 

Mo.  66.  (Salle  Lncmw)  BikUfii  dncr  Derne.  KiddUck.  Um  i6sa 

M.  DoobFe. 

Kleines  Bruilbild  vou  Willem  van  Heytbuyfen.  Oval  eingerahmt.  AusgeilclU  1874  im  Falais 
dn  Corps  l^giilartf. 

Baronin  James  Rotbfchild. 

Kleines  Portrait  in  ganacr  Fignr  von  Willem  van  Heytbnyfcn.  —  Frither  Gal.  van  Brienen. 
M.  Lavalart. 

I.  BUdnilk  eiaea  Mennes.  Halbe  Fignr.  Ae^aftellt  in  Fsleia  dn  Coipe  Kgialttif  Itr4* 
a.  Bildnifii  einer  Fna.  GcgenftHck. 
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HO  FRANS  HALS. 


Graf  MBiHceh. 

I.  u.  2.    KnieftQck  eines  fitzenden  alten  Mannes  und  feiner  Geniahltii.  R.  1643* 
3.  n.  4.   Bniftbilder  eines  Herren  and  feiner  Gattin.   Um  163t. 

5.  Bildnifo  dner  jungen  Fm.   Datiit  1634.  KnicftBiciti 

6.  Bildnifs  dner  alten  Dane.   Um  l6}t.  KnicftUdu 

7.  Der  RonundpotTpider. 
t.  Luflieer  ZecHbrate. 

9.    Kleines  Bnidbild  des  Predigers  >f.  Middclhovcn.    Dalirt  1626. 

Die  letzteren  drei  Bilder  haiie  ich  in  diefem  Fittl^iahr  (i876}t  vermutUich  nar  la* 
ftllig,  nicht  mdir  in  der  Sammlung  gefehen. 

Mr.  Wilfon. 

I.  rnifl  1.    Kleine  Rriiftbildcr  von  Scriverius  und  Geinnlilin.    PF>  S6a6. 

3.  BruUbild  eines  licrm  Schade  van  Wdlnim.    Datirt  1645. 

4,  PMtilt  dca  H.  Pieler  vaa  Broecke.  1633. 

5,  T-ufti^er  '/echer. 

6.  Ein  1' iichcrknabc,  feine  Waare  feil  bietend.    Um  i6ao. 

Dia  BOder  1— $  and  5  waren  it74  tn  Palais  da  Cwi»  l^idattf  auiceftellt. 

IL  Rothan. 

I.   BUdnib  einer  jungen  Frau.    Knieilück.    Um  1630.    Frliher  Peieire  (Paris),  £pi\ein 

(Wtflii)f  siffoi. 

1.    Pildnirs  eines  Mannes. 

3.   Die  Zechbrüder.  —  Diefe  Bilder  waren  im  Palais  du  CoqM  llgislatif  1874  autgcOdlt. 
Graf  BraaeekL 

Mäni. liehe.  Hildni(&.  Ausgepellt  im  I  jlais  da  Cofpt  l^gidaäf  1974,  «nd^  im  Bcfitz  des  Hcnn 
Charles  Pillet,  1873  in  BrunTel. 
M.  CocraU 

Aa^fdaflaie  Gefelllchnft  beim  Mahle.   KniedUck.  Bei.  §»  4>  Aia^pfUllt  ioi  FldaisduGoipa 

l^Iatif  1874  (Kat.-Nachtrag  No.  844.) 
Ba  FoirtmU  b«i  H.  Gigoux  ift  1871  verbiainL  —  Ucbar  den  Veitbldb  daa  PMtiilB  tsd 

Jan  Baicnti,  «ddiei  Bttrger  bdali,  «aiiä  ich  kabw  Aaikonft  1«  gdMB. 


Deatfchland. 

ßtrUn. 

Mafeum.  Alter  Katalog. 

Mo.  loe.  tei.  BmlUiild  einet  jungen  Maoaca  vod  Maar  GoaaUia.  Um  s6a7. 
No«  767*   KMbm  Pwtilt  des  Pre^Higefa  Acnaias.   DaHtt  1CB7.   In  ovaler 
Hdlie  Kgnr. 

No.  766.    Klriaeü  Poilitt  eines  jungen  ManaeL   Datirt  ite7. 

Kai.  Suermondt. 

No.  16.     BildaUs  eines  Kinde*  mit  ihrer  Wärterin.  Fiilher  Saaualnag  Saenamadt,  aas  Schloia 
Bpoifteln.  tte  1630» 

No.  1 7.  Männliches  Bildnifs  in  halber  Flgnr.  Um  i66e.  FrHher.Saaunlung  Suermondt» 
No.  18.     Kkioes  Kildnifs  eines  jangw  verwachienen  Bfames.  Dalirt  1625.  FiOher  Sanm« 

lung  Suermondt. 

No.  19.     BtallUld  dacs  flageadeo  Kaaben.  H.  tta  16»$.  FiOhar  Saatualaag  Saeratondt. 

No.  20.      Luftiger  Zcclibnidcr.    Um  1630.    Früher  Sammlung  Suermondt. 
No.  21.      Hille  Bobbe  von  Harlem.    Um  1650.    FrUher  Sammlung  Suermondt. 

Dresden. 

GeMllde-Galeric.  * 

No.  9j8.  9J9.    Kleine  münnliche  Bruftbilder.    CiegenftUcke.    Um.  1630. 
Nu.  940.    Kleines  Bildnifs  eines  Mannes.    Halbe  Figur.    Um  1&60. 

No.  94t  Ütnri«  dHa  nenca  Erwatbaagea  N».  S367  (Mher  Di;  v.  d.  Wlllifea)  and  No.  a}6t 

(früher  Baron  Ree<le  van  Oudshoom)  find  nur  Scl-.tilwrrke;  vidkücht  Ift  aach  daa 
Portiftt  No.  940  eher  die  Arbeit  eines  der  Sohne  des  .Vleülers. 
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Cafftl. 

Gemälde- Galerie. 

No.  %%t.  Lttftiear  Zecber.  Bes.  %.         %  Gemalt  an  1640. 

Nu.  1x3.   Zwei  muricimtde  Knaben.    lt\.    Um  16x5. 

No.        M5.  Die  Bildniflc  eines  Edebnuiu  and  feiner  GeoMlilin,  Knieftttcke.  Um  i6ao 
Nu.  ai6.  BndlMId  eine*  jungen  Mannei,  flbor  iun  StnU  gtkhait  Um  iM«. 
No.  M7.  ut.  Die  kkänea  Bildnilfe  von  iwä  Ifanon  in  fanlber  ¥igm.  Um  1655. 

» 

Gemfildc-Galtric. 

VÜI.  25.    linil\bild  ein«  Mannes.   Um  1655. 

Vni.  40.  BrnAUM  cinei  janfeo  Mwmea.  Um  1«}$.  Nicht  das  ■Sdbftpottntt  d«  Künftlas*- 


ßinmkfiift  a,  Af. 

Mafeam  Stldel. 

No.  15B.  159.    Bildniffc  !'im>  Manni";  imd  frinrr  (Icmahlin.  V\.  1638.  Oval.  lUfaeF^nen. 
No.  160.    BUdnifs  einer  jungen  Dame,  auf  einem  Scflel  fitund.    Um  1640. 
(?)  No.  lao.  Kleines  BilduftdoenJI^inp  in  halber  Figor.  Datiit  1614.  *Nnchabnaiig  des 
A.  van  Djrck«  genanaL 

ScAnffn'n. 

Gemälde-Galerie. 

f.  MXonlidMS  Bildnifs.   Biuftbild.   FVlfehlich  van  Dyck  genannt 

1.  u.  j.    Zechender  inul  niuficircndor  Knabe.    Gegend litlvC.   KiitidbiKler  unter  Leben&gröfse. 
(?)  4.  u.  5.  Junger  Dudelfackpfeifer  und  Geigeofpielcr.  Gq^enAOcke.  Unter  LebcnsgiöfiK.  a 
Vieileiebt  vom  jüngeren  Fnn»  lÜs. 

Kinigsbcrg. 

Gemälde-Galerie. 

BruAbilder  «nes  fpidenden  Knaben  nnd  eines  lachenden  Müdchen.  Um  16*5.  Unter  Lcbemgrtt&e. 

Aachen. 

Herr  Sucrmoudt  jr. 

Bruftbild  eioM  jtmgcn  FUMenblifen.  Um  t6a$.  Unter 


Hamhurg. 

H.  Dr.  Weber. 

httnaliches  Bruftbild.   Um  1660.   Ffttber  Dr.  van  der  Willigen  tu  Harle». 

Genialdc-Cjalerie. 

I.  ».  BilAiib  eines  Mannes  oiid  einer  Fnia.  Bniftbilder.  Ldsleies  bes.  R.  164]. 

Die  F.  Hals  gen.  HildnifTc  in  den  < '.nlerien  zti  München.  I<  r:t  unfcbweigt  Oldenbnrgi 
Stuttgart  u.  f.  w.  lind  nicht  von  der  Hand  des  Mcil\ers. 

Innsbruck, 

Gemllde-Galerie  im  Ferdlnandeun. 

(P)  Familie  von  vier  Fnlbaen  beim  Mahle.  Gemalt  nm  i6ao.  KidcftOck.  IntbOmlidi  B.  v.  d. 
Helft  genannt 

Wien, 

Galerie  Im  Belvedere. 

VI.  4>  Poctilt  eines  jnngm  Mannes  in  halber  Figor.  Oval,  Um  1650. 

H.  Ri  mv  \  :\n  H. innen. 

Urollbild  eines  Jünglings.   Um  1655. 
Galerie  Fttrft  Lieehtenftein. 

Nok  IS«.  Ponnit  des  Herrn  W  illem  van  Heytbuyfen  vor  «Oer  Dmperie  in  dnam  Paih 
ftebend.   Gaue  Figur.   Gemalt  am  1630. 
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B«ron  Hothfchild. 

I.   Bildnift  «ner  alt^  Vom  in  halber  Figur.   Dmtirt  163». 

s.  BiUbüft  einet  Muuwe.  Knieftlidc.  Um  i«55.  FMbcr  f  OeBwr  (BrtlU)  and 

Ofell  (Wien). 

Wo  ficb  das  PoitnU  eines  Mannet  von  Jahn  1634»  Ibwie  eine  kleine  Wiedetbolung  (Scbiü- 
oopief)  des  RMmnelpoifpietei  $m  4erlittMii  SanmiltiiH;  Gfcll  jeut  befinden,  ift  vir 

Ungarn. 

Stidtircbe  GenKlde'Galcrie  (BAcriiaty). 

IX.  t.  BraAbOd  eiaa  Mnanei.  Vm  1650.  FttfebUch  K.  do  Jodln»»  SdbftportiMl  teBunt. 

Rufsland. 

St.  Pctfrsbiirg. 

Galerie  der  Eremitage. 

No.  770.  BraAbild  eine«  Mannet  von  etwa  35  Jahren.  Be<.  mit  den  dgeoihlbiilidica  Mono* 

gmnne  J^.  welches  der  Katalog  aU  do|ip(llet  Mooagnmn  aoflUtt  nnd 

dai.uK  .i':r  fin  SeDidporträt  des  MeiHers  fchliebtl    Um  lifo. 
No.  771.    Hrullbild  eines  Juogliugs.    Fl.    Um  i6jo. 

No.  77s.  Blldnift  eines  jungen  Mannet  ta  halber  Figur.  Fl.  Gemalt  am  oder  nach  1660. 
No.  77|.   Bildnifs  eines  Offizier».    Gemalt  1635—1640.   Alfo  nicht  (;ct;ini\ück  de-,  vnrigett 

Bildes,  wie  der  Katalog  ingiebu  —  No.  774  ist  Hals  irrthilmlich  tugefcbneben. 
In  den  sahireichen  nnd  reichen  Privalfiunmisncen  Hl  mir  kefal  BildtiUt  d«  Ifdftm 

vorgekumnicn.  I  )a[,'e(;c!i  folkn  fich  in  mehreren  klelnm  PiivatgalerieB  lirbodt 

nnd  Curlands  echte  Werke  befinden. 

England. 

London. 

National-Gallery. 

Kopf  eines  Mannet. 
Buckinghani  l'aince. 

Portrat  eines  Mannes,    Kniel\uck.    Fl.  i6}6^ 
Bridge  water-Gallery. 

K»;if  einer  .-iltcn  Krau.    Um  1640. 
Sir  Richard  Wallace. 

Bildnifs  eines  Oflixlen  in  halber  Figur.  Dadrt  16*4. 
Sir  Thomas  Baring. 

Ein  Häringsbkndkr.  KnieAiick.  H.  1616.  Aetati»  saae  73.  Wappen:  Einhon  onf  Wdico. 
Devitet  Wie  bfcccft.  (In  den  Additiont  sa  A.  van  der  WUligen*«  Werhe  [lat  Aitialct 
de  Hartem,  14t  f.)  ift  dat  obengenannte  Gemälde  genau  befchrieben  nach  einem 
Katakce  der  an  15.  Jtnd  177a  ftatigefaablea  Vofleigenuig  der  Galerie  van  Toi  au 
Leiden,  «af  wdAtr  dallidbe  flfe  15  II.  d«(ch  einen  Hm.  tMföa  niUndan  «wdb  TSm 
Befehidbung  det  Bilda  wird  hinsugefUgt :  On  &ait  que  c'est  le  porinlt  da  boMWC 
Piro,  aatre*fois  menager  et  fb^oficien  de  la  ville  de  Letden). 
Schlofs  Ilamptoncourt. 

676.   Kleines  Porträt  einc^  Mannes  in  ganzer  Figur.    Um  tfoe.    Dac^Bn  CdieiM  mir 
No.  6Sa  fUr  den  alten  Frans  Hals  zu  gering. 
Auf  den  vcrfchiedenen  Ausftellungen  in  Manchefter,  in  Leeds  und  den  regelmäfsigen 
Wintcrausdellungen  in  I.ondon  befanden  Ach  auch  verfchtedene  Gemilde  des  Fran« 
Hals,  die  mir  jedoch  —  foweil  ich  fie  cl>cn  nicht  erwähnt  habe  —  nicht  bekannt  find. 

In  der  Galerie  von  Kopenhagen  und  von  Stockholm,  die  fo  reich  find  an  bervorrageoden 
hoUändifchen  Ccmülden,  befindet  fich  Icdn  Werk  des  Frans  Hals.  Ebenfinrenig  bin  ich  je  in  Italien 
einan  (oaer  Wake  bcfcgnet  Aach  Spanien  befitat  kein  Genülde  (einer  Hand. 
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